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Sweiter Band: Grindelwald 


mit 197 Illuſtrationen und 17 Sarbendruden nach Originalen 
von R. Münger, W. Gorgé, $. Brand, 5. Bleuer und nach 
photographifchen Original-Aufnahmen von Dr. €. Hegg und 
anderen, nebft 14 Jnitialen aus dem 18. Jahrhundert, I Karte 
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Bucdydruderei Bücdhler & Co., Bern 


Motto. 


Siebt Jhr dies Tal denn nicht, das Heimat Euch ? 
Nicht diefe ſtarren Rieſen des Gebirgs, 
Urew’ger Schönheit himmelnahe Seugen ? 
Pocht Euch das Herz nicht, wenn die LCaue grollt, 
Die Rüfe fchmetiert und der Sturzbach toft, 
Wenn je in Donnerton und Bligesleucten 

Der Berrgott predigt ob den ſtummen Warten? 


Sei ftolz, mein Volk, das du an Gletſchern wohnft, 

Hoch oben an der Welt friftalinen Toren! 

Ser ſtolz und rein! Es reiche nicht empor 

Wirrfal und Unraft ferner Niederungen. 

Kühn blide du, mein Bergvolt, in die Leiten, 

Ein Turm der Freiheit, feſt für alle Seiten! 
Ernft Sahn. 


(Sabine Rennerin, S. 106 und 151.) 


Vorwort. 


lan und Darſtellungdart des Werkes, deſſen zweiten Band wir Hiermit 
der Öffentlichkeit übergeben, find im Vorwort zum erften Bande aus— 
führlich dargelegt. Sie find fich, bei aller Verfchiedenheit des Gegen- 
ftandes, gleich geblieben; denn der Berfafler durfte die Genugtuung er- 
fahren, daß an feiner Arbeit gerade das Reue und Ungewohnte: die eigen- 
artige Verbindung von Volks⸗ und Sprachkunde, fowie die enge Begrenzung 
des Forſchungsgebietes ihm von ber Kritik und dem allgemeinen Leſerkreis 
zum Berdienft angerechnet wurden. Er bietet ung aljo auch in feinem 
„Grindelwald“ ein Bild berniſchen BollstumsimfRahmen einer 
einzelnen Gemeinde und mit außgiebiger Verwendung der 
örtliden Mundart. 
Auch in der Entftehungsart des Buches ift feine Änderung eingetreten. 
Die Arbeit des Verfaſſers ift die Frucht eines dreijährigen Aufenthaltes in 
Grindelwald, mit deſſen Natur und Bewohnern er in ein Verhältnis trat, 
wie e8 dem Forſcher felten vergönnt iſt. Er bedurfte eines unabläffigen 
perjönlichen Verkehrs mit der Bevölkerung um fo dringender, als er fid) 
in ein ihm nicht geläufiges Idiom Hineinzuleben Hatte. Es gelang ihm | 


ern „Dieß, bi8 zu dem Grade, daß die genaue Kenntnis jprachlicder Befonder- 
: 3* ** Hhaten einzelner Gemeindeabſchnitte den Zweiſel in ihm weckte, ob der Be⸗ 
ch u. “griff eine einheitlichen Grindelwaldner Deutich fich fefthalten laſſe. Denn 
. 38* "vos da alles für grindelwaldniſch galt, ſchied ſich bei näherm Zuſehen in 
ih Ach ein Mühlebacheriih, ein Dörfiih, ein Spilftättifh, ein Itrameriſch, ein | 
Tine :T Sirglaueneriſch. Hier fprad man — um bloß vun dem ch-Laut zu reden — 
„Chäs“ mit weichem (vorderem), dort mit rauhem (Hinterem) Reibelaut ; 
bier hörte man „Zeihen“ für Zeichen, aber „gehäben“ für „ghäben“ (ge 
habt) und demgemäß auch „gmolhes gehäben“ (gemolten gehabt), während | 
dort umgekehrt „Zeichen“ neben „gmolches ghäben“. 
Diefes Heine Beifpiel betrifft bloß eine Ericheinung der Wortphonetit 
und gewiß keine auffallende; es läßt fich leicht denken, daß für einen, der | 
fo fein hört, unzählige Unterfchiede hörbar werden, und fchließlich jo hörbar, 





‚Bormwort. V 


daß er nur fie heraushört. Ein guter Ausweg aus dieſer Gewiffenhaftigfeits- 
!lemme fand ſich Durch die Mitarbeit fprach- und fachlundiger Bewohner 
Grindelwalds, die, aus den verichiedenen Sprachkreifen der Gemeinde ftam- 
mend, in zweifelhaften Fällen durch Übereinfunft am beften entfcheiden 
lomten, welcher Wortform der Vorzug zu geben fei, wenn es fich um bie 
für Grindelwald typifche handle. Unter den Mitarbeitern diefer Art ge- 
bührt das meifte Verdienſt der gaftfreunblichen Familie Bleuer im Moos, 
indbejondere Herrn Gymnafiallehrer Hans Bleuer in Biel, ber ſich auch 
hingebend an der Korrektur des Druckes beteiligte. Ein ebenſo Tenntnis- 
reiher al® unermüdlicher Mitarbeiter war Herr Johann Roth, Lehrer im 
Endweg, der feinen zujammenfchauenden Scharfblid und feine ſprachkund⸗ 
ide Veranlagung vom erften Entwurf an bis zur legten Geftaltung in 
den Tienft des Werkes ftellte. Überhaupt Hat bie Lehrerfchaft, und nicht 
nur diejenige Grindelmalds, durch freiwillige Mitwirkung fich ihres Berufes 
würdig erwieſen; e8 möge wenigſtens noch der Herren Selundarlehrer Peter 
Studer in Grindelwald, Hermann Schwab in Interlaken und der 
HH. Balmer, Bramwand und Steuri in Grindelwald mit Namen gedacht 
fein. Ein bejonderes Verdienft um die natuswijienfchaftlichen Kapitel haben 
fih durch gründliche und wiederholte Durchficht des Manuftriptes erworben 
die Herren Seminarlehrer Gottl. Studi in Bern, Sorftmeifter Balfiger 
in Bern, ſowie die Herren Kreisförſter Marti in Interlafen und Müller, 
früher in Meiringen, jebt in Bern. 

Die literarifchen Quellen, deren aud) für diejen II. Band eine Menge, und 
Darunter manche jelten gewordene, benukt find, wurden dem Berfaffer auf frei- 
gebigfte Art durch den in Grindelwald anfäßigen Rev. W. U. B. Coolidge 
ertchloffen, defjen reiche Sammlung alpiner Literatur Herrn Friedli die mühjame 
Benußung entlegener öffentlicher Bibliothefen erfparte. Ein guter Führer durch 
allerhand literariſche Raritäten, aber auch ein unfchägbarer Führer zu ben 
Türen, an denen nicht vergeblich angeflopft wird, war dem Berfafler Herr 
Pfarrer Hottfried Straßer in Grindelwald. In uneigennübigfter Weile 
ftellte auch Herr Pfarrer Otto Hopf in Gerzenfee fein reichhaltiges, zu frucht- 
baren Bergleichungen anregendes Meiringer Gloſſar der Oberhasli Mundart 
in der Handjchrift zur Verfügung. Im Lötfchental endlich, das Herr Friedli 
behufs Durchleuchtung des Grindelmaldner Sprachſchatzes noch vor der 
Aufichliegung durch die Lötjchbergbahn bis zu feinen lebten Wohnungen 

bereijen konnte, leifteten ihm die Herren Pfarrer Imhof und Raftlan 
Bellmald in PBlatten, Landwirt Werlen in Ferden und Gaftwirt 
Lehner in Gampel treffliche Dienfte. 


AU diefen Mitarbeitern, ſowie den unjerm Werke treu gebliebenen 
Illuſtratoren, ſei auch an dieſer Stelle der mohlverdiente Dank außgeiprochen. 





« “. 


VI Vorwort. 


Ihrem Zuſammenarbeiten auf getrennten Gebieten iſt es zuzuſchreiben, 
wenn das Bild, das der Verfaſſer und vom Grindelwaldner Volkstum gibt, 
der Bielgeftaltigfeit de Lebens einigermaßen gerecht geworden ift, ohne 
deshalb der ABuverläjfigkeit im einzelnen zu entbehren. Wenn der eier 
gleichwohl Lüden empfindet, jo jei er daran erinnert, daß eine erichöpfende 
Darftellung des unerfchöpflicden Neichtums, jei e8 bes Lebens oder ber 
Spradje, nicht im Plane dieſes Werkes liegt, und daß ferner manche Lebens⸗ 
gebiete, die fachlich anziehend find und vielverjprechend ſcheinen (wie 3. 8. 
Ülplerfefte, Schwingen, Volksgeſang, Schulgeichichte), ſprachlich eine bürftige 
Ausbeute liefern. Das heute wirklich Volkstümliche an und in Grindelwald 
ift der Barte und ernfte, freilich nicht an der Straße ſich abfpielende Eri- 
ftenzlampf mit der ftrengen und rauhen Gebirgsnatur. Darum bilden, wie 
im Leben jo auch in diefem Spiegelbilde desjelben, die Land- und Alp- 
wirtichaft als eiferner Beftand bernifcher Kultur da8 Fundament und den 
Srundftod des ganzen Gebäudes, an dem fich die Heinern Lebensausfchnitte 
und »bilder nur wie Bieraten an Bimmer- und Giebelbalten außsnehmen. 

Immerhin follen die Lücken, ſoweit e8 möglich ift, in der Fortfegung 
des Werkes ergänzt werden. Diele Fortiegung ift dankt dem Beiftand der 
Regierung des Kantons Bern und dem Unternehmungsmute bes Herrn Ber- 
feger8 gefichert. Bei dem Erfcheinen dieſes II. Bandes wird der Berfafler 
feinen Wohnfig bereits auf die Höhen von Guggisberg verlegt haben, um 
feine raftlofe Arbeitskraft und gereifte Erfahrung unverzüglich der Aufgabe 
des III. Bandes („Buggisberg“) zuzuwenden. Nach dem lebhaften und 
verftändigen Sntereffe, das feiner Arbeit in dem neuen Forichungsgebiete 
fchon entgegengebracht wird, will e8 uns fcheinen, die Sache fei „gued im 
Schleif“, wie ber Grindelwaldner jagt; jo wünſchen wir dem Unermüd- 
lichen, „daß er's megi gfäcknen!“ 


Im Auftrag der Direktion des Unterrichtsweſens 
des ſtantons Bern 


die mit der Leitung des Unternehmens betraute Kommilfior: : 


Dr. ©. v. Greverz, Gymnaſiallehrer, 
3. Sterchi, Oberlehrer, 
$rof. Dr. 8. Zürler, Staatsardjivar. 


Bern, im September 1907. 








Srklärung von Budflaßen 
und Biffern. 


I. Den Vorwurf inkonſequenter Schreibung gemärtigend, berüd. 
jichjtigen wir einerjeit3 gelegentlich verjchiedene Sprechweifen der ver- 
ſchiedenen Teile unſerer Talſchaft (vgl. S. IV), und Halten wir ander- 
jeit3 mittelft Beſchränkung auf die unerläßlichiten Ausfprachebezeichnungen 
möglichſt durchgängig am gewohnten ſchriftdeutſchen Wortbilde feit. 

ä & ufm. — kurze Selbitlaute. (Lautlänge wird, wo dies — na- 
mentlich oft bei angeglichenem Endungs-n am folgenden Wortanfang, 
3.8. „anrreiſen“, „bi’" Lifften” — angezeigt erfcheint, durch Doppel- 
ſchreibung bezeichnet.) 

“4 ä ufm. — Selbitlaute, die im Wort oder Sat den Hauptton 
tragen. 

ae — reduzierte Selbitlaute (Murmellaute), z. B. niemman 
(niemand), Tobaͤck, em 'b'r iin (S. 295), Yelli, Stifter — Das En- 
dungs-a der Mehrzahl (3. B. Bärga) und meiblicdyen Einzahl (3. 2. 
Sunna) lautet troß der Kürze voll und rund wie ald An- und Inlaut. 
Das nämliche gilt, obwohl wir verdeutlichend „ech“ jchreiben, für ein- 
gejtülptes „äch“ (euch) gegenüber volltounigem „eerch“. 

eiu JU = ftraffe (geichloffene) Selbitlaute: Engilender, Hift 
(Beute), Seger, Uustäg (Frühling). 

tu 3 U = ſchlaffe (offene) Selbftlaute: i®, du; ji chemen. 

se { t 11 erjegen als wirkliche e und i beim überwiegenden Groß⸗ 
teil der Einheimiſchen (vgl. ©. 88, Note 81) die Laute do hu 
und 3. B. bei Boim Beim (Baum Bäume) auch das u mittelft i Man 
unterfcheide alſo Fiir (Feuer) und Fiir (feier), ſowie g’ffirig (feurig) und 
firig (überflüffig vorrätig). 

Die (als oberdeutich) ftimmlofen 6 d g erfeßen häufig die (unge- 
hauchten) fortes p t gg; vgl. butzen, är heed, är butzd gleitig. 

Der dem p und t nadjjtürzende Haud) wird eigen? als foldyer her— 
vorgeftellt: Peeter und P’haul; der P’had (das Paket), T’hee. 


VII Erklärung von Buchſtaben und Ziffern. 


Dagegen bedeutet ? die oberdeutiche Affrikata: chrank lautet chranggd). 

Über & als ich-Laut (befonders hinter Mühlebach) vgl. S. IV und 
die betreffende Stelle im „Alpenkamm al® Wanderweg”. 

n bedeutet ng: Hung oder Hun’g (Honig), Wannengräben u. dgl. — 
Freiſtehende n find Verbindungslaute: Das ift jep fi n giſönn e" 
Schicht! 

ſp und ft lauten nach oberdeutfcher Weife an allen Wortitellen als 
ihb und jchd: Du Sdeisd newwgn Sbaat uuf! du bisd der Shäätisd! 

Mit 33 in nachgebradjter Klammer erjegen wir fchich, von welchem 
wir, mo nötig, einfaches ſch als 3 unterfcheiden. Ebenjo iſt 3 — ge 
ziſchtes tſch; „Text“ aber müſſen wir als „Thägſcht“ fchreiben. 

Hochgeſetzte kleine Buchſtaben verdeutlichen mundartliche Formen 
durch gewohntere Schriftbilder: Där Schnägg da ſchtreckd ſiin Höre" 
firhar. Schreibungen wie i'n (in den) Garten, ub’r den Stein, bi" 
Llijten um vo’ Lfften find ohne weiteres verjtändlich; ebenjo dekeins 
(mhd. dech-ein). 

II. Die Lettern A bis J mit den Ziffern 1—4 (3. B. A 1, D2, 
J 4) deuten auf das Net im Straßer’ihen Plan des ftändig bewohnten 
Grindelwald, W mit den Ziffern 1—8 (3. 3. W 6) auf die fenfredjt ge- 
teilten Felder im Waldſpitz⸗Panorama. 

III. Allgemein übliche Abkürzungen: ahd. — althochdeutſch; engl. 
— engliih; fz. — franzöſiſch; gr. — altgriechiſch; it. — italieniſch; 
lat. — lateiniſch; mhd. — mittelalterliches Hochdeutſch; mlat. = mittel- 
alterliches Latein; nhd. (Neuhochdeutſch, modernes Schriftdeutſch). 





Quellen, SBuülfsmittel, Belege, 
Derweiflungen, 


joweit jolde in ber zugemeffenen Arbeitäfrift fih erreichen unb burdharbeiten ließen. Auf Megiftrierung 
fprachlicher Fachwerke wirb auch hier meift verzichtet. 


Ginzelne Werke werben gelegentlich im Verlaufe der Arbeit angeführt. 


AIG. — Das Hochgebirge von Grindelwald. Von Prof. Äby, Vergingenieur Edmund 
von ?yellenberg und Bir. Gerwer. Koblenz, 1865. 

a.f. 38. = Schweiz. Ardiv für Volkskunde. Züri, 1897 ff. 

Ah. = Ardiv des hit. Vereins des Kantons Bern. Bern, 1848 u. ff. 

Alyenpofi. Glarus, 1871-73; Zürich 1874. 

Alpina I—IV (1806—09), herausgegeben von Carl Uliffes von Salis und J. R. Stein: 
müller, Wintertdur; V (1856); von Berlepſch, St. Gallen, 

Alp. Journ. — The Alpine Journal. London, 1863 ff. by H. B. George, M. A.; 1884 ff. 
by W. A. B. Coolidge. 

Alp. — Deutihe Alpenzeitung. Lammers: Wien, Münden, Zürich. 

Alten. — Joh. Georg Altmann: Verſuch einer Hift. und phyſ. Vefchreibung der helvetifchen 
Eisbergen. Züri), 1751 (21753). 

AM. — Tert zu den Ausftellungsgegenitänden des alpinen Muſeums in Bern, gegründet 
1905 durch den SAT. 

And. — Illuſtt. Lehrbuch der gefamten ſchweiz. Alpwirtichaft von Felix Anderegg. Bern 
und Leipzig, 1896. 

AR. — Alpenrofen, ein Schweizer. Almanad. Bern, 1811 ff. (S. Lf. IX.) 

Balg. — Das Berner Oberland und Nachbargebiete. Bon N. Balger. Berlin, I. 1906. 
5.a. BOB. und UGwGl. 

Werd. — Jahrbuch der Naturkunde von Hermann Berdrow. 2pz3. 1903 ff. 

Berlepfä. — Die Alpen. Jena, 51885 = 2. wohlf. Volksausg. 

Bern 3. = Bern und feine Bolkswirtfchaft 1905. Von der bern. Handels: und Gewerbe: 
fammer. Bern, 1906. 

B-Seim = Berner:Heim. Sonntagsbeilage zum Berner Tagblatt. 

Blätter für bern. Geſchichte, Kunft und Altertumsfunde. Herausgegeben von Dr. Guſtav 
®runau. Bern, 1905 ff. 

Rlõoſch ⸗. = Die Leitung der Lütfchinen in den VBrienzerfee. Bern, 1893 

93. —= Jlluftrierter Führer der Berner Oberlandbahnen und Umgebungen. Hand— 
eremplar bes Berfaffers, Pfr. Straßer, mit handſchr. Zufägen. Enthält S. 100—112: 
die Vegetation der Täler von Lauterbrunnen und Grindelwald, von Prof. Eduard 
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Fiſcher in Bern, und S. 113—125: populär Geologifches von Prof. Armin Balger 
in Bern. — Bafel, 1892. 

Brand — Der Brand von Grindelwald am 18. Aug. 1892 und die am Sonntag barauf 
gehaltene Predigt von G. Straßer. 

Brandfi-S. = Der Name Splügen und der Ortsname Tichuggen. Bon Joſef Leopold 
Brandftetter. Bern, 1904. S. a. Gfb. 

Rrienz — Die Brienzer Mundart. Bon Peter Schild. Baſel, 1891. 

Brüdn. — Die fefte Erdrinde und ihre Formen. Won Eduard Brüdner. Zweite Abt. 
der allg. Erdl. Prag, Wien, Lpz., 1897. 

Rrüchn. 4. = Die fchweizeriiche Landfchaft einft und jet. Vom Worgenannten. Bern, 
1900. 

69. mit Datum wie 3.8. Ch. 1668 13/8 (den 13. Auguft 1668): Chorgericht⸗Manual. 
Angefangen Binder Johann Erb Predilanten im Grindelwald jm Jahr 1668 den 22 
tag Meyen. Aufbewahrt im Pfarrhaus. . 

Khrin — Das Pflanzenleben der Schweiz; Bafel, 1879. 

Kool. A. = Ghriftian Almer, von W. A. B. Coolidge. Separatabdrud aus SAC. 34, 
199224. 

Cool. BO. = The Bernese Oberland. Vom Vorgenannten. 

Cool. C. = Les Colonies Vallaisannes de l’Oberland Bernois. Vom Borgenannten. 
Blätter (j. d.) II, 176-189. ©. a. ON2. 

Kool. Gw. = Jlluftrierter Führer. von Grindelwald. Vom Borgenannten. Grindelwald, 
Luf, 1900. (Auch franzöfifh und engliſch.) 

Cool. JS. = Josias Simler et les origines de l’alpinisme jusqu’en 1600. Vom or: 
genannten. Grenoble, 194. Enthält: S. XXI—CXCI: Introduction; 5—306: 
De Alpibus commentarius par Simler, texte latin à gauche avec trad. fese à 
droite; 3*--827*: Notes et piöces annexes; 3**—97**: Notes des pieces an- 
nexes etc. 

Cool. ST. = Swiss Travel and Swiss Guide Books. om Borgenannten. London, 
1889. 

Cronegg — CronEgg, Worinn die wohlgeErten herren herren Pfarrer fo feit der Re: 
fermation bier in Grindelwald auf die Pfrund Komen find auf gefchriben find 
auch ftärbet fo Gott der Herr Hat laßen in das Tahl kommen und noch andre fachen 
die fi) zu Getragen haben Geſchriben durdy Gottlieb Inäbnit (in der Lienzweid, 
lebte 18051898) Im 1832 Jahr. Im Beſitz des Erben diefes Lienz-Liebi: Rudolf 
Kaufmann auf der Fluh zu Itramen. Die Chronik tft fortgeführt bis 1887. Sie war 
angeblich durch Peter Leuw als erften bleibenden proteftantifchen Brinbelmalbner Pfarrer und 21 Nach 
folges vom 16% bis 1793 unb dann wirklich burch Leutnant Peter Roth am Etoghalten bis 1817 ge 
führt worden, um burch Inäbnit bie genannte Yortfegung zu finden. Verſchiebdene Brinbeltwalbner- 
Familien beflgen Abfchriften ber Gronegg mit Zufägen und Varianten. Pfarrer Straßer bat fie ge 
fammelt und sufammengeftelt im GM. (f. b.) 164-166. 

Demme = Die Hausinduftrien im Berner Oberland. on Kurt D.— Bern, 1895. 

DöAv. = Mitteilungen des deutichen und Öfterreichtfchen Alpenvereins. Wien u. a. ©. 

Dumermntd = Der Schweizer Apoftel St. Bentus. Baſel, 1889. 

Yurfeim = Die Ortfchaften des eidg. Freiſtaates Bern. Bern, 1838. 

Eiviſch = Das Val d’Anniviers (Eivifchtal), nebft einem Streifzug ins Val d’Herens 
(Evolena). on Dr. %. Segerlehner. Bern, 1904. 

ES. = Echo von Grindelwald. Halbwöchentl. Zeitung, 1904 ff. Grindelwald, Jalober⸗ 
Beter. 

F Häufig = Font. 
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Fankf. — Die Bedeutung der Ziegenwirtſchaft für die ſchweiz. Gebirgsgegenden. Bon 
Dr. 3. Fanfhaufer. Bern, 1887. 
Yaull. = Das Faulhorn. Bon 3%. J. Schweizer. Bern, 1832. 
Fellzeitnug auf Das Ehr: und Freiſchießen in Grindelwald im Herbſt 1899, 
Fenerweßr- und Föhnwacht-Reglement der Gemeinde Grindelwald vom 27. Dezember 
1892. 
Font. = Fontes rerum Bernensium. Bern, 1877 ff. 
A. = Frid. 
Frey = Mineralogie und Geologie für fchmweiz. Mittelfhulen. Lpz., ?1904. 
Fremd. — Illuſtriertes Fremdenblatt für die Winterfaifon in Grindelwald, Nedigiert 
von Gottfr. Bed, Sekundarlehrer. 
Arid. = Bollftändige Naturgefchichte der deutichen Zimmer:, Haus- und Jagdvögel. Bon 
Friderich. Stuttgart, 1876. 
SIrutigen — Des Frutiglands Geſchichte. Bon Pfr. Stettler. Feſtſchrift 1901. 
Gatſchet = Ortsetymologiſche Forſchungen. Bon Albert G. (1832—1907). Bern, 1865 
bis 1867. 
Gauchat — Sprachgeſchichte eines Alpenübergangs (Furka-Oberalppaß) = ©. 345—361 
in Herrigs Arch. F. d. Stud. d. n. Spr. CXVII, Heft 3 und 4. Braunfchweig, 1907. 
Ser. Gw. = Gerichtsprotofolle von Grindelwald, im Amtsarchiv Interlaken. 
&&er. — Geographiiches Lexikon der Schweiz. Neuchätel, 1901 ff. 
GEM. = Der Gletfhermann. Yamilienblatt für die Gemeinde Grindelwald, vom Orts⸗ 
pfarrer Gottfried Straßer. Erfcheint als Zeitichrift in zwanglofer Folge. Wir zitieren 
die Jahrg. 1888-0 — Nrn. 1—55 nad) den Seiten 1—222. (Qgl. Eronegg.) 
Sons — Das G. und die Gomfer. Bon F. G. Stebler. Zürich, 1908. 
Grube — Alpenwanderungen. Oberhaufen, 1873. 74 
Grube A. — Aus der Alpenwelt der Schweiz. Stuttgart, 31877. 
Gran. = Die Eisgebirge des Schweizerlandes. Bon Gottlieb Sigmund Gruner. Bern. 
1760. 
Stäf. = Der ſchweiz. Gefhichtsforfcher. Bern, Jenni. 1812 46. 
Gufet = Die Alpenwirtihaft und darauf bezüglie Urkunden und Sagen. on 9. G., 
alt Gerichtspräfident von Interlaken. Bern, I, 1869. 
Gw. Al. = Neifebefchreibung eines Grindelmaldners in deſſen Mundart. Von C. Wälti, 
Thun. Nah der (Handfchriftlihen) Umfeßung in wirkliches Grinbelwaldnifh durch 
Lehrer Johann Roth im Endweg.. 
Haache — Das Tierleben der Erde. Yon Wilhelm 9. und Wilhelm Kuhnert. Berlin, I, 
11. 
Habsßb. = Das habsburgiſche Urbar. Band I und II* (= Band XIV der Quellen zur 
Schweizergeichichte), herausgegeben von Dr. Rudolf Maag in Glarus (F 1899); Bajel, 
1894; Band II? (Regiiter) von Paul Schweizer und W. Glättli: 1904. 
Habsb. Pf. = Das vorgenannte Werk in der Stuttgarter Ausgabe (1850) von Franz 
Pfeiffer. 
KHaun— Die Erde als Ganzes, ihre Atmoſphäre und Hydroſphäre. Von Julius -9.— 
Erfte Abt. der allg. Erdkunde. Prag ufw., 1896. ’ 
Sartinger — Atlas der Alpenflora, herausgegeben von DöAv. (1. d.) gemalt von Anton 
9.— Wien, 1882—t. 

Senne — Die deutihe Vollsfage. Von Otto Henne-Am Rhyn. Rpz., 18714. 

Herzog — Der Föhn. Separatabdrud a. d. Jahresher. d. St. Galler naturiw. Geſellſch. 
1889/90. 
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Seh — Die Bletiher. Won Dr. Sans H.— Braunſchweig, 1904. 

Heſſen — Heſſiſche Landes: und Volkskunde, Von Carl Heßler. Marburg, 1906. 

Hoops — Waldbäume und Kulturpflanzen im germaniihen Altertum. Bon Johannes 
9.— Straßburg, 1905. 

Hopf Haslidiitſch. (Handfchriftliches Wörterbuch) des Oberhasli Dialekts.) Von Pfarrer 
Otto Hopf, früher in Meiringen, jetzt in Gerzenſee. (Vgl. S. V.) 

Hpfun. M. — Höpfners Magazin für die Naturkunde Helvetiens. Zürich, I, 1787. 
(Band I—IV: 1786—89.) In Band I: der Grindelwald-Pfarrer Friedrih Kuhn 
(1759—83) und fein Sohn Bernhard Friedrich, Prof. in Bern. 

Horbach — Familienarchiv Teutichmann zu Horbach dahier. 

HORB. — Urgeſchichte des Wallis von J. Heierli und W. Ochsli — Mitteilungen der an: 
tiquariichen Gefellihaft in Zürih XXIV, 101—180. Züri, 1896. Nach der Cigen: 
paginatur 1—84 zitiert. 

Hugi = über das Wefen der Gletfcher, und Winterreife in das Eismeer. Stuttgart, 
1842, 

Hugi, A. — Naturhiftorifhe Alpenreife. Solothurn, 1830. 

Yahı AB. = Der Kanton Bern antiquarifchtopographiich befchrieben. Bern, 1850. 

Zeroſch — Geſchichte und Herkunft der ſchweiz. Alpenflora. Yon Marie Jerofch. Lpz., 1903. 

36. —⸗Jeremias Gotthelf, mit Beifat der Kurztitel feiner Werke nach Lützelflüh (ſ. d.) 
IX—XVI 3.3. 36. A338. = Nnnebäbi Jowäger = Bd. VIII. IX der Ausgabe 
Schmid & Francke, Bern 1899. 

Kaſth. — Der Lehrer im Walde. Bon Karl Kafthofer. Bern, I 1828, II 1829. 

Kaſth. 22 — Bemerkungen auf einer Alpenreife über Suften uſp. Vom Borgenannten. 
Aarau, 1822, 

Kaſth. 25 — Bemerkungen auf einer Alpenreife über Brünig uſp. Vom Vorgenannten. 
Bern, 1825. 

Kaſth. 3. — Bemerkungen über die Wälder und Alpen des bernerichen Hochgebirges. 
Vom Borgenannten mit deffen handjchr. Verbeflerungen und Nachträgen (bezeichnet 
init Sf.) in Handeremplar auf dem bern. Staatdardhiv. Aarau, *1818. 

Keller = Die Gemfe. Ein monographiiher Beitrag zur Jagdzoologie von F. C. K. — 
Klagenfurt, 1887. 

König = Reife in die Alpen. Von Niklaus K. Maler (1765—1833). Mit naturfundlichen 
Beiträgen von Prof. Kuhn, Meisner, Seringe, Studer, Tſcharner. Bern, 1814. 
Aram. — 18. bis 20. Jahresberiht über die vom Verein ſchweiz. Bienenfreunde errich- 
teten apiftifchen Beobadhtungsftationen, von A. Kramer in Zürich; mit Beiträigen von 

Selundarlehrer Studer in Grindelwald. 

Aränterd. — Theatrum Botanicum de3 Bernhard Verzascha, erneuert durch Dr. The: 
odor Zwinger, Prof. in Bafel (mit deffen fchönem Bild). Bafel, 1686. 

Areßbiel = Franz Joſef Hugi. Von Dr. Albert 8. — Zwölftes Stüd der Münchener 
Geograph. Studien. 1902. 

Ayburt; — Theologia naturalis et experimentalis. Yon Abraham 8. — Bern, 1754. 
(Das Büchlein ift in die vier Abjchnitte A, A, a, a geteilt und jeder für ſich pagi- 
niert.) 

Sf. = Lützelflüh — Band I des Bärndütſch. Bern, 1905. 

Föhr — Am Lötichberg. Land und Rolf von Lötſchen. Von F. ©. Stebler. Zürich, 
1907. (No in zwölfter Stunde benußbar.) 

Füneburg = Tas alte Bauernlcben der Lüneburger Heide. Won Dr. Eduard Kück. Lpz., 
1906. 
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S.uf. = Fuſern = Die deutihe Spradinfel 2. (Xofärn, bei Caldonazzo über Trient). 
Ron Joſef Bacher. Junsbrud, 190%. (Band X der Quellen und Forſchungen von 
Hrn und MWadernell.) 

Harti — Die Wetterkräfte der ftrahlenden PBlanetenatmosphären. Bon C. M., Sekun⸗ 
darlehrer in Nidau. Nidau, 21904. | 

Medlendurg — M.iihe Volksüberlieferungen. III: Kinderwartung und Kinderzucht. Von 
Richard Woſſidlo. Wismar, 1906. 

Meringer = Das deutihe Haus und fein Hausrat. Lpz., 1906. 

sw. — 1. Meteorologiihe Beobachtungen in Grindelwald vom Jahr 1766, in der 
Bibliothef der öfon.-gemeinnüg. Sefellichaft Bern. 2. Tagebud) der meteorol. Station 
Gw. gerührt für Of. 1897 bis März 1898 durch Selundarlehrer Stump, für April 1898 
bie März 1903 durch das VBetriebsperfonal des Clektrizitätswerks unter Direktor Reift. 

Miask. — Die Verfaffung der Land», Alpen: und Forftwirtfchaft der deutih. Schweiz. 
Bon Miaskowsky. Baſel, 1878. 

Moßn = Grundzüge der Meteorologie. Von Prof. H. M. in Chriſtiania. Berlin, *1898. 

Moos = Archiv der Familie Hans Bleuer im Moos dahier. 

Müller — Handfchreiben von Pfr. Müller in Grindelwald vom 7. März 1828 an die 
bern. Regierung. (Im Pfarrhaus.) 

Murray = Handbook for Switzerland. London, 191904. 

Auoth — über bündnerifche Geſchlechtsnamen. Chur, I 1892, II 1898. 

Auſenm — Schmeizerifches M., herausgegeben von Füßli. Züri, 1783 ff. 

Yatnrf. = Mitteilungen der naturforichenden Geſellſchaft in Bern. 

Raturw. — Naturwillenfhaftlicher Anzeiger der allg. ſchweiz. Gefellfchaft. Bon Meisner. 
Bern, 1818—23. 

Rene Alp. = Neue Alpina, herausgegeben von Steinmüller. Winterthur, 1821. 

Bene AP. — Neue Alpenpoft. Züri, 1875—82. 

Aeum. — Erdgeſchichte von Neumayr-Uhlig. I: Geologie. Xpz., 71898. 

AB. —⸗Naturwiſſenſchaftliche Wochenſchrift. Iena. 

643. — Üfterreichifche Alpenzeitung; von Georg Geyer. Wien. 

Ö4stt — Die Anfänge der fehweizerifhen Eidgenoffenfhaft. Zürich, 1891. 

Gderwad — Das O.Buch. Gießen (1906). 

Odenw. 3. — Werktagsgeftalten. Bilder aus dem Odenwälder Volksleben von Bux— 
baum. Gießen (1906). 

6. @. — Manuftriptbände in 4° der bern. ökonom. Geſellſchaft. 

OSſeubr. — Wanderftudien aus der Schweiz. Band I—V von Eduard Ofenbrüggen, VI 
bon Bir. Dr. Buß. Scaffhaufen, 1867 ff, Baſel, 1881. 

Iris. = Das Pflangenleben der Alpen. Bon Brof. Schröter, A. Günthart, Marie 
Jeroſch, Prof. Vogler, und Zeichner Ludwig Schröter. Zürich, 1904 ff. 

Somatt — Bei den Deutihen in PB. Von Dr. E. Schwyzer. Feuilletons 209-212 der 
N. Zürch. Ztg. 1907. 

Yebm. — Neumw, luſtig, ernfthaft poetifh Gaftmal und Geſpräch zweyer Bergen in der 
löbliden Eydgenoſſenſchaft, und im Berner Gebiet gelegen: nemlich des Nieſens und 
des Stodhorns, als zweyer alten Nachbarn: weldes inhalt ein physicam, choro- 
graphicam et ethicam descriptionem von der ganzen Welt inggemein, und fonder- 
ih von Bergen und Bergleuten: fonnettenmweis geftellt von Hans Rudolf R. (1592 
zweiier Piarrer und Kammerer in Thun, 1604 Pfr. in Muri, + 1605). Gedruct zu 
Bern bei Zohann le Preux, '1606; 21620 (mit Nadjträgen von des Verfaffers Sohn 
Balentin als Bir. in Spiez). 
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Meg. —= Die Regeften ber Archive in Der fchmweiz. Eidgenoflenichaft, herausgegeben von 
Theodor von Moor. Daraus: die Klöſter und Stifte des alten Bern, von F. Stettler 
(Chur 1849 ff.) und zwar S. 43— 111: Auguftiner Männer und Syrauenklofter Inter⸗ 
lafen (1851). 

Deal. = Reglement über die Organifation der Alpen der Talfchaft Grindelwald. (Tal: 
enungsbrief.) Bom 10. Febr. 1883. Originalentwurf von Lehrer Roth. 

Reiſe durch die merfwürbigften Gegenden Helvetiens, I. „Vondon“, 1778. (Gruner Um⸗ 
arbeitung feiner „Eisgebirge” ; vgl. Wäbers Bibliographie.) 

Moßrdorf = Neife über die Grindelwald-Biefchergleticher auf die Jungfrau⸗-Gletſcher. 
Bern, 1829, 

Roth = Bletfherfahrten in den Berneralpen. on Dr. Abraham R. — Berlin, 1861. 

Rothenb. — Bollstümliches aus dem Kanton Bern. Gejammelt von Seminarbireltor 
Grunholzer, herausgegeben von 3. E. Rothenbach. Aus ber Neuen AB. Zürich, 1876. 
Für Grindelwald belangreih durch Peter Anneler, Lehrer im Lütfchental, + 19086. 

Saas = Saas⸗Fee und Umgebung. on Dr. Heinrid) Dübi. Bern, 1902. 

SAG. = Jahrbücher des fchmweiz. Alpenklubs. Bern, 1864 ff. 

Sänger aus Helvetiens Gauen. Herausgegeben von Ernft Heller. Bern, 1880. 

Schaf. M. = Die Beurteilung der Mild. Bon Prof. Dr. Schaffer, Kantonschemiler in 
Bern. 1908. 

Shiny und Keller — Tlora der Schweiz. Zürich, 1900. Neben Gremly benukt. 

Shmeil — Lehrbuch der Botanil. Stuttg. *1908. 

Schepf = Inclytz Bernatum urbis, cum omni ditionis agro et provinciis deline- 
atio chorographica. Authore Thoma Schapfio, 1577. (Die zwei zierliden Manu⸗ 
ffriptbände im berniſchen Staatsardjiv find für das Aipengebiet auch herangezogen in 
Cool. JS.) 

Schreidbud für Peter Betſchen. 1738. Daraus unfere Snitialen. 

Schabert = Naturgefchichte des Tierreihe. Chlingen, °(1886). 

Schwarzwald — Unſer Sch.-Bauernhaus. Bon Dr. Mar Fiſcher. Freiburg i. B. 1904. 

Sebafllan Münfler — Cosmographie universalis libri VI. 1550. 

Stimm. — Heimatkunde des Simmentald von D. Gempeler-Scletti. Bern, 1904. 

Singer K. = Die deutſche Kultur im Spiegel des Bedeutungslehnwortes. Zürich, 1908. 

Singer M. — Schweizermärden. Anfang eines Kommentars zu deren Literatur. Bern, 
1%3. 1906. (Heft 3 und 10 der Walzel’fchen Unterfuchungen.) 

Singer 3. = Die Zwergenfagen der Schweiz. Zürid, 1903. (S. 23—81 der Neuen 
naturw. Denkichriften 39, 1.) 

Spruchbr. — Spruchbryeff gemeiner Bärg-Theylen an Scheydtegg gegen denen an Grinn= 
dell. Vom 10. Mai 1559. Abgedrudt im GIM. 41 -44. 

Stat. — Mitteilungen des bern. ftatiftifchen Bureaus. (19)02, (19)05, (19)06). 

Sterchi 3. R. = Kurze Biographien hervorragender ſchweizericher Naturforfcher. Bern, 
1881. 

Str. — Gottfried Straßer, Pfarrer in Grindelwald feit 1879. S. BOB. Brand, GIM., 
Neue AB., Sänger. Dazu die drei folgenden: 

Str. 339. = Das Berner Oberland. (Nr. 13—16 der Stäbdtebilder und Landſchaften.) 
Münden (1892). 

Str. P. = Das Berner Oberland im Spiegel der Dichtung. Interlaken, 1886. 

Str. Ai. = 25 Neujahrswünfhe für meine Gemeinde. Interlaken, 1904. 

Strettl. — Die Strettlinger Chronik des Eulogius Kiburger in Band I der Bibl, ält. 
Schriftwerke von Bächtold und Better; Frauenfeld, 1877. 
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St. 96. = Die Alpenfutterpflanzen. Bon Stebler und Schröter. Bern, 1889. 

Stüdelberg — Die fchweiz. Heiligen des Mittelalters. Zürich, 1908. 

Stand. 8. = Zur Geologie der Berneralpen. Bon Bernhard Studer. 1865. Im Sammel- 
band LE. 113 der Naturf. Bibl. Zürich. 

Stud. C. = Les couches en forme de C dans les Alpes. LE. 113 

Stud. €. — Geologifches aus dem Emmental. 1865. LE. 118. 

Stud. Gw. = Zur Kenntnis der Kallgebirge von Zauterbrunnen und Grindelwald. 1869. 
Ar. 435 und 436 der Bernifchen Mitteilungen. 

Stud. A. = Zur Kenninis der Kallögebirge von Lauterbrunnen und Grindelwald. 18566. 
Alle diefe von Bernhard St. 

S*tud. V. — Das Panorama von Bern. Bon Gottlieb Studer. Bern, 1850. 

Stud. %. = Topographifhe Mitteilungen aus dem Alpengebirge. Bon Gottlieb Studer, 
eingeleitet von Bernhard St. Bern, 11843, 21844. 

Sta. #. — Über Eis und Schnee. Bon Gottlieb Stuber. Bern, 1869. 70. 71. 88, 
[1896 ed. A. Wäber und 9. Dübt.] 

Stumpf = Schweiger Chronil, erfte Ausgabe von 1548. Züri. Die naturgefchichtlichen ° 
Notizen aus dem 9., die hiftorifhen aus dem 7. Bud). - 

Tafhenflora des Alpenwanderers, von Ludwig und Brof. C. Schröter. LZürich*. 

Tat. = Die Entwidlung der Brobftei Interlaten.im 13. Jahrhundert. Bon E. Tatarinoff. 
Scaffhaufen, 1892. ander. von Rev. W. A. B. Coolidge mit deſſen Nachträgen. 

Tauber — Die Berner Hochalpen. Zürich, 1906. 

v. Jav. — Die wictigften Änderungen in der Lebenshaltung der ſchweiz. Hochgebirgs: 
bewohnen im 19. Jahrhundert. on Dr. Rudolf von Tavel. Bern, 1891. 

Feſtament eines fterbenden Menſchen, in Reimens weiß geftellt, im Jahr 1664 und 16685. 
Geſchrieben durch Stäffen Brawend im Grindelwald. 1667. (In einem Sammelband 
auf der Stadtbibliothel Bern.) 

usb. = Das Berner Taufbüdlein von 1528, hsggb. von Dr. N. Fluri. Bern, 1904. 

Tierwelt, die. Wochenfchrift von Brodimann. Aarau, feit 1890. Nah Nummern zitiert. 

U. = Trudi = Das Tierleben der Alpenwelt. 2pz., 201875. 

AynwsLl. = Studien am lintergrindelmaldgleticher 1892—97. Bon N. Balger, Prof. in 
Bern. Zürich, 1898. 

Behr — Verkehr und Sport. Beilage zur deutfchen Alpenzeitung. 

Wäber — Zur Geichichte des Fremdenverlehrs im engern Berner Oberlande 1768— 1886. 
(SAG. 39, 212—2%1.) 

Balis = Was die Sennen erzählen. Märchen und Sagen aus dem W. — Aus dem 
Bollsemund gefammelt von Dr. $. Jegerlehner. Bern, 1907. B 

Walifer = W. und Walfer. Bon Pfr. Julius Studer. Zürich, 1886. 

Wall. 56. — Die Schweiz. Ein Begleitwort zur eidg. Schulwandlarte. Bon Hermann 
Walſer. Bern, 21902. 

Waunderd. — Europäiſche Wanderbilder. Zürich. 

Wal. — Die Wafferverheerungen und die Ergänzung der Bewaldung unferer Gebirgs- 
gegenden. om fchweiz. Forſtverein. Bern, 1818, 

Weller — Die Beftedelung des Alemannenlandes. Stuttgart, 1898. 

Beh. — Weber und Welte, Hergenröther und Kaulen: Sirchenleriton, Freiburg i. B., 
21882 —1901. 

Bidmann Sp. — Spaziergänge in den Alpen. Bon Dr. J. V. W. Frauenfeld, 1885. - 

Birmann 35. — Wanderftudien und Blaudereien. Vom Vorgenannten. Frauenfeld, 
1805. 





XVI Quellen, Hülfsmittel, Belege, Verweifungen. 


Wyk — Neile in das Berner Oberland. Bon J. Rud. Wyß (dem jüngern). Bern, 1816, 
‘1817. Erſter Band: S. 1—404, zweiter: S. 405— 914. 
3. f. oBdtf. M. = Zeitichrift für oberbeutihe Mundarten. 
Birhel = Lehrbuch der Petrographie. Lpz., 189%. 
Biohke — Reife auf die Cisgebirge des Kantons Bern (dur) Rud. und Hieronymus | 
Meyer), herausgegeben von Zicholte. Aarau, 1813, 
3ürn = Die Hausziege. Lpz., 1906. 
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Bergnamten als Beugen des Bergfinns. 





I rindelmald — eine Welt für fi)! Ringsum 
jogufagen von der Außenwelt abgejchloffen, 
bleibt e3 doch, bei allem regen Verkehr 
mit ihr, voll Eigentümlichleiten in Land 
und Leuten. 

Auf einen Zauberſchlag eröffnet Yau- 
terbrunnen dem entzüdten Bejucher ein 
Gejamtbild, in welchem taufend Züge 
landſchaftlichen Reizes fich in vollendeter 
geitial „B* 0. d. Schreibbuch d. Beter Betfgen Harmonie in den Rahmen des jungfrau- 

v. J. 1738, beherrſchten Panoramas einfügen. Die 

Talſtufen des Oberhasli hinwieder wollen jede mit ihrem originellen 
Charakter für fich aufgefucht, angefchaut, verjtanden, gewürdigt jein. Die 
Gegenfäße vermittelt in eigenartiger Weiſe das zwilchen beiden Läng3- 
tälern fich Hinbreitende Quertal Grindelwald. In der beijpiellofen Man—⸗ 
nigfaltigleit feiner Kleinen Reize — wie vo'n Titbelline" fir" 
? 3’ fämer’traagen! — und feiner großen Effette muß der ſprachlos 
übernommene Neuling fich erſt zurechtfinden. Nicht Tange aber, jo er- 
kennt er die wirkliche Einheit dieſer Schaubühne, auf welcher ungezählte 
Ereigniffe des gemeinen Naturlebens ſich in überwältigend vergrößerten 
Maßſtab abjpielen. 

Diefe Bärga vorab, die himmelanftrebenden Titanen gerade aus 
der Mitte der Alpenwelt! Als fjchredhaft drohende abſolute Herricher, 
wie aber auch als mächtige Schüßer umiftellen fie in wenig ducchbrochenem 

Sriedbli, Bärndütſch. 2. Db. 1 
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Kreis des weiten Talgrundes jommerliche Smaragddede und winterliches 
Schneegewand, halten Wache über die verſchwenderiſch hingejäten Häufer 
und Häuschen und Hütten. Wo aber ihr Ring fich Löft, da entfenden 
fie zwei grotesk ruinenhafte Gletſcher als Boten der menjchenfernen 
Hochwildnis tief ins Bereich der Kultur hinab; und diefen entgegen- 
geſetzt, bahnte ihr Sohn, der heutige Talfluß und einft mächtig brau- 
jende Talſtrom, den einzigen Weg d's Land ahi, zur Gefellfchatt der 
übrigen Menfchen. 

Wie ift auch, entiprechend folcher Stellung der Raturriefen zum 
Kleinen Menjchen, von ihrem Eolofjalen Aufbau doch alles Klotzige und 
Plumpe, Ungegliederte und Ungeichlachte jo glüdlich ferngehalten! Ein 
Blid auf jene Vieſcherwand, die als jo wirkungsvoller Hintergrund 
die graulich Ichimmernde Fläche des untern Eismeerd, die dunklere 
Stleticherlinie und das ſchwarze Geröll der einftigen Zunge abjchließt! 
Wenn der unvergleichlich reine, duftige Madonnenfchleier des friſchen 
Sommerfchneed® in der Nachmittagsſonne blinkt oder vom vollendeten 
Zauber einer Grindelmaldner Mondnacht übergofjen ift, dann fcheint 
diefeg in erdenfernen Äther getauchte Naturgebilde kaum etwas mit 
unferer Wäld! gemein zu haben. Weld) ein Vergleich mit diefer nahen 
Eigerwand im Vordergrunde rechts! Es ift bezeichnend, daß nod) 
nicht orientierte, aber dentende Fremde angefichtS der beiden etwa fragen: 
Iſt nicht jene „in Ewigkeit verjchleiert Sitende” die Jungfrau? Der 
Mönch aber „diefer finfter-trogige Gejell, der es unter feiner Würde 
hält, auch nur einmal ein freundliches Geficht zu machen?“ Haben fie 
dann vom „Kloſter“ Interlalen, oder von der Station Wilderswil, ja 
wohl gar von Iſenfluh aus die Königin der Alpen in der ganzen 
Schönheit ihrer Formen und der Reinheit ihres Gewandes erfchaut; 
haben fie hierauf auf der Wengrenalp dem überwältigenden Gejamt- 
eindrud der drei Majeftäten Eiger, Mönd) und Jungfrau fich Hingegeben: 
welch überrajchende Drientierung! Die Trägerin des ftrahlend weißen 
Prämonitratenjergewandes, ala welche die „reine Jungfrau” in urfprüng- 
lichiter Namensdeutung von den Mönchen Interlafens geichaut wurde, 
hat ja einen Mönch zur Linken wie zur Rechten. Aber der zur Rechten 
ift der urfprünglich einzig rechte und eigentliche? Mind. ® 

Es ift der weitliche Vorbau der Jungfrau. Derjelbe gemahnt, von 
Mürren aus gejehen, ja wirklich in feiner Politur mit dem gleichlam 
andachtsvoll hHochgerichteten Kopf und den auf einen Schemel vorgeftredten 


— 





ı Welt“ iſt in altem Sprachgebrauch ſyw. die „Erde“. ? Rebm. 487; Reiſe 2, 35. 
3 Wie auch im Stubayertal der Tiroleralpen das „Hochfräuli" den „wilden Pfaff“ (d. i. 
Mönch) zum Nachbar Hat. (Stud. P. 8.) 
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6 Aus Grindelwalds Bergwelt. 


Spite kommt die engere mundartliche Bezeichnung Wätterhören wirklich 
mit Necht zu. Mehr noch aber „ſchreckt“ nad) gut volksmäßiger Deutung 
das ebenfall® im engern Sinn fo geheißene Schredhören (daß große 
Schreckhorn ſüdweſtlich des kleinern). Das fehr Harmlofe Schredfäld 
(d. i. das g’fchtredd Feld) an Grindel (vgl. „das mahd uffen Schreffe“ 
1345) !® beweiſt freilich, daß die Wortform auch noch andere Deutungen 
zuläßt. In der Tat ift es bei „Schredhorn” das urfprüngliche finnen- 
fällige scröckön (aufjpringen wie die Heufchrede), was der Anſchauung des 
turmhoch, ſchmal und faft ſenkrecht „aufgeichoffenen“ 1? Berges zugrunde 
liegt. Hinter dem Schredhören bleiben die Heineren Genofjen feiner 
Gruppe: Mättenbärg, Gwächtenhorn, d's hliit Schredhören, 
Heine3 und große® Brändler- oder Näffihoren? und Zuuter- 
aarhoren fchon nad) Ausweis der mundartlichen Formen in der Be- 
achtung zurüd. Aus vefpeftvoller Ferne dagegen ſchaut der Talbewohner 
auf zu dem majeftätifchen Fiifteraarhoren, deffen im Abendjchein 
rotglühende Nordweſtſeite doch jeweils fo freundliche Gutenachtgrüße nad) 
unjerem Dorf herüberjendet.! Dann fchweift der Blid zur Rechten 
nad dem Kleinen und großen Vieſcherhoren, ebenfall3 Grindelwalds 
Grenzwächtern gegen dag Wallis. 

Die Bezeichnung „Horn“ tragen mit gleich großem Recht das 
Reetihören und das benachbarte ſimel Hören der Faulhorngruppe. 
Altes sin-wel?? iſt emmentalifches „jimbel” und grindelwaldnijches 
ſimel (zylindriich, fo daß der Körperdurchſchnitt wirklich oder ungefähr 
einen Kreis zeigt). Das wie „Schwarzhören“ (S. 7) als ein Wort 
ſchreibbare Stmelhören, welches den rundturmartigen Aufbau gut 
charafterifiert, wurde von ältern Führern den Kartographen halb Ichrift- 
deutſch als das „Iimeli Horn“ (etwa wie „Die gueti Kueh“) bezeichnet, 
und von daher fchleppen fich das „Simelihorn” wie der „Simelimang“, 
der Guggidberger „Simelibärg” u. ſ. w. als Erbgut weiter. ?® 

Ein „Felſenzahn“ wird das Simelhorn auch geheißen, wie der (in 
Grindelwald nicht zur Vergleichung herangezogene) Zand im weſtſchwei— 


18 Font. 7, 137. 10 Ar ift (vor Entrüftung, Schred od. dgl.) uufgſchoſſen: empor: 
geichnellt. ?° Stud. 7. 73; P. 224; Cool. BO. 8O ff. *! Vgl. das farbige Bild i. d. Alps. 
Mai 1906. 2? Ahd. sin (immer und überall): Graff 6, 25; idg. wel — wälszen, dreben, 
wozu Wal, Welle u.a. *? Neben dieſem sinwel und sinwelli, finnvermandt mit sin- 
welbi und sinwelbi (vgl. „ein g’welte Brugken“ bei Rebm. 329 und „e g’wellte Chäller“ 
im Emmental = gewölbter Seller) gibt es (Graff 6, 26) ein ahd. simblum, simble, 
simple = lat. semper (immer); und noch bei Rebm. 86 ift die Rede vom Waſſer, welches 
„Sich zwiſchen Lufft ond Erden halt Beweglich fimbel fücht und kalt”. Mit den „fimelen 
Wängen“ (FG. XVI.) vergleichen ſich die ſchönen „Wellhörner“ neben den fo malerifch 
fchroff aufragenden Engelhörnern. 
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zerifhen „dent“ Häufig wiederkehrt. Mancher diefer „Zähne“ hieße 
richtiger Byramide. 

Ad Die fchönfte und vollfommenfte PByramidalform der Alpen- 
toloffe 5° gilt das vorderfte Wetterhorn, als „ſchönſter Felſenkegel 
(Chögel) der Berneralpen?* das große Schreckhorn. Etwas freigebig 
geht das Franzöſiſche auch mit der „aiguille“ (Naadla) um. Treffend 
beißt fo bei Gottlieb Studer?’ das Finſteraarhorn, deifen „ätherdurch— 
ichneidende Nadelſpitze auf prachtvoll regelmäßiger Pyramide” dem 
Vieſchergrat entjteigt. 

Der Anblick unferer herrlichen Berggeftalten, diejer „Erijtallifierten 
Schöpfungsgedanfen”,?° wie ſchon bag Schwarzhören oder wie das 
Hören Schlechthin: das Faulhorn ihn bietet, ** Tann ein wahres 
Schwelgen in Bildern hervorrufen. Wie wenig ed alddann mit Der 
Zeit auf die Genauigkeit derjelben ankommt, und wie die Bilderrede 
fi) abftumpft gleich der Nadel, dem Zahn, dem Horne felbit, iſt be- 
greiflih und Liegt im Weſen der Sprache begründet. Gerade das Yaul- 
born ift vielmehr ein halber, nad) der fehr breiten Baſis Hin entzivei- 
gefehnittener Kegel. Seine familiäre Bezeichnung d's Hören beſagt 
daher dem Grindelmaldner nicht viel anderes, als wenn er den breiten, 
janften, gleichmäßig verlaufenden, keineswegs hohen Abhang über dem 
Bldem -Läger der großen Scheidegg mit der Richtungdangabe über 
dv’Hören uus bezeichnet. Wie füglich kann man daher ſchließlich „Horn“ 
al3 entbehrlich gefundenes Anhängſel am urſprünglich bloßen Bejtim- 
mungswort weglaſſen? und 3.8. ftatt „da® Burghorn“ (1787. 1808) ein- 
fach die Burg jagen! Biel häufiger auch ala das Reêtihören oder 
dag Neetihiri hört man dag Neeti, nicht felten ftatt „Finſteraar— 
horn“: d's Fiifterra. Der erfte und nun einzige Wortteil bejagt ja 
alles. Der dunkle Schieferton z. B., welcher die Kette des jo ftarf 
veriwitternden Fuulhören und der benachbarten Yuulegg aufbaut, 
die rechtöfeitigen ABuflüffe der ſchwarzen Lütjichine im Vorfommer 
kohlſchwarz färbt und bejonders in der höchſten Erhebung des Schwarz- 
hören ſich fichtbar macht, ift fehr ausgiebig im Rötihorn von Rot— 
eijenftein durchſetzt. 

Zu lohnendem Ausblick Taden auch der niedrige Türen der Burg 
und das Raſenſtück an dem ſpitzen Kegel 3’ Hohturnen am Metten- 
berg ein. Ebenfalls als natürliche Burg erfcheint das Schloß oder 
Schloos (Wildſchloß) im Schlößhören, der Schlösloui und den 
Schlösblatten an der Südoftjeite des Eiger. An Verteidigung 


* Bol. die Definition im AM. ?° Grube 1, 86. * Stud. P. 224. 72.3. *° Tſchudi. 
= Stud. PB. 6466; Balt. 1, 126. * Vogl. Bauersmann neben Landmann u. dgl. 
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Spite fommt die engere mundartliche Bezeichnung Wätterhören wirklich 
mit Recht zu. Mehr noch aber „ſchreckt“ nach gut vollsmäßiger Deutung 
das ebenfall3 im engern Sinn fo geheißene Schredhören (daS große 
Schredborn jüdmeltlich des Eleinern). Das jehr harmloſe Schredjäld 
(d. i. das g'ſchtreckd Feld) an Grindel (vgl. „das mahd uffen Schrekke“ 
1345) 1° beweift freilich, daß die Wortform auch noch andere Deutungen 
zuläßt. In der Tat ift es bei „Schredhorn” das urjprünglicye finnen- 
fällige scröckön (aufjpringen wie die Heufchrede), was der Anfchauung des 
turmhoch, ſchmal und faſt fenkrecht „aufgeichofjenen" 1? Berges zugrunde 
liegt. Hinter dem Schredhören bleiben die Eleineren Genoffen feiner 
Gruppe: Mättenbärg, Gwächtenhorn, d's Hlii" Schredhören, 
Heine® und große® Brändler- oder Näffihoren! und Zuuter- 
aarhoren ſchon nad) Ausweis der mundartlichen Formen in der Be- 
achtung zurüd. Aus reſpektvoller Ferne dagegen fchaut der Talbewohner 
auf zu dem majejtätifchen Fiifteraarhoren, deſſen im Abendichein 
rotglühende Nordweitfeite doch jeweils fo freundliche Gutenachtgrüße nad) 
unferem Dorf berüberjendet.*! Dann fjchweift der Blick zur Rechten 
nach dem Kleinen und großen Vieſcherhoren, ebenfalld Grindelmalds 
Grenzwächtern gegen dag Wallis. 

Die Bezeichnung „Horn“ tragen mit gleich großem Recht das 
Neetihören und das benachbarte jimel Hören der Faulhorngruppe. 
Altes sin-wel?? iſt emmentalifches „ſimbel“ und grindehvaldniiches 
jimel (zylindrifch, fo daß der Körperdurchſchnitt wirklich oder ungefähr 
einen Kreis zeigt), Das wie „Schwarzhören” (©. 7) als ein Wort 
Ihreibbare Stmelhören, welches den rundturmartigen Yufbau gut 
charakterijiert, wurde von ältern Führern den Kartographen halb jchrift- 
deutſch als das „ſimeli Horn“ (etwa wie „die gueti Kueh“) bezeichnet, 
und von daher fchleppen ſich das „Simelihorn" wie der „Simeliwang”, 
der Guggisberger „Simelibärg“ u. |. w. als Erbgut weiter. ?® 

Ein „Felſenzahn“ wird das Simelhorn aud) geheißen, wie der (in 
Grindelwald nicht zur Vergleichung herangezogene) Zand im weſtſchwei— 


is Font. 7, 137. 9 Är ift (vor Entrüftung, Schred od. dgl.) uufgfchoffen:: empor: 
geichnellt. 2° Stud. 7. 73; P. 224; Cool. BO. 80 ff. ?! Vgl. das farbige Bild i. d. Alpz. 
Mai 1906. 2? Ahd. sin (immer und überall): Graff 6, 25; idg. wel = wälszen, drehen, 
wozu Wal, Welle u.a. *? Neben diefem sinwel und sinwelli, finnverwandt mit sin- 
welbi und sinwelbi (vgl. „ein g’welte Brugfen“ bei Rebm. 329 und „e g’wellte Chäller“ 
im Emmental = gemwölbter Seller) gibt es (Graff 6, 26) ein ahd. simblum, simble, 
simple = lat. semper (immer); und noch bei Nebm. 86 ift die Rede vom Waſſer, welches 
„Sich zwiſchen Lufft und Erden halt Beweglich ſimbel fücht ond kalt“. Mit den „ſimelen 
MWängen“ (AG. XVI.) vergleichen fi) die ſchönen „Wellhörner“ neben den fo malerifch 
ſchroff aufragenden Engelbörnern. 
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zeriihen „dent“ Häufig wiederkehrt. Mancher diefer „Zähne hieße 
rihtiger Byramide. ?* 

Als die fchönfte und vollkommenſte Pyramidalform der Alpen- 
Eoloffe ? gilt das vorderſte Wetterhorn, als „Ichönjter Felſenkegel 
(Chögel) der Berneralpen?* das große Schredhorn. Etwas freigebig 
geht das Franzöfifche auch mit der „aiguille* (Naadla) um. Treffend 
heißt fo bei Gottlieb Studer?” das Finfteraarhorn, deſſen „ätherdurd)- 
Ichneidende Nadelfpike auf prachtvoll regelmäßiger Pyramide” dem 
Bieichergrat entfteigt. 

Der Anblick unferer herrlichen Berggeftalten, diejer „Eriftallifierten 
Schöpfungsgedanfen“,?® wie ſchon das Schwarzhören oder wie das 
Hören ſchlechthin: das Faulhorn ihn bietet, ?* Tann ein wahres 
Schwelgen in Bildern hervorrufen. Wie wenig es alddann mit der 
Zeit auf die Genauigkeit derjelben ankommt, und wie die Bilderrede 
ſich abjtumpft gleich der Nadel, dem Bahn, dem Horne felbit, iſt be- 
greiflih und Liegt im Weſen der Sprache begründet. Gerade das Faul—⸗ 
born iſt vielmehr ein halber, nach der jehr breiten Baſis hin entzimei- 
geichnittener Kegel. Seine familiäre Bezeichnung d's Hören bejagt 
daher dem Srindelmaldner nicht viel anderes, als wenn er den breiten, 
lanften, gleichmäßig verlaufenden, keineswegs hohen Abhang über dem 
Bidem-Läger der großen Scheidegg mit der Richtunggangabe über 
dv’ Hören uus bezeichnet. Wie füglich kann man daher fchließlich „Horn“ 
als entbehrlich gefundenes Anhängfel am urjprünglich bloßen Beitim- 
mungswort weglaſſen? und 3. B. ftatt „da8 Burghorn“ (1787. 1808) ein- 
iah die Burg jagen! Biel häufiger auch ald das Reéêtihören oder 
das Redtihtri hört man das NRedti, nicht felten ftatt „Finjteraar- 
born”: d's Fiilterra. Der erfte und nun einzige Wortteil bejagt ja 
alle. Der dunkle Schieferton z. B., welcher die Kette des fo ftarf 
verwitternden Fuulhören und der benachbarten Fuulegg aufbaut, 
die rechtsfeitigen Zuflüffe der Schwarzen Lütfchine im Borfommer 
kohlſchwarz färbt und beſonders in der höchſten Erhebung des Schwarz- 
hören fich fichtbar macht, ift jehr ausgiebig im Rötihorn von Rot— 
eifenftein durchſetzt. 

Zu Iohnendem Ausblid laden auch der niedrige Türen der Burg 
und das Raſenſtück an dem fpigen Kegel ’Hohturnen am Metten- 
berg ein. Ebenfalls als natürliche Burg erfcheint das Schloß oder 
Schloos (Wildfehloß) im Schlößhören, der Schlösloui und ben 
Shlösblatten ar der Südoftjeite des Eiger. An Verteidigung 


% Bol. die Definition im AM. ?° Grube 1, 86. * Stud. P. 224. * P. 3. 3° Tſchudi. 
"= Stud. P. 64-66; Bald. 1, 126. * Vgl. Bauersmann neben Landmann u. dgl. 
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gemabnen auch alle die Schilt, wie 3. B. der Bergſchopf am Südfuß 
der Grindelalp, das Schilthorn und das Schilthiri an der Bußalp, 
die Schiltegg ebendort, die Schiltweid und der Schiltwald u. f. w. 

Einen entgegengejesten Eindrud hiezu machen die auffälligen Lehn⸗ 
jeffelformen, welche vom Jiſch aus die Viefcherwand, von Mürren aus 
die ftattliche Berggeftaltenreihe vom Mönch bi3 zum Großhorn Hin jehen 
laſſen. Einigen von ihnen fehlt fogar da3 Paar der zugehörigen Arm- 
lehnen nicht. 

Berftändnispoller jedoch ſchaut der Raturfohn der Berge im Hoch— 
jommer auf zum emfigen Wildheuer auf den Bendren: den Streifen 
bewachſenen Bodens, welche — oft in fchwindliger Höhe — quer an 
den Felswänden Hinlaufen. Ein ſolches Bendli oder ein folcher 
Bendeliftz. 3. das Rajftbödenband am untern Gletſcher. Bandartig 
verläuft auch der Tichingel (cingulum, Gürtel). Nach ihm benennen 
fih der Tihingelbärg mit der Tichingelei Burglauenens, der 
Tſchingelgrat ufm. Der Gurt erinnert an die berichiedenen Sättel 
und Sättelli des Gebirgs, diefe wieder an die Iſchcher (Jöcher, 
Joche) ala Übergangzftellen, z. B. dad Mindjood. 

Wie reich find die Bergnamen nach Gliedern der Menſchengeſtalt! 
So gilt die Winteregg-Bira (Birra oder Berra: pierre, aus petra, 
Fels) ald der Tuummen der Hand, welche ein fünffach gezadter Fels⸗ 
rüden am Faulhorn dem Ülpler zu bilden fcheint. Bis zur Mechani- 
fierung häufig redet man vom „Fuß“ und ebenfo vom „Rüden“ des 
Berged. So iſt der Geiärfgg aud die oft fehr ſchmale Kante zwiſchen 
zwei &leticherfpalten. Nach einer uralten Grundform?" des Wortes 
benennen ſich beide Rugen. Der Rüden ift die gerundete, der Grat 
die zugeichärfte obere Abſchlußform eines Höhenzuges. Wie zutreffend 
it darum der Vieſchergrat mit feinem faft durchfichtigen Eiskamm 
benannt! So ſcharfkantig, daß ſich auf ihnen grittlige" (rittling®) 
figen läßt, find die Gräte des vorderiten Wetterhorns und des großen 
Schredhornd. Ihnen gebührt daher auch die Bezeichnung Firft. Die 
uußer und die innder Firft trennen ald unerfteigbare Schranke die 
Baach- von der Grindelalp. Mit Recht tragen ihre Namen aud) die 
Schhaafgräät,der®Widderfäldgrat, dad Chrinnen- und Riten: 
gräätli der Faulhornkette, das Wildgräätli am Wetterhorn, das 
Segigräätli am Mettenberg, der fehmwindeltief abjtürzende Itramen- 
grat. Die große Scheidegg hieß früher der Efelsgrat oder kurzweg 
der Grat, wie die Kleine Scheidegg das „Grätlein“.! Das Gafthaud 


20 Vgl. alin. hrüga (Haufen) und got. „hrugja*: Kluge: 306. *1 38. 1711 bei 
Wyttenbach. 
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auf der erjteren trug den Namen Graathuug, und noch zur Stunde 
vereinigen fich Dort die Hasler mit den Grindelmaldnern am Xlpler- 
jonntag als am Gräätlidorf. Bon der Grindelalppartie im Ruppi 
(emmentaliſch „das Rüppi“ — die Rippe) bläſt der Ruppitfifel ber. 
(S. „Zuftmeer“.) 

Die mächtige Seitenmoräne des obern Gletſchers unterhalb des 
Milchbachlochs und der Halsflueh Heißt die Halsegg. In ihrer 
Nähe hat 1808 eine Lawine den Halswald teilweije zerftört. Das 
einfache „Hals“ für „Tobel* ®° ift nun vergeflen; nur der Chäller- 
hals, „Kellerhals“ und neck of a cellar,®® fowie umgelehrt der 
„Flaſchenhals“ und le col oder cou de la bouteille laſſen an ein zu- 
grunde liegendes ex-cellere und ex-celsus’* im analogen Doppeljinn 
3.2. eine „hinauf“ und „hinab“ Steigens denfen. Der Naden heißt 
„Näcken“ (emmentalifc, „Ader). Wie engl. neck und „Genid“, find 
auch la nuque und der Nud Ablautformen. Brtlichfeiten uf dem 
Nud gibt ed zu Wärgiftal und Bußalp. Der Rollen unter der Burg 
erinnert an den Challigrind, d. i. den rundköpfigen Aufſatz des 
„Oberchalli“ am Eiger. („Kalli“, ſchon 1252: Challi, gehört viel- 
leicht zu keltiſchem gall, Feld.) Auch der Abſturz eines folchen Fels— 
kopfes heißt Grind; jo die Tſchingeleigrinda der öftlichen Männlichen- 
Partie. Zu al den Figurenfpielen der abtragenden Naturfräfte gehört 
die halb oder faft gelungene Nachahmung des Menfchengefichts. (Vgl. den 
Mönch ©. 2.) Das Antlitz einer liegenden Frau wird am Gemsberg 
erblidt (S. 11). Ein Manndli mit Kappe fieht man zwiſchen Eiger- 
ſpitze und Eleiner Scheidegg von der großen Scheidegg aus. Das „Harder- 
manndli“ ift durch Arnold Halder befungen worden?! und Iebt literariſch 
fort durch das „Oberländer Volksblatt“. Das Napoleonzgeficht am Mont- 
Blanc und der Rapoleonshut am Breithorn bedürfen bloßer Erwähnung. 

Nicht etwa zu „Kopf“, jondern zu altem kapfen (aufpaffen, ducch 
„gaffen” entjtellt und verdrängt) gehören der Kapf am BZufammenlauf 
von Simme und Kander, fowie die Berghöhen Ehäpf, das darunter 
fegende Heimmejen uf dem Chapfes und dag Chapfli. „Aufpaffen“ 
gehört zur Funktion des Landjägers, des Schandarm (gens d’arme). 
Der Bezwinger des Eiger, des Grates zwiſchen Mittelhorn und Mittel- 
joch der Wetterhorngruppe, des Gſpaltenhorns, des Matterhorns u. a. 
fennt ihn als widrigen Wegfperrer, der ihm noch im letzten Augenblic 
den Aufitieg zum erfehnten Ziele ftreitig madıt. 


2ꝛ Neum. 470. 2* Bol. Singer K. 18. * Mluge: 153. 3 „En Aden“ ftatt „e Näcken“, 
vgl, „Z’Einigen“ ftatt „Zeinigen“ u. dgl. * Stud. B. 209. 7 Str. BO. 20—22. 28 G2, 
gl. die „Spiegel“, „Chutzen“ und „Howachten“ (2f. 5) des Flachlandes. 
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Das Wang erfjcheint fchriftdeutich als fingularifierte Mehrzahl: 
„die Wange“ Davon unterjcheidet ſich als geographijcher Begriff (be- 
graite Halde) der Wang. Dies Wort erlitt jedoch mannigfache Ber- 
dunkelung. Aus Meiſterswang wurde Meiſterſchwanden,“ aus Hindel- 
wang *! Hindelbant und aus dem Meienwang (Blumenbalde) * der Grimjel 
machte man die „Maienwand“, als ob bier an den fteilen, felfigen 
Abfturz einer Vieſcher- oder Eigerwand, an die Wanpdflueh 
u. drgl. zu denten wäre. Beſonders aber verwifchten fich die Biegungs— 
formen. Sehr gut kennt der Grindelmwaldner den Schaafwang, den 
bangende* Wang und den lätzen Wang (der ſich vom Grindel- 
waldner weg gegen Hasli wendet), den Buehiwang, Jochwang, 
Wildwang, Jüdenwang. Er ift heimisch im Höhlenwang der Bach— 
alp, am grienne" Wang des Eiger, am Tierwang als Weſtabſturz 
des Gaſſenhorns. Er weiß, wo die jimele" Weng oder Simele"- 
weng (©. 6), Firſtweng und Gigliweng des Faulhorngehänges, 
die grienne* Weng als unterfte Fluhſätze des Grindelmaldner-Grünhorns 
jich Hinbreiten. Zauterbrunnen bat feinen Wengbärg, bereits 1349 feinen 
Wängmwald. * Eine Verkleinerung gervohnter Art ift das Wengli. Ein 
jolches bewohnte 1347 Uolrich an Wengi.“ Fremde aber deuteten die 
Biegungsform „in den Wänginen“ als „die Wengenen“, „die Weng“ 
als „im Weng“ (1578); neben die Bezeichnung i'n Cherwengen, 
in Firſtwengen, i'n Stogmwengen uehi,‘ i'n Ziiletrwengen 
(den „Seitenwängen” der Topographen), us den Helle"wängen jehten 
jie „der grüne Wengen“. Es iſt dies ja die nämliche Fallverjchiebung, 
durch welche „der Bären“, der „Löwen“ (Leuen) und zur Einkehr laden, 
wenn wir Orte wie „Meiringen“, „Gadmen“ * betreten. So entitand 
(don vor 1372) aus den fehr deutlich durch Kleine Seitenhalden 
getrennten Wängen die Ortjchaft, aus welcher die „Hotelſtadt“ Wengen 
in ihrer behaglichen Ausdehnung erwachſen ift; und aus der darüber 
wie ein vielfach gefaltete® Papier hingebreiteten „Wengerren” (Rompler 
bon Wängen 5°) jest fich die Wengrenälp („Alpwengeren“ 5’) zufammen. 

Wo es ſtarch abLik (äußerft ſteil) ift, oder eine Ablitzi fich breitet, 
oder auch ıvo der Abhang etwas weniger abheltig, anhaldig augjieht, 


Schon nıhd.: WB. 3, 501. 4 Habsb. 1, 171. Kib-Urb. 2=, 14. 2 Stud. B. 10. 
Wengwalt: Font. 7, 406; d's Vechli im Mos ze ober Wenggwalt (1344): F. 7, 80. 
“ F,.7, 263, ** Hugi 48. *6 Ueha ift ſowohl, hinauf (eigentlih: herauf) als: dDroben. Dem 
Grindelwaldner vermifchen fi in den Ortsadverbien auf =her und =hin (ueha und uehi, 
aha und ahi ufw.) Richtung und Ziel. *" Nohrd. 28. * „Bei den Nachkommen bes Land⸗ 
Ihaftmeiers“ (von Hasli), „bei den Scheunen“ (des Klofters Engelberg). *% Font. 9, 307. 
s° Wie Flaxnerra, Haberre, Fäncheren mit dem Suffir der Fülle: =eren, lat. =aria und 
sarium. 51 Nebm. 489. 
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da würde ein nicht wagrecht fundamentiertes Gebäude nach unten halden 
(emmentalifch: chiere”), als hätte man es abfichtlich g'helted. Danach 
find die zahlreichen Haalti (Halden) benannt. Die Haalta braucht 
und indeffen Bier®® ebenjowenig näher zu beichäftigen wie Stalben, 
fogig, im Stogenden, an der Stoghaalten und jeder Stuß, 
jedes Stugli. Auch der Hubel, der Rein (Rain), der Bfel bieten 
nichts Neues, ſo mancher der nad) ihnen benannten Abhänge fich mit 
der Chragerren des Faulhorngehänges in den Namen teilen könnte. 


Das Menfhengeficht am Gemsberg. 


Denn das Grindelmaldner-Land (Erdreich) ift nicht bloß g'hübleds, 
fondern uuf'zögens: fehr fteil. Diefes „fteil“ ift altes stöchal, 
welches fi) in der Stächelegg des Tichingelberges, im Stächelbärg 
Rauterbrunnens erhalten Hat. Der Grindelwaldner kann wie der Lüt- 
ſchentaler ſcherzen: Der Herrgott hed's gued mid fra g’meind! Är hed 
ſirs viil Land wellen gään, wa n er d'Wäld g'machd heed; aber är hed 
delein Platz funden, fir's darz'tuen; dug iſt mu dug z'Sffchchoon, är 
well's uf enandrer tffchen (33). Ähnlich erklärt man die Stotzweid 
unter der Grindelalp: Der lieb Gott hed dekein Play g’häben fir ja 
z'legen; dug hed er ja dug g’ftigd (fteil wie eine Leiter aufgerichtet). 


2.23 ff. 
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Wie mande Hedjji, manche Verhéehug gibt’3 da zu erfteigen! 
Manch eine Flueh auch bildet gleichjam als riejige® Tälibort (talus, 
Böſchung) zugleich ein Bort als Feldgrenze. Hieran denkt der Grindel- 
waldner, wenn er von einer endlich zu erledigenden Angelegenheit jagt: 
je mues 's eins an ed Bort dDarmid! 

Ein BZugtier, da3 fich frei macht und bergauf flieht, geid z'Bärg 
in allerding3®?* anderem Sinn als der Älpler. Es geht ins Gebirg, welches 
in älterer Sprache einfacher das Birg hieß. Noch hat Mürren jein 
Birg, fein Weiß- und Schwarzbirg;, und der Heren- oder Hinderbirg- 
fee deutet darauf, daß noch unlängft°® der hohe Gebirgswall, welcher 
weitlih vom Schwarzhorn fich gegen das Faulhorn Hinzieht und die 
Wafferfcheide zwiſchen Brienzerjee und Grindelmaldtal bildet, die all- 
gemeine Bezeichnung Hinterbirg trug. Auch „Der Bärg“ bedeutet 
noch mitunter, wie früher! regelmäßig, das Gebirg. Bon ihm wird, 
oft mit dem Anklang des Heimeligen, das einzelne Bärgli für fih 
herausgehoben; jo das an der PViefcherwand, wo die Bärglihitta 
ſteht; ſo das Joggelisbärgli’°: eine Schafweide, über welcher der 
prächtig zifelierte Bärgliftod fich erhebt. 

Der „Stock“ felbft, dem Baumſtrunk im Walde verglichen und auf 
jo manchen Berg, wie den Rootftod und das Nootjtedli, Bfaffe"- 
ſteckli angewandt, erjcheint noch viel häufiger®® in der Überſetzung 
Tſchugg, Tihuggeli, Tſchuggen (zu teflinifchem Zocco, zu franzöſiſchem 
soc, lateinijch soccus, vgl. Sode und Sodel, So wird heute der 
mächtig aufgefegte Stod zwijchen Lauberhorn und Männlichen genannt. 
Der Iebtere, fo fchöne Berg hieß früher Thunertfchuggen, wobei 
„Thun“ auf Thunerherren als einjtige Grundbefiter deutet. Auch unter- 
Halb Mürren gibt e8 einen Thunertfchuggen, und der Wengenberg be 
gegnet ung 1811 als Tſchuggenberg. 


Wie Mürren und Grindelwald auf mehreren übereinander liegenden 
Terraffen ſich Hinbetten, wie wir ähnlich den Hagliberg jtufenmäßig 
gegliedert jehen, hat auch Grindelwald feine Wiirf: Fluhſätze, abmechjelnd 
mit Eeinen Ebenen. In Hemwwfirffen heißt eine jolche Partie am 
Wetterhorn, im obre" Sap eine andere. Solch fteile® und meilt 
felfige8 Anfteigen de Bodens zu hochgelegenen Terraffen und gleid) 
weiter zu den ſchuttbedeckten Felseinöden des Gebirges gehört eben zur 
Charafterijtit des öftlichen Berner Oberlandes?. Dies führt uns auch 








538 Nol. 2. 77. 9° Dgl. Stud. B. 55. 1 Nebm. 139 u. d. 9 Stud. P. 228. 
* Brandit. Gfd. 59, 1—12 und in der eigenen Schrift über „Tſchuggen“. °7 Walfer in 
Bern 8.14. 
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über von der Hubben (konveren) zur iinhohlen (konkaven) Boden- 
geitaltung. 

Eine „mohlgelegene“ Berghöhe ift eine Läägi oder aud eine 
Sylägni. — Am Maͤnnlichen⸗Abſturz über dem Tſchingelberg aber liegen 
die Ruhrlegeeni, und eine für ſich jo geheißene Ruhrlegi iſt ein 
gangbarer Pfad nach dem Männlichen. Über der Wärgiſtaler-Rinderalp 
hinwieder erſtreckt ſich die Mittellegi zum Rücken des Eiger empor, 
um nun kartographiſch als Mittellegi dieſe ſchon weniger wohlgelegene 
Verghartie zu bezeichnen. — Die wagrechte Ebene heißt die Abni (ä) 
oder das Abnit (ä). In grindehvaldnifchem äben wie in altem „eben“ ®® 
kann allerdings, wie ſehr anſchaulich die „Abni Fluh“ der Jungfraugruppe 
beweiſt, auch jede andere Linien- und Flächenrichtung, z. B. die ſenkel— 
gradi (ſenkrechte) und die etwäriſt (quer: twärisꝰ oder zwäris), ° 
widberzmwärch gerichtete angedeutet liegen. Wer in auffälligem Stolze 
gitradd, bolzgräduuf gerichtet einhergeht, Hund äben dahar; 
das iſt en äbenna! „Eben“ bedeutet auch: einer Perſon oder Sache 
gemäß. Eerch wei" mer flären dem Tfffel äben! revoltiert der 
Gmweren-Enti.*! Das Gegenteil von „eben“ ift urrrichtig. Ein holpriger 
Weg it en unrrichtiga Wääg, unebened Erdreihh unrrichtigs 
Land, welches jo verdrieglih im Unrrichtigen z'määjjen gi®d; 
wen feine Ohrmufcheln immer zu fchaffen machen, gribled geng im 
Urrritigen; und d's urrrichtig Böri war ein Soldat (Bohren), 
welcher mit der Disziplin allzeit auf geipanntem Fuße ftand, feinem 
Korporal viel Ärger bereitete und den andern Yanbäd (Anreiz) gab, 
ein gleiche? zu tun. 

Gewiſſermaßen Naturmufter einer ebenen Fläche bieten das root 
Brätt am Eiger (in der Nähe des Hohniiſch), daS gelbe oder rote Brett 
an ber Jungfrau -Rotfluh, und das ſchwarz Brätt. Diele in das 
untere Eigmeer um etwa 30° fteil eingebettete und im ewigen Berg- 
ſchatten Tiegende riefige Gneißplatte, welche am warmen Mittag das auf 
fie herunterrinnende Schmelzmwaffer fichtbar verdunftet, heißt auch Die 
heiß Blatta. Das Gebirge charakterifieren ebenjo die Strählblatten 
am Schwarzmönch, die Challiblatta am Eiger, die Zybachblatti 
am Wetterhorn, die fchtinig Blatta. In bemohntem Gebiet liegen das 
Blatti und die Drte an, in, uf der Blatten, bi’r Seeblatten. 
Schon 1275 ericheint ein Leibeigener Chonradus Blattere.°? Auch Orte 
uf dem Blätz fehlen nicht. Wer feinen Bauplat gut gewählt bat, 
bed ſiis Huus uf 'nen gueta Blätz ab’giteltd. 


“ luge: 82. *0 1431 im Zürch. Ratsb.: en-tweris. °° v. Tav. „Jä gäll“ 82, 
Mit Zwerchfell vgl. Zwerdtal: Grun. 1, 129, % Gw. Rſ. 6. °® Font. 3, 146. 
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Eine tetff, in der Tefiffi‘ gelegene Fläche heißt Grund, im 
Grund, uf dem Grund. Im vielfach gehörter Nedensart erweilen 
fih „Grund und Boden“ als Synonyme; allein das letztere Wort ift 
viel gebräuchlicher. Auch Grindelwald Hat zunächſt feine Orte im 
Boden, und es half mit feinem Bergfchutt das „Bödeli“ nähren; 
es zählt feinen gmeinen, ſpäten, feißten Boden, feinen Garten-, 
MWeid- Stéêkéêßi-, Schindelboden und die Bergidylle des Jiſch— 
boden3, feinen Enzi-, Locher-, Stählis-, Seilers-, Schii— 
bersböden und den hiſtoriſch jo bedeutfamen Gaſſenböden. Allein 
auch die alte Form bodam, Boden (wie Fadem in „ifabmen“ und 
Fädemli, Gadem in Gädmer, Gadmen) ift nicht vergeffen. An die 
alten Leibeigenen „von Ysbodme (1302), Yihspodeme (1238) und 
das „gut uffen Rotenfluo, dem man fprichet ze dem ungetrümen Bodme“ 
(1345)°5 erinnern die Böbmi (Bodmi)* und deren Mehrzahl 
Böbmeni, die WidPerbobmi und das Gut ze Hägibödmen. Aber 
mehr. Die beiden Scheideggen haben ihre Bldem-Läger; nach beiden 
geht man it d’ Bidem; am 5. Dftober 1789 „hat es daS Frut in Bidem 
verſchneit“.“ Demnad) gilt „Bidem” für beide Zahlformen, und daneben 
entfpricht noch der „Wengren“ (S. 10) eine Bldmerra. In Schmi- 
digen Bidmerren erblidt man eine der erjten Anfiedlungen. 

Eine gleiche Bildungsfähigfeit zeigt die Wortgruppe, welche fchrift- 
deutich bloß noch in „Tal“ meiterlebt. Neben Dala und Tällenbadh* 
gibt es die Tüula — die Gletjchertula Hinter der Haldegg — und 
das Tuli. Neben dem Mund des Lachenden graben ſich anheimelnde 
Tüleni (Gräben) in die Wangen. Dagegen bat gut mundartliches 
Taal in Grindelwald eigentlich nur Hiftorische Bedeutung. Als wäre 
man fih „bie Taals“ der Eigenart des heimijchen Quertals bewußt, 
freut man fih, in fffem Tellti daheim zu fein; {f8’8 Tellti ift 
wie Kein anderes in der Welt „das Tälchen der Heimat, fo wonnig und 
Ihön, jo traulich umflochten von blumigen Höh'n“. Alle Anfiedler alter 
und neuerer Zeit, jelbit die recht hoch Hinauf geitiegenen, wohnen jeit 
jehr alten Zeiten „in dem tale ze Grindelwalt“ (1308 und Häufig). 
Sämtliche Bergichaften finden ihre Vereinigung und deren Berfaffung 
im Täleinug, und da3 alte wie neue Tälhuus neben der 
Kirche entipricht dem „Landhaus“ (Landſchaftshaus) des Haslitals, dem 
„Stadthaus“ der Stadtbürger. Nur etwa noch dag eigenartig wilde 
Hiendertaal oder Hfendertellti Klingt ebenfalls mundartlich an. 

Wie die Tuwwa oder Daube, gibt aud) Die Führa — under 
und uf der Führen, die Litfchiführa — Ortsnamen ab; ebenjo 


ss 4.1. °* Font. 4, 109; 2, 176. ® F.7, 152.  F2; C3. 7 Gronegg. °® ES. 
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die Gumm, da8 Gummi, der Gummenbad. Auch „Goms“ ges 
hört dahin. *® 

Der Gumm gleicht die Chäla’, womit häufig „die Chella“ ſich 
milcht. Tiefer gehen die verfchiedenen Gräben und Gräbli (Wannen- 
gräben, Scheidgräben u. f.w.) und das Rohr,“ im Heinen 
beranjchaulicht Durch die Fitmwini: eine ins Holz, in den Erdboden 
u. |. w. eingeriffene Vertiefung. 

Der Weg zum Faulhorn führt an der hliinne" Chrinne" vor- 
über; die groß Chrinna liegt näher dem Schwarzhorn und zeigt 
dad Ehrinnengräätli mit fchießichartenähnlichem Durchbruch. Auch 
das Wetterhorn weift zwei ſolche Chrinni auf. Tiefer und enger 
Ichneidet beim Milchbach der Chrachchen ein. Er leitet über zur 
Schluecht,? Teiffifhlueht, Mählboimſchluecht, dem ALL 
ſchliechtli. Die eigentlich niederdeutfche Form'e (für Schluft, zu 
ſchleiffen, ſchlüüffen, fchlüpfen) gemahnt an den inndren und uußre" 
Schlüpf am Wetterhorn (beide durch den Weißbach getrennt), oder an 
dad „Graaggi“ der Hasliberge. Begrifflich aber ift „Schlucht“ }.v.mw. 
gorge und Klamm (zu Elemmen), oberländilh: die Lamm.’* Solde 
Lammi entjtehen fonft, wo enge Seitentäler mehrere hundert Meter 
über dem Haupttal münden und nur der Fluß fich fein Nivellement 
ausgräbt.5°_ So liegt der Rammgräben oder die Lamm am Weg 
nad) dem Gutzgletſcher. Zur Aarſchlucht gehört die „trochchen Lamm“, 
und eine Lamm ift für Grindelwald insbeſondere feine Lütfchinenfchlucht. 
Tie gefchwundene Zunge ded untern Gletſchers läßt diejelbe nach Deren 
im SHerbft 1906 mit großen Koften bemerkitelligten Erweiterung und 
Verlängerung bis auf 600 m nun jehr ſchön ſehen; insbeſondere treten 
die „Gletſchermühlen“ (Strudellöcher) deutlich hervor.”* Der um Mittag 
farbig befonnte, lieblihe Stoibfaal und die Keilibachfällchen bereiten 
vor auf den impofanten Gletſcherfaal, welcher am Ende der Schlucht 
bei 180 m tief vom ungetrübt blauen Eife herunterdonnert. Whnlich 
bricht fi) da8 Waffer mit Gewalt Bahn in den Durchbruchstälern z. 3. 
de3 Jura :7” den Kluſen. Miniaturbilder derjelben bieten die Klufialp 


* Bine concava vallis: eins der vielen Seitentobel des Wallis, nämlich bei 
Münſter (Goms 55) hieß 1272 parochia apud Gomes, 1277 p. de Conches. on da 
verbreitete fid der Name „Goms“ über den ganzen oberften Zehnten. Dem „Gummi“ 
entipridht fr3. combe, alemann. Gumpf“. (Vgl. Birlinger, Alentannia 8, 143.) Gaudat 6 
erinnert an lat. concha (Mufchel und ihr Ähnliches Gefäß). °° F2. ”! E4. 7? ED2. gl. 
„Zobel”, „Zavetich“ und „Davos“ bei Muoth II, 31. 26. ”? Vgl. fachte mit fasn=ft und 
soft, Nichte mit neptis. ’* Vgl. die Ausſprache von engl. knife, knight u. dgl. 7° Walſ. 
Sch. 17 f. ?e Bild BOB. 68 |. 7 Brüdn. 320 mit Bild. 
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am Stodhorn, der Ort im Chluuji’” am Mühlebach mit Chluufi- 
ſtädel und Chluufimweid. 

Auch die Engi, welche unter dem Zäſenberg bin und beſonders 
vom Jiſchboden zum Gläckſtein hinanführt, ſowie der durch altes „angi“ 
und „Angſt“ vermittelte Unggi oder der Anggiſtalden erhalten ihr 
Relief erjt durch die Enge der Ortweid. Hier, wo bon Norden Die 
Engifhepf und von Süden die Tihingeleigrinda fo nahe zu— 
jammentreten, daß gerade ein knapper Raum für Lütjchine, Eifenbahn 
und fchmale Fahrſtraße übrig bleibt, Hat wohl einft ein Gewäſſerdurch— 
bruch das aufgejtaut gemwejene Grindelwaldner Seebeden niederwärts 
entladen. DOrtmweid‘? Heißt aljo Heute die Stelle. Doch Elingt Die 
jehr alte Bezeichnung „Ort“ nad) im Blid gäge”" d's Ort ufi als dem 
„Wätterloch“ Grindelwalds, ſowie in der offiziellen Unterſcheidung 
zwilchen „Bueßalp ußert Orts“ (Burglauenen) und „Bueßalp innert 
Orts“. Was der oder das Ort bedeuten (nämlich Spige, Ede, Angel 
oder Wiihel,’ Winkel), zeigt bejonders die Ortflueh: eine Felſenecke, 
die vom Mettenberg gegen das Eigmeer vorfpringt. Ähnlich bedeuten 
die Braaua und die Schnaara eine fcharf vorjpringende Kante. Eine 
Schnaara bildet der Eiger gegen die Wengernalp Hin, und über das 
Heidenlocd) am Mettenberg hängt die Heidenſchnaara herein. „Schnarra“ 
bedeutet auch ein zänkiſches Weib. 

Die Ortweid, an welcher die dag Tal einkreifenden Berge und 
Felſen jo nahe zufammentreten, ift die äußere Pforte des Tales. Eine 
innere wird gebildet Durch das Edrtli: ein Landftüd mit dem Ertli- 
bach öjtlich der Schwendi und ſüdlich vom Burgbühl.“ 

Mit der Hell, vergl. Hellbach, iſt ſtammverwandt die Hehli 
(Höhle): eine Einſtülpung der Erdoberfläche, welche der Wind, das Waſſer 
oder die Atmoſphäre im Gejtein uusg’höld Hein. Bekannt find die 
Chajterjteinhehli unter der Schwarzegghütte, die Eigerhehli in den 
Felſen des Kalligrindes, das Burglooch: eine Tropfjteinhöhle im Kamm 
der Sägidhörner, da3 Milchbachlooch: ein alter Abflußftollen des 
obern Gletſchers, das Heide"Looc im Mettenberg. Vom Heiterlood 
oder Martinzloch im Eiger ift fpäter zu fprechen. Zur Jungfraubahn 
gehören die Eigerlichcher oder Eigerpfeifter der Station Eiger- 
wand. Zwei Heimmejen heißen im Looch. Die Chammeri: Steine 
mit Einhöhlungen, führen über zum Begriff der Bälem (Balm) oder 
Uberbälmiüg: der ſanften Einbuchtung einer Felswand mit deren 
Überhang als Vordach, unter welchem der DBrienzerhirte „balmet“.* 
Eine zelfenhöhle über dem Kallifchafberg Heißt die groß Balem; 


”"G2 ®? Ci ®°E2 9 D2, 9 Brienz 24. 
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zwifhen unterm und oberm Kali liegt das Challibälemli. Zum 
Bälmli als Raftplap und ſchönem Ausfichtepunft erweitert ſich die Enge 
am Wetterhorn. Solennen Angedenkens ift die Nällenbalem oder 
Balem ſchlechthin, obwohl ihre gegenwärtige Benutzungsweiſe fie wenig 
von den Bättlerchuchchinen am Mettenberg und in der Ortweid 
unterfcheibet. Heimeliger 
ſieht es aus ze Höh- m 
bälem,* dem „guet 
zer Balme“ (1361, 
1363).85 

Von diefer Hoch⸗ 
wart Itramens über: 
ſchaut man prächtig den 
größten Teil der Tal- 
ſchaft bis zum groß- 
artigen Oſtabſchluß, in 
deflen Mitte der Mät- 
tenbärg behaglich breit 
und ungegliedert, doc) 
in allerfei Eck- und Sei- 
tenpfeilern, Erfern und 
Pyramiden zierlichange- 
meißelt, ſich hinpflanzt. 
Dieſer Sũdweſt⸗ Abſturz 
der Schreckhorn-Kette 
empfing aber nach allen 
Anzeihen*® ſeinen ei— —— 
genen oder ſundrigen Die Bättlercduchei (eine Balın) 
Ramen erft auf dem fo am Mettenderg. 
gewöhnlichen Weg*” der 
Übertragung von einem am Fuß gelegenen Weidebezirk, einem Bärg 
im älpferifchen Sinn. Aus den Hütten desſelben erwuchs allmählig ein 
(ehemals größeres, aber 1808 durch Ueberſchwemmung ſtark gefchädigtes) 
Dorf, eben Mättenbärg (Mettenberg). Das Dörfchen, das zu Heu- 
gütern vorgerüdte Weideland und der gelegentlich als Mätten unter- 
ſchiedene Schredhornabfturz Liegen ja in mitt3* oder ge" mitts“ 
zwiſchen beiden Gletfchern und deren Abflüffen: der Schwarz- und der 


Cs. *Habsb. 2%, 570. * Font. 8, 586. *° Cool. IS. 46. Val. Brandft. 
GE. 59; PB. 170. *® Mit diefer Form bes Lofal-Genitivs vgl. rings, jenfeits, „hie 
Thals“ u. dgl. * Neben enmiten, inmitten. 

Friebli, Bärndäti. 2. Db. 2 
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Weißlütſchine. (S. d. Karte.) Wie geläufig dieſes „e* mitts“ auch ſonſt 
der Sprache ijt, zeigt 3. 3. die Rede von einem entlaruten Lügner, 
welcher ſich durch die Schuldbeweife wie „der Nagel auf den Kopf ge- 
troffen“ fühlt: där bed dug d's Nägelli uf d's Hoipt uber- 
ſchoon, und das e" mitts!” 

Die Schafalp des Mettenbergs und teilweiſe die Kuhalp der Bäregg 
it die zur Rechten des untern Gletſchers ſo reizvoll hingebreitete Bäniz- 
egg. Zur Linken gegenüber Liegt „eine grüne Dafe mitten in Eis und 
Schnee” : die Gletſcheralp oder der Zäfenbärg, deſſen herrliche Futter— 
fräuter eine über alles koſtbare Milch Tiefern. Der ſoll uns noch zum 
Abfchluß unferer fehr Enappen Auswahl aus der Fülle von Grindelwaldner 
Bergnamen kurz beichäftigen. Für den vom Tal berauflommenden Hirten 
liegt nämlich der Zäſenberg „zur Rechten“ des mit den Tieren jo mühevoll 
zu überjchreitenden Gletſchers: er ift der zäswe börg des Mittelalters, liegt 
dem Hirten zuo der zöäswen hant. Im Grunde freilich bedeuten „recht“ * 
und zeswe eine Richtung, welche geradlinig fortgeht, zisemet, eine Ziißa 
bildet, fich ziißled (geftreift) ausnimmt. Zugrunde liegt zisen, zeifen 
(Wolle u. dergl. zupfend in die Länge ziehen) und die Zeiſi (lange 
Reihe). Ein Teidenschaftlicher Flucher hed ei" Zeifi in Die ander 
inbi g’fluehed, und einem, der ahnungslos irgend ein Anhängfel 
am Gemwandjaum nacjichleppt, ruft man zu: was Heft du da fir 
n e* lengi Zeiſi! Un einem Scheidemeg ift alfo die gerade fort- 
gehende Linie die „rechte“, wie man auch zur Vermeidung eines Um- 
mweges den graaden nimmd. Was von diefer Richtung „ablenft“, 
jtellt die Sprache ala „Lint”“, lingg dar, und zwar mit der Neben- 
bedeutung „linkiſch“, die auch in sinister liegt. Noch fchärfer ſpaltet fich 
der Begriff der „Rückſeite“ (vrgl. „le revers de la medaille*): lätz 
iſt ſowohl umgefehrt ala verkehrt, ſowohl link als verfehlt. Wer ab- 
wechſelnd linke und rechte Mafchen jtridt, IIsmed lätz und rächt. 
Grindelwald hat einen läge" Wang (©. 10), die Grimjel eine läßi 
Sitta, Interlaken einen lägen Morgen (am Morgenberghorn), das 
Simmental eine läbi Mähren,” und eine Ulp Guggisbergs heißt (im 
Gegenſatz zum „jonnigen Hengjt”) im lägen Hängit. In anderm Sinn 
heißt die von ‘Fremden etwa als die Jungfrau angejehene Schwalmeren 
„die läh Jungfrau“ — ungefähr wie der Grindelwaldner die Hiender- 
gguplouina als die unehte: die unehlich Wätterlouina 
bezeichnet. Soweit ift alles in Ordnung. Wenn dagegen ein Schneider 
die nicht präjentable lätzi Siita eine Tuches als die rechte hervorkehrt, 


” In „Metten“berg, „Mettmen“tetten u. dgl. zeigt fi) alte metam neben mitam. 
9! Val. tout droit neben à droite; zum Mhd.: WB. 8, 862. 9 Stud. 2. 113. 
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dann iſt diefes in lätz Händ gfallen; und wenn die Mutter, die Aute 
in der Hand, dem Bübchen d'Höſi lätzu machd, denn if’ 's lätz 
ggangen! Wenn aber erft einer, der im Haus alls d's under uuf 
riehrd und ei'm d’Hitta lätzi machd, feine Rolle an die Gewalt 
einer Lawine, eines Erdbruchs, einer Wafjergröße abtritt, dann ijt die 
Begriffsfteigerung des zugrunde liegenden „legen“ (aufhalten, ſtören, 
zeritören) vollendet. „Mit Sündfluß“ hat einft, nach ehrwürdiger Ur- 
funde, Gott „die Welt verlegt” ‚° weil die Menſchen fie nicht zu „bauen“ 
verftanden. Denn auch der jchönfte Fleck Erde bleibt — im alten und 
neuen Sinn?! — nur ſchön, wenn feine Bewohner ihn in Ehren zu 
halten wiſſen. 


Bergfabrer und Bergführer. 


Die Heimat lieben heißt vor allem: fie fennen. Und daß dieje 
Kenntni3 und Ddiefe Liebe auch beim Grindelmaldner vorhanden feien, 
läßt fi) au den aufgeführten Namensproben wohl ſchließen. E3 gääb's 
bin. Eine Durchmufterung der Ramen weift aber auf eine bemertens- 
werte, allerding® auch begreifliche Tatjache Hin: nur was mit nächlt- 
liegenden alltäglichen Interefjen verknüpft ift, erfreut fi) bei vorhandener 
Eignung auch der liebevoll eingehenden Ramengebung. Sobald jedoc) 
dad Hochgebirg als Fulturfeindliche Macht des Menjchen Tritte von fich 
abwehrt, da werden Sinn und Sprache gleichgültiger gegen feine Schreden 
wie gegen feine Reize. Was mangled doch dan es jesliäß 
Hampfelli Häärd un? er jesliha Tropf Wafjer fjin Namen 
3 baan. „Berge heißen nicht!" erklärt rundweg ein Geißenpeter! feiner 
willensdurftigen Zugendgenoffin, und ganz im nämlichen Ton kann ein 
Frager zu Hören befommen: das heißd niid! däm feid mu 
niid! 

Sp bleibt das Bärgmwäjen (die Alpiniftik) zumeift dem Sedli- 
maan (Zouriften und Führer mit dem Rudjad) und dem Bintelli- 
tröger (Träger) anbeimgeftelt. Im Landmann unterdrüdt nur zu 
häufig der Eriftenzlampf mit feiner kurzatmigen Ausſpannung ſamt allen 
jernerliegenden Lebensintereſſen auch den idealen Naturfinn. Manch eine 
jehr gefcheidte und font mweitblidende Kreuzträgerin begreift zwar auch 
died recht wohl, daß und warum Der Heer da des uehi will gän 
d'uusſicht nähn, uf Häsli uber g’fehn u. dgl., kommt jedoch 
für ihre Perſon nicht über den Standpunft der „praftifchen Vernunft“ 
hinaus: Ah, was bein mier ba fir n es hragigs Weidli! Ag 


— — 


» Rebm. 7565. * S.151. ' Im „Heidi“ der Johanna Spyri. 
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ift gar griifelli® ſtrijitbar! TAKeins g'rächt's Land! Wie 
mag’3 erh numman bie g’ fallen! | 

Um ein eben merkliches — e8 NRummero — unfreundlicher läßt 
fich der Exiſtenzkampf heraushören, wo Tag um Tag dag Entzüden des 
einen die Not des andern, der Sportsweg des Fremden der Sorgen: 
pfad des Einheimifchen ift. Auch wo mu fi® niid will faa" merken, 
wird manch eines gedanfenlofen Bummlers Luft zur Laft dem heimlich 
icheltenden Eigner einer mit Flaſchenſcherben betreuten Wieje, einer durch 
Eindifches Steinewälzen gefährdeten Herde, eines liederlich offen gelafjenen 
Bauntores, ja eines mutwillig ruinierten Notbefites. 


Fehlt es aber dem Einheimiſchen nicht etwa auch an Guraafdi 
(courage) fir it D’Bärga? Man muß den Sennen gejehen haben, 
der zu purer Kurzmweil in müßiger Stunde auf graufig vorragendem 
Felsgeſims anderhalba Schueh i" d'Luft ufi mißd (fo daß der 
eine Schub Halb, der ihm vorgejette ganz frei in die Quft Hinausragt).° 
Man denke an den Mähder über dem tramengrat, der im Zorn die 
unhauig Sägifa in bie fehwindlige Tiefe wirft und, ruhiger ge- 
worden, mit überhängenden Beinen fitend ihr nadhblidt, uhne von jenem 
magijchen Zuge des fallenden Körpers ergriffen zu werden. Unbedenklich 
wie ein den Tod verachtender Engländer überjpringt der Schafhirt 
Stetfcherfpalten, und Geiöbueben wiegen ich zur Quft über fchauriger 
Tiefe auf überhängenden Legföhren. Fircht Der niid, fu g'ſchehd 
der niid! So iſt der echte Sohn der Berge von Kind an wilda, ift 
ſchwindelfrei; ibm g’fchwindedniid, ibm wirdnidg’schwindig. 
Am Schreden und Grauen vor der Bergwildnis, wie bi$ bor zwei 
Menfchenaltern — e8 ift filtna no® nfden Huuffe" Jahr — eine 
große Anzahl Schriftiteller* fie Eundgaben, hat er keinen Anteil. 

Es bedurfte Darum nur der Anregungen einzelner hochſinniger Fremder 
und der von ihnen befuchten Drtögeiftlichen, um auch in gemedten 
Köpfen Einheimifcher das Interejfe für die Herrlichkeit der Alpennatur 
anzufachen. Die Betätigung desjelben begann mit „Leiftungen”,® welche 
heute zehnjährige Grindelmwaldnerfinder in eintägigem Beſuch des Hören 
(S. 7) oder des Gläckſtein vollbringen. Für einen derart von Kind 
auf Zrainierten ift deshalb auch ein Bärg heute etwas ganz anderes, 
als was der gewöhnliche Sinn befagt. Dieſer oder jener Ruhmredige ift 


2 2.83. ® Über die Fluh meflen: Neue AP. 8, Nr. 1. 14. Bgl. Dr. Dübi im 
Niblatt der Lit. Gefellfhaft Bern 1902 und die VBeiprehung im „Bund“ 1902; Ev@. 
1902, 68; direlt: Wyß 732; Höpf. M. 2.18; Reife 1, 261; 2, 28. 29, Rebm. 482; 
Stumpf 284°. ° Vgl. die Stockhornias (1536) des Johannes Nhellitan, die Faulhorn- 
fahrten Königs (66—59) und Kuhns (Höpfn. M. 22) uſw. 
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eppa uf d's Höre" gfiin; old uf d'Bäregg und uber den 
Gletſcher in Bäfenbärg und dirs d'Sänisegg em z’rugg; 
old bi der Engi uuf ze'm G’lädftein und uber b’Leitri 
ze'm Milchbach ahi; old ufder Männlichen und dem Tſchuggen 
naa® ufd's Zoiberhören; aber von Bärgen weiß där defeing 
Gottjigsdingelli, 

keins Herrgottö- 

bressmelli niid! 

Auf den „Bergen“ iſt 

gewefen, wer doch we⸗ 

nigftens d's Schred- 

höre" g’machd heed, 

und wer auf bes Ei- 

gers Spitze fi im 

Sommer mit einem 

Halbdugend Sportge- 

nofien zufammenge- 

funden Bat. Ja in 

einer Beit, wo bie 

behre Jungfrau ihr 

erhabene3 Haupt unter 

dem Fuß eines brei- 

zehnjährigen und eines 

effjährigen Mädchens 

beugte, ba mwird fo eine 

Hasli-Jungfrau in 

rückſichtsvoller Groß⸗ 

mut Anfängern zur 

Vorübung auf nen- 

nenäwerte Taten über- 

laſſen. Steiger von Der alt Almer. 

innerm Beruf hälfer 

d'Bärga uuftuen (ihre erklimmbaren Seiten auffinden) und durch 
Errihtung von Steinmandlinen oder Aufpflanzung des Blääcdh- 
fahnen erfte Bezwingungen feiern. Dauerhafter als diefe Denkmäler 
find freilich die Berge felbft, welche die Namen ihrer erjten Befteiger 
ober anderer hochverdienter Ulpenforfcher tragen. Agaffizhorn, -joch 
und »grat reden bon Ludwig Johann Rudolf Agaſſiz (1807—73). 
Hugifattel und -Hörner erinnern an die lang verdunfelten Verdienfte 
des fühnen und der Wiffenfchaft feiner Zeit vorausfchreitenden Solo- 
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thurners Franz Joſef 

Hugi (1796—1855), 

der auch 1828/9) das 

Finfteraarhorn erſt⸗ 

mals beitiegen, ge⸗ 

meſſen und fo be— 

nannt hat.“ Nach 

Hans Konrad Eſcher 

von ber Linth (1767 

bis 1828) find 

Eiherhorn und 

»joc) benannt. (Da= 

bei wird das zürdje- 

riſche & des Anlauts 

zu € verwandelt.) 

Die Ehre der Be- 

zeihnungen Stu⸗ 
derhorn, -joch und 
-firn (vgl. aud) den 
Studerftein bei la 
Muraz im Wallis) 

lenkte (1839) der 

verdienftvolle Gott- 
BifiAuedi. lieb Studer von fich 
Führeropmann von Grindelwald. ab auf den großen, 

ebenfalls ftabtberni= 
chen Geologen Bernhard Studer (1794—1887).” Nach dem großen 
Bücher Naturforfcher Johann Jakob Scheuchzer (1672—1733) tragen 
Scheudzerhorn und -jod) ihre Namen.? Zum Gedächtnis des Berners 
Gottlieb Sigmund Gruner (1717—78) ragen die Gruenerhörner vor 
dem Oberaarhorn auf. Auch der Altmann ehrt einen Bernernamen 
(1697—1758) dank dem genannten Agaffiz und deſſen Reuenburger 
Forſchungsgenoſſen: dem Helfen Eduard Defor (1811—82), welcher 
feinerfeit8 im Deforftoc verewigt ift.’* Im Vergleich mit all diefen 
Ehrennamen des Finfteraarhornmaffivs fteht die Düfourfpige des Monte 
Rofa fehr vereinfamt da. Der Name des Grindelmaldner Pfarrers Gerwer 
ift unterbrüdt im „Pfafferſteckli“, dag übrigens auch felbft der topo— 





© Krehbiel 18. ? Stud. P. 78; Cool. BO. 34. 48, 45. * SAE. 40, 75. * Bol. 
Sierchi N. 75-78 (Agaffi); 40-47 (Elder); 55 A. (die Studer); 15 f. (Scheuchger) ; 
84—97 (Gruner); 62 (Altmann) ; 97—100 (Defor). 
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graphiſche Atlas mit dem Grindehvaldner Grünhorn zu identifizieren 
ſcheint. 

Gänzlich abgewieſen aber wurde von der offiziellen Namengebung 
die von edlen Engländern®® vorgefchlagene Umwandlung des „großen 
Vieſcherhorns“ in ein „Almerhorn*. Dafür Hat diefem unvergleichlichen 
Führer Ehriftian Almer (1826—98) fein Herr und Freund Rev. 
B. A. 3. Coolidge, der hervorragende und um Grindehvald hochverdiente 
Alpenjorfcher und Alpendarfteller, in einer liebevoll eingehenden Lebend- 
beſchreibung ein unvergängliches Denkmal gefegt. Eine verwandte Art 
von Dokumenten verwahrt Witwe Almer: fie würde die Fiehrer- 
biehleni ihr es Mannes nicht um Taufende von Franken in fremde 
Hände legen. 

Chriſtian Almers Führer- 
laufbahn wiederholt abgekürzt? 
die Gefchichte des Führerweſens 
infofern, als auch er gleich 
dem Jungfrauführer von 1828, 

Buummat-Beter oder 
Duftli-Peter, al Hirt 
und gleich Böhre"-PVeterli, 

dem „Gletſcherwolf“ 
(f 1882),'° als Jeger feine 
Führerdienfte begonnen hat. 
Vor Jahrhunderten aber“ ver- 
hüteten jelbft diefe Berufe es 
nidt immer, daß Angeführte 
ftatt Geführte fih uf n es 
falfhes Troom g’fichrd 
oder der Unverjchämtheit un= 
heflis wiefter Aufdring- 
linge!! auögeliefert fahen. An 
derartiger Qualität waren aber 
bisweilen Herrſchaften auch fel- 
ber ſchuld. Die Ausrüftungen 
Rohrdorfs (1828) wie zu einer 
® gl. John Ball in Central 
Alps! 109. 111 ; Murray 285, Gleich- 
Mm nad) Häckels biogenetiſchem Ge- 
fe '° Alp. Journ. 11, 98; Stud. Ü. 
4, 76; GIM. 127. ı Ch. 1682. Bejaßrter Füßrer. 
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fürftlichen Afrifa-Erpedition, oder das Prinzeffinnengefolge der Damen, 
welche fi auf Senften oder Tragftiehlen nah Wengrenalp 
oder Fuulhoren befördern ließen, Lodten an Weg und Steg helle 
Scharen der Lotzer, Her'erloger, welche das Dogma prägten: Mu 
verdiened bim lotzen meh wan bi'm hewwen. Der Spetter— 
bajch vor der Dependenz bes alten „Adler“ weiſt auf die vermeinte 


der Hüßrervereinspräfident — d’s Bellis Gottfried — 
gfinda u ggrädhta vom Gchredgoren em aha. 


Überlegenheit ſolcher chemafiger Führer gegenüber dem ehrlich ſich 
mühenden Bauern hin. 

Solhes G'lotz als „Fremdeninduftrie“ in des Wortes häßlichſtem 
Sinn begann erft anrüchig zu werden, als von ſich aus das beruflid) 
gereifte und organifatorifch gefeftigte Führerkorps zunächſt den Titel 
Herterffehrer und fchließlich den einfach und würdig Mingenden Namen 
Bärgfiehrer, Fichrer zu vollen Ehren brachte. Es darf nun mit 
gebührendem Standesbewußtfein vom Haupt einer Familie heißen: Ar 
ift e" Fiehrer, oder: är geid mid Heernen. Die „Herren“ aber, 
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welche auf gewiſſe Zeit chẽkmen gan abſtellen (,Beſuche machen“), 

heben mit geſchulter Wahl auch ſelber den Führerſtand derart, daß nur 

Unberufene nifd meh wiſſen anz' gaan (feinen Verdienſt mehr finden). 

Es braucht oder s mangled aber 09 eppas zur Qualifikation 

eines Führers! Wie „Roth, der Fluhmenſch“ muß einer duurhafta 
in gäger d’3 Wät- 

er: muß Unbilden der 

Alpennatur gewachſen 

ein, die aller Beſchrei— 

ung fpotten; und bis 

ins hohe Alter Hinein '® 

muß er wie von Jiſen 

und Stähel gmadta 

erjcheinen. Der mehrer: 

mähnte Chriftian Amer 

verlor 59jährig ala Füh⸗ 

rer eines wahmvigigen 

Engländers jämtliche Ze⸗ 

hen des rechten Fußes. 

Gleichwohl blieb ihm fein 

unverwüftlicher Humor 

treu. Als er ſich zur Am⸗ 

putation nach Interlaken 

begab, erklärte er, er 

mieß lan gä"tfhägg- 

nen. Ja, er fegte mit 

der Energie eines Jun- 

gen jeinen Beruf fort, 

erſtieg noch 66jährig das 

Schredhorn und andere 

gleich ſchwierige Gipfel — . 

und feierte als Siebzig⸗ a 

jähriger auf der Wetterhornfpige die goldene Hochzeit mit der Gattin, 

die noch nie dag Hochgebirge betreten Hatte. — Fernere Gaben find 

Behendigkeit — Ggleitigi — und eben fo feiter wie fühlungsfähiger 

Tritt: der Fiehrer hed Oigen i" Schuehföhlen. Zu den äußerft 

iharfen Digen und Ohren fommen ber ganz beſonders wunbder- 

bare, inftinktartige Ortsfinn und ein erftaunliches Pfadfindertalent. Ein 

Amer 3. B. fand fich ſelbſt in Nacht und Nebel auf felten betretenen 


2 Qugi 831. u Stud. B. 201; AG. 134. *0 Cool. A. 216 f. 
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Pfaden wie auf ebener Straße zurecht, ging auf einem feit 25 Jahren 
erſtmals wieder befuchten Berg feinen Tritt irre und erftieg den ihm 
noch neuen Montblanc mit der Sicherheit eines Savoyerführers.! Für 
ſolch geniale Veranlagung wiſſen die Begabten felber feine andere Er- 
klärung als: Eh, mu g’fehd Halt dän Bärg z’erft an, und 
denn geid mu! 
Damit paart fi) au- 
genblickliche Ent- 
ſchloſſenheit * in kri- 
tifcher Lage. Mit kalt: 
blütiger Selbftbe: 
herrſchung und vor- 
fihtigem Mannes- 
mut gilt es in einer | 
einmal angetretenen 
ſchwierigen Situa- 
tion z'gſtaan: 
Stand zu faſſen und 
zu behalten, und Fü— 
gungen ſchlimmſter 
Bufälle anhiz'ma- 
den.!' Kommt nun 
zu alledem noch die 
unermübdliche väter: 
liche Sorgfalt des 
niemal® rübeeſch 
(rauzig“, barſch) 
oder ſchnuuzig 
Werdenden um die 
Anvertrauten, die 
Pie Kaukafısfüßrer Doſſi, Vater und Soßn. goldlautere Treue im 
Worthalten,?? die an- 
ſpruchloſe Beſcheidenheit, ſowie die unaufdringlich unterhaltende, ur: 
wüchfig geſcheidte und gewandte — tffigi — Geſprächigkeit des 
G'ſpraacheten (des Franzöfiichen, Engliſchen und fogar des Schrift: 
deutſchen Mächtigen): welch ein Verein feltener Eigenjchaften! Da 
gleichen ſich aber auch in gemeinfam eingehaltener Manneszucht und 
Kontinenz die Unterſchiede aus, und äußerft anmutig lautet ein Bericht 





» Ebd. 209. 217. *. Der Führer Leutholb: Krehbiel 31 f. u Hochdramatiſche 
Szenen ſchildern Grube (1, 120. 125) und Roth (181). "® Cool. A. 218 f. 
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wie diefer: Mier fiin nid numman Heer u"? Fichrer g’fiin, 
mier fir Frinda g’fiin.!” Ofter gilt es freilich zuvor eine ernfte 
Geltendmachung unbedingter Autorität der fo ftreng verantwortlichen 
Führer: Hie ueha fi" mmier Meifter! Im Dorf unna dennd 
iehr denn umhi bifählen. 

Wie hätte unfer „Bärndütfch” Raum, um neben Vater Almer noch 
irgend einen andern aus dem gegenwärtig beiläufig achtzig Grindel- 
waldnerführern namhaft zu 
maden! Bloß um der Namens⸗ 
formen willen feien als Tote 
erwähnt: der leng Gräbe"- 

Beter (Peter Kaufmann), 
Gärmwi-Peterli (Peter Eg- 

ger), ber Spt3®- Peter (Pe- 

ter Inäbnit),*! an welche „Fel- 

fenmänner* fich der noch lebende 

Greis Gguggen-Buumman 

anſchließe: der 7&fache Erſteiger 

der Jungfrau, der 60fache des 

Schreckhorns. Wenn aber der 
Lämper-Choifma" unter 

dem befanntern Namen Kau⸗ 
fajus-Choifman ſich neben 

einen Himalaya-Choif- 

män und die Kaufafus- 

Joſſi ftellt, fo werden wir 

damit an die Grindelmaldner-, 
Sauterbrunner-, Hasli- und 
Sfteigrviler - Führer erinnert, Kaukafus:Ehoifmen. 
welche Sommer um Sommer 

zur Erforſchung ber aftatifhen, ja nun aud) der amerifanifhen und 
auftealifchen Gebirgswelt herangezogen werden, 

Im viel engern, ja befcheidenen Grenzen, die aber doch weit außerhalb 
des Gebiets eines Modetouriſten liegen, ſehen wir einen jungen Naturforfcher 
in Ferien das Gebirge durchſtreifen. So einem bedürfnisfreien und 
frohmütig beherzten Alpenwanderer nachzuſchauen: wie geiftbefreiend und 
berzerquidend! Lingig und gäbig (jo daß ihm alles zu gelingen 
ſcheint und jeber Vorteil fich ihm wie von felber an die Hand gibt), 
gäbig und g'ſchmeidig (leicht und ohne Beſchwerde) fchreitet er den 


2° Bal. ebd. 213. 219. (Ausnehmend ſchönh) *° AZG. 120, *" Stub. Ü. 1, 252. 
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8 
ilen Haug hinauf, hinunter. Ein erfriſchender Gegenſatz zum ſchwer⸗ 
en u mbaplumpfaden eines Chniepi, einer Chniepen, bie 
fällige n ber Stelle kommen! Mädchenhaft zimpferlig ift allerdings 
nie Ba anderers Gang nicht. Er geht den ruhigen, aber ausgiebig 
—E Bärgſchritt?? eines Mannes, der mit Zeit und Kraft huuſed 
geme Denn zu weiter und 
ſchwieriger Bergfahrt ift 
er uusgrickd, und zum 
wäten und hacken 
iſt er ausgerüſtet. Dar⸗ 
auf deutet ſchon derprall⸗ 
gefüllte ſehr große 
Bärgſack (Rudjad). 
Was wird er enthalten? 
Den Löwenanteil des 
Raumes beſchlagen ein 
dünner Schlafſack für 
verſchiedene prefäre 
Nachtlager und etliha 
Bruftbläß gegen Er- 
fältung. Ein Futteral 
birgt den Flor und de" 
Brillen oder Spiegel 
zum Schug vor Schnee 
bfindheit und daneben 
noch einen andern 
Spiegel, auch Glas 
geheißen: das zum 
jpieglen dienende 
Fernrohr. Das Ver⸗ 
mehrugsglas?e (Mi- 
kroſkop) dagegen, welches 
ſehr groß zeichned (ftark vergrößert), mußte natürlich zu Haufe 
bleiben. Auch für den Magen ift zwar genügfam, aber genugfam 
geforgt. Ein kleines Wiingeiftmafchinelfi (33) dient dem aller 
Menfhennäe ntrüdten, um da und bort, wa's €3 gräd 
bb’reihd, ſich es Ggaffee old g8 T’hee, wäders das er 
wit!, zu brauen, wohl gar an naßkaltem Abend er Punſch ar’z’reifen. 


SchiibersBoden-Xeli 
Himalaya- und Reufeeland-Führer. 





2 Val. BOB. 40. * Bemertke dieſes gute alte „mehr“ (= major) für „größer 
wie „minder“ (= minor) für „Keiner“. 
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Die Rechte Handhabt mit Eleganz das zum Bärgſtock zugeichnittene 
Hafel- oder Fichtenſtämmchen nit folidem Eifenftift. Diefen Sträffel 
oder „Stefzen“ um- 

faßt die Zwinga fo 

fteaff, da8* er nid 

chann (ogglen. Be 

fondere Sorgfalt aber 

ift dem Bärgſchueh 

gewidmet worden. Der 

Beichlag ift zwar nicht, 

wie ehemals, fo chrii- 

dendida,’* daß er 

einen förmlichen Ei: 

fenrand bildet; die 

Nägel geftatten viel: 

mehr einzeln ein je- 

weils pafjendes Ein- 

greifen in Eis oder 

Stein. Es find Glar- 

ner mit feitlich ein: 

greifenden Hafen, oder 

ähnlich geſchmiedete 

Chappennaͤgel; 

vielleicht auch Acht⸗ 

oder Särſtreichler 

mit acht bezw. ſechs 

Schlagflächen am Kopf, 

fo daß dort ein Grat, 

bier ein Spitz ben 

Boden berührt; das 

„Neuſte“ befteht in 

g’firfteten Räglen 

oder liechten Bärg- 

Braawands Xelis KHanſen Xeli. näggllinen. Bur 
Bezwingung ſteiler 

Eishänge werben überdies die Schuhe mit Grfflſnen (Griffeiſen) be- 
waffnet. Derart g’gritfed Schueh find abermals ein Gegenftand 
fadjmännifcher Sachkenntnis. Es gibt Grtfiifen mit zwei, drei, vier 


“Aus hriidemwiiß mechaniſch fortgeführtes Wild, etwa mie „ftodtaub“, oder 
„rüch win e Stier“, tubade wi n e Stier“ (2. 261). 
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Spitzen, aſſo Zweiangel, Driiangel, Vierangel. Solche Griff— 
eifen, oder auch die ſechs- bis zehnzackigen Stiigiifen, erſetzen nun— 
mehr die ehemaligen Gräppeni, welche man mit umſtändlicher Sorg- 
falt und geringer Sicherheit für kritiſche Fälle an die Schuhabfäte erft 
aufband, dann auffchraubte Das Gräppi* diente ehemals jogar zur 
Bewaffnung der Hand unbeholfener Steiger,“ was allerdings? 8 u"- 
jiher® Ding gfiin ift. 

Nach recht ermüdender einfamer Reife bat unjer Wanderer das 
Glück, in einer der drei Grindelwaldner Klubhütten ſich einem Ge- 
fährten anfchließen zu können, der vorforglicder e* Flehrer mid mü 
gnuun oder angaſchierd (88) g'häben heed. Es ift dies einer 
der ältern Garde, der in unheimlich überrafchendem Nebel dem Kom— 
paß naa® chunnd (joldhen bei fich Hat und zu gebrauchen weiß). An 
gefährlicher Stelle Löft er fich die Liimma (da8 Gletſcherſeil)“ von 
den Schultern, um das freie Ende um die zu Führenden zu fchlingen. 
Sole anbinden oder anmmachen ift unerläßlich bei Gleſcherüber— 
gängen ſowohl, als wu es über glatte Steilhänge hinabzuffettern gilt 
und zum abfeilen?? etiwa die zmweimetrige Seilfchlinga als Erjat 
de? Gurt? mit Ring berhalten muß. Als Anhalt dient der ins Eis ein- 
gefchlagene Bidel, Gletfcherpidel, diefer ChHumm-mer-3’ Hilf 
in taufend Nöten. Wie unentbehrlicdy machten ihn ehemals Stellen wie 
der bees Tritt am Halli, d's béẽés Bärgli am Wetterhorn! Zugleich 
erjegt er eine ganze Reihe alter „subtilz engin“, die man vormals in un: 
glaublicher Zahl und Beichaffenheit neben Bettjtüden, Kochgeräten und 
Broviantmaffen in Hutten, auf dem Rääf oder Gäbelli mitjchleppte.*? 
So bauſchte ſich die einfachjte Bergreije zu einem Senjationsereignis 
eriten Ranges auf: e8 hed er Kramall g’gään. 

Auf das Unentbehrlichite dagegen fich beichränfend, dringt Jälb- 
dritt unfer Wanderer forfchend vor in die Wunder und Geheimnifje 
der Gebirgswelt mit ihren jo eigenartigen Geſetzen, „jteigt über Die 
Wolfen und tritt den rauhen Donner mit Füßen“. Möge er nicht 
unter die „Opfer der Berge” geraten, welche Jahr um Sahr fallen, 
erfallen, uusghijen, abg'hijen,“ 3’Tood troolen, mafja- 
frierd werben; oder welche der Blitz erjchießd; oder welche ſich 


* Verfeinerung aus grappe (d’acier), zu gripper aus altholl. gripan; vgl. graffe 
(de fer) zu ahd. grifan, und grampon zu Krampe (Hafen u. dgl.). » Cool. JS. CXXXVIII. 
CXLIV. #7 Leine”, mit Wechfel der Artikulationsftelle. ?° SAT. 40, 108. * Grun. 
3, 08; Stud. T. 75 und befonders Rohrdorf. *° Celsior exurgit pluviis et rauca 
tonitrua calcat. (Silius Italicus bei Grun. 3, 16.) * G'hijen mit all feinen Zuſam⸗ 
menfegungen ift im Werigefühl identifch mit 1. fallen und 2, werfen. Die Grundbedeu: 
tung (fin. 3b. 2, 1007) fticht in feiner Weife durch. 
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verrägleb old verftelld Hein und einfam verſchmachten; uber 
welche knapp als Gftruppierti davon kommen: mit erfrödrten 
Gliedern oder fehweren Wunden infolge Steinſchlag. Was kann auch 
der ganz unberechenbare Zufall bringen! Unter dem Schredensruf der 
Kameraden: Egger ift g’hiwna! ftürzt, vom fchartigen Bruch einer 
Blafchenlaterne durch ein ganz Heine Bidi am Arm tötfich gerigt, 
ein Führer unter Führern verblutend zufammen.* In der Mitte zweier 
erjtlaffiger Führer und famt ihnen verſchwand ſpurlos im Jahr zuvor 
(1880) der Unvergeffene, von dem der Hallerftein im Ungeficht des 
Wetterhorns redet. Wie umerforichlidy ift die Macht, die über der 
Spannenlänge eines Menfchenlebens waltet! 





»2 Neue AP. 19. Nov. 1881; Stud. ÜÜ. 4, 29-31. 


Hagoona. 
(Weihe Flaſche mit Blasigliff (0 cm) hoch. 


Weralt von B. Gorge. 


Das Wetterßorn 
(im Vordergrund die Vriggmeder). 


Buhdr. Buchlet & Go, Bern. 


Des Waſſers ©eflalten und 
Gewalten. 


Saufe und ſtille Waſſer. 


it dem „Waſſer als Werkmeiſter“ müßte 
eine rein fachliche Arbeit, die dem Gedanken— 
gang Diejes Kapitels folgen wollte, „Nic 
vorab beichäftigen. Sie hätte dag Wiffer- 
ebenſo als die über alle Vorftellung riefen-"" 
hafte Gewalt, wie auch als die wunderbar 
kunſtvolle Kraft zu jchildern, durch welche 
in unberechenbaren Zeiträumen „das Ant- 
(ig der Erde” und damit auch unfer herr- 
liches Grindelwald geformt worden ift. 
ie „@* (6.1) u. b. übr. 13 Initialen. Welch ſchwache Epigonen jener Fluten 
find die heutigen Gewäſſer, die uns Hier 
beichäftigen! Gleichwohl können auch diefe ſoviel Macht entfalten, daß 
wir die Volksſprache bei ihnen gleich mit dem Ausdrud der Furcht 
einfegen jehen. Man denke an den Bééêſibach! und zugleich an zeit- 
weis harmloje Wäſſerchen, die unter freunblicherem Namen in nod 
viel ſchlimmerem Gebaren den Menfchen in Schreden und Staunen, in 
Schaden und Lebenzgefahr fegen fünnen. Gräßliche Verwüftungen stiftete 
erft noch am 3. Yuguft 1906 der Wafjerlauf, der in feiner oberften 
Bartie der Abbad, in der mittleren Wannengräben, in der 





: Gut mundartlid hieße er „der bees Bach“. Allein es ift Hier die bei „Simeli- 
born“ (5. 6) beiprodene Kalbe Verſchriftdeutſchung fogar in die Mundart vorgedrungen. 
Gine ähnliche Erſcheinung zeigt 3.8. „Zinal* ftatt tschenal ans canalis. (egerlehner 
Eiviſch“.) 

Friedii, Bärndütſch. 2. Bd. 3 
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unterften Shwendibad? Heißt. Er erwahrte zwiſchen Bachsbort 
und Anggiftalden* längjt gehegte Befürchtungen, bedrohte neuerdings 
die Berghalde bei Wägiſpach, Hinterließ furchtbare Ausfreffungen bei 
Bwifjenbäden (d. i. zwiſchen Wägiſpach und Wannengraben) 
bis hinauf zum Fall des Abbach, wirkte verheerend bis hinauf zur Holz 
mattenalp. Und was geſchah, ift nur ein Vorgeſchmack deffen, mas noch 
bevorfteht. Überall find die fteilen Böſchungen unterfreffen, zeripalten, 
zum Einjturz bereit; überall harren Eleinere und größere Felsblöcke des 
legten Stoßeg, um fich zu ihren Brüdern im Schwendiboden zu gejellen, 
welche dort, mit dem Faulſchieferbrei verbaden, mühſam erobertes Kul— 
turland überdedten, Landitraße und Eifenbahn mehrere Tage unter: 
brachen und die Lütſchine zurüditauten.* Vorſorglich bejchluß darum 
die Einmohnergemeinde am 29. Juni 1907 die vom Bezirksingenieur 
planierte Abbachverbauung mit Staat3- und Bundeshülfe. 

Die empörten Waſſer wetteiferten an jenem Nachmittage in Wildheit 
mit dem Milibadh, dem Horbadh, dem Bärgel. Ale breiiger 
Schlammjtrom wälzte ji) da Wueggiich (Ueggiſch) daher, und es 
mehrte fich die Zahl der jchon vorhandenen Erdſchlipfe. Wie mancher 
Bruuc, mancher Ritt, manches Rittli, viele treppenartig abgeftufte 
Nätjelti (die Nätfella ift der Anfang eines Erdbruchs, der aber 
mitten im Entjtehen ſis umhi erſetzd) entjtanden neu. Oder es trat 
an deren Stelle eine Geröllhalde: eine Rijeta, wa Steina aha- 
g'rfſen fiin oder nachträglich noch ahariifen.” So üben Heine 
Urfachen große Wirkungen. Dies geichieht zunächft, wo nicht im Ein- 
zugsgebiet eines Wildbach® der Wald einen großen Teil des Regen? 
mittelft Kronen und Stämmen der Bäume auffängt und einen ander 
im durchlüfteten Wurzelbereich wie in einem Schwamm auffaugt. Es 
geichieht ferner oberhalb der Waldgrenze, wo man das zähe und oft 
unducchdringlich verflochtene Gejtrüpp der Legführen ftört, und wo man 
beſonders den bujchigen PBolftern der Alpenrofen und Beerenfträucher, 
die als Überzug fteiler Böfchungen wild abftürzende Wafferfluten ſo 
trefflich abwehren, den Krieg erklärt. Letzteres tut man teils grund- 
jäglich, weil die Bärgrojen den Boden verjäuern helfen und Futter 
fräutern den Platz verjperren, teil® und weit häufiger gedankenlos durch 
jene kindiſche Sammelwut und Renommierſucht, womit Vereinsbummler 


D2 s CD1. * Vgl. Str. im EvG. 1906, 63. * Risen, hier fow. „fallen“ (vgl. 
die loubrise Laubfall, Laubfallzeit, Herbft, Oktober) fann auch unfer „fteigen“ bedeuten 
(vgl. Reis und Guttannerifches „errifen“ d: fihtbar gefeimt, aufgegangen, „errunne“), 
gleich wie altes „fteigen” eine Auf- und Abwärtsbewegung in ih ſchließt. Die oi-Sture 
„reifen“ gehört hiezu als 1. bereit ftellen und 2. fich ſelbſt (zu einer „Reiſe“) anfchiden. 
° Neum. 474. 
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die anlodenden Blüten famt Zweigen ſozuſagen in Wedellen (Reis— 
bündeln) oder auch körbchenweiſe pflüden, um fie dem raſchen Verderben 
anheimzugeben. 

Schon der einzelne Tropfen reißt an kahler, fteiler Fläche Erde 
und Sand mit und entzieht damit felbft großen Felsblöcken den nötigen 
Halt ;” was vermögen erjt deren vereinigte Millionen mit ihrer reißenden, 
itoßenden und mwälzenden Kraft, die mit der Maſſe in unglaublich an- 
wachſender Proportion fteigt!® 

Der hiſtoriſch Bewanderte denkt hier an Waffergrößen? wie die 
von 1608—11, welche einen Teil des Dorfes Mettenberg vernichtete ; '° 
von 1629,11 1755, 1763, 1783, 1794, 1831, 1843, 1869, 1874. Alle 
fielen, dem Weſen der Wild- und Gletfcherbäche gemäß, auf den Hoch- 
jommer mit Hitegraden bis auf 35, wie an jenem 3. Auguft 1906 und 
waren häufig, wie damals, von Hageljchlag begleitet. 

Ruhig, in idylliſchem Frieden, führte am befagten Tag das Bären- 
hBart3bächli'? inmitten der wütenden Nachbarn fein fpiegelhelles, 
blaues Wäfferchen durch feine kleine Felsſpalte der Lütjchine gu — welch 
ein verfühnender Anblid! Er erinnerte an die „Augen“ der „Lächelnden“ 
Seen des Bödeli; und wieder dachte man an da „Bächlein froh”, das 
„murmelnd“ zum Plaudern einzuladen fcheint und doch immer „nicht 
Beit" dazu Hat; zulett aber erfüllte die unverwüftliche Reinheit des 
doh jo wehrlos ſchwachen, gleichſam „zarten“ Wäflerleind die Seele 
des Beichauerd mit einem Eindrud, dem die Fromme Scheu eines alten 
Perſers vor dem geheimnisvollen Element verwandt geweſen fein muß. 
Beinahe jcheint es denn auch, als lebte im Volksgemüt noch etwas von 
jener Ehrfurcht, die dem Waſſer als der unentbehrlichiten aller Himmels⸗ 
gaben jede menſchliche Unreinheit ferne hält und zugleich nur ihm an- 
vertraut, was nirgends auffindbar allem Bereich des Lebenden entzogen 
werden fol. Dem von einem Milibacdh und Bärgel meggerifjenen 
Erdreich ghijd mu oder riehrd mu allerding® auch jeglichen Läftigen 
Hausabfall nah: das mäg er 09 gräd Haan! Sn das faubere 
Wäfjerlein jenes Bärenhartsbächli oder Hellergräbli dagegen 
gehört z. B. die Nähnadel für das Häre"pintelli, von welchem an 
feinem Ort zu reden ift. Ebenſo geheimnisvoll Eingt die Rede: Wär 
innd's Waffer ſpfiwd, fpimd dem lieben Gott in d’Digen. 
(Damit ift zugleich gejagt: der Speichel, die Spummella, joll mit 


’ Wafl. 2. ° Die lebendige Kraft wächſt bei Erhöhung des Wafferftandes von !/« 
zu Y/s m Höhe um faft das Zehnfache, von !/« zu 1 m um das 7öfache, von ?/s zu 2m 
um das 427fache. (An Hand von Wall. 9.) * Xgl. Oſenbr. 6, 7477. 1° GIM. 19. 
" Blätter 2, 2831. 702,8, 
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feiner myftifch wie phyfiologifch anerkannten Heilktaft '* nicht verunehrt 
werden.) 

Wenn nicht in Diefer, jo doch in einer andern Art der Geiftes- 
rihtung wird einft der Reſpekt vor der Gabe des Waſſers wieder im 
Kurje jteigen, wenn feine Wafferbielen!* mehr, keine Waffer- 
wendi (Stramen), keins Wafferjchalten, feine Zübe"mweid (Hinter 
Bußalp) ſchon mit dem Namen auf den Reichtum dieſes Elementes 
deuten kann. Wenn einjt eine allgemeine Wafjernot im entgegengefetten 
Sinn zu der eingang? bejchriebenen die Menfchen zwingt, durch ingeni- 
öfe Erfindungen da8 vom Erdinnern verſchlucktes Waller ihm abzu: 
erobern, dann werden fie lehbrren mid dem Waffer Huufen wie 
mid Rimenburger (Neuenburgerwvein). Einen Ausblick in folche Zu- 
kunft gewähren Bergmwirtichaften, wo man „genug“ in einem andern 
al dem gewöhnlichen Sinn, eben griifelli® gnueg'* mues d's 
Waſſer zuehi ferggen; 3.8. auf dem Faulhorn, wo es zum ge 
rade unbejchäftigten Gaſthausknecht etwa Heißt: gang reich en Hutta 
volli Waſſer, um mit dem bekanntlich recht unausgiebigen Schmelz- 
produkt des Eiſes oder Schnee? die gewaltigen Kufen nachzufüllen. Wie 
dann erjt, wenn eine allgemeine Trechchni Namen wie im Dirren- 
bärg und Dirrenbärgli, Dirrenegg, Dirslihchren („Dürk- 
lüchern“ 1275)!" huuffenswijis zu mehren Grund bat! 

Einftweilen nun ſpeiſt die lang andauernde Schmelze de in der 
Regel reichen Gebirgsſchnees noch eine ſchöne Zahl oberfläcdhlicher Stau- 
wäfjerchen, die den Boden jchlipfriga machen und fogar zum friefen 
(Öffnen von Abzugsgräben) zwingen, und murmelnder Quellen. Mandı 
ein Ort könnte den Namen uf dem Urſprung!s tragen und dabei frei- 
lich auch Reichtum oder Armut an Waſſer veranjchaulichen, wiederen Stufen: 
leiter ich in den folgenden Bezeichnungen fpiegelt. Gar oft muß der Tropf 
(Tropfen)!? genügen: wer"’snummargeng tröpfled! Bloß „tröpf: 
flecht“ 2° fließt auch der Traan ſowohl im direkten als im angervandten 
Sinn der „Träne“, deren uriprüngliche Mehrzahlbedeutung mit Trään 
und im angewandten Sinn wohl auch duch Oigenwaſſer wieder: 
gegeben wird. Wie |pärlich fällt erſt das Träänelli aus! Doch darf dad 


is Pol. Ev. Joh. 9, 6. FI. 1% Berd. 2, 54 f. Neum. 88. '* Wobei nicht das 
Vollmaß des Borrats, fondern das der Mühſal „erreicht“ wird; vgl. lat. nanciscor 
(Kluge: 1856). '” Font. 8, 145. !° A 2, gl. den „Urfprung“ bei Spiez u. anderwärts. 
9 Wie „das Trouf* und „bie Traufe“, find auch „Tropf“ und „Tropfen“ urfprünglid 
gleihbedeutende Schweiterformen. Doc braucht ſchon das Ahd. „Tropf“ nur in der Reden: 
art ni drof (ganz und gar nichts oder nicht: Graff, 5, 29). Im linterbernifchen wie 
Schriftdeutichen unterfcheidet fih vom Tropfen (gutta) der Tropf als bedauernäwerter 
Menſch. » Rebm. 89. 
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Träänelli Ggaffee, wie auch das Tröpfelli dieſes edlen Naß 
wohl ungeftraft im Umfehen zum toller Tropf, ja zum SchhlI- 
helli (Schlüdlein) anwachſen, ba ja felbft die berüchtigten fieben Taſſen 
gegen das Quantumsbedürfnis des „Weinſchlauch“ (Weinſchwelg“) im 
altes „Narrenſchiff“ ein Nichts bedeuten.*! Ebenſo unmerklich wird aus 
dem Schlihelli der Sprutz oder gleichbedeutend: der Ggütz (©. 60); 
es ift ein tuen, wäders (welches von beiden — nämlich gejagt 
werde.) Noch außgiebiger ift die Büba. Gang reich mer gräd e8 
Glas Waſſer an ber Züben! befiehlt, wer den Labetrunf in beiter 
Reinheit und Friſche gleich von der Brunnenröhre weg haben will. En 
Zuba lache d, wer von ganzem Herzen und aus vollem Munde lacht; 
wer letzteres in rajch wiederholten Anfägen tut, lached e" Tichöllen. 
(Ziblen oder wajferen: urinieren.) — Munter plätſchert oder „plau- 
dert" e8 hier; dort plüderred es in mächtigen Wall, und unverſehens 
wätſchged (quietfcht oder gurgelt) der Schuh de allzu neugierig Vor- 
gedrungenen in einer Schweizi: durchnäßten Stelle an wafjerzügigem 
Hang, oder gar in einem Glingen (einem Glunten, einer Pfüge), 
wie ein regennaffer, ſchlechter Weg fie bietet. 

Der Wortgeſchichte gemäß? Heißt die Quelle auh Brunnen. 
Niid wan Brunnen follte nad) weitverbreiteter Fabel? ein Inter: 
lakner Rundfchafter in „Lauterbrunnen“ angetroffen haben, wie fein in 
Zweilütſchinen fich trennender Gefährte in „Grindelwald“ niid warn 
Grind* old Wald. Daß jedody „LZauterbrunnen” als der bekannte 
Ortöname nicht anders zu deuten ift als der Iuuter Brunnen zu 
Alouinen mit feinem weit und breit Hochgeichäßten, fpiegelhellen 
Waſſer, ift anderwärts erörtert. Man ging ja ehemal? auch „in den 
Lauterbrunnen“ *% wie „in den Grindelwald”. Daneben gibt e& genug 
der trüben Quellen, und nicht wenige follen ja truebletu fein. Der im 
gälwen Brunnen an Badalp enthaltene Schwefel könnte bei Leichterem 
Zugang das Schillings3bad? im ehemaligen Schillingsdorf (Burg- 
lauenen) erjegen, welches ung noch 3. B. 1682 als „das Bad im Tſchingel⸗ 
berg“ 2° begegnet. Dazfelbe ijt längſt eingegangen, wie auch der Name 
ufdem Badrein? bloß noch Hiftorifche Bedeutung hat. Grindelwald 
befigt Wannenbäder bloß in Gafthäufern; und die wenigen Gelegen- 
beiten zu Flußbädern werden um fo weniger ausgenübt, da dem Ülpler, 
dem Wald- und Feldarbeiter häufig genug der unabgemwehrte Schnee 
und Regen die mehr oder weniger willlommenen Dienjte einer Douche 


a Sjach und slächen (mhd. WB. 2, 2, 415), fchlienzgen, Schlud und fchluden, 
ſchluchzen find Stufen einer Stammauslautfteigerung mit unvollftändiger Differenzierung. 
20.4447. » BOB. 2. * 65.9. = Ch. 16741%. 2 AG. XXXIX. *° Ch. 
1682, 7 Bj. 
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leiltet. So kommt es, daß nicht einmal das Verbum „baden“ fich feines 
gewöhnlichen Sinnes erfreut. Während im Seeland einer, der fich nicht 
jofort mit dem ganzen Leib ins Wafjer wagt, gehöhnt wird, „Ar tüej 
d’Beejje" tröchne", bäded man in Grindelwald und anderwärts jchon, 
wenn man fich ein Fußbad angedeihen läßt; das Baden des ganzen 
Leibes aber rüct bereit? zum ſchwimmen vor, und Badhojen nennen 
ſich ſelbſtbewußt Schwimmhöſi. 

Dafür macht aber auch kein Grindelwaldner Modebad „arm am 
Beutel, krank am Herzen“, „und kein gekünſtelt Saur beſchleunigt unſer 
Grab.“s Gedeihlicher find gewiß Die innerlich und äußerlich ange— 
wandten „Brunnenkuren“ an den Brunnen zweiter Art: dem vor Stall 
und Haus (nur bei befter Gelegenheit auch ind Bauernhaus) geleiteten 
und im langen Behälter: Trog (S. 40) angefammelten Wafferzufluß. 

Nicht durchweg Täßt fich enticheiden, ob in den folgenden Eigen- 
namen dieſe letztern oder jene erite Bedeutung zu verftehen jei. Ein „Buri 
zum Brunnen“ kommt 1349 vor. Auf der Hazlerfeite der großen 
Scheidegg findet fih die Stelle bi'm haalten Brunnen, wonad 
fich ein Alprevier benennt. Eine andere „Alpe, genennet Brünnen”,” 
ericheint 1364. Als „Brünnen“ figurieren ferner zwei Brunni;° ein 
andere Heimweſen beißt das Brunnihuus. Ein hoher Fels am 
Mettenberg, das Brunnhören, gießt in ſchönen Wafferfällen einige 
Bäche auf den untern Gletſcher hinab. Eine neue Verkfleinerungsform 
jtammt aus 1776: „ob dem tichingel in den bründlinen“.® AL 
Grundwort ſteckt „Brunnen“ in Trüffersbrunnen,” Chrachchen— 
brunnen (Wafjerläufchen unterhalb der Nellenbalm), Führenbrunnen. 
Bon Waſſermolchen wimmelt es luftig im Mölibrinnelfi bei der 
Flielenegg am Mettenberg. 

Der Führenbrunnen ift ein Beitbrunnen. Därgeid all Winter 
er Schub ab (fteht eine Zeitlang ab), um gegen Mitte März umbi- 
3 hoon. Negelmäßig fließen alljommerlih die Meibrunnen bloß 
vom Mai an bis gegen Ende Auguft. So der Heidenbrunnen beim 
untern Gletſcher; fo im Lauterbrunnental der Schmadribrunnen, der 
Rojenbad), der Trümmelbad), der Grad- oder Krautbrunnen; jo auf 
Engitlenalp der „Wunderbrunnen “, welcher wie ärtra dem Vieh zu 
liebe im Sommer alle Tage von etwa vier Uhr abends big acht Uhr 
morgens (den beiden Melkzeiten) Luifd. Hungerbrunnen endlid) 


2 Haller, ungeſchickt nachgeahmt von Kyburg a 28. * Font. 8, 600. % D 8; G 2. 
sı In den Mund mehrerer, felbit älterer Grindelwaldner paßt auch diefe, wie gelegentlich 
andere Rundungen, oft fogar in überfliegender Analogie; vgl. 3.38. „Fürſt“ ftatt „Firſt“. 
ss 75, 33 Meisner AR. 1812, 79 f.; Wyß 421; Nebm. 104 f.; Grun. 1,17 ff.; 8, 18—5; 
Stumpf 218°; SAC. 19, 430; Stumpfs Karte; Tihudi 218. 
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itehen mit ihrem periodijchen Fließen und Stoden in augenfälliger Ber- 
bindung mit Trockenheit und Mißwachs. Des zeitiveiligen abgaan 
(Abjtehens) ift man gewohnt bei dem danach benannten Abbach. Alle 
daherigen Berechnungen dagegen täufcht der Nährling der Doldislouinen: 
der Lügibach. Im Winter gar nicht fließend, verfagt er oft zu uner- 
marteter Zeit auch im Sommer, um binmieber, wie über Nacht, zum 
itarfen Bache zu werden. 

Meift aber „find die Felſen anzuſehen wie fteinige, unvermeßliche 
Brunnen-Stöd, die immerdar und zu allen Zeiten munter Waſſer aus— 
Ichenten *.°* Dasfelbe mundet freilich verjchieden. Erdige Mineral: 
(öfungen beſonders der Moränen würzen es famt dem darin getränften 
Brot zum epifuräifchen Mabhle,°° indes die Granit» und Gneißalpen 
fades, IhIEEDHS Niefelmafier ſpenden; dasfelbe eignet fich dagegen 
wegen feiner Reinheit und Weichheit vorzüglich für die Küche. Die 
Bewohner der uußendiirdigen Ort (peripherifch gelegenen Gemeinde- 
teile), denen das Nefervoir auf Duft und das Hydrantenſyſtem des 
Dorfbezirt3 nicht zugute fommen können, find indes zufrieden, wenn 
ihnen für eine neuerdings erforderte Brunne"Ileiti der Wafjer- 
Ihmed eine nur irgendwie benugbare und nicht allzu entfernte Duelle 
entdedt. In der Wiljenjchaft dieſes Quellenforſchers finden fich uralte 
Myſtik und neue Phyſiologie?‘ in merfwürdiger Weiſe zufammen. Sein 
Hauptinftrument ift die Wafferfhmedrueta oder Glicksrueta aus 
der vorlängſt als wunderbar erfannten Wijßhäslen; der gläjerne Be- 
hälter am dünnern Ende birgt (angeblich) oder noch beffer wirklich) Chaͤch— 
jilber. Beim intenfiv magnetiſch Veranlagten gehört zur Hafel in der 
einen noch en jilbrigi Saduhr auf der andern Hand. Diefe Uhr wird 
jich über der verheißungsvollen Stelle um Sich ſelbſt herumdrehen. Iſt das 
Orakel erteilt, jo gilt eg nun, und zwar im uufgäände" Maan, den 
Brunnen uufz’fafjen, d'Brunnſtuba z'machen. Wo nicht der 
hohe Holzpreis zu eifernen Röhren rät, liefert der Diihelbohrer 
hölzerne Diichla, mitteljt deren d's Waſſer zuehi g’leid (gelegt) 
wird, Der meiſt jehr unebene und felfige Boden mit wenig Erde macht 
es erflärlich, daß man bei diejer anftrengenden Wrbeit das Ziehen 
de Leitgrabens bis zum Brunnenplag „hinzu“ und das forgfältig ge- 
Ihloffene „Einlegen“ der Deichel: alfo das zuehilegen (nicht etwa 
binzuleiten) 9° hervorhebt. Natürlich hat man den Brunnen gerne mög- 
lichſt nah bei Haus und Stall; und aud) unfer einfames Brünnelchen, 


“ ſyburtz A T. * Cool. IS. 204* nad) Gesners Pilatusreife. ?° Vgl. Prof. Al: 
bert Heim im Berd. 4, 255—262. ?" Man müßte in diefem Fall ja auch „zuehi’gleited“ 
ftatt zuehig'leid“ fagen. 
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nad) welchem Kinder feheuern gehn, gehörte einft zum gejchlifjenen 
Stählisboben-Scheuerchen. Zur Staffage der Alp dagegen gehört, wie 
eins ber Arvenbilder unter „Wald“ zu ſehen gibt, auch der Tränte- 
brunnen uf der Wiiti. 

Für den Brunnerftod, defien Haupttugend ja doch eine mög- 
lichſt reiche Wafferfpende ift, gibt fich erſt vecht® der bäuerliche Ober- 
länder nicht die Mühe, mit der ſich die kunftjinnige Bundesſtadt zur 
„Brunnenftadt“ herausputzt. Mit Vergnügen fieht er e3 dagegen, wenn 

die Natur im „Brunnenftod“ der Suften- 
gruppe gleichjam oder (mie zu Ober: 
bofen) im neu ergrünenden Pappelſtock 
wirklich einen fehönern Erfag feiner Ar: 
beit herſtellt. Ebenfo befteht der Trog, 
Brunne"trog in der Regel einfach 
aus einem großen, langen Fichtenftamm, 
in welchen die größere vordere Abteilung 
und das Eleinere Südeltrfgli einfach 
eingemeißelt werden. Auch fo gilt er ala 
Hauptbeitandteil des Brunnene. Anhi 
zem Troog eilt ein Dugendmal im 
Tag die geichäftige Hausfrau, der im 
Stall tätige Sohn, legt die ſchmuckloſe 
Staagla (Aftgabel, die „Brunne"grip- 
pelen“ des Emmental3) oder das eigens 
gefertigte CHriig unter den Röhrenaus- 
lauf: die Zuba und ftelld under 
Einfames Brünnelden. (nämlich dad Wafjergefäß). Auf der Alp 
fieht man in toter Zeit die Tröge um- 
geftürzt: umg’wölpd ober d's under uuf daartaan. Ohne ſolche 
Vorſicht würden die jo mühſam zur Stelle gefchafften Riefenmöbel durch 
Schneeſchmelze und Froft bald ruiniert. 

Gerade die künſtleriſche Anſpruchsloſigkeit des Hipferbrunnens oder 
auch des einen, hausfernen Brinelli trägt vieles zum Reiz einer 
ſonſt vielleicht einförmigen Landichaft bei. 

Die prächtig geſchwungene Parabel des Auslauf aber ftellt ung im 
kleinſten einen der Wafjerfälle de3 Alpenlandes vor. Welch eigenartiges, 
fozufagen perjönliches Leben in diefen Fallbächen! (Vgl. bereits ©. 15.) 
Wir dürfen hier nicht verweilen bei dem feinen und zarten Schleierjall 
des Staubbachs mit feiner zu eigentlichem Studieren auffordernden An- 


» BVol. x. 44. * Stud. T. 82. 88. 
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Tage; *° nicht bei dem die Sinne fo unfagbar übernehmenden Donnern 
und Zofen der Handed;*' nicht bei den malerifchen Stufenfällen des 
Gießbachs“ und Reichenbachs; nicht bei dem Forfzieherartig in die 
Malmwand fic) einjchneidenden Trümmelbach,“ noch bei der großartigen 
Bajlerfinfonie des Kientals,“ defjen Tichingeljälle ihreögleichen in der 
Schweiz nicht Haben.‘ Auch würde ihre Beichreibung erft recht die Be- 
icheidenheit der Wafjerftürze Grindelwalds hervorftellen. Die Namen der 
legtern lauten zum Teil demgemäß. So ift ber Jumpfrerfprug ein 
humoriſtiſch Herabgefegter Miniaturfall zwifchen Schwendi und Burg- 
lauenen. Ein anderer Fall Heißt der Schuur (Regenſchauer). Der 
Gießen erinnert an den „Hienderggug“ (©. 60). Raaßlochtiger 
ftürzt, wie die Verheerungen in der Tichingelei im Jahr 1874 über- 
flüſſig bewiefen, der Fallbach“ aus beträchtlicher Höhe. Im recht 
ihönem Bogen wälzt fi) während der Schneefchmelze der Milibadı- 
fall in mäßigere Tiefe. Wie wenig jedoch ſonſt die Wafjermafje al- 
leinig '3 es machd, wie vielmehr auch hier wie auf menſchlichen Ge— 
bieten große Tätigfeitsentfaltung mit Fleinen Mitteln am anziehendften 
zum Gemüte jpricht, beweifen die geradezu reizvollen Heinen Fällchen des 
Lütjchental® im Mai und Juni. Sie erinnern mit den einzelnen feinen 
Sitberäderchen, in welche ſich das fpärliche Wafjer immer wieder in un- 
erichöpflich mannigfaltigen Gruppierungen zerteilt, an das unbeſchreiblich 
liebliche Kleinwerk des Beatenbachs an der Merligenftraße. Auch den 


»Baltz. 1, 80; Meisner AR. 1811, 109; 1819, 333; IG. Jacob 2, 124; König 21; 
Bu 481-500; Grun. 1, 104 f. *' Prächtig gefdjildert von Wok (796); Valg. 1, 150. 
© Balg. 1, 130; Wyß in AN. 1811, 28. Über Lehrer Kehrli: Faulh. 25 f. * Balg. 
1,50. + Ebd. 89. ® Ebd. 84. 88f. ®B1.2. 61. 
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Ihlichten Mann des Volles ſpricht am eheften das an, was ihn an fein 
eigenes intelligente® Tun erinnert. Einem Grafen von Blanta, der den 
Staubbach in feiner mächtigsten Sturzmafje des Vorſommers anftaunte, 
klopfte ein treuherzige8 Lauterbrunnermänncdhen auf die Schulter: Ich 
weiß Ihnen noch etwas viel Schüneres! Er führte ihn vor den eben 
fertig gewordenen Springbrunnen im Lauterbrunner-Pfarrgarten, der 
feinen Strahl einen Meter hoch fteigen ließ und rief triumpbhierend: 
Ahtid, Heer! Därdertg’hbijdnummanahi, undahig’hijen 
chan am End d's Lied’3 alla. Aberdäär dag’hijd uehi un? 
ift doch nummgn toods Waffer!‘* — Immer iſt indejfen aud 
jolhes ahig’hijen ein rechtes Schaufpiel für das Auge, fonderlich mo 
ed in jchönem Schwunge des perlenden Element? zum ufig’hijen aus 
der verborgenen Wiege der Flußgötter“ fich geftaltet. Beſonders über- 
rafchend zeigt ſich dieſes plößliche und im Frühling auch mächtige Her- 
auzfallen aus der Felswand ohne irgendwelche auffindbare Herkunft am 
Bärsbach? Burglauenen?,. 

Nicht impofant, wohl aber anmutig, fchidt der fprudelnde Duell 
der Niederung, ſchickt der Gleticherbach ſich an, aus feiner Verborgen- 
beit hervorzutreten: uus z'choon. In ftolzer, jugendlicher Selbftändig- 
feit alsdann fchlägt das Wäflerchen feinen Weg ein: fein Rinnfal, 
feine Runfe, feinen Bahruus, feine „royse“, fein Rüüſchli (Biel), 
feine Rütſcha (zimbriſch). Die „Rüſch“,“u die „Rüſe“ oder Die 
„Rüüß“ (Reuß) der heutigen Ausſprache gehört eben dahin. (Vgl. „der 
Rin des waßers“ 1497.) Vom Tödi zieht ſich die „Schneeroje“ her: 
unter, vom Rooſenhören“* die Roſenegg und die Roſenloui mit Deren 
heute jo reizuoller Umgebung am Nordweſtfuß des Wetterhornd. Das 
Hazli hat audy feinen Ruus als Drtfchaft, wie Grindehvald fein 1363 
verzeichnete8 „gut ze Rujach“°°, feinen Ruus, das Ruusbédelli 
und dad Ruusbächli. („Ruus* und „Ruus“ wechſeln wie 
„Luus“ und „Luus“; vgl. „Sich“. — In Luftig tanzenden Wellen, in 
bundertgeitaltigen Wirbeln prallt der Flußlauf — er ſtichd an — gegen 
Blöde, Klippen, Sand und Kiesbänke. Zumal die Lütfchine gruppiert in 
ihrem Oberlauf ſolche Hinderniffe zu bisweilen hübſchen, kleinen Infelchen, 
in älterer Spradje Iſeltinen. In noch Heinerm Maße tun dies ihre 
Seitenbäche des Faulhorngehänges; nur erinnern bier folche Gebilde 
allzujehr an da anfangs gefchilderte tirfchriißen (Unterfreffen der 


“e Nach König 227. 9 Wyß 20. 59 A 1.2. 51 Rebm. 483, 53 Habsb. 1, 201. 
⸗ꝛ Strettl. 183. °* In Meiringen ſchreibt man den Namen Rofenhorn der Wirkung des 
Alpenglühens zu — mit glei gutem volfethymologifhem Recht, wie die Monte Roja= 
Gruppe ihren fchönen Namen trägt. °® Font. 8, 536, 
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Ver), zwägbrächen und uberghijen folcher Bergbäche, wie zumal 
des Bärgel, diefes niidraatfen oder njidraatjigen (nidjt2- 
nupigen)* Biirftels par excellence. — Eine befondere Erjcheinung?- 
form zeigen die Gäderllichcher: Spalten, gebildet durch jo ftarkes 
Zerreißen und Verwerfen vnn Gebirgsmaſſeu, daß man oft in der einen 
Felswand die Vertiefung fieht, in welcher der Höder der andern Wand 
ſteckte. 


Nicht wenig beteiligt ſich die Mundart an der uralten Geltung 
von Waſſerzügen als Grenzlinien. Schon die „Firſt, wo das Schnee- 
waſſer abrinnt“, die Kammlinie der „Schneeſchmelze“ als Waſſerſcheide 
gibt auch eine naheliegende Eigentumsgrenze ab. Hieran erinnert Die 
Waſſerwendi. Am Eiger figuriert bereit3 1252 der Marbach eben 
als Marbach. 5° Gar manches Gut, auch mancher Güterkomplex, liegt 
„zwiſchen den Bächen“ des und bes Namens, der im nachbarlichen Ver- 
fehr Keiner Erwähnung bedarf. Das gut mundartlidhe zwiſſe'n 
Bächen (vgl. „i" Metferren = in den Möfern u. dgl.) bedeutet eine 
Ortlichkeit über Wagiſpach (©. 34). Ferner gibt e8 auf dem Oberläger 
Scheidegg ein langes Quertal, welches noch 1787 ala „Zwiſchbächtal“ °* 
ericheint, in heutiger Dekompofition aber (vgl. S. 34) z'Wiſchbääch ge- 
heißen wird. D’EChieh ſin z'wiſchbääch; id mues gar Wiſchbääch 
inhi. Ein folches z'Wiſchbääch liegt auch im Bachläger. Das Elöfter- 
fihe Urkundenlatein überjegte die Bezeichnung mit „inter amnes*. Die 
Mundart legte fich dies zunächſt zurecht als „Intramen“ (1682. 1787), 
„hinder Indram“ (1668) und unter Umdeutung des fpäter zu be— 
Iprehenden ‚„hinder“: „in der Intramen“ (1671), alles mit echt deutjcher 
Betonung der eriten Silbe. Später fällt das n aus; man jchreibt und 
Ipriht „an ytrammen“, „ber Berg Itram“ (1808), „der Gebirgsſtoß 
Sram.” Dean verftund darunter zunächſt das Revier, welches heute 
tautologifch ala Itramen zwiffe'n Gräbnen, d. i. als die zwiſchen 
Wärgiſtalbach und Mählboimgräben gelegene DOfthälfte der ge- 
famten Bergichaft Itramen an NRordabhang und Fuß des Männlichen 
und Tſchuggen benannt wird. 

Richt jede Bergichaft wird fo augenfällig und namendgemäß durch 
Marchbäche abgegrenzt. Um menigften ift dies hinder Scheitegg der 





s Nat“ im Sinn der Zufammenjeßung „Hausrat“, „Vorrat“ u. dgl. bildete (in der 
Senitivform) zunächſt mit „nichts“ die Wortgruppe „nid Raats“ in einem Sage wie: 
er gewährt „nichts“ des (von ihm erwarteten Succurfes oder) Rats. (Vgl. i wott nüüt 
„de5 Züügs“.) Huch diefe Wortgruppe half die Großzahl der Adverbien bilden, die nad) 
und nach in die adjektivifche Fügung hineingezogen wurden. ®° Font. 2, 352; vgl. Habsb. 
1,1%, ® Höpfn. M. 13. 29 CH. 166822/10. ° GIM. 168; Alpina 3, 201. 223. 
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Fall. Hier ftellt auch bloß der Spijherbach, der den Neichenbad) 
nährt, einen bedeutendern Waflerzug des Oberlägers dar, Dieſes ge- 
gemahnt im übrigen da und dort an die jo verhängnisvoll entwaldete 
Grindelalp. Die Gräben derjelben mit ihren verrutichten Einhängen 
reden bon der nagenden Tätigleit des Waſſers in dem weichen 
Schiefergeftein, das fo Teicht verwittert, abrutſcht und mafjenhaftes 
Gejchiebe Liefert. Wafjerreich ift dagegen das Dberläger der Bachalp. 
Uf Baach treffen wir denn auch 1372 einen „Ulrich gem Bache, ge 
nannt der Lango“. Heute alpen dort die Baader, und zwar im 
Hochſommer im Bachläger als der oberften Stafel. Ein Kompler 
von fleinen Vorſaßlinen iſt Niderbaad). 

Gegenüber den proſaiſch Elingenden Namen der Wuer, am Wuer®", 
das Wuerli tragen einige der hier im Vogelflug überfchauten fließenden 
Gewäſſerchen Bezeichnungen, welche die Phantaſie anregen. An den 
Allouinenbad erinnern der Wätterloui- und der Gutzbach, 
beide von der Wätterlouinen und dem Hienderggup am Wetterhorn 
gejpiefen. Un den Bärgelbach oder Bärgel (vgl. „Walther von 
Bergeln”) 1302 und „Chuonrat ze Bergeln 1345) Elingt der Bärt- 
bach an (vgl. „Bärtblueft" form. Alpenroſe). Den Reichtum dieſes 
Gewäſſers im März und April und feinen Rüdgang im Mai kennzeichnet 
die Rede: Was der Merzen inhitued, tued der Meien em 
ufi. Wafferjtürze wie er bilden der Fall-, der Zuben-, der Abbach. 
Der Geidelbach verzettelt fein Waſſer gleichſam wie in übermütigem 
Knabenfpiel: er tued's glſö vergeidellen (oder verfimwmwen). An 
einem dem Gguntel (S. 180) ähnlichen Feldftüd fließt der Guntel- 
bach vorbei; ähnlich erflären fich der Geerenweid-,, Pfannen-, 
Wannen: Chellenbad. Keiner Erläuterung bedürfen Namen wie 
Wärgiſtal-, Bueßalp-, Schwendi-, Mili-, Spifherbad u. a.; 
bloß zu den beiden Schuelbädhlinen ift zu bemerken, daß an ihnen 
die vormaligen Schulhäufer von Itramen und Bußalp lagen. Hiftorifche 
und jagenhafte Erinnerungen erweden ebenfo der Wartenbärggräben, 
das Martibähli, das Bärenhbartsbädli oder -gräbli, aud 
Hellerbächli oder -»gräbli geheißen. Ein an ihm gelegenes Wiefen: 
ſtück ſei nach einer Beitzeit um einen „Heller“ verfauft worden; ein 
anderes, um eine Taffe Kaffee erworbenes Stüd babe dem nämlichen 
Bächlein zum Namen Ggaffeegräbli verholfen. Diefe Sage erinnert 
an die angeblich ähnlich verhandelte Angftermatta, ein ſchönes Gut zu 
Itramen, und an den um ein „Fürten“ (Vortuch, Schürze) verlauften, weil 
durch den ſchwarzen Tod verödeten Hof Fürten zu Sumiswald.“? Im 
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Schwick (in aller Eile) fließt dad Shwidbädli einher. Luuterbach 
heißen Zuflüffe Der ſchwarzen und der weißen Lütfchine. Hell wie den 
„lautern“, liebt man auch einen Wäſchbach wie den an Grindel. Wie 
der Bärgel färben der Schwarzenbad und das Schwarzbädli 
mit ihrem Tonſchiefergehalt die Schwarzlitjchina (vom obern Gletſcher 
bis Mettenberg) und durch fie die ſchwarz Litfchina (bis Zwei— 
(ütichinen ®°) im Vorſommer Eohlichwarz. Die „weiße Lütſchine“ ift, wie 
der Wiiß bach am Wetterhorn, zunächſt nur im Gegenfage zu „ſchwarz“ 
benannt , etwa wie man bon „weißem Wein“ im Gegenſatze zum 
„ſchwarzen“ (vino nero) oder „roten“ fpricht, oder wie man Weiß- und 
Schwarzbrot unterjcheidet. Eine pofitive Bezeichnung weißer Farbe liegt 
Dagegen in der des Milchbachs, nach welhem das Chalet Milch- 
bach unter dem durch Leitern überbrüdten Milchbachlooch benannt 
it. Immerhin kann aud) jenes „weiß“ injofern abfolut gedeutet werden, 
als beide Gletſcherabflüſſe aus den Gletjcherunterlagen und Gurgellüchern 
Steinftaub entführen, der fie zu gewiſſen Zeiten prächtig weißgrün 
färbt. Nach mitgeführtem Ton nennt fich der Rootbach, gleichwie 
der Lehm die Zuſammenſetzungen mit älw, Älw, Kt in üllflueh, 
Allouinen, Dberälf veranlaßte. Sand führt in auffälliger Dienge 
der Sampadı (1275: Sambadj); Tuff jegt der Tuffbad ab. Die in 
der Nähe des „Moos“ gelegene fumpfige, zum Teil nun entwäfjerte Fläche 
(in alter Sprache das horaw, horo, hor,“ wonach aud) Horw, Horben, 
Horgen fi benennen) entläßt den Horbach. Die an ihm gelegene 
Ortlichkeit erjcheint feit 1275 fehr Häufig urkundlich. Auch die Lit- 
Ihina felber feheint, wie im Siedlungsfapitel näher dargelegt wird, 
nad) ähnlichem Motiv benannt zu fein. Ort und Art ihrer ehemaligen 
Mündung — wo und wie fie uusg’liffen oder jirg’liffen ift — 
rechtfertigt diefe Vermutung vollauf. Hat doch die Lütſchine, nachdem 
fie dem Lombach des Habferngebietes durch Aufhäufung eine Schutt- 
fegel3 den vormals Einen See zwiſchen Meiringen und Üttigen in die 
beiden jetzigen jcheiden geholfen, das derart gefchaffene Bödeli zeitweilig 
gänzlich unter Waffer geſetzt. Regellos ergoß fie ſich noch 1760 8° in beide 
Seen, bis eine kunftgerechte Regulierung die Lütfchine in den Brienzer- 
jee, den Lombach in den Thunerjee leitete. Das gegenfeitige Ausweichen 
der beiden vor neuer Begegnung bietet von der Schynigen Platte au? 
einen Anblid, deſſen Eindrud noch durch zwei auf kleinem Raum ſich 
abipielende Gegenſätze vergrößert wird. Der eine befteht in der Raſchheit 
der zeitweilig ſtark getrübten Flußeinläufe und der Ruhe der fie auf- 


es Die Verwechslung beider provozierte „Verichtigungen” wie 3. B. in Habsb, 1, 480, 
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nehmenden Seefpiegel; der andere in den Gegenläufen der jcheinbar 
heftig aufwärtsſtürmenden Lütfchine und der gemächlich fi) zur Abwärts: 
bewegung anfchidlenden Aare. Dielen Gegenfägen auf ſchmalem Kaum 
. Stellt der Gefchichtäfundige einen folchen in der langen Zeit entgegen. 
: Welchen Garten, von fleißigen Händen bebaut, ftellt heute das Bödeli 
dar — wie traurig ſah es in jener Verwilderung aus, bis die Herren 
von Weißenburg und Unterfeen, ſowie angeblich die Klofterleute von 
Interlaken eine allmähliche Regelung anbahnten! 

An wirkungsvollen Gegenjägen zwijchen lauten und ftillen Waſſern 
ift Grindelwald auch innerhalb feiner Grenzen nicht arm. Es Hat feine 
ungeftümen Bäche und deren raaßlochten Sammelfluß, welche bei 
jeglicher Enge ihren Gifcht unter Schäumen, Braufen, Tofen, Toben an 
die erlenbeitandenen Ufer werfen, in Stromjchnellen zornig die Hindernifle 
der Querriegel nehmen, im ſommerlichen Föhnfturm ihre milchig trüben 
Fluten daherwälzen und fchäumende Wellen empört an mitgemwälgzten 
ofengroßen Schöpfen ſich brechen laſſen. Uber ed Hat auch feinen 
unbeſchreibbar Tieblihen Bachfee. Welchen Eindrud er felbjt auf die 
Einheimischen macht, bemweift die Sage, wonad er als unterirdiſcher 
Abflug unter den örtlichen Ausläufern des Rötihorns hindurch den Tuff— 
bach entlaffen ſoll: diefen hübjchen und muntern, im blendend weißen 
Schaum feines eiligen Laufe fo reizenden Quellbach. In Wahrheit hat 
der See am Mühlebach einen offenfichtlichen und zwar reichen Abfluß; 
und diefem balten eine Menge Quellen und Kleiner Schmelzbäche die 
lebhaft züngelnde Wage. Das erhält dem Wafjerjpiegel eine Klarheit, 
welche von der gewöhnlichen düftern Färbung der Alpfeen auf an- 
mutigfte abfticht. Wie in diefem Schwarzblau die gegenüber blinfenden 
Schneehäupter von Wetterhorn bis Eiger fich jpiegeln! Und dies Leben 
am Ufergelände! In feinen Untiefen badet fi) am heißen Tage da? 
Alpvieh die Füße, zum beluftigenden Unblid des Faulhornwanderers. 
Wie vermißt der das einftige Ruderfchiffchen, auf dem fich eine halb- 
tägige „Sommerfrifche” bejchaffen Tieße! Dies wäre heute um fo eher 
möglich, da der See für die Bedürfniffe des Grindelmaldner Elektrizi⸗ 
tätswerkes eine wefentliche Vergrößerung und durch eine Staumehr 
eine Vertiefung bis auf zwölf Meter erfahren bat. Es ift dies eine 
Verkehrseinrichtung, welche einmal die Natur nicht verhungt, jondern 
ihr nachgeholfen hat. Grindelwald hat feinen Staubbach, aber es hat 
einen Bachſee. 

Welch ein Gegenjat zu feiner heitern Anmut die zwei „unheimlichen” 
Miniaturjeelein des meltabgefchiebenen Reviers zwiſchen Faulhorn und 
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Gießbach! Was zwar vom ganzjährigen Bededtjein beider Seewlinen mit 
ſchwimmenden Eismaffen erzählt wird, widerlegte jich z.B. am 14. Auguft 
1905 durch dag Elare Stahlblau des Hagelſees. (Vergleiche dagegen unſer 
Bild von 1906 ; wie würde erjt ein jolches vom 1. Auguft 1907 außjehen!) 
Prächtig jpiegelte jich damals in diefem dunklen Auge das ſenkrechte, zadige 
Felsgeſtell des Widderfeldgrated. Dagegen teilt das Härenſeewli den 
düftern alpinen Charakter des Wildſeewli am Schwarghorn, des Burg- 
jeewli auf Bußalp, des graauen Seewli auf Mürren, während hinmwieder 
der Sägistaljee fich dem reigenden Oberhornſeewli am obern Steinberg 
vergleicht. Zu deu Seewwen zählen fich auch noch Wäfjerchen wie das 
auf dem Seelihübel zwifchen Männlichen und Alpiglen, während ähn- 
liche Stellen auf der großen Scheidegg und am Fuß des obern Gletſchers, 
wo ebenfall® Schmelz⸗ und Sickerwaſſer ji® ſeewwen (fich ftauen), ſich 
mit dem Namen Wijer begnügen. Auch an diefem kann ja die Bor: 
jtellung des außerordentlich Anmutigen haften. Man denfe an den 
Chölmwijer zwiſchen Hertenbühl und Waldſpitz, aus deſſen tatlächlich 
kohlſchwarzem Tonfchiefenivafjer die hohen Tannen der Umrandung, aber 
auch jelbft die Spite des Eiger äußerft wirkungsvoll heraufichauen. 

Verächtlich Klingen erjt Bezeichnungen wie das sol (Sumpf; vgl. 
Sulalp und Sulegg, Suldtal), wie der Glunten (unterbernijch: 
die Gglunggen, d. i. Pfühe). — Der groß Glunten ift eine beliebte 
Litotes für den Atlantiſchen Ozean. Umgekehrt aber kann ſchon e3 
Gluntélli eine jehr beträchtliche Maffe bezeichnen. Eine Grindelwaldner 
Sentenz lautet: Wer" mu nid buufed, fu mag mu den grefjten 
Glunten uusg'ſchepfen, und das Ende der Ofonomie ift ein nie 
völlig erledigte® Gluntelli Schulden. 

Das „Meer“ mit dem heute übernehmenden Eindrud ſeins Wort- 
klanges bedeutete aber urjprüglich — wie ſchon das verwandte „Moor“ 
lehrt — wirklich nicht® anderes als „Slunten” ; und der ähnliche Ur- 
finn von „See*, |. dv. w. Sumpfgelände klingt nad) im tirolifchen sea für 
Sumpf. Und tatfächlich find viele unjerer Hochjeen, ftatt deren Un- 
tiefen die Phantaſie fich jo gerne geheimnisvolle Urtiefen erträumt, ganz 
jeichte Wafferfchalen mit zerflüftetem Felſengrunde, eben groß genug als 
Spülbeden und Läuterungsfefjel der Bergbäche.° Eine andere boll3- 
tümliche Vorftellung läßt die Seen ganze Berge durchgraben und an 
deren Fuß plöglich Flüſſe entlaffen.”! Wie der Bachſee den Tuffbach 
diesſeits des Rötihorns der Lütjchine entgegengejandt (©. 46), jo hätte 
auch das Höhniiſch, diefer jonderbar anmutende Hängegleticher über 
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Värgijtal, vom Kallifirn ber den Eiger durchwachſen. Es ift der ober- 
flächliche Quellenreichtum der Kalt» und Tonjchieferalpen, der einen 
unermeßlichen Waffervorrat in ber Tiefe vortäufcht und ſolch ungeheuer- 
lichen Borftellungen Raum gibt. Ihre fcheinbar anjchauliche Beftäti- 
gung aber bieten Seen, deren Stark zerflüfteter Kalklboden das Waſſer 
in ſchwachen Wirbeln einfchludt, die dadurch gebildeten Trichter in 
unterirdiihen Spalten und Kanälen fich fortjegen und oft in großer 
Entfernung wieder zutage treten läßt.” Ein jolcher See ohne fichtbaren 
Abflug Heißt „Faulenſee“, und eine Häufergruppe Fule"jee’® gibt es 
unterhalb der Schonegg. Fehlt zudem noch der fichtbare Zufluß, fo 
redet der Volksmund von einem toote" Eee und geitaltet jich folchen 
noh unbeimlicher durch die Umdeutung auf einen Tooterjee”* ala 
das naſſe Grab verunglüdter Berggänger. 

Ein jolcher „Zotenjee" gehört immer noch dem Hasli an; ber 
Grindelwaldner Faulenſee dagegen eriftiert heute bloß dem Namen nad). 
Das nämliche ift der Fall bei den Häufernamen bi'm See, bi'r See- 
blatten, bi'm Seegäden, im Seeböden zu Burglauenen.”’ Vgl. 
das Gut „zem Semwe“ 13547 NR. „am See“ 1670. Ein wirklicher 
See wurde dort gebildet durch den Abfturz der Bußalpburg, welcher 
Schillingsdorf verheerte und die Lütſchine ftaute Er Hat beitanden, 
bis ſich das Waſſer durd) den Trümmerhaufen einen Abzugsfanal aus- 
fraß und dem Gefälle beim Stalden zueilte. 

Eine dunkle Andeutung von einem einjtigen See gibt aud) der Name 
z Amtsfeewwen am MWetterhorn. 

Den Burglauenenjee erfegt nun eine ausgedehnte tafelebene, friſch— 
grüne Wieſenfläche. Nicht fo vorteilhaft tritt an die Stelle unzähliger 
Niſchenſeen des zerrifjenen DBerggeländes dag ſaure Niedgrad und der 
Fäx, unterbrochen durch Steingeröll und durch Pfützen, auf denen etwa 
die Brunmerfiida und der „Crocus Martis“ 77 gedeihen. Nach 
legterem ift der root Brunnen in der Tiefe eines Eleinen Teiches 
auf der oberſten Höhe der großen Scheidegg benannt. Er erinnert an 
die roten Algen, welche zeitweilig da® „Burgunderblut” des Murten 
feed erzeugen. 

Dem Schidjal jolcher ausgetrodneten Seen werden einmal auch die 
tieblihen „Augen des Oberlandes“, der Thuner- und Brienzerjee, er: 
liegen. Einftweilen aber erfreuen dieſe kurzweg fo geheißenen Seewwa 
auch den Grindelmaldner, wenn er auf einem der ftaatlichen Tämpfer 
ihr garibelleds (ich Eräufelndes) Waſſer durchichneidet. Dann er- 
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innert er ſich wohl der Beit, da die Großeltern bis Neuhaus pilgerten, 
um allenfall3 auf ſchwankem Kahne — dem Waſſerſchlitten — Thun 
zu erreichen. Das mochte ihnen wohl bei ftürmifchem See gelegentlich 
jo vorfummen, als würden fie mit dem Gweren Enti’® uber d's 
Wältmeer weidligen. 


Gletſcher. 

Die zwei Lütſchinen, die in Zweilütſchinen ſich nach eiligem. Laufe 
vereinigen, taten dies nach beliebter Volksüberlieferung einſt ebendort 
in gefrornem Zuſtand: die Flüſſe waren Eisſtröme, ihre Wellen „eherne 
Fluten“.! Gefroren find heute bloß noch die ſtark reduzierten Anfangs- 
ftüdle beider Flüffe: der ober und der under Gletſcher von Grindel- 
wald; und dieje fließen ebenfalls ganz nad) der Art des Fluſſes. Nur 
das Tempo iſt ein anderes: der Gletſcher kommt acht bis zehn millionen- 
mal langjamer vorwärts als das Waſſer. Seine jehr ungleichen Ge— 
ſchwindigkeiten fommen in einem Durchichnitt zufammen, welcher etwa 
dem Lauf der Stundenzeigerfpige einer gewöhnlichen Tafchenuhr ent- 
Ipricht. * Die Bewegung ift aljo unmerflih: d' Gletſchra wäre" wie 
d's Chruud. Der untere Gletjcher bedarf demnach zu feiner Gejamt- 
erneuerung etwa ziwanzig Sahre.? Diefes langjame Fliegen, d. i. gegen- 
jeitige Berfchieben der Einzelteile, läßt um fo mehr das andere Moment 
der Doppelbewegung jedes Fluſſes ind Spiel treten: das leiten oder 
Rutſchen des gejamten Gletſcherleibes über feinen Untergrund Hin.‘ An 
dieſem Leib ift, wie beim Fluß, die Bewegung nicht überall diejelbe. 
Unterhalb des Firns, der dieſes „Stromes Mutterhaus“ darjtellt, ift, 
wie nahe der Quelle, die Bervegung am rajcheften;® ebenfo tft ſie's auf 
der mittlern Längslinie der Oberfläche. Was die Zeit betrifft, fo iſt 
die Gejchwindigfeit beider im Vorſommer am größten, dagegen im 
Winter fo gering, daß die Grindelwalbner fie, wie begreiflich, gleich 
Null ſchätzen:‘ der Gletſcher g’fteid im Winter. 

Mit Stromfchnellen und trägen Flußweiten vergleichen fich die 
Engen und Ausweitungen des Gleticherzuges, mit den Chrimpen bes 
Fluſſes die Umbiegungen des Eisſtroms. Der hübſche Anblid einer 
Flußſerpentine wiederholt fich 3. 3. auf dem Schulweg gegen das Moos 
im Blid auf die kühn geſchwungene Schlangenlinie des obern Gletſchers. 
Am huppen (fonveren) Rand diefer Umbiegungen, beſonders wo dieje 


— — 





28 Gw. Rf. 1. 
ı Tihudi 4. ? Neum. 542, ® Hugi 86. * Zirkel 3, 428. ° Vgl. Heim's Geſetze bei 
Heß 40. ° Krehhbiel 79 f. 








Gletſcher. 51 


mit Gefälsbrüchen verbunden find, türmen ſich gleichſam gefrorne 
Sprigwellen in dem faſt abenteuerfich ausjehenden Gewirr von seracs 
— Zigerſteêcken — auf, welche heute dad Sehenswürdigſte am obern 
Gletſcher ausmachen. 

Die interejfantefte Barallele aber befteht in den Perioden des Hoch⸗ 
und Tiefitandes. Daß es auch am Gletjcher ſolche gebe, wurde zwar 
noch 17787 als einfältiger Aberglaube verlacht; allein es war doch ein 
fünfzehnjähriger Grindelwaldner Hirtenknabe, der bereits ſeit 1773 durch 
Hinlegen großer Steine den ihm auffälligen Anſchein zum Augenſchein 
zu erheben fuchte. Heute nun weiß es jedes Kind: der Gletſcher 
toßd oder är großed, und: der Gletſcher ſchwiind; um jo und 
jo viel bed er g’jchwinen; er „jchweint“ ® und rudt Hinter fich;? är 
geid vordertji® und geid umhi z'rugg. Ein treffendes altes 
Bild dDrüdt das fo aus: är bed d'Näſa im Böden; d. 5. fein 
Borderende berührt im Borrüden unmittelbar „den Steindamm“ (die 
Endmoräne); und dann wieder bed er d'Näſa im Luft: er zieht 
ih von der Endmoräne nach oben zurüd. Das Mittragen neuen Ge 
ihiebes beim Vorſtoß und deſſen Ablagern beim Abfchmelzen der Zunge 
wird etwa mit der Rede bezeichnet: e8 tued den Boden vor enwägg 
ſtoßen. 

Daß damit auch je und je mannigfache Schädigung verbunden war 
wie bei den Waſſergrößen, erzählt ſchon Rebmann !? 1602 und 1620: 


Der Gletfcher 
Hat ganz bededt daflelbig Ort, 
Mit Häufern muß man rüden fort; 
Stoßt vor ihm weg das Erdterich, 
Bäum, Häuſer, Velfen wunderlich. 


Der Grindelwaldner würde jagen: är bed alls vorwägg ver— 
herged. (Man vergleiche auf unſerm Bild vom Jahr 1642 die Stelle 
bei D.) Schon 1096 mußte „wägen des Gletſchers und Waſſergefahr die 
Kilchen ab dem Burgbiel abgebrochen werden“, damit ſie nicht das ſpätere 
Schickſal der Petronellenkapelle (ſ. im Kirchenkapitel) am untern Gletſcher 
erjahre. Der nämliche Eisſtrom vernichtete (wohl um 1850) auch einen 
ihönen Erlenwald in der Umgebung bes jegigen Chalet Schläppi oder 
Wyß. 


’ Reife 2, 24. ° Altm. 83 ſagt „abgeſchwinnen“, mit Wechſel zwiſchen Naſal- und 
i⸗Klafſe; vgl. das umgelehrte zürch. „g’fchune” — geihienen. Schriftdeutichelndes „ſchweinen“ 
für ihwinden fließt etwa noch in das einheimifche „Halblein” über. „Die Fremden fangen 
an zu fchiweinen“, bemerkte ein Träger bedauernd beim Abflauen einer Saifon, worauf 
ein Berliner unter entrüftetem Broteit: „Dat is eene Jemeenheed!“ fofort den Koffer padte, 
(EG. 1904.) ꝰ Eronegg 1602. ° 488. 1 UGwGl. 9. 
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Auch vom obern Gleticher willen ältere Leute zu berichten, wie 
man um 1850 von der Haldegg aͤbens Wägs über das Eis 
fchreiten konnte. Solcher Vorſtoß galt damals? als Naturwunder, zu 
welchem wenige, aber dafür ernit forfchende Fremde pilgerten. 1847 
„waren die Gletſcher viel größer und fchöner und die Gaſthöfe viel 
feiner”, bemerkt launig Lienz Liebis Cronegg.'? 

Früh auch Schon wurde man auf das Periodiſche diejer Vorſtöße 
und Rüdzüge aufmerkjam. Daß jene und dieſe geng fiber Jahr an- 
dauern, war die erfte'* darüber aufgejtellte Hypotheje, die noch jett um 
diefer Zahl willen eine gewiſſe volkstümliche Geltung befigt. Die regel- 
mäßigen genauen Mejjungen am untern Grindelwaldgleticher durch die 
Sefundarlehrer Stump und Bed unter Autorität des Geologieprofeſſors 
Balter in Bern haben feither ein viel vermwidelteres Syitem furzer und 
langer Perioden aufgededt. Es gibt deren bereit® jahreszeitliche: der 
feit 1850 allgemeine Rüdgang wird unterbrochen durch Eleine Vorſtöße 
infolge ungleicher Entladung der Firnvermehrungen. Diefe können in 
regnerifchen Sommern, wie 1897, jchon im Auguft eintreten, nach warmen 
wie 1895 fich bis in den November verichieben und ſchwankten in den 
Sommern 1894 bis 1897 zwilchen 14 und 15 Meter. Klein find die 
winterlichen Vorftöße. '* 

Auffälliger, und an den fo tief in die Kulturregion hinunter: 
reichenden Grindelivaldgletichern auch befonders leicht zu beobachten, 
waren eine Zeitlang die Vorftöße und Nüdzüge in den „Brücknerſchen 
Perioden“ von 34,8 Jahren, welche nad) neueſter Hypotheje '° mit den 
Zuftänden der Sonnenathmojphäre in Beziehung gebracht werden 
wollen. In feuchten (niederjchlagsreichen) Jahresreihen vermag die Zunge 
die Menge der Regen- und Schneezufuhr nicht zu bigmweltigen, 
und in falten nimmt die Kraft zur Bewältigung ab: der Gletſcher 
großed umhi, erchunnd des aha, er ridt firha. In warmen 
und teodenen Jahresreihen ſchwiind der Gletjcher. 

So lautet dag große jummarifche Geſetz, dem auch die beiden 
Srindelmaldner bis vor einem Dutzend Jahren jo ziemlich gefügig Ti 
unterordneten. Im Jahr 1818 3.3. ftieg der untere Gletſcher auf 983, 
im Jahr 1870 auf 1080 m/M. Hinunter. Als aber mit 1899 ein 
neuer allgemeiner Vorſtoß fich einstellen follte, Hein Die beed Lei 
g lofigned (verfagt) und mit ſamt den übrigen Schmweigergletfchern einen 
jo entjchiedenen Rückzug auf unberechenbare Zeit angetreten, daß fie 


12 GIM. 18. 22 Altm. 22; Grun. 3, 156; Grube 2, 110. Auch Scheuchzer erwog 
fie 3. B. in feiner vierten Bergreife 1705. (Strehbiel 3.) ’* Vgl. Heß 258 nad UGwGl. 
135 Berd. 1, 89 f.; 2, 70 ff.; Heß 58. 
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bereits jetzt bloße Ruinen ihrer einſtigen Herrlichkeit darſtellen. Aller- 
dings wies 1903 der obere Gletſcher, wahrſcheinlich infolge eines lokalen 
Felsſturzes und daheriger Schuttablagerung, auf dem linken Flügel 
einen Zuwachs um achtzehn Meter auf und überbot damit noch den 
Lötſchengletſcher mit deſſen neun Metern zwiſchen 1892 und 1905. Allein 
1904 ſchwand der obere Sletfcher um zwölf, 1905 um 32 Meter. Der 
untere Gletſcher aber bat 1905 um jechzig, 1906 wieder um dreißig 
und damit feit 1895 um volle 311 Meter, feit 1850 um mehr als einen 
Kilometer abgenommen.!* Er fieht aber auch danach) aus! Gewachſen 
it dagegen i. 3. 1906 der Eigergleticher um 34 m. | 

Über der Brüdnerfchen fteht eben nod) eine höhere, in ihrem Wefen 
bisher unerforſchte Perivdizität; und. überdies ift jeder Gletſcher ein 
eigene? Individuum für fich, mit eigenen Gefeßen und eigener Lebens— 
geihichte. Die kann unter Umftänden verhältnismäßig kurz ausfallen. 
So ift dev Roſenllouigletſcher wahrfcheinlich erjt in neuerer Beit 
entitanden 7 und ift ſchon 1814 Stark zurüdgegangen.!? Dafür hieß er 
mil Recht einſt „der ſchönſte aller Gletjcher” 1? — ein glänzendes Meteor, 
dag raſch für immer dahinfährt. 

Sp wenig wir hierüber Näheres wiffen, fo gute Kunde bejigen wir 
über bie beiden Grindelmwaldgletfcher. Im dreizehnten Jahrhundert 
iheinen fie viel weiter al3 jet beruntergereicht zu haben.?° Dagegen 
waren fie 1540 zwijchen den nördlichen Abhängen des Wetterhorn?, 
Mettenberg3 und Eiger? ganz verſchwunden,“! und 1561 habe auf dem 
Boden des untern Gletſchers „ein Arvenmwald“(!) geftanden.*? Ja, von 
einer Gletichergruppe war überhaupt während der fchneearmen Winter 
und warmen Sommer ziwifchen 1539 und 1568 feine Rede; dag Jiſch— 
meer reichte noch nicht über die obern Flühe hinunter. Dafür famen 
1565 bis 1580 fo ungeheure Schneelaften, daß fte ſelbſt bewohnte Täler 
iperrten und viele Häufer mit Menfchen erdrüdten.*? Die drängten 
nun auch die SFirnlaft durch die bloß fünf bis zwanzig Meter breite, 
ichattige, feuchte und kalte Schluecht rafch ing Kulturgebiet hinunter, 
die bereit3 erwähnten und noch weitere Verheerungen anrichtend. Der 
höchſte Gletſcherſtand erreichte 1600 den Burgbielichopf und langte 
um Handwurfsweite an den Schijjellouinengräben. Der Wald 
am Fuß des Challi war vom Eid bededt** bis zum Nüdzug von 
1602. Rad) demfelben aber galt e8 für die Mättenbärger, ihre Güter 
am Fuß des Berges durch große Dämme vor der Wucht der Schmelz- 


ie SAC. 40, 230 f. und danach Alpenhorn 1906, 100; GIM. 129 ff.; Brüdn. 247. 
" Tihudi 445. 28 König 39. 10 Ebd. ?° Tat. 26. 71 GIM. 130. 2? Wyß 660. 2* Hugi 48. 
" GM. 130. 167. 
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waffer zu jchügen. 2° Die Lütfchine ihrerſeits, vom Gletſcher verſchwellt, 
hatte ihr altes Bett verloren und lief burch den Allouinenböben 
aus, „Die ganz Gmeind wollt helfen ſchwelen, aber es Half nichts. 
Man mußt die Kälter (G'chälter, Gehälter, Gebäude) abraumen (ab- 
ruumen): vier Häufer und viel andere Kälter. Das Waffer trug den 
ganzen Boden wäg.“ ?* Noch 1642 mußten Wohnungen dem Gleticher 
weichen. (S. Abbildung.) Erſt 1661—1686 war die Abnahme bedeutend. 

So der under oder der unger Gletſcher, welcher in der zum 
Tal „hinaus“ führenden Wegrichtung liegt. Mit ihm wetteiferte der 
ober oder der innder Gletſcher. „Im Jahr 1600 ift der ynder 
Sletfcher bei der undren Bärgelbrigg in ben Bärgelbach getroled 
(trooleb oder g’hijd), und hat man müſſen zwei Häufer und fünf 
Scheunen abraumen; die Plätz bat der Gletſcher auch eingenommen.” * 
1777 veripäteten beide &leticher die Kornernte um etliche Wochen. *® 

Schon diefe fpärliche Auswahl von Notizen, die wir uns erlauben 
dürfen, fpricht von der „ZTrägheit“ 2° unferer beiden Gletſcher, die fie 
übrigen? mit denen ber gefamten Finjteraarhorngruppe teilen. Zunächſt 
erklärt fich dies daraus, daß die Montblancgruppe fich quer in den Weg 
der ſüdweſtlichen Winde ftellt und den größten Teil der Luftfeuchtigkeit 
famt deren Niederjchlägen vorweg abfängt. Ähnliche Feuchtigkeitsſchirme 
find die bernifchen Alpen für die öftlichen, und jo verzögern fich ſchon 
die Brüdner’ichen Perioden von Weften ber für Grindelwalds Gletſcher 
um fünf, für die Tauern um zwanzig Jahre. Auch ſchwächen fich die 
Vorſtöße nach Dften immer mehr ab. Sodann können Zalgleticher, wie 
unfere beiden, in fo großen und flachen Firnmulden wie dem Jiſchmeer 
ein gewaltiges Material aufipeichern und drüden es erſt ſtoßweiſe tal- 
wärts, wenn der Eisſtrom fich in feinem Laufe plöglich eingejchnürt 
— jing'girteta — oder geftaut — g'ſeewweta (S. 48) ſieht. 
Dazu Hilft am obern und untern Gleticher die Länge der Zungen 
(2700 und 5000 m), die fyirnneigung (28° und 32°), der Staumintkel 
(27° und 32°) und der daraus fich ergebende Empfindlichkeitägrad (1,8 
und 1,1 gegen 4,7 der Montblancgleticher) ®! mit. 

Sp hat der Eisſtrom Anteil an weſentlichen Eigenjchaften des 
Waſſerſtroms. Mit andern erinnert er an tierifche Wefen. Er „atmet“: 
ziebd den YAaten.®? Das tut er allerdings wieder in recht ſchwer— 
fälliger Weile. Im Winter 1832 wurden das Eismeer, der Vieſcherfirn, 
das Gletſcherfeld zwiſchen Stieregg, Zäſenberg, Bänisegg und Challi 
zu jo ungeheuren Hügeln aufgetrieben, daß felbft der Zäfenberghirte 


»s Wyß 636. 3° GIM. 117. 7 GIM. 167. 2° Höpfn.M. 4. 3% Heß 264. 273. * Ebd. 
sı Ebd. 267. °? Vgl. Krehbiel 83 nad) Hugis „Winterreife ins Eismeer“ 25. 
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ich in dem ſchrecklichen Gewirr nicht mehr zurechtfand.“ Dieſe Höder- 
bildung findet bejonders ftatt zwiſchen einengenden Felſen, die eine Aus— 
Dehnung der Eismaſſe in wagrechter Richtung hindern. Solches „atmen“ 
beruht auf der Bildungsmweife des Gletjchereifes, die dieſes vom Wafler- 
eig in manchen Eigenfchaften ferne hält. 

In Höhen zwiſchen 3200 und 2700 m °* wird der dort ſehr trodene 
Schnee zu „Firn“, wie die geſchulte, wenigftend in Grindelwald aber 
nicht die gut volkstümliche Sprache fich ausdrüdt.*5° Letztere kennt aud) 
das Bild der „Zunge“ nicht, fondern benennt die ganze, von Auge fchwer 
zu unterjcheidende Maſſe eines gefrurnen Schneefeldes einfach ala Glet- 
her. In deſſen oberften Bartien aljo legen fich die zu zierlichen 
Sternchen gevrdneten Nadeln des frifchgefallenen Schnees, wo fie An- 
halt finden, in hübſchen Gruppen an. SHinreichende Tagegwärme aber 
führt fie in Schmelzwafjerrinnen ab und ſchmelzt fie zu runden, Harten, 
blendendiweißen Körnchen ein. Die dabei mit eingefchlofjene Luft bildet 
oben runde, unten ſpitze Luftbläschen. Das an jedem Sonnentag neu 
entjtehende Schmelzwaſſer badt über Nacht mit den intakt gebliebenen 
Körnchen zu einer jteinharten Eismafje zufammen, um am Tage wieder 
grimfchellig auseinanderzufallen. So häuft ſich Schneelage auf Schnee- 
lage, um in flachen Mulden wie am Jiſchmeer (Grindelmaldner-Eis- 
meer) ſich zu einer Maſſe von vielleicht vierzig bis fünfzig Meter 
Höhe? aufzuhäufen. Nicht bloß der fär"drig Schnee („les neiges 
d’antan*), fondern ein vieljähriger „Firn“ friftet da feine wirkliche Eri- 
jtenz. Mit dem Alter des Eiſes aber und dem Drud der neuen Maſſen 
wachlen die feiteften Körnchen auf Koften der andern, von ihnen ange 
ſogenen, zu immer größern Körpern bi? zum Umfang einer Fauſt an. 
Zugleich werden die Quftbläschen immer volljtändiger au8 dem Innern 
der Maſſe auögequeticht und entweichen wohl ftellenmweije durch eine 
Art „Ruftpfeifen* 37 — der Gletſcher pfiiffed —, hauptjächlich jedoch 
durch die Spalten. So wird dad Gletjchereis etwa elfmal ſchwerer al? 
der Neufchnee.*° Die Körner greifen ohne Zwifchenräume gelenkartig 
ineinander über. Daher das wafferhelle Ausſehen und das pradhtvolle 
Blau dider, reiner Lagen. Dieſes entzüdt nicht bloß das Auge in den 
natürlichen und mehr noch in den fünftlich erweiterten und ver- 
fängerten Grotten; es verlodte ehedem auch zur Auffaffung des 
Gletſchereiſes als „Genäsmittel“ gegen allerlei Krankheiten. Daher 
blühte zur Zeit des großen Haller und unter feiner Agide eine fürm- 

ss Hugi 98; Abbildung in Scheuchzers Itinera Alpina 482, * Zirkel 3, 426. 
ss Pol. Täuber 71. Zur Sache vgl. „Firnmulde und Gletfherzunge am obern Grindel- 
waldgletfcher“ im AM. *° Hugi 70; Studer P. 213. °” Heß 166. » Nach Richthofen. 
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liche Gletfcherjpiritus-Induftrie.°? Doch warnten ſchon ſeit Joſias 
Simler alle Alpenwanderer vor Schnee- und Gletſcherwaſſer, deſſen unbe- 
kömmliche Beimengungen nicht durch einen minimen Alkoholzuguß nieder⸗ 
geſchlagen worden. Auch der Ülpler weiß wenigſtens: Gletſcher— 
waſſer machd hueſtig; und er trinkt es nicht, bis er es über einen 
beſonnten Fels hat rinnen laſſen. 

Die Nacht und der Winter backen auch die großen Gletſcherkörner 
wieder zu einer feſten Maſſe zuſammen. Drum iſt im Vorſommer die 
Gletſcherfläche rauh und tief gefurcht. Dann aber dringt die Tages— 
wärme tief und tiefer ein und fprengt die ftarre Hülle des „Neifriejen“. 
Unter Gewaltanwendung ſuchen dann jeweils in der Nacht die ungleich 
erwärmten Zeile in ihre alte Lage zu kommen. Der Gletſcher 
hroojed und chrachched! Das Enadt und knallt, dag Donnert und er- 
wedt ein vielfaches Echo an den nahen Felſen. Uber auch am Tage 
können fich derlei jchredhafte Szenen ereignen. Hier ein anhaltendes, 
tiefſingendes Getöſe, dort ein betäubender Donner, und Felsſtücke rollen 
übereinander; Schründe verichließen ſich und fpriken das ausgequetichte 
Waſſer haushoch; Flinten, Bergpidel, Waidfäde werden am Boden 
(lebendig; die Gletſchermaſſe rückt um einige Schritte vor.“ So öffnen 
ſich am Bla der vorjährigen *°, durch Winterjchnee ausgefüllten Chleden 
(Klüfte) oder Späälten (Spalten) deren neue, zehn bi zwanzig Schuh 
breit, unter Umständen fich zu dreifacher Breite auswachſend, wobei die 
Kanten für den Fuß gefährlich ich abrunden. Sie dringen im Bereich der 
Mittellinie des Gletſcherſtromes wohl bis auf einen Drittel, am Rande 
bi zur Sohle ein und können fo eine Tiefe von mehr als fünfzig 
Metern erreichen. ** Mit neuen jommerlicyen Schneededen dem Auge 
des nicht ſehr erfahrenen Gletſcherwanderers trügerijch entzogen, können 
fie zu Kataftrophen führen wie der vom Hallerftein erzählten (S. 32). 
Denn faft einzig in ihrer Art ift die Selbitrettung des Chriftian 
Bohren (1755—1817) auf dem obern Gletſcher am 7. Juli 1787. 

Auch in der Spaltenbildung, welche als Vergrößerung der feinen 
Zwiſchenräume zwifchen den Gletſcherkörnern *° aufzufaflen ift, zeigt das 
Gletſchereis abermals feine Eigenfchaft als Waffer. Ebenfalls eine flüffige 
Maſſe, nur zäher (S 50), verliert aud) jenes bei Schub und Zug feinen 

run. 1, 84; 83, 178 f.; Wyß 652. *0 Cool. JS. 267 f. Altm. 72; Täuber 79; 
Alpz. Mai 1906. Wyß 659 nad) Ortspfarrer Lehmann (1805—18); Höpfn. M. 129 f. 
von Brofeffor Kuhn; Krehbiel 80 ff. +? Hugi 81.  Qgl. Murray LXXII; Cool JS. 
218* an Hand von Strabo 4, 6, 6. % Wyß 653 f. nad) dem Wochenblatt von Bern vom 
4. Aug. 1787; GIM. 15 mit der Berichtigung 66 f., wonach der Spalt nit 64 Fuß 
(oder gar, nad Neum. 547: 120 Meter), fondern 25 Fuß tief geweſen; Ofenbr. 6, 20—24. 
Eine ähnliche Rettung erzählt Tſchudi 333. *° Zirkel a. a O. 
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innern Zuſammenhang,“ und es entftehen eben Späält jentelgrad 
zur Zugrichtung: im Wiihel zu derfelben. Tritt daher der Gletſcher aus 
einer Talenge in eine Talmeite, jo reißt durch Auseinanderfließen der 
Bufammenbang feitlich und e8 entftehen Längsſpalten: d's Jiſch jpaalted 
ji® der Lengi naa9. Bietet daS Gletjcherende die Form eines 
Löffels oder einer Muſchel, jo bilden fich fächerartig verlaufende Längs⸗ 
flüfte, welche nad) aufwärts recht? und links in die Randſpalten über- 
geben. Die letzteren ſpringen uuf, weil der Eisjtrom fich in der 
Mitte rajcher bervegt als am Rand (©. 50), und treten unter ungefähr 
fünfundvierzig Grad in den Gletjcherkörper ein. Gerät diejer auf einen 
Hang, jo bricht er, er zerbijd, weil die Oberfläche viel rajcher fließt 
als der Grund (©. 50), und reißt große Querfpalten: der Gletſcher 
jpalted f"twärift oder frtr&mig. Muß aber infolge einer Umbiegung 
des Stromes der Grund ſich am weiteiten dehnen, jo gibt es mährend 
der Nacht die jo beſonders häufigen Unter- oder Grundfpalten, die fi 
im Körper des Eifes jchließen. Der unerfchrodene Hugi (S. 21) bat eine 
jolche unterjucht **, wie er auch‘? von den fchredlich zerklüfteten Maſſen 
de8 Grindelwaldner PViejchergrates‘? nad) einem Beſuch vom 
Januar 1832 wahrhaft dramatifch erzählt. 

Aus der geringen Wärme von 0,2—1,5 Grad zu jchließen, melde 
der bochfommerliche Gletſcherbach am Gletſchertor aufweiſt, wäre es erft 
recht innen im Gletſcher ſchrecklis chaald. Das anfängliche Kälte 
gefühl wird jedod) bald überwogen durch die Empfindung außerordent- 
fiher Trodenheit?! der bier gefangenen Luft, die eben nur wenig 
Feuchtigkeit in Gasform zu erhalten vermag. Diefe troden-talte Spalten- 
luft erhielt alten Grindelwaldnern ihre Schinken’ und Jägern ihr 
Wildpret °? über den ganzen Sommer friſch und ohne üblen Beigefchmad 
(ohni en andra Bis, er Ehuft oder Abchuft, e* Mang). Unjerer 
Beit des raſchen Konfums in der Fremdenſaiſon erfcheint num freilich 
ſolche Konfervierungsart ebenfo befremdlich wie die Kunde, daß Gleticher- 
Ipalten Berunglüdte ein Jahrhundert Iang unverjehrt®* und die Hüte 
eine? eingejunfenen Hutmachers unentitellt ®° gelaffen haben. 

Einmal aber gibt der Gleticher doch, was er an Fremdkörpern in 
feinen NRiejenleib aufgenommen, wieder ab. Der Gletſcher bupd 
ſich.üs Das ift allerdings keineswegs’ auf irgendwelche „innere Reg- 
jamkeit“ °° oder gar ein „Wachjen von innen heraus" ®° zurückzuführen, 





7 Heß 150. » Ebd. 150 f.; Brückn. 249; AM.  Hugi 56. *0 Bgl. AFE. 121. 
sı Tſchudi 354; Rohrdorf 9. 9? König 31. *2 Rebm. 152.488. * Grun. 3, 280; Reife 1, 364. 
ss Altm. 85. ®° Ebd, 80; Murray LXXIII. ® Grun. 3, 158; Höpfn. M. 185 ** Hugi 
100 ff.; vgl. Krehbiel 78, 9 Naturw. IV (1821), 76 ff. 
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jo volkstümlich dieſe Vorſtellung auch geblieben if. Es beruht einfach 
auf der Abfchmelzung durch Wärme, welche bejonders in ben Fühnzeiten 
am geſamten Gletſcherleibe zehrt. Im Innern dezjelben wirkt die Drud- 
wärme. An der Unterfläcdhe nagt die Wärme des Erdbodeng, auf welchen 
der Rieſenkörper bloß mitteljt ifolierter Felsſtützen aufruht — ähnlich 
dem nächtlich Wachenden, der nur an wenigen Punkten feines Leibes 
ſich jtügt, wenn er e"chlii" wollt abligen. Beſonders aber wird 
die Oberfläche in ihrer ganzen Länge von oben nad) unten in fteigendem 
Maß angegriffen, jo daß fie am Talende mit der Unterfläche einen 
Winkel von beiläufig 3° bildet. Beſonders wirkſam ift die Wärme- 
rüditrablung der Uferwände, an welcher ja aud) das Eis durch Chled 
(S. 57) vom Ufergeftein gelöjt wird. Ihr ift ebenfo die Erhöhung ber 
mittlern Längslinie des Gletſchers zuzuſchreiben; derſelbe gleicht einer 
gutgebauten Straße: der Querfchnitt ift obennaha huppa (konver). 

Eine wirkliche „Selbitreinigung“ wäre aber auch bloß eine folche, 
die der Ausfcheidung jchäblicher Stoffe aus dem Dtenfchenleibe gliche: 
auf der Haut feten fich diefe ab in allerlei unanmutiger Geftalt. So 
tragen mit Ausnahme des allzeit faubern Rojenlauigleticher® (und des 
bochnordiichen Inlandeiſes) alle Eizitröme, wenn nicht der blintende 
Schnee fie deckt, ihre häßlichen Unreinigfeiten geradezu zur Schau. Es 
gehörte darum ehemals zur ftändigen Nederei unter dem Gafthausperjonal 
Srindelmalds, „grüne” Neulinge mittelft eines Tributs ſich von der 
Verpflichtung loskaufen zu laſſen, im Frühling in unb'ſchläg'nen 
Schuehnen mid Ziberli und Riisbirften und Seiffen den 
obren Gletſcher oben aha (von oben herunter) z'butzen oder 
3 wäfchen.®* 

Den ſchriftdeutſch gewordenen Ausdrud „Moräne“ erjett fich die 
Mundart duch Gletſcher-Ggüfer oder dad Ggüfer*? jchlechtmeg, 
womit überhaupt Sandflächen und Geröllpartien jeder Art bezeichnet 
werden. (Man benfe zur Erklärung an emmentalifches „güfere"“ |. v. w. 
jtorren, jtochern.) Doc) nnterjcheidet man 3.8. das Gletcherjand 
als ausbeutungsfähig zermahlene Endmoräne am obern Gletſcher vom 
Sgüfer ald Steingeröll und nennt in jolhem Sinn eine „jteinalte” 
Heine Frau e8 ggüferalts Wiibli. Ggufer iſt aljo verwandt 
mit Ggool (Schutt, Trümmergejtein). Der zeitlid) erſte Geologe Grindel- 


“ Neum. 541. °' Heß 108 f. em Etwa, wie Schulknaben neu eintretende Kameraden 
zu veranlaffen fuchen, fi mit Näh⸗ nıd Stridinadeln in der Mädchenarbeitsſchule einzu- 
finden, und was der ähnlihen Späffe mehr find. — In Bafel müffen alte Jungfern die 
Münftertürme, in Egypten die Pyramiden abftauben. °° Bei Nohrdorf (8. 28) und Hugi 
(108) lejen wir „Die &ufer“. 
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walds, Brofefior Kuhn, nannte %* (1786) die Mittelmoränen „Suferlinien“. 
Bei dieſer Begriffsbeichräntung wurde dann der keltiſch-romaniſche Name 
gandas (Felsbruch, befonders eine mit zerflüfteten Felsſtücken überſchüttete 
Gegend) ®° wie er in Gantfluh und Gantbdofjen, Gantrifch und „das Hoh- 
gant“ °° wiederkehrt, zur Bezeichnung der Seitenmoränen oder auch der 
Endmoränen herangezogen. Der Grindelmaldnter nennt die Kleine Seiten- 
moräne die Ganderra, was unmittelbar mit dem tejlinifchen Dorf- 
namen Gandria zufammenjtimmt. Wenn aber der Lötfchentaler im 
Hochſommer mit feinem Bieh „uber alli Gänder“ (Felsgräte) fährt, jo 
ift Hierin nicht der ſchon vermitterte, fondern der noch als Ganzes 
gedachte Grat zu erbliden, wie er an die ebenfalls urſprünglich roma- 
niihe*” „Kante“ erinnert. Nur fo erklärt fi) auch die Form „Gan- 
dede“ für die End-*° und Die Seitenmuräne,*? den „Seitenſchutt“ oder 
die umgedeutete „Randdede*’. Die Bezeichnung „Egg“ in ſolchem 
Sinne wird in Elaffifcher Weiſe illuftriert an der riefigen Seitenmoräne 
des obern Gletſchers: der Halsegg über dem Hals (Zobel, ©. 9). 

Nach dem zeitweilig reichen Moränenbeichlag ift direkt das Dräd- 
gletfherli am Schwarzhorn benannt; mit feinem fchönern Namen 
d's blaau Gletſcherli aber erinnert es doch an das Ultramarin des 
Rofenlauigleticherg.”! 

Bom Wetterhorn herunter hängt auch der Gutzgletſcher oder, 
ebenfalls Halb verächtli) benannt, der Hiendergguß, in ein 
weithin fichtbares Firnfeld fich teilend mit der impofanten Wätter- 
louinen. Zwiſchen diefer und NRofenlaui hängt nach) der Haslerjeite 
hinunter das Schwarzmwaldgletfcherli, ebenfalls — gleich dem 
Höhnitich am Eiger (S.48) — ala Hängegletjcher, deſſen herunterfallendes 
Eis als „regenerierter Gletſcher“ en miniature dad Alpiglengletjcherli 
unterhält. Wieder auf Grindelmaldner Seite bildet der Chrinnen— 
gletjcher eine Feine Einbuchtung des Grindelwaldfirms, dejjen Haupt- 
entladung aber der ober Gletſcher (Grindelwalds) if. Der Luter- 
aargletfcher ift eben noch ald Grenznachbar zu nennen. 

Der Grindelwaldfirn hieß früher (in Erfegung des Namens „Firn*?? 
©. 56) auch etwa Jifdhymeer”. Schon 1820 aber finden wir diefen 
bollmundigen Konkurrenten der mer de glace im Mont-Blanc- Maffiv 
auf das TFirnbereid) des untern (Grindelmald-:) Gletſchers befchräntt. 
Es hieß fonft auch etwa „unteres Eißmeer” im Gegenfate zum Grindel- 


“ Höpfn. M. 28 ff.; danach auch Zſchokke (41), Hugi (106), Täuber (75). 
es Stud. P. 33; SAC. 18, 109; ſchwz. Id. 1, 157. * Stud. PB. 33. Kluge: 184. 
ee Zſchokke 40. ® Hugi 106: Täuber 75. ?° Hugi 106. 7! Vgl. das liebliche und zu feiner 
Zeit aud) großartige Bild von J. Biedermann (1765—1830) im AM. 7? Altın. 42 ff. 
13 Rohrd. 7. 
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waldner“ Biefchergleticher * oder Biefcherfirn. Der Kallifirn und der 
feine Zäfenberggletfcher (Gletfcheralp), anderfeit3 der Gletjcher- 
bärg (der Mettenberg als Schafalp) hängen mit ihm zufammen. Haben 
wir noch an der Eiger-Weftjeite den Eigergletfcher bemerft, fo 
Idauen wir über den Mättenberg hinüber nach dem Kleinen Wechjel- 
gleticher, dem Schred-, Kaſten-, Näſſifirn. Damit find wir wieder 
in die Nachbarſchaft der „beiden Gletſcher“ Grindelwalds gelangt, von 
denen jogar jeder für fich die Benennung „Der“ Gletſcher ufurpiert. 
Ehemals war dies der untere oder der „große“ Gletſcher (S. 55). Die 
Veganlage des Wirths Chriften Burgener (1822—24)"° machte ihn zum 
„Gletſcher der Damen und Stuper“ ’*, und fein Beſuch galt als der 
Glanz und Höhepunkt einer Schweizerreife.” Als „der Gletſcher“ wurde 
er unzähligemal befchrieben und gemalt ”®, und felbft Einheimifchen heißt 
bis zur Stunde die an ihm liegende Ortlichkeit bi'm Gletfcher.” 
Auch dieſer Weltruhm ift vergangen (S. 53), und dem heutigen 
Touriſtenſtrom iſt nun der obere Grindelmaldgletfcher „der Gletſcher“. 
Zu ihm fährt oder pilgert man auf dem Gletſcherſträäßli; und 
gleichwohl kann einer des Tages ziwanzigmal zur Beantwortung der 
stage fommen: Wie weit iſt's noch zum Gletjcher? Est-ce bien la 
le chemin „du“ glacier? Please is that the way to „the Gletscher?“ 

Inmitten diefer univerjellen Einfeitiglteit bewahrt ſich der Grindel- 
waldner die gebührende Allfeitigkeit des Begriffs „Gletſcher“. Wie follte 
er's auch nicht, wo das fo eigenartige Geſamtbild der Bergriefen, Firn- 
felder und Gletſchertäler als Umrahmung diejer gottgefegneten Talfchaft 
ih ihm Tag um Tag vor Augen ftellt! „Stetjcherberge* find ihm die 
Hüter feines Tales. Da liegt 

Ein Kind in der Wiege; die Wache, die halten 
Ringsum die bepanzerten Riefengeftalten. ® 


So dichtete der Sletfcherpfarrer in den „letjcherfahrten”, 
zu den Zeiten des Wirtes Gletjcherfrigi unternommen mit Gletjcher- 
führern wie Böhre"-Beterli, dem Gletſcherwolf (S. 23)°?, mit Joffi, 
der Gletſcherchatz'e, mit Almer Ueli, dee Bärgchatz, wohl au in 
Begleit von Gletjcherjdhigen. 

7 KG. 124. 7° Wäber 229. "0 Wyß 660. 77 BOB.73. 7° Grun. 1, 81; Ge 
mälde von Aberli (1723—85) im AM.; fechs Bilder in den tableaux pittoresques 
von De Laborde und De Zurlauben 1777—80; die fhöne Karte zu UGwGl. 77G 4. 
> al. den Prospectus montium glacialium Grindelianorum von Felix Meyer in 
Scheuchzers Itinera alpina und Vues de la vallée et des glaciers de Gw. von Ar- 
Hitelt Sprünglin in Bern (AM. *° Str. BO. 52. * GM. 15; Neue AP. 1882, 
es Schweiʒ 1900, 89. 
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Will der Grindelwaldner den Begriff des Gletſchers einjeitig fallen, 
jo tut er’3 vom Gefichtspuntt des Schafhirten aus, welcher d'Bänzen 
gan Gletſcher inhi tued, gan Gletſcher inhi na® d'Bänzen 
geid, d'Sänzen 3 Gletſcher jimmred, z'Gletſcher den Bänze" 
zläden gidd. Oder eine Hülfskolonne bat man 1695 nach Verun— 
glüdten „gan gleticher geſchikt“. In diefem artitellofen „gän“ und „ze 
ift Gletſcher“ vom geographiichen Begriffskreis losgelöſt und ſchwebt 
zwilchen Einzelding und Stoff. Ja ganz in den Begriff des letztern iſt er 
übergegangen, wenn Fuhrleute Eigquadern vom obern Gletjcher nad) den 
Wirtichaften des Dorfes verbringen: Gletſcher ahifiehren; oder 
wenn man auf der ehemaligen Eisbahn®® vom untern Gletfcher ber 
Gletſcher uehig’fiehrd heed; wenn man auf eine entziindete Wunde 
Gletſcher uufleid oder bei Brucheinklemmungen Gletſcher ſchlickd. 
Sachlich und ſprachlich wird damit dag Wort feiner urjprünglichen Be 
deutung zurüdgegeben, in welcher e8 im 14. Jahrhundert aus franzö- 
fiichem glacier übernommen worden war ®®, um zunächſt (1528 bei Agidius 
Tſchudi und 1544 bei Sebaftian Münfter) das Matterjoch zu bezeichnen. * 
Es ift dies eine Art Entlehnung erjter Stufe, einem ältern Sprachſtand 
entiprechend. Wie die Entlehnung heute lauten würde, zeigt d's Glaffi, 
wie die Einheimifchen das Hötel du glacier in Grindelwald benennen. 
„Glacier“ ſeinerſeits fett ein mittellateinijche® „glaciarium* (Ei3feld) 
voraus, welchem „glacies* (glace, Ei8) zugrunde liegt. Aber auch Das 
hieraus entlehnte Gletſch war eine Zeitlang gleichbedeutend mit 
„Gletſcher“. Roc) heißt jo das Hoteldörfchen am Fuß des Rhone— 
gletichers, und in der Eronegg von 1593 iſt dreimal nacheinander vom 
obern Gletfcher als dem Gletjch die Rede. „Da ift der Gletich Jo 
groß gfin, daß er in den Bergelbach trolet“ (ift). Beide Ausdrücke 
bejagen demnach zunächſt dasfelbe, was die Jiſcha (83) und in Mehr: 
zahl die Jiſchi (88): der und Die Eidzapfen, und mas die Jiſcherra 
(9: das Eisfeld. Jene Jiſchi erfreuen das Auge mit ihren pracht— 
vollen Nachbildungen von Drgelpfeifenprofpeften z. 3. an den Engi- 
ihepfen der Ortweidflueh oder am winterlichen Staubbach. Eine 
Jiſcherra aber, vder eine Schuura iſt dem Grindelwaldnerkind 
jedes noch fo Kleine Eisfeldchen, jeder Schuuriftein, die zum 
ſchuuren (glitichen) einladen; und wenn e3 nicht bie und da er Zud 
gidd (einen Fall), fu if’ ’8 09 gaar niid mid'rg. An bie Eisbahn 
für Fremde freilich: die Kunftreich bergerichtete und mitteljt Hydranten 
betriebzfähig erhaltene Jiſchbahn, darf jener profane Name nicht 
beranlangen. Er ift defien jo wenig würdig, wie das ſchuuren mit 








* Sronegg GIM. 170. F 4. * Kluge: 141. 9° Srehbiel 1. 
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dem ſchlijfſchuehnen“ oder gar etwa mit dem Spezialſport der 
Engländer (Hockey, Curling) ſich vergleichen darf. Im gletfhriger 
Tellti* verfteht man ſich aber auf das Eis aller Arten gleich gut: 
das dichte Waffereis, das ſchwammige Grundeis, das Schneeeiß des Firns 
und dad des Gletſchers, jo unterſchiedslos man gelegentlich alle einfach 
ala Gletſcher bezeichnet. 

Doch Enüpft ſich an den Hauptgebrauch des Namens immer wieder 
die Borftellung des Belebten, welches irgendwie in das Bereich des 
Menſchlichen hineinragt. Tut dies in derb-komiſcher Weije die Gletfcher- 
floh (Desoria glacialis), ® fo Klingt 
Binwieber wie eine Idylle „aus alten 
Zeiten“ die Kunde, mu heig alba 
hönnen mid ei’m Ärmti ax d's 
Fiſch arftogen (fich lehnen) ur? 

mid dem andren Ärbberreni 

gwinnen.?! So ſchließen ſich Glie— 

der aus allen drei Naturreichen zu 

einem Gebilde voll reichen Lebens. 

da, auch der ſcheinbar ſtarre, unge- 

ſchlachte, „gefrorne Reifrieſe“ ſelber 

nimmt Anteil an menſchenähnlichem 

Tun. Seine Kinderchen, die Bäch- 

fein der Ober- und Unterfläche, 

ſchlüpfen, gelodtt von der Sonne 

oder der Bodenmwärme, aus zahllojen 

eiſigen Betten bervor, fammeln fi .. . PR 

in Scharen an dem Hoc) und weit 37 Kr re 
aufgetanen Gletſchertor; und in hel⸗ 

lem Jugendmute, ja in tollem Übermut eilt die vereinte Schar zu 
Tale, mächtige Felsſtücke gegeneinander ſchmetternd. Allein auch dies an- 
fcheinende Rieſenkinderſpiel ift ernfte, große Arbeit. Mit ihr tränkt 
das Alpengebirge, die Brunnftube Europas, die Niederung durch feine 
Gletſchermilch“ gerade in den Beiten höchfter Hige und Trodenheit am 
teihlichften; und Die verflüffigten „weißen Kohlen“, deren Stoßfraft 
fh in eleftrifchen Starkſtrom umfegt, bergen in ſich den fünftigen 
Hauptreichtum unferes Landes. 


= Theorie besfelben: Brücner in Naturf. 18%, XIX j. * Str. Sänger 219. 
” Qugi 105; Tſchudi 6. 428480; Haade 588. ?' Wyß 662; König 32. 
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Fawinen. 


Als Hängegletſcher führten wir vorhin u. a. das Höhniiſch, den 
Gutzgletſcher und die Wätterlouina auf. Fügen wir Die heutige 
englifche und franzöfiiche Bezeichnung „eascade“, die ſonſt nur dem 
Wafjerfall galt, Hinzu, jo Haben wir den großen Bedeutungsfreiß des 
Wortes „Lawine“ angedeutet. Voll entfaltet er fich, wenn wir ung 
zunächit über dad Wort felber Elar werden. | 

Man jagt heute, wie Wätterlouina, auch Wätterlouine" 
wang, aber neben Wätterlouine*fchnee (überhaupt: Louinen 
ſchnee) auh Wätterlouifchnee (überhaupt: Louifchnee), wie 
noch fnapp in die heutige Sprache auch gutes altes „Wätterloui“' 
hineinreicht. Dan fagt 3’ Allouinen oder echt grindelwaldniſch 
3’ Ällvinen und fchrieb 3. B. 1851 „auf Allouinen“ oder „U 
Mouenen“ und ſchon 1575 „zu älllauwinen“, „gan Ällauwinen“, aber 
im nämliden Jahr: „Die ällauenmatten“. Man jagt: Burg- 
fouinen, 3 Burglouinen, uf Burglouinen, wie Lauter 
Brunner Ortlichleiten „Trachſel- und Sichellouinen“ heißen; aber man 
ichrieb 1671 „an der Burglauenen“ und noch 1808 auch „an Burg: 
lowen“. Man fchrieb 1618 und noch 1808 „ein Schneelaumena”, 1572 
und 1618 „ein Schneelaumne”, 1575 „die Schikellaumna” und 1572 
„ein laumna“, 1749 „die Mederlauwina“ und 1739 „dei Lowina“', 
1610 „ein Schneelumena“. Al ausdrüdliche Mehrzahlformen begegnen 
uns: 1808 loueni, louwini, 1770 lowini, 1776 laumwini, 1572 louwene, 
1528 Louwinan, aber 1805 auch: vil louwen. Schon diefe Auswahl 
aus unzähligen Belegen zeigt, wie die Sprache einer reinlichen? Scheidung 
zwiſchen der Einzahl Loui und der Mehrzahl Loueni zuftrebte. 
(Analog den Formen „Lütfchi” und „Lütfchinen”: ©. 45.) Heute wird 
diefe Scheidung mehr und mehr wieder aufgegeben. Man bekommt 
allerdings nod) zu hören: es ſchnijd wie us 'ner Loui; d'Loui 
chunnd; der Louizuug. Unveraltet klingt bis heute daß poetiſche 
Röſenlloui. Noch ftürzt unterhalb Mürren der „Louibach“ zu Tal, 
und ein Schneeberg, „gnent der Qauer“,3 liegt bei Frutigen. Die Loui 
verkleinert fi) zum Louelli mit der Mehrzahl Louellleni. Im 
Unterland befteht die gewöhnliche Ein- und Mehrzahlform „die Louelen“ 
('s Loueletwäldli); feltener hört man daneben „die Loui“, und der aus 
Gotthelf“ jo bekannte „Löijen“ ift eine fehr fteile, wegen bejtändiger 
Erdichlipfe längft aufgegebene Straße. Als Verbum Hört man im Unter: 





— 


ı Str. BO. 77. ? Bei Rebmann (153), Altmann (85), Gruner (1, 74) auch durch⸗ 
geführten. » Nebm. 490. * Alte Gefchichte. 
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land: „es louelet.“ Allein in Grindelwald Elingt nun moderner: e8 bed 
g'ſchnijd wien e"Xouina, und man erzählt: d'Louina ift uber 
deFiué ufa ghijb. 

Die Sprache fcheint uns aljo hier eine ihrer zahlreichen Numerus- 
verichtebungen zu zeigen; ja diefe fünnte eine folche zweiten Grades 
beißen, wenn nicht die „lowa“ oder die „lauw“ der Cronegg von 1805 
und 1808 eine vereinzelt gebliebene Einzahl zu „Louwi“ als vermeint- 
Iiher Mehrzahl wäre. 

Nun bedeutet aber bereits althochdeutjches? lewina einen Waldftrom, 
und ihm ftehen gleichfinnig die Formen lowin und leina zur Seite; 
daneben bejteht ein liwa (Regenguß).* Die ganze Gruppe ftellt ſich augen- 
\heinlich zu „läwer“ der laue, lao lau, die läwi Zaubeit, läwen lau 
werden? Bu Teemw lau ftellt ſich unmittelbar limmwen, unterbernijch 
löijen: „lau und träg” fich gehen laſſen, ausſpannen, ruhen. Bairijches 
läuen aber ift auftauen, und läuen ald Dingwort: 1. Taumetter, 2. Maſſe 
bon ermeichtem Schnee, 3. Lawine.” Daneben gibt e3 ein tirolisches 
„Lähnen“, „Schneelähnen‘‘.! Bei dem im 18. Jahrhundert ſchriftdeutſch 
gemodelten „Lawine“ dagegen ijt an lateiniſches labi (gleiten) gedacht, 
welches denn auch gut zu dem Allgemeinbegriff paßt: Sturz aus 
eigener Raturfraft, durch welchen eine bedeutende Laſt (Schnee, Gletſcher, 
Erde, Felstrümmer) von Anhöhen herunter getragen wird.’® Solche 
Teutung aus „labi“ lehnt ſich an die des franzöfilchen avalanche oder 
avalange aus mittelalterlichem advallare (zu Tal ftürzen); vergleiche 
avalenz, alenz (Herabgeſtürztes) im Wallis, wozu fi)! auch „Aletſch“ 
ſtellt. Poetiſch wahr ift die Deutung nad) der „wütenden, ftarfen und 
ſchnellen Löwin“ durch Philippus Camerarius und durch Schillers ſchöne 
Verſe: „Und willſt du die ſchlafende Löwin nicht wecken, ſo wandle ſtill 
durch die Straße der Schrecken.“ 


Die durch unſere Belege erhärtete Deutung aus „lau“ gilt alſo erſt in 
abgeleiteter Weiſe auch von Steinloui nen undanderm Wueggiſch (S.34), 
ſowie von Dräderren (fliegenden Erdſchlipfen), wie fie zuweilen im 
Oberland) '! da Gefolge von Schneebrücjhen bilden. An dieſe letzteren 
ift aber in der Regel bei „Louina’” und „Lawine“ einzig gedacht. Nur 
beteiligt fi) die Mundart nicht an der üblichen Unterjcheidung von 
Staub-, Grund-, Gletjcher-, Rutichlawinen ;'? ja das Grindelwaldniſche 
fennt auch nur indirekt den jonft jo geläufigen Ausdrud „Sueggiſchnee“. 


s Graff 2, 297. ° Ebd. 296. 7 Wie fhon Scherz’ Glossarium 885 ableitete. 

° (Sraff. 2, 294. ° Kluge: 229. 9 Wyß 687; Brüdn. 541. Adelungs Ableitung aus 

lat. labi (gleiten) paßt bloß zu labina, rätiſch und teffinifh lavina, lavigne und neu— 

deutihen „Lawine“. '%= Wyß 687. 1% Gatichet 63. 21 Kaſth. 23, 43. 22 Ebd. B. 63 ff. 
Friedli, Bärndütſch. 2. Bd. 5 
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Das ift firnartiger Schnee, welcher ſelbſt an jehr teilen Hängen be: 
jonders mit unebener und von Vegetation bededter Fläche nur langſam 
rutscht, '° weil er in beftändigem Wechfel von Auftauen und Aufrieren 
bald ſtückweis vom Boden gelöſt, bald wieder in engen Zuſammenſchluß 
gebracht wird. Dem Grindelwaldner ift fueggen in allgemeinerm Sinn 
fo viel wie langfam maden; der Sueggi ift ein langfamer Menid, 
deſſen Wahlipruch „Eile mit Weile‘ oder „mid Sueggismueßen“ 
lautet. Der „Schneetſch“ ift ihm unbekannt. Höchiten® unterfcheidet er 
(in den einen und jelben Louizügen) von den Staublawinen des Reu- 
ichnees, die bei niedriger Temperatur ftaubförmig zu Tal fahren, die 
Schlag⸗, Grund» oder Pflatfhloueni, welche zur Zeit der Schnee: 
ſchmelze ſehr wafferreich, plüdrigü, abftürzen. In gewöhnlicher Rede 
aber heißt es einfach: e8 gibd e" Louina, wenn's Der Schnee 
dahar riehrd. Wenn die Zeit dazu gefommen ift: das tued denn 
alban!° dä" Llouifchnee nid leid ahibrätichen! ÜDder: das 
rfehrd die 2oueni da leid ufi! 

Solche Unbeteiligtheit an den Unterfcheidungen der Bücherſprache 
beweift natürlich nicht etwa, daß der Grindelwaldner ſich fchlecht auf 
diefe „flatternden Schneemäntel der Lawinen“ verftehe. Ex beobaditet 
nur ohne Auffehen, wie bisweilen (3. B. 1905) ſchon im Vorwinter, 
dann aber befonders im Januar bis April zahllofe Heine Staublamwinden 
aus loſen Schneelagen plößlich wie Schleier an den Felswänden bangen, 
fih auf einem Najenbande wieder jfammeln und, auffprudelnd, fid 
no über eine Galerie Hinunterftürzen, wo gewöhnlich ein eigener 
Trichter oder Keſſel fie aufnimmt.!” Wer diefe herrlichen Schaufpiele zu 
beichreiben imftande wäre! Diefe breiten Silberftröme, die bald in ein 
Dutzend einzelner Flüffe fich fpalten, bald wieder zu einem mächtigen 
Laufe ſich zufammenfinden, um fchließlich mie ein hochaufiprigender Giſcht 
auf fteiler ſchimmernder Halde ſich anzufammeln! So ftürzt es bisweilen 
Schlag auf Schlag von den Gräten des Eiger, von den Niſchen des 
Mettenbergs, von den Keſſeln des Wetterhorn?. 


Nah langer Winterzzeit ein Tag Föhnwolken Hüllen fchwellend ein 
Mit ächten Frühlingsmienen, Die Firnen und den Himmel. 
Mit Lauluft bis zum höchſten Grat, Am Mettenberg, am Wetterborn, 
Ein Feſttag der Lawinen: Am Eiger, welh Gewimmel ' 
Das kracht nnd ftürzt hernieder Bon ftäubenden Kaskaden, 
Allorten immer wieder! Als wollt' jih heut entladen 
Die weite Bergwelt bebt Fin jeder Berg der Laft 

Ind jede Fluhwand lebt. In einer heißen Halt. 


= Pol. ebd. 2, 135. '* Berner Volksfreund 1890, 61. '° Jeweils. Berniſches 
alben und albeds, zürderiihes „amig“ und „amigs“, baslerifches „als“ 2c. vereinigen 
ih in „allmals“. 1° Tſchudi 946. "7 Ebd. 204 f. 
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Ein Niederbruch den andern löſt, 

Es gleiten weite Gänge. 

Das wogt und wuchtet, ſtemmt und ſtößt! 

Ein wirbelndes Gedränge 

Durch alle Runſen wettert. 

Das hallt nnd prallt und ſchmettert 

Und fchüttet fih hochauf 

Zum Wal im legten Lauf. (Aus Lawinentag“ von Gtraßer.) 

Und mit welchem Getöfe! Wie das aber im Eiger tüned u" 
toofed, und tued und mahd! Es hroofed u"? tonnd’'red! 
„So ein Lawin im gebirg anbricht, gibt es ein gethön als ein Donder- 
flapf oder erdbidem‘‘,!® wie aus dem Innerſten des Berges heraus. 
Man überfeße fich das Getöſe einer Tachlouinen, wenn dieje in ftiller 
Nacht von den Ziegeln oder Halbichindeln eines der neuern Grindelmaldner- 
häuſer abrutſcht, erſt noch ins Hundertfadhel Dann bat man eine an- 
näbernde Borftellung jebt vom Donnergepolter, jebt vom anhaltenden 
Dröhnen und Rollen bei lauer Witterung, jet dom minutenlang 
ununterbrochenen dumpfen Grollen zur Nachtzeit und den Tag über. 
Es braucht hiezu nicht die Gletſcherlawine von der Altel® zu fein, Die 
am 11. September 1895 mit einer Gefchwindigfeit von 120 Meter nie- 
derfuhr und 4—5 Millionen Kubilmeter Eigmafje 1500 Meter 
tief beförderte,“ oder den noch furchtbarern Bruch des Gétroz am 
25. Mai 1595. Schon das relativ Heine Höhniiſch ift a'fo 
großes, daß, wer"’s eins ahaghijti, an Holzmatten und 
Bueßalp uehi Fein einzigi Hitta ganzi bilbi. Selbſt fo 
fleine, fein gezeichnete Furchen zurüdlaffende Firnlaminen und jo Kleine 
Gteticherbrüche wie der Ggutz (©. 60) erregen die Aufmerkſamkeit auch 
der Einheimijchen. Und dies erjt abgejehen davon, daß der Gguttz das 
jommerliche Wetterzeichen der Burglauener und Lütfchentaler ift: ah, 
jeg is's uus mid dem [chdenner Wätter! Viel bedeutender ift 
freilich ihre Nachbarin zur Rechten: die Wätterlouina, dies „Pracht: 
eremplar von Staublamwine‘‘.?° Noch gedenken wir eines Losbruchs wie 
an dem prächtig warmen Nachmittag (2 Uhr 20) des 28. Oktober 1906. 
Ein Krachen wie eines Blides von heiterm Himmel! Wir fchauen um 
und gewahren mitten in vollem Anzug eine Staubwolfe von nie ge- 
jehener Breite; ihre Wirbel überfchlagen, überftürzen fich und jagen über 
die ganze Alp des Lauchbühls Hin, verhüllen die ganze Breite des 
ichneelofen Scheidegggrat3; und wie fie ſich verziehen, zaubert die Sonne 
Stumpf 285°. 10 Brüdn. 242; Heß 303. Ähnlich der Weißhorngletſcher-Einſturz 

auf Randa: Naturw. 1820, 62—64. 69. 1% Cool. JS. CXXIL f.; Stumpf 672 (?1606). 
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die eriten Farben des Negenbogens über das grüne Gefilde. Solde 
Scjaufpiele wetteifern an Pracht, nur nicht an Häufigkeit und berechen- 
barer Regelmäßigkeit mit der Gießengletjcherlouine an der Nungfrau, 
wie man fie von der Wengernalp aus fchauen muß. 

Nirgends deutlicher auch fieht, wer zu rechter Beit anhi g’fehd, 
wie eine Lawine z'wäg geid, 3’ wäg brichd, z'wäg ghijd, ober 
wie n es e" Loui z'wäglaad. Bekanntlich vermag ein einziger 
Fußtritt auf geneigtem Schneefeld, das der leife Föhn gelodert Hat, 
dieſes z’ ertgänzen und e" Louina aanz'ſtächchen. Dieje wird 
im Fall auf nächiter Halde en Brochcha oder er Jätta losſtächchen 
und fo in allmälich hundertfach vermehrtem Maß zu Tale fahren. Jede 
Lawine gerät zuerjt in langjames, ſchwerfälliges ritfchen. Am Rand 
der Felſenmauer ftürzt die gebrochene Maffe langfam hinab, und jodann 
fließt fie: eine wundervolle Cascade von glänzendem Silberjtaub (©. 66) 
wirft fih in hohem Wirbel hinaus.”! Die Klumpen der Grundlaminen 
teilen fich beim Anprall unten im Tale zufammen und vereifen augen- 
blilich durch den gewaltigen Drud.?? Die Flocken der Staublamine 
dagegen ftfiben und deuten mit der Gewalt ihrer Berftäubung auf 
falten Rordiwind, welcher in der Höhe im Spiil ift. Der Staub der 
Wätterlouine" kann cine Stunde weit an die Fenſter der Wohnungen 
prallen, der Luftdrud kann Scheiben zertrümmern und mächtige Tore 
zujchmettern. 

Der Laminenreichtum unſerer Talfchaft fpiegelt ſich wenigſtens 
einigermaßen in den Eigennamen der Züge ab, welche die Schnee- und 
Eis- oder auch Felsſtürze gewöhnlich, wenn auch zumeilen erjt nad) 
Sahrzehnten wieder neu, ausfegen und darum nad) fich benennen. 

Da Haben wir als Nachbarin des „mildlieblichen‘‘® Alpentals 
Roferloui: d's Ganzenlouinen am Schwarzwald, und ebenfalld 
am Wetterhorn die Gug- und Wätterlouina. Ebendort heißt ze'n 
'bröchcheten Schneewwen eine lawinenreiche Stelle. „Zwiſſer 
Louenen“ und „an der Louenen““ gemahnt an Ortſchaften wie 
(an der) Lauenen bei Saanen, vder auch an das uralte”? Dörfchen 
Sundlauenen, dejjen geographifch gefejtigte Form einen Grindelmaldner 
Schriftgelehrten zu der Reklamation veranlaßte: warum fägid ier 
jege Sungglouinen un? nid Sundlouinen? (Alte Formen 
lauten wirklich „Sunglaueln’ und „Sunglaun villa“.’”) Beſonders jedod) 
iſt bier abermal® Burglauenen im weitern Sinn (als Schulfreiß) 


21 Brücn. 241; Stud. P. 196; BOB. 88; MWanderb. 211—14, 99. *? Brüdn. 242. 
» Sp Roth 115 mit glüdlihem Erſatz für das abgedrofchene „romantifh”. * C 3. 
2» Dummermuth. 2° Rebm. 476. 27 Schöpf 1, 117. 
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und im engern (mit Ausschluß von Tſchingelberg links der Lütjchine) 
zu nennen. Die „Lauenen“ find bier als die Felsſtrümmer der „Burg“ 
zu verſtehen, welche das vormalige Schillingsdorf zeritörten. Es gibt 
ferner ein Qouelli,?* eine Louinenweid“ und ein Louijchfirli.?° 
„Im lengen Zuug“ Heißt ein Strich, der vom obern Gletfcher über 
die Halsegg herein an den Mettenberg reiht. Am letztern ziehen ſich 
auch Hinunter: die zwei Schmallouinen. (Bergl. die „Schmalloui‘ 
im Urbachtal.) Weſtlich von ihnen ftreicht von der giebelartig aufgefeßten 
Spige de Mettenbergs bis zu deſſen Fuß herab, den Berg halbierend, 
die Breitlouina. (So heißt auch eine Station der Schynigenplatte- 
Bahn; vergl. die Guttannen-Spreitloui.) Es folgt die Doppelreihe der 
Sawinenzüge, welche die ehemalige oder noch wirkliche Zunge des untern 
Gletſchers jpeifen. Bon der Widderbodmi herunter ftreicht gegen das 
Chalet Inäbnit (Marmorbrudy) die Toldislouina. Es folgen füd- 
wärt? die Flielouina und die Heejerflielouina. Bon der Hoh- 
turnenlamm herab fegt die Stäglouina am Bäreggmweg. Mit dieſen, 
ſowie ven Hohturner-, Ehefjibady-, Meder- und Brunn horen— 
louinen find die Schneeftürze am Mettenberg keineswegs erſchöpft; 
vielmehr fcheint diejer zu gewiſſen Beiten fi) in unzählbare Lawinen 
auflöfen zu wollen. Zwiſchen den Hirellinen und dem turmartigen 
Sjeljengerüft des Wildſchloſſes hervor donnert die Schloß- oder 
Bohnerre"louina zumeilen in majeftätiichen Cascaden über ab- 
ihüffige Kalkplatten auf den Austritt des untern Gletſchers aus dem 
Eigmeer herunter. Weniger Häufig nennt man die zwiſchen Wildichloß 
und Challi fich Löfende Denndlerlouina; um jo häufiger die Schiffel- 
louina. Im genauerer Rede ift legterer die Sturzrinne, durch welche 
jene von der Nordfeite der Hirellinen in das Sammelbeden der 
Schifle" (Schüffel) fällt. Bei jehr viel Schnee aber über|pringt der 
Sturz diefen Ruhepunkt und fällt mit gemaltigem Krachen gleich auf's 
Riveau der Lütjchine herab. Dann heißt's auch da, wo man fonjt der 
Louinen ji® niid meh achted: aha, d’Schlälerra Hund! Es 
folgt weſtwärts die Häufergruppe Allouinen! (vergl. „Walter zu Ello- 
winen“ 1400)°? mit dem Allouinenbadh. Bom Männlichen her— 
unter fällt die Buehiwangloui, fowie jenjeit3 die Tuplouina, 
wie früher?® der Männlichen felber hieß. Als Grenze zwiſchen Grindel- 
wald (Tſchingelberg) und Lütfchental fällt der Horlouigräben Hin- 
unter. 

Sein weſtlicher Nachbar ift die „Ahornenwangloui“, welche das 
Unglüd von 1905 (S. 71) angerichtet Hat und damit in unjerem Abjchnitt 


»04 * 0C4. »°C04 31 P 4. 32 Peg. 82. °° Spruchbrief von 1393, 
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die Reihe der in ungervohnter Richtung eingefchlagenen,** darum oft ver- 
beerenden Lawinenzüge eröffnet. Solche „Tücke“ erklärt fich daraus, daß 
bei häufig fich folgenden Stürzen ein neuer die gewohnte Bahn gefperrt 
findet. Dadurch werden Straßen und Bahnen verlouined,°®° Flüſſe ge 
ſtaut und flache Gelände unter Waſſer gefett. Wälder müfjen als Schlacht⸗ 
felder®® herhalten. Entweder werben fie fortgerifjen, wie 1780 durch eine 
Grundlamwine, welche von der obern Sulz big über den Judenwang Hinauf- 
ſchlug; oder fie werden, wie am 11. Dezember 1809, durch den Luftdrud 
einer Staublamwine teild entwurzelt, teild umgedrüdt. Großer Wald- 
Ichaden entfteht auch durch Verbreiterung oder Verlängerung bejtehender 
Louigaſſen. Welch Unheil erft, das Gebäuden, Tieren, Menſchen droht! 

Mit Bejorgnis jagt daher der Erfahrne, wenn der nim Schnee 
tued ab em alten abſchießen und der alt herta, der nimw 
pflätichiga ift: es ift jeg g’fährli® fir d'Soueni! Es iſt 
Gefahr da, daß Lamwinen, und zwar verheerende, fommen.) Und mand) 
ein Mütterchen betet laut, und mancher wetterharte Mann fpricht es im 


Herzen nach: 
Der Herr im Himmel iis bewahr 


Bor Steifhlag u vor Louig'fahr! 


Daß Lauterbrunnern grade zur Heuerntezeit der „Höwhund“ die Wiejen | 
verheeren kann, und daß fehr Häufig im jungen Waldaufwuchs eine 
Lawine bier großned oder Grogleni abrfehrd, dort chliinni 
Zihuggerleni abriehrd, deifen verſieht man fich alle Jahre. 
Seltener und dafür fchredhafter ift e8, wenn Die Lawine e8 Huus 
zeritooßd und die Trümmer ineinander giirted (in einen wirren 
Haufen zufammenmwirft),, Noch fteht in frifchem Angedenken die er: 
jtörung des Berggafthaujes auf Bäregg am 4. März 1906, wo die 
Meder-, Stäg- und Toldislauenen in fchauerlich fchönem 
Schaufpiel ihre Kräfte maßen. Nicht geringer war der Schaden, von 
welhem die Wufichrift an einem Speicher im Höhlenwang Kunde 
gibt: „Im 1739 jar das dei Louina zwelf Spichera nam. Walthard 
Bohren und Els-beth Inäbnit. Iar 1739.” Daß auch andere Speiher 
und Scheunen, ſowie Weidhütten und Alphütten „amt Keßeni und 
andrem alpzeig” in großer Zahl zerjtört wurden, meldet die Chronik 
zwifchen 1610 und 1905 nicht weniger als zehnmal. Alles ift freilich 
wenig gegen das Laminenunheil, welches 1808 im ganzen Oberland 
und Urnerland mwütete und Obermaad bei Gabmen zerftörte.°° Wie 
häufig ift aber auch unter dem Weidevieh und fonderlich und’r de" 





* Tihudi 205. ® „Verloumwinet“: Amterbücher Interlaten A 839, ꝛ— Berlepih 80. 
” Nicht „geköpft“ (König 35.) °° GIM. 177 f.; AR. 1814, 260, 





Zaminen. 71 


Schaaffen" er Louina z'wäggangen! Ganze Scharen wurden weg— 
gerafit; fo 1750 am Wetterhorn 80, 1827 bei Biel (Wallis) 93, 1878 
am Eiger 50 Tiere. Bon verfchütteten Grindelmaldner Hirten vernehmen 
wir viermal, von einem Gemsjäger einmal (1861); aber neun Grindel- 
waldner Hausbewohner miteinander forderte da8 Unglüdsjahr 1808. Den 
Kopf eines Jünglings fchleuderte eine Lawine zwanzig Schritte vom 
Rumpfe weg. Die lebte traurige Erinnerung dieſer Art knüpft fich an 
den 22. Mai 1906, den Unglüdstag der Familie Burgener in Mät- 
tenbärg. 


Zum Glüde kommen auch wunderbare Rettungen vor. Unmittelbar 
über dem Haus in der Toldislouenen hielt am 20. März 1907 die 
gleihbenannte Lawine til. Einer, welden d'Souina dahaar 
griehrd g’häben heed, konnte ſich 1572 retten, indem er mid 
dem Hegel uuf- un? abg’hegled heed. Ein Begleiter Hugis, 
der Bohnerenhirt Roth, welcher zweimal nacheinander it dLouina 
doon ift, arbeitete ſich mit unermüdeter Geiſtesgegenwart heraus, 
fletterte ungefäumt wieder bergan und half rüftig feinen erjtaunten 
Brüdern die verfprengten Echafe fuchen. Ähnliche Geiftesgegenmwart 
bewies der Bergführer von Almen im Lütfchental. Ihm rip kurz 
nach der Mitternacht de 18./19. März 1905 die von der Nittenfel2- 
wand am Männlichen zwägbrochni Ahorenwangloui das Wohn- 
gebäude von der unverfehrt bleibenden Echeune weg. Es wurde gänz- 
ih under g'machd und ti"bfetzd (zerftürt und mit Trümmern 
bedeckt). In der Höhe Liegendes Windfallholz Hatte den gewöhnlichen 
und fchadlofen Louizuug veripertt. Tie gegen das Häuschen ab- 
gelentte Loui (wie man im Lütſchental noch heute meiftens jagt) 
grub den Haugsbrunnen ab und gab gerade damit dem frank liegenden 
und auf Tee wartenden Hausvater ein paar Eefunden Frift zu der 
Überlegung: Alfo kommt die Lawine diesmal über und. Raſch auf! 
Gewedt erſt den älteften Eohn im Hinterſtübchen, dann mit feiner Hülfe 
die übrigen Kinder bis hinab zum zweijährigen oben in der Xoiben 
(Obergemadh) und unten in der Etube! Alle in Reih und Glied an 
die Rand gejtellt, um in der Finfternig — denn ſchon hatte der Luſt— 
ſioß die Lampe gelöſcht — nad) allen taften zu können! Da kracht's. 
Vornüber jtürzt das Haus, die Fenfter jplittern, die Tede bricht herab, 
Djen und Dfenwand poltern. Alles in einem Augenblid, und Toten- 
jtille herrfcht. Da ruft der Vater Namen um Namen ab, und alle geben 
Antwort! Auch die Mutter, welche vom einftürzenden obren Soller 


 Hugi, Alpenreife 214; Stud. P. 210. 








72 Des Waſſers Geftalten und Gewalten. 


(Bimmerdede) ſchwer, doc) nicht gefährlich getroffen worden; auch das 
eingeflemmte, aber unverjehrt gebliebene Bübchen. 

Sp hatte ſchon 1881 gegenüber im Tal ein Bergſturz ein Haus 
zertrümmert, die neunföpfige Familie verjchont *, 

Nur teilweife entrannen die Betroffenen der Kataſtrophe, melde 
zu unbefannter Beit Allauenen verheerte und derjenigen, welche 
am Abend des 12. Dezember 1808 die drei Häufer der Schärmatten 
über Burglauenen wegfegte. Heinrich Rubi hütete die ſechs Kleinen 
feine? Bruders, der dran war, vom Sengg her Vieh zur Winterung 
in dad Braawimaad zu führen. Plötzlich flog, durch einen Schnee- 
fturz von Winteregg und Burghoren getroffen, da? Haus ſamt 
Inſaßen dreihundert Schritte weit, einige Trümmer noch fiebenhundert 
Schritte tiefer. Der Oheim, raſch wieder zur Befinnung gelangt, tappt 
im Schnee umber, erwijcht hier ein Bein, dort einen Arm und verbringt 
alle jech® Kinder für die kalte Nacht in einem Strewwichromen.‘ 


Was läßt fich tun, um ſolch fchredlichen Kataſtrophen vorzubeugen ? 
Die Laminen zum verfrühten (abortiven) Abfturz veranlafjen zu wollen, * 
wäre borderhand ein ausſichtsloſes Unternehmen. Braktifcher find die 
„Pfiil“ des Simmentals “, das „G'müür“ des Wallis , bejonders aber 
die Pfahlreihen aus Holz vder Eifen, die hölzernen Schneebrüden, die 
Schneemauern und Terafjierungen. Solche großartige und wirkſame 
Berbauungen werden oft auf größeren Flächen im oberften Anbruchgebiet der 
Lawinen mit vielen Koſten — unter eidgenöflischer und fantonaler Hülfe — 
errichtet. In Verbindung damit werden die oberjten Baum- und Straud)- 
beitände forgfältig gejchont und durch Schugwaldungen aus Legföhren, 
Trooslen (Alpenerlen), Arven vermehrt. Bannmwald im alten 
Sinne fennt man nicht mehr. Anſtatt der in ihnen gehandhabten Art 
wird nun Die Senfe des Wildheuerd und der Zahn des Triecdhts (der 
Biegen und Schafe) von all den Stellen energiſch ferngehalten, wo ein 
widerſtandsfähiger, ausdauernder und fich jelbft allmählig verjüngender 
Holzwuchs das erite Abgleiten des Schnees zu verhindern vermag. 


Schnee. 


Durch Lawinen erfährt die Hälfte des Hochgebirgzfchnees ihre Ab- 
fuhr.! So viel entziehen jene dem Föhn und der Sonne, um in einem 
der Ichönften Schaufpiele dem fcheidenden weißen Mann einen „großen 


Nach Straßers Hülferuf in eigener Brofhüre und im EvG. 4 Wh 433—5; 
GlM. 178. +2 Alpina 1906. * Kaſth. AR. 1816, 198. + Goms 48. 
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Abgang” zu bereiten. Cigenartig ſchön aber ift, wie fein Gehen, aud) 
fein Kommen: fein allmäbhliches Sichherunterlaffen von Berg zu Tat. 
Ein Bid aus der Höhe hinüber nad) dem Silberhören! nach dem 
Schneehören und auf den „Heigerd Schneebärg” der altern Geographie 
(S. 4), auf die Kappe des „Weißmönchs“ und nach dem Scheitel des 
wiigen Eiger! Nun nad) dem Grat hinüber, äned deſſen das 
„Hadle im Weißland“ ebenfall3 zu den blinfenden Binnen feiner Rand- 
gebirge aufſchaut. Wohl, nun wird auch das Tal fein winterliches 
Geichent empfangen: der Wiiß wollt zue n js 3’ Dorf hoon! 
Und er fommt — es ſchnijd! In großen Flocken, in Schnee- 
fleigen ſchwebt es hernieder, ja es ſchnijd Wäſchtieher! Millionen 
weißer Täubchen kommen, fagt etwa der Städter. Der Älpler wird eher 
an die Bänzen („Schäfchen”) der Diſtelköpfe erinnert, welche beim 
liegenlafjen ihrer Samenträger de" Schnee abjditten oder ji® 
tlider ren und damit auf Spätjchnee deuten: aha, s wollt aber 
n08 don ga" ſchnijen! Wer weiß, ob wir nicht, wie im Herbſt 
1905, vor der Zeit die Alp verlafjen müfjen, wiil's abjchnijd! 
Lieber fieht aud) der Bergbewohner nach einem jo ſchönen Herbfte 
wie dem bon 1906 gleich einen tüchtigen November- oder Dezember: 
ſchnee, der liegen bleibt. Welch ein Schaufpiel, ein folch ruhiges ſchnijen 
ſchken grad äha während eines ganzen Tages! Ein Schneefall, deſſen 
Reichtum Gewähr bietet, daß er nun den ganzen Winter auch im Tale 
bafte, daß es alfo tirjchnijd. Da weiß mu doch entliger, wa- 
raa" mü ift! und Groß und Klein freut fich der erfehnten Gabe. Voll 
zierlichen Übermuts Hafchen und fehnappen Mädchen auf dem Schulmeg 
mit pielend geöffnetem Mund nad) Floden, wie die fo bezaubernd 
unverbildet gebliebene Batrizierötochter „Rägertropfe" chüftet“.? Die Buben, 
nachdem fie nach Herzensluft im weichen Bette ſis g’wäled bein u 
trooled jiin, ſchon um dem Alltagsgewand eine langentbebrte wohl- 
tätige Säuberung angedeihen zu laſſen, machen fit) an den erjten 
Schneemaan. Ehöhlen markieren Augen und Rockknöpfe, die Linfe 
trägt einen Rechen, und drollig ſitzt auf dem ungejchlacdhten Kopf das 
zierliche alte Kinderhütchen. Unwillkürlich erwecken diefe elementaren 
Kunjtübungen den lebhaften Wunjch, fie möchten, gleichivie 1906,7 im 
größten Dorf der Welt, fortan auch im Schniglerdorf Grindelwald unter 
der Schuljugend ernithaft planmäßig fortgejegt werden. Welch dankbare 
Objekte für da3 Modellieren im Schnee, dieſem bildfamften aller Gefteine, 
bieten vor allem die Berge und Täler Grindelmwalds, die Gegenftände 
der phyfifaliichen Geographie überhaupt! Der Hauptmann von Küpenif, 


? 9. Tav.: Fü gäl, fo geit’e. 
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der Skifahrer u. f. w. fünnten dann einen beluftigenden Abfchluß jolcher 
Studien im Freien abgeben. 

Nicht achten die Jungen der Schneebälle, die an ihren Köpfen vor- 
überfliegen, bis auf die zweite, dritte Herausforderung Hin der Fehde: 
handſchuh aufgehoben wird. Die Schlacht beginnt — wie luſtig ſchneewed 
e3 fih im dichten Hagel der bligfchnell geformten Gefchoffe! Lange 
ſchwankt unentjchieden das Stegesglüd, bis das Zünglein der Wage fid 
zu Ungunſten der Angreifer neigt. Sie fapitulieren und müſſen eine tüchtige 
Weich (8%) über fich ergehen laſſen. Das Chohl, welches nicht an 
den Schneemann verwendet worden, reicht eben aus, um erjt mit ihm 
und dann mit Schnee eine richtige Mohrenwäſche anzuftellen. Da 
ihlägt die Schulftunde. Schleunig butzd ei’ d's andra ab und ruft: 
eh, wie bift du ſchneewiga! Eh du ſchneewigi Hutta! Eh 
du ſchneewigs Meitidi! 

Wer weiß, wie bald das ſchneewen umhi fo ſchẽẽeên geid! 
est war die zarte Maſſe ballig, wie fie auch fchmiegfam dem Fuß— 
tritte nachgab und die Schuhnägel „im Negativ" fehen Tieß: der Schnee 
war trättiga. In wenig Stunden aber macht er fich bereit? unan— 
genehm; er bildet Klumpen, Stollen (unterberniich: Stöglen) an den 
Abjägen der Schuhe: er tued ſis ftollen. In warmer Sonne durd)- 
jet er fich ftark mit Schmelzwaſſer, bis er fein Vierzehnfaches desſelben 
aufgenommen bat. So wird er plüdriga; es gid es Schneeplü- 
der, e8 griisli®ß Pflatſch! Der erite ſtarke Kälterüdfall hinwieder 
macht die Schneedede glänzend Hart: herti wien en Gletfcher, jo 
daß fie Roß und Reiter trägt. Bei geringerer Kälte aber vermag fie 
nicht einmal den Menfchen zu tragen, jo daß dieſer bis zu äußerfter 
Ermüdung Schritt für Schritt einfinkt. Der Schnee tft alsdann g’graifteta 
oder g’grüfteta: er trägt einen Rajft oder eine Gruſta; er tft 
chächcha, ift uberſchößna. Er weiſt dann die feinen Eisnadeln auf, 
welche im allen bei Windftille fich leicht zu Sternchen vereinigen, bei 
Windzug aber zu Stoibjchnee zerfallen. In diefer Geſtalt ſchnijd 
e® auf Höhen wie dem Faulhorn, während es im Tale kalt regnet. 
Solch bulvriga Schnee ijt die Wonne des Skifahrer; und mie freut 
er fi), wenn eine nod) fo dünne Schicht Schneeftoib ihm auch den 
Talſchnee überdedt! Allein bald hapert e3 wieder, wenn die eindringende 
Sonne die Mafje krümlig macht, jo daß fie nach jeder Furchung fofort 
wieder in jich zufammenfintt.e Dann ift der Schnee trödliga, oder 
er iſt g güreta. Ein leijer, trodener Wind, deſſen ſtärkere Grade den 
Namen Gurxféhnd tragen, ift im Begleit eine® Guxwolhen? her— 








3 GIM. 96; vgl. der „Wolhen“ unter „Dunftgebilde”. 
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gefahren und Hat dem Schnee das Ausſehen einer ausgeſchütteten Maſſe 
von Salzkörnern erteilt. Derjelbe verweht auch immer wieder die in 
den Schnee getretenen Spuren: verguxed oder ubergured fie. Auch 
läßt er jeden neuen Verfuch zu fehneien nur halb gelingen. Er ver- 
wandelt den ruhigen Schneefall in ein Schneegejtöber: in einen Gur‘ 
oder eine Guxa. Solche fieht man jchon aus weiter Ferne herannahen: 
es riehbrd en Guxa dahaar! So Eonnte denn aud) in der Eronegg® 
z. B. der Februar 1889, welcher viel Schnee und Regen und Wind in 
unanmutiger Mifchung brachte, ein Guri heißen. Bei den eigenartigen 
Bindverhältniffen Grindelwalds Hat hier der Name „Gur“ den Begriff 
des furchtbaren Schneefturms*, der ihm im Oberhasli und anderwärts 
dem Sachverhalt gemäß anbaftet, verloren. Es kann in Grindelwald 
auch nur bei mäßigem, ja ſchwachem Wind guren, wenn es troden 
körnig und dabei fo fpärlich fchneit, daß man fagt: es gi’d numman 
ajö er toibi Guxa! oder: ed tued nid rädt ſchnijen, es 
tued numman afd umha girlen! Auch das unfichere Schwanken 
zwiichen regnen und fchneien, ſelbſt ein ſolches zwiſchen Niederfchlag und 
Ihönem Wetter ift ein guren, gegen welches fich nach engliichem 
Mufter nun mehr und mehr auch einheimifche Frauen und Mädchen 
mittelft Gurchappen fchügen. 

Ein jtärferer Grad des Gux Heißt die Schneefiehri. Die Fiehri 
für fich bedeutet eine umständliche Veranftaltung irgend eines Unter- 
nehmen mit unverhältnigmäßig großem Aufwand an Beit, Mühe und 
Aufiehen. In diefem Sinn fagt man: en Fiehri Haan, en Fiehri 
aa"rrreifen, wohl auch: e8 Zaagg aa"rreifen. Das Verdriepliche 
der Schneeffehri nun macht fi) insbeſondere während der Alpzeit 
geltend, wo unzeitiger Schneefall zur Talfahrt zwingt. In der Schnee- 
fiehri ab mießen (abfahren müſſen), wie z. B. am 2. Juli 1907, iſt 
eine der Bitterniſſe des ſo vielgeprieſenen Älperlebens. 

Wenn es ſpärlich oder zart ſchnijd, ſo ſagt man auch: es fei— 
ſerled; und ein geläufiger Reim des Unterlandes bekommt in Grindel- 
wald die Wendung mit dem nicht ganz einwandfreien Reim: 


We's numme nid rägned, we’3 numme nid ſchnijd, 
We's grad afo feiferled, fo machd es iS niid. 


In fo vielen „Tonarten“ fieht’3 der Alpenbemwohner fchneien. Und 
jenft ſich nun das eine weiße Gewand von den Gipfeln und Berglehnen 
auf die Talfuhle herunter: welch ein Anblick! Grindelwald im Schnee 
Daliegend und obendrein vom Mond beleudjtet: das ift eine Szenerie, 


AFG. XIX. ° GIM.168. ° Tſchudi 432, 
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welche weder Worte nod) Farben wiedergeben können. Es gibt nur 
ein ſeliges Sichvergefjen in dieler Ruhe, fo feierlich und Tieblich zu- 
gleih. Welch ein Zauber liegt über diefen durch und durch gleid; 
artig reinen Weiß, abgetönt durch die leiſen Schatten halberfannter 
Gegenftände. Am Sonnentag dann aber dieſes Spiel der Gegenfäge! 
Haarſcharf gejchnitten heben fich auf dem gligernden Weiß die kohl— 
ſchwarzen Schatten ab, welche Bäume, Heden, mwandelnde Menſchen 
werfen. Im Bergivald aber unterbricht das taufendfach gegliederte Weik 
das dunkle Grün der Nadeln und das Graufchwarz der Stämme. Und 
diefe wieder bieten mit der Mächtigkeit ihrer Kronen, die fich unter der 
ſchweigend getragenen Laſt niederbeugen, einen wirkungsvollen Kontraſt. 
Über und über jingſchnijds, breitet ſich zu des Waldes Füßen dad 
ebene Feld. Allein bier mwechjelt mit dem fahlen Weiß als Grundfarbe 
das Flimmern und FZunfeln, das ruhige Strahlen und das Blitzen der 
Millionen Kriftalle, der immer von neuer Seite beichienenen Diamanten. 

Hätte nur nicht auch dieje Freude des Naturgenuffes ihre Kehrjeite 
an der fchlimmen Alltagsjorge! Deren aber bringen Zeitpunkt, Zeit— 
dauer und Ausmaß des Schneefall zur Genüge. 

Als Norm der Schneefalltage können folgende Zahlen für die Winter- 
halbjahre 1901/02 bis 1908/04 gelten: 

Nov. Dez. Januar Febr. März April Mai 


1901/02: 4 ı 2 11° 1% 
1902/03: 1 12 7 6 11 17 3 
1903/04: 7 5 2 00 5 1 
(Trachjelwald 1764/65: 5 1 4 1) 


Wie viele Jahre aber gibt es, wo der Winter höchſt eigenmächtig 
uber V’Schnuer haud! Für Berg und Tal gilt der Sag: 8’ Grindel- 
wald ha"rz jesliha Maanend ſchnijen. Für Höhen über 3300 
Meter, wo aller überhaupt noch vorhandene Dunft fich bloß in feiter 
Form niederjchlagen kann,’ und für die Mittelalpen, wo 40— 70° aller 
Niederſchläge ald Schnee fallen ,? findet man das felbftverftändlich in 
der Drdnung. Um fo ungemütlicher find die Überraſchungen eines u" 
ziitigen Schnee’3 oder au) nur Schneewli's, auf jeder Alpweide, 
die höher als 1600 Meter liegt. Berjegen wir uns in die Lage des 
armen Weideviehs! Die Kühe flüchten, Schug und Futter zugleich 
ſuchend, nach dem Wald, mit jedem Tritte tief einfinfend; Schafe gehen 
bis auf acht und mehr Tage, ja vielleicht ganz unauffindbar verloren. 
Im Tale aber g'frééèrd der ungeitige Schnee die Obftblüte, zerreißt die 
Baumäfte und entmutigt manchen Anfänger in der edlen Obſtkultur. 


7 Tihudi 412 °® Pflzid, 58. ° Ebd. 54. 
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Tie überjchneiten Kartoffelfelder können, wie 1905, nicht abgeerntet 
werden, da® Emd Tann nicht beforgt, vielleicht nicht einmal gemäht 
werden: es eriuuled a’ Schöckhnen old an der Wirzen. Es 
dient dann, etwa noch im Winter eingeheimft, höchſtens als Strewwi 
für dag Vieh. 

Wie erit, wenn es bereit? zu Anfang Oktober an der Lütfchine 
ziäme"fhnijd, fo daß der ganze Talgrund eine Schneedede bildet! 
Wenn dann wegen Lawinengefahr auch an Alpentladung nicht gedacht 
werden darf und beberzte Männer es wagen müffen, das notwendigſte 
Sutter uf d'Alp uehi Zbugglen! 

Sehr unliebfam verzögert hinwieder Frühſchnee die Alpfahrt. Zur 
„zagesordnung” gehören natürlich der Merzenſchnee und derAberelle"- 
Ihnee Sa, man iſt's gewohnt, daß, wenn'g am alte" Mätijs 
(24. März) ſchnijd, ed denn no® fibenurdtriiß’g Mal dar- 
naa® ſchnijd. Auch ift ja Aberellenſchnee bejfer wan Geis— 
miſt oder ſo gued wie Schaafmiſt; jedenfalls iſt er der arme" 
Liiter Buw. Wenns fſpaat ſchnijd, ſu tued's den arme" 
Liiten d's Land buwwen. Schnee dagegen, der Die Alpzeit ver- 
derbt, kann durch keinen nod) fo liechta (milden) Winter wett gemacht 
werden, und es bedarf des ganzen reichen Oberländerhumors, um über 
jolh ein verpfuſcht's Jahr hinüber zu kommen. In ſolchem Humor 
— erzählen die Grindelmaldner über einander — ſuchen fie die not- 
wendig gewordene Talfahrt wie folgt zu umgehen. Sie nää" ſcharpf'fo 
Milch, funffer Schlud,"! äffen Niidla, fteller ſis im Mälch— 
huus uuf, wa's hilw ift, und fääge": jet hed's g’warmed, 
mier manglen niid ahi. Dem Welt- und Gefchichtäfundigen bleibt 
überdieg der Hüdeltroft, es fei andern und ſogar Bevorzugtern aud) 
ichlecht gegangen. Diefer Troft Eleidet fich in die Redensart: e8 hed 
eitmaldem Nachbuur o® g’hägled. 

Bahlenmäßige Verzeichnungen '? und Berechnungen !® von Schnee- 
zeiten und Schneefallhöhen erſetzt fich begreiflich die Umgangsſprache 
durch einfachere, mehr fummarifche Angaben. Iſt nur jo wenig Schnee 
gefallen, daß fich eben noch durch ihn hindurch Fußſpuren auf dem Boden 
abdrüden, jo fpricht man von einem Gtferli. (Anderwärts im Ober— 
land fagt man „das Bifer“ und verjteht darunter auch jelbjtgeronnene 
Nild.ı) Man jagt wohl au: Es bed numman a!fd e2 Chape"- 

träbel gfcehnijd. Das Träbel für fich ift ein Gemenge von Fuß— 
ipuren. Im Sinne einer beftimmten Fußſpur, welche ſonſt Treib heißt, 

10 Ausgiebig. *! Schon geronnene Mild aus dem Käſekeſſel. ?MGm. " St. Sch. 73. 
“ And. 487. 
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(vgl. S. 80) braucht man die Nedendart in d's Träbel ſchoon (oder 
3 Rääg hoon) für das Zurückkommen auf den eigentlicdyen Gegen: 
ſtand einer Verhandlung. Der Oberländer denkt dabei an da träppellen 
in kurzen, Keinen Schrittchen, obſchon „traben“ formell näher liegt. 
(Genauer, dann aber pedantifch, fchrieben wir „das "Träbel“, weil es als 
„Getraͤbel“ zu deuten ift.) Statt von „Chatzenträbel“ zu fprechen, ſpaßt 
man wohl auch: Möge" d'Chatzi nos dardiir®? Eine um’? 
merfen tiefere Schneelage beißt ſchon 8 Giifer, und man jagt: 
es ijt grad a!fö ubergräämd’8. (Nicht allgemein grindelmaldntfch 
it e8 Giimerli für eine etwa zollbohe Lage) Man Hat dann bald 
einmal zu bejorgen, daß 's ei'm uber d'Schueh inha ghijd, 
wenn auch d’Achcherftuffla (Getreideftoppeln) „noch obenaus ſehen“. 
Hat e8 aber einen Pätſch oder „ein Flag“ iä oder en Lat, ja ganz 
Läſt' g'ſchnijd, fo ift es Zeit, feinen Anzug danach zu richten. 
Denn bald wird einem der Schnee ar d'Chnewsrädi (Kniefehlen) 
uehi gaan. Noch höher reicht en Überjtrumpfeta oder gar e" 
Chnemwmeta. Stedt man aber einmal bis under d’Uor (das 
U or ift die Achfelhöhle) im Schnee, dann ift es wenigſtens für die Spradje 
nicht mehr weit bis zur Hyperbel, die auch in Grindelwald den (dod) 
anjehnlichen neuen) Kirchtuem ins Spiel zu ziehen liebt. Man jagt 
bier: Der Sigerift mues der Chilchturen mid dem Hew- 
rächchen fuehen, wen" er [fiter wollt. 

Hat es gleed (in rajcher Folge wiederholt) „ein großa fchne ge- 
ſchneit“ oder „geichniet”, jo türmt fich derfelbe an windigen Stellen zu 
anfehnlichen „Schneefchilten” auf. Der unterbernifche Name dafür ift 
„die Wäächte"“, der grindelmaldbnifche: die Gg'wäächta. Bisweilen 
ſind ſolche Gg'wäächti ftändiger Art, wie die, welche der Eigerjpige 
alliwinterlich ihre drollige Zipfelmüge auffett.!" Eine zirka drei Meter 
lange Schneegwächte bildet den höchiten Punkt des Heinen Vieſcherhorns; 
fie ruht auf dem ſenkrecht gegen Grindelwald abfallenden Yeljen.!? Eine 
„überwächtete" Bergipige!? ift da8 Ggwäächtenhören oder die 
Ggwäächta (3169 m) mit dem Gwäächtenjooch (3159 m) in der 
Schredhorngruppe. 

Aber auch die gleicymäßiger verteilte Landſchaftsdecke kann bei an- 
baltend ruhigem Schneefall erjtaunlich raſch zu einer Höhe anwachſen, 
welche Felsformen, Bachbetten, Büfche in große, allgemeine Wellenformen 
einhüllt und die Individualität der Einzelgebilde auflöjt. So bleibt der 
Anblid der oberjten Hochgipfel. Wie manche noch der ſchlanken Felſen— 





5 Sronegg 1821. ꝛ0 Läſt = Maffen; Lafti = Laften. '" Täuber 22, ° 30. 126. 
9 Stud. U. 1, 252. ® Cool. BO. 77 f. 
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nadeln würden wir das Gebirge charakterifieren ſehen, wenn nicht der 
ewige Schnee fie verhüllte! *! Drum der überrafchende Anblid der Jung: 
frau im Yuguft. Umgekehrt „kennt die Stätte der Menjchen nicht mehr,“ 
wer als Reuling einen Sommer lang in fernem, gaſtlichem Haufe ver- 
tehrt hat und es im tiefen Winter erſtmals wieder aufjucht. Welch ein 
Unterſchied zwiſchen dem Hundertgefitaltigen grünen Raſenteppich und 
dem einförmigen weißen Linnen! 

Schlimmer ift, wenn der Älpler zur Zeit der Alpfert feine Hütte 
nit mehr erkennt. Wie manches Gebäude jchon Hat der Schneedrud 
verhruuted, 3’jämeg’ritten! Im Januar und Februar 1844 
murden zu Jiſchboden „drei Scheureni verberget“, 1809 und 1812 
auf den Mürrenbergen alle Hütten eingedrüdt. Das Dad) des eriten 
Faulhorngaſthauſes wurde gleich im erjten Winter 1830/31 aus den Fugen 
geriffen. *? Kein Älpler, auch kein Befiter der neuen Boßhütten wird 
daher vor feiner Abfahrt unterlafien, das dem Winter überantmwortete 
„Gehalt“ durch ftarle Sperzla aus jungen Tannftämmen unter den 
Rafen und unter der Firſt (dem TFirftbalfen) zu ſtützen. 

Sind aber die Gefahren des Winter ferngeblieben: melden Segen 
dann auch jpendet der Schnee dem Gebirge! Man denfe an den der 
Luft entzogenen und den Pflanzen zugeführten Ammoniak *? und andern 
Rährſtoffen. ** 

Wunderbar frijtet da® Leben in hohen Regionen, mit Hunger und 
Tod jiegreich ringend, auch ein Teil der Tierwelt, deffen Namen fchon 
mit „Schnee“ verknüpft find. Wir gedenken des Lieblichen Schneefinks, 
der gejellig da zu finden ift, wo der ewige Schnee beginnt.” Wir 
nennen die geduldig freundliche Schneehenna, melde, weißer noch 
als der Schnee, ſich in ihm verbirgt und, der Schneejchmelze folgend, 
immer höher fteigt.** Wir erinnern an die Schneemuus und den 
Schneehaas. 

Wie aber findet ſich der Menſch zurecht, wenn der Schnee uber 
all Ziin und Heeg uu3 geid! Noch im April, im Mai ſchreitet 
ein einfamer Fremdling über Alphütten dahin ohne Ahnung, daß hier 
in Bälde Menſchen bantieren, Brunnen fprudeln, Tiere fi) zum Melken 
einstellen, Glocken Elingen werden. Wo nicht aufgepflanzte Stangi, 
buſchige Grogleni, lange Rueti dem Wanderer oder bereit3 dem 
Schneebrecher die Richtung mweifen, kann der Neuling verloren gehen. ?” 


2 Bat. Berlepſch 21; Krehbiel 47. 22 Faulh. 9. 2 Hugi 59. 61 * Grun. 3, 163. 





” Seller 130. 357; Schubert 2, 18. 15 f. * Cool. JS. 804. 27 Ebd. CXXXIX; 206 _ 


(nah Elaudian); 217 (mad) Silius Italicus 3, 528); Wyß 795 (Ammianus Marcellinus 
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Anders freilic) der trainierte und außgerüftete Alpenwanderer (S. 27 ff.). 
Ihm dient zu Nut und Sport auch der fahnartige Schii, welcher freilich 
beute feine Auszeichnung des Alpenbewohners, noch gar de männ- 
lichen Gefchlecht?, noch auch der Erwachjenen mehr iſt. Wer fchiien 
will und über feinen Näppel oder Napolion (Bmanzigfrantenftüd) 
für ein Baar wenigſtens halbechte Schii (Schier) „au Bergeſchenholz“ 
verfügt, der weiß fich Jonft zu helfen. Ein Paar Dauben (Einzahl: die 
Dumwmwa, Faßduwway) eined audgemufterten Fäßchens tuure" 's 
09 no9 zimli® Lang. Statt des ſchwer aufzutreibenden Wachſes — 
Wär — kann dann einfady Seiffa genommen werden, um die Unter: 
fläche z'waxen, damit während des Dauerlaufes® der Schnee ſis 
nid arichlaaj. Ja, wie es für den Neufantianer eine Pfychologie 
ohne Seele gibt, jo gibt es für Grindelmaldner Knaben und Mädchen, 
die noch lange nicht zur Schule gehen, ein [hiien ohni Schij. Denn 
das | huuren (glitichen auf dem Eis mit bloßen Schuhen) heißt nun 
jeit 1904 in einwandfreier Sportgemäßbeit ebenfall® jchiien. So ver: 
fündet dir triumpbhierend der Mund voll elfenbeinerner Zähne und das 
rabenfchwarze Auge einer noch ganz Keinen Mühlebacherin. Und das 
Händchen weiſt energiſch auf die Träß (trace) Hin, welche über das 
meterbreite Straßenbord Hinunter wenigſtens vorläufig angedeutet ift 
— al? Prototyp einer gut englifchen Rennbahn, eines noch befjer angel- 
fächfifchen spurt. Aber nicht lang Hat die Kleine Beit zur Auskunft; 
denn fie ſteckt grade mitten in einer großen, felbitgeitellten Aufgabe. 
Die befteht darin, en Häßler z'nään. Das ift ein Anlauf, welcher 
dazu Hilft, über den Sprung zu fommen. Der Sprung ift nämlich in 
der Sportfprache erjt in zweiter Linie der Flug durch die Luft. Zunädjft 
it er die mitten in der Träß eigens aufgetürmte Schneemaffe, die 
wie ein guter emmentaliſcher Brüggjtod?® mit der Anlaufjeite eben verläuft, 
auf der Gegenfeite aber ſenkelgraad abjtürzt, um mit feiner Höhe die 
Länge de Luftiprunges zu beftimmen: ziweiunddreißig Meter bei dem 
Zelemarferfchwung der Norweger Leif Berg und Torleif Björnitad. 

Holen allwinterlich Grindelmaldner weit und breit in der Runde 
jich ihre Preife al8 Schii-Chiniga: wie nahe ftand da der Schlitten 
der Gefahr, für immer im Grimpelhämmerli verjchvinden zu müſſen! 
Fährt ſchon der ungekrönte Skifahrer anftandlos über verjchneite Heden 
und Zäune, Gräben und Klüfte in zweiundzwanzig Minuten bon der 
Männlichenfpige zur Lütſchine hinunter: was ift da noch Weg und 
Steg! An das Treib dagegen (unterbernifhh: den Treib, die durd) 
Schneebruch geöffnete Bahn) iſt die gewöhnliche Schlittenfahrt gewieſen. 





22 gr. 212 fi. 
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Daher mues mu gättreiben, ga" Wääg machen, gan wägen, 
gän der Wääg frifch uufbrächen immer wieder neu, wenn der 
Bind '3 Treib verblaafen, oder vergureb, oder verchuted, 
oder verwueſted heed. Auf ſchmalem Fußſteig ift dies ein einfaches 
Geſchaft: man greift zur Schaufel und ſchoord der Wääg uus. Dri- 
gineller ift die Auskunft, einen Rückentragkorb, worin man Brot, oder 
aber Tannnadeln, Laub, Dünger trägt, aljo ein Brodhuttli, eine 
Chrtsnadelhutta, Lofbhutta, Mifthutta mit Steinen anzu- 
füllen und dän Wääg b'ſchwaareti dirs Per Schnee z'ſchleip— 
fen. Es erinnert die an die ander- 
wärtige Praxis, mächtige Balken von 
Dchſen durch den friſchen Schnee 
ziehen zu laſſen, ober auch letztere 
allein mit ihrer bemerkenswerten 
Piadfindergabe nad) einem beftimm- 
ten Biel zu treiben.” Über bie 
Straße der Niederung aber führt 
der Schleif ober Schlittwääg. 
Für den Holztransport aus dem 
Balde hinwieder, welhen man im 
Hochgebirge am liebſten auf die 
Tage nach den erſten Schneefällen 
verlegt, umgeht man unpraktikable 
Waldwege mittelft des Holzſchleifs 
oder des „Laß“: womöglich einer 
Erdrife (Atfeten), welche geradlinig 
talwärts führt. Als baherige Eigen Zuhzrer Steuri, HirAönig. 
namen figurieren der Raa"fchleif 
neben der Ällflueh, die Stelle bi'm breiten Schleif nahe dem 
Allouinenwald. Wer mit einem Unternehmen irgend welcher Art 
auf guten Wegen ift, ift gued im Schleif. Auf den Talftrafen fährt 
als. Schneebrecher der von Pferden gezogene Schneepflug oder Keil- 
idlitten, *° die „Treiben“, der „Schneemug“,?%* die Schneeſchnuuza. 
Cie führt noch hie und da ihre beftimmten Fahrten aus vom Bahnhof 
zum Talhaus, über den Endwääg zum Hotel Glacier, nad) ber Rothenegg 
und nad) Tuftbach, leider nicht auch nach dem Wetterhurn. 
Gegenüber dem Schleif für Schlittner, welde mit dem Laft- 
Ihlitten, dem Höri (©. 85) ſchlittnen, dient ber Riitwääg als 
= Cool. JS. 128 f. ® Dfenbr. 6, 121—3. **. ©. Ankers Bild: Schweiz 1900, 


zu 180, und Blatt 2 im Anferalbum. 
Friedli, Bärndütih. 2. 8b. 6 
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Bahn für Schlittler, die auf ihren Luftfahrten fonderlich mit dem 
Beinz (S. 85) ſchlittlen oder Schlitten rijten oder einfach rjiten. 
Denn die oben erwähnte Gefahr ift wohl für immer beſchworen; kommt 
doch ber Grindelmaldner gleich mit dem Schlitten an ber Hand auf 


die Welt! 


Welch freundlicher Anblid, bereits vierjährige Mädchen mit der 
Sicherheit und Eleganz der Großen alleinig ober jälbzweit fahren 
zu fehen! Und wie ftrogt ihnen aus Augen und Mund der Humor, 
der Luftige Übermut, wenn fie einem befreundeten Großen im vollen Lauf 


EBeme fi Acht?! 


den Weg zu fperren ver- 
mögen! Erluftigend aber 
ift es zuerft, wie Reſpekt 
gebietend zulegt, einer 
Engländerin bei Beſitz⸗ 
nahme ihres Einzel- 
ſchlittens heimlich zu⸗ 
zuſehen. Auf ſicherſter 
Straße iſt der erſte 
Verſuch eine Meerfahrt 
auf ſchwankem Kahne. 
Die Gefährtin zieht 
leiſe, leiſe an der 
Schlittenſchnuer — 
derren (jener) wollt 
g'ſchwinden! Äſch⸗ 
farwig (aſchfahl), ja 
chriidenbleich wird 
ihr Geſicht. Genug für 
heute! Doch, niid er- 
gään erzwingd 
alls! („Niüt naad laan 
g'winnt.“) Am zweiten 
Abend wird ſchon flott 
auf gerader, wenig a b⸗ 
heltſiger Straße ge— 
fahren. Am dritten 
gilt's, en Chehr old er 
Chrump z’nään und 
damit da wiiſen zu 
erlernen. Das ift freilich 
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ein ſchweres Stüd, Das zäbled, das ſporred, das fträded, das 
jtrampelt! Aber nicht allzulange, fo iſt das augenblidliche Sichbefinnen 
auf den Fuß, welcher aufjegen foll, eingeübt, und nun kommt eine 
jteilere Strede in Angriff. Da Heißt es, ſis in Sparz ftellen! 
(Zapfer ji) fperren, ſperzen, feinen Mann ftellen.) Sujt geid 
der Schlitten z'raaß. Das pfigd drüber nider, mu mäg's 
nid g’wiifen un? nid g’ftellen! Schon ift die Unglüdliche einem 
ſteif promenierenden Landsmann zwiſchen die Beine gefahren: bed mu i" 
d’Bei" g’wifen. Und kaum iſt die vollendet höfliche Entfchuldigung 
abjolviert, neues Unheil! Das ungehorjame Vehikel fehrd zuehi: 
fährt in einen Haag hinein. Und das tued einer lleidanen 
Haag zuehi rfehrren! Das tued einer wieft aanſchlaan! Ja 
der Schlitten entledigt fich felbiteigen feiner Laft: es rlehrd einen 
draab. Und „Hoch im Bogen“ vollzieht fich die Entleerung, die Wel⸗ 
peta, die TZrooleta; mu tued welpen, oder es tued eine" wel- 
pen. Man taumelt kopfüber: mu tued d'Schſßla welpen oder 
d's Häfelli welpen (Knabenipiele). Und wenn man dabei recht un- 
fanft mit dem harten Boden in Berührung kommt, erinnert man ſich 
noch manchen Tag, wie's ei'm han" uf d's Läder gaan, wie’? 
einen uf d's Läder fchlaad, wie's eine" läderred. Das er- 
eignet ſich beſonders gern im Stiich: dem durch das arftächen be- 
ſchlagner Schuhabſätze ftet3fort vergrößerten Gegenfa von Hoch und 
Tief auf der Straße. Wenn gegen dad Frühjahr Hin ‚deren Tüli 
(Querfurchen) zwijchen den hohen Wellenbergen recht tief ausgefreſſen 
ind, da hotzled der Schlitten gleich einer Gondel im Kielwaſſer des 
Dampfers, nur ungleich rafcher. Welche Gefahr erft, wenn auf jchmaler 
Straße Fuhrwerk um Fuhrwerk begegnet! Bei einem Ausweichen neuer 
Unfall. Ein dienftfertiger Landsmann reicht die Hand zur Hülfe, aber 
ums Haar wäre er außgeglitjcht: bij Hin hätt's mu ’zidd, es 
hätt en Zud oder er Rranz g’gään. Sein Wunder auch: e3 tjt 
zidig, denn der Schleif ift g’frorna. Alle fühlen den umfichern 
Boden; und Hin u"? wider (da und dort) gibt's einen Fall. 

Aber éiniſt (gleichwohl, einerwääg)’! neu an? Werl! Han 
is's jeg nid mêgen g’fädnen (mit meinem Unternehmen zum Biele 
tommen gleich dem jungen Vogel, der feine Fäden oder Schwingen 
erſt Abt): ein Biel muß nun einmal erreicht werden, e8 mues eppa 
epparhin gaan! Alſo nur munter die Beine in Gang gelegt; numman 


sı Man halte auseinander: ei(n)8 = ein Mal, une fois; einift = gleihwohl ; 
eitn)mal, emmel, emel = wentgftens, fiherlich, fürmahr, vgl. das Grindelwaldner= 
Schibbolet emmel wohl! Man denke fich dieſes „einmal“ ald den Reſt einer Argumen- 
tenreihe: einmal ift das zu fagen; fodann uf, 
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eins D’Onägeni g’weigged! Numman d’Scheihi firha g'nuun! 
Raſch eine Strede bergan: ſchidig en Bit drüber uuf! Dann in 
beichleunigtem Lauf, firderli®, tifig drüber abi! Da — neue 
Fahrt in den Baun Hinein. Ein Grobian, der am greb’ren Drt 
abg’faageta ift, fieht’3 und fagt halblaut fein Sprüchlein auf: Wär 
z'leſte? ub’r den Haag ift, bed es Plättelli volls Mitte 
9 ’fräffen. 

Bald nun aber geht's auf gebahnter Etraße ganz ſcharmänt, 
und es werden jest ungebahnte, und zwar immer jteilere, jtogigerri 
Schneefelder in Angriff genommen. Da gibt’3 als Lehrgelder der Purzel- 
bäume genug. Tot uber Meis (kopfüber) geht’3 in dad zum Glück 
reiche weiße Polſter hinein. Das lacht hellauf, das Fichert — gügelled — 
leife in allen Zonarten. Allein fiir u"d fiir (nad) und nad) wird 
man fich doch beffer vorjehen und die Mißgriffe meiden, welche die Neu— 
linge in diejer edlen Fahrkunſt Fiiraan (gewöhnlich, in der Regel) 
tun. Bejonders gilt dies für Umbiegungen, wa mu dreibe" wollt 
old mues. Iſt dann die gewählte oder aufgenötigte Richtung erjt 
noch abheltfig (abſchüſſig) und zeigt der Schnee zur Nechten oder 
Linken tiefe Sentungen, jo daß 8 gäre" ſchweichd, fo ift Doppelte 
Borficht geboten. Da heißt's, den Schlitten mit der Schnur mie das Röß- 
fein mit dem Zaume zügeln, behufs Anbaltens oder Bremſens ihn ener- 
giih vor uehi ziehn, und zu augenblidlicher Schwenkung nad) der 
erforderten Seite raſch mit dem entgegengejegten Fuß e8 Schlägli 
old en Zwid anhi gään. 

Auch das lernt fich, und unfere Anfängerin wird noch als vorge- 
rüdtere Sechzigerin, unter ihren Töchtern felber eine Tochter mit grauen 
Haaren und junger Seele, ihnen voran Meifterfchaft fahren. Mit der 
metallenen Stimme eines Grindelmaldner-Jungen, der unter Hu o! Huo!’* 
zum Wusweichen aufruft, wird fie ihr langedehntes Aichtuuung! oder 
Agtuuug! ertönen laffen. Auch wird fie immer noch dabei fein, die 
Grindelmaldner-Jugend zur Einübung eines geſchickten, mutigen und 
borfichtigen Fahrens durch Wettfchlittleti anzufpornen, wobei die 
verfchiedenen Preisbewerberklaſſen in beitimmter Zeitabfolge ftarten. 
Handelt es ſich doch auch bei diefen Schlittenfahrten keineswegs um 
bloßen Sport. Es gibt Winterdzeiten, wo Schlitten und Ski das einzige 
anvendbare Syortbervegungsmittel find. Da geht alt und jung mit 
dem Schlitten den Gefchäften nach, transportiert auf ihm Iebende und 
tote Laſt. 


2ü Zulegt, als der legte (der left). » Val. „ſchweizeriſche Schlittenrufe”: S. 58 
bis 66 in Ernft Gößingers „Altes und Neues" (S:. Gallen, 1891). 
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Und zwar ift Diefer 
Schlitten in erfter Linie 
der „Semmel“ oder gut 

geindelwaldnifch der 
Beinz, auch etwa: der 
Beindler, d. i. der 
Beinſchlitten, im Gegen- 
fage zu dem bier altmo— 
diſch gewordenen Britt- 
ler des Unterlandes. Lepterer, in feiner Abart ald unbeichlagener Heiner 
Kinderiglitten die Murra oder auch etwa ber Murri geheißen, ift 
aus Rußbaum- oder andern Brettern gefügt und daher ſchwerſällig. Auch 


der Kori, ca.2 m lang. 


der Beinz, ca. 90 om lang. 


€ e ec ec ed 


Der Beinz mit den 

g Einzelteilen: 
a: die zwei Chuechen; 

b: bie ſechs Bein; 
e: die drei Jicher: 
d: d's Jichli; 
e: bie zwei Ortſteeb; 
f: d’Stebleni. 





machten ihn die angehängten Ringe oder gar Glöckchen, welche durch ihr 
leid's tihäderren oder hlinglen beftändig zum Ausweichen auf- 
forderten, für ben lebhaften Verkehr unmöglich. Wie vorteilhaft werben 
diefe Murri oder Murriga durch die leicht gebauten und doch fo 
foliden Beinzen erjegt! Ein folcher demonftriert auf beigefügter Ab- 
bildung feine Einzelteile. Die 

beiden Drtfteeb (e) ruhen als der Brittler, ca. 80 cm lang. 
Einfaffung des Sites auf ben 

drei Iſchch'ren (e). Diele 

Jich her find ftarke Duerleiften. 

Jedes Jooch ift durch die zwei 

bis Drei breiten ober durch die 

drei bis fünf runden Stebleni 

() in der Längsrichtung durch⸗ 

böhlt. Ein brückenjochähnlicher 

eijerner Stääg hilft bisweilen 
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den vier bis ſechs ſchlanken und gleichwohl ſtarken Beinen (b) die Laſt 
tragen. Diefe find in die beiden Hufen jin'zäpfd. Auf der Bauart 
diefer Rufen oder Chuehen (a) beruht die ganze Tüchtigfeit des Ge- 
fährts. Iſt das hiefür gewählte Ahorn- oder auch Eichenholz nicht nach 
natürlicher Austrodnung bleibend gerade gerichtet, jo find die Kufen 
(ähnlich den fchlechten Schiern) bald verzögen. Sie bilden einen 
Bogen nad; oben oder nad) unten und find demgemäß entweder Hüpp 
(£onver) oder iinb oo! (konkav) gekrümmt. Auch eine gueti B’fchlecht 
(Beichläge) ſchützt alsdann den Fahrer nicht davor, daß es ihm gleed 
(immer wieder) der Schlitte" vermwiisd. Kommt dann noch Unge 
übtheit in der Anfchmiegung an die Beichaffenheit des Schleifs dazu, 
jo begegnet e8, daß der Schlitten zſtickinenwijs, 3’bige"miiß, 
3 bläge"mwiis („längs Stück') numman uf ei'm Chuehernfehrd. 
Die Häufigkeit diefer Erfahrung hat zu einer Bilderrede geführt. „Er 
fehrd numman ufeim Chuehen“ Heißt: er ift parteiijch. Eine 
Kommiſſion, welche Liebesgaben zu verteilen übernommen bat, fann 
bintendrein den Vorwurf zu hören befommen: Jer heid all ver- 
huechned! 


Ein Bein; in derart vergrößertem Maßſtab, dab auf ihm ſechs 
oder zur Not noch mehr Perſonen figen können, ift der Hörifchlitten, 
in gewöhnlicher Abkürzung: der Höri, oder auch etwa fchlechthin der 
Schlitten. Der Name „Hornidlitten” rührt von der Einrichtung 
zum Biehen oder Stoßen durch zwei Hände her. Der Mann oder aud) nur 
der Kleine Knabe, der folcdhe Lenkung übernommen bat, hocked i’n 
Hornen, Jobald das Gefährt fich von felber abwärts bewegen barf. 
Er fit auf dem vorderſten Jooch, in welchem die jehr ftarten Steeb gleich— 
laufend vereinigt find, und hält, feiner Verantwortlichkeit bewußt, die 
Hände feit an den Hornen oder Hören, an denen er ftredenmeile 
die Laft zieht. E3 mag bei diefen „Hörnern“ an die Ziege gedacht fein, die 
dann auch dem Hornchlitten in Unterrwalden die Bezeichnung , Gäißli“, im 
Unterbernijchen den Namen „Gibi“ oder , Giben“ eingetragen hat. Auch die 
Gemſe wird ind Spiel gezogen, wenn feltenerweije und wohl nur launen= 
haft der Beinz das Gemſchi, der Gemſch (der „Semel“, Gemmel) 
geheißen wird. Die Hörner der Schlitten gleichen jedoch nur wenig 
den Hörnern diefer Tiere. Es ift bier wohl eher eine jetzt mechanifierte 
Fortſetzung eines ſehr alten Volkswitzes im Spiel, der fich ſchwere Menichen 
und andere Laften gerade durch die hiezu ungeeignetiten Tiere getragen 
Dachte. Wie der Freditlo8 gewordene Student „auf den Hund kommt“ 
oder der Dumme Unterberner „uf der Chue ritet“, jo mußten auch Trag- 
und Stübgeräte aller Art an komiſch belaftete Tiere erinnern. Der 
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„DBod“, den der Schneider abwechſelnd mit dem Tiſch zum Sige wählt, 
wurde ald lebender „Bold“ zu deifen Attribut erhoben und dgl. 
Das Füllen mußte zum Milchtrichter (Folke, Yolle), aber in gräßlichen 
Sarkasmus der alten Yuftiz auch zur „Folter“ werden,“ und ber Ejel 
\pielt in der Gerätekunde eine ähnliche Rolle. 

Ganz vorherrfchend tritt aber der Höri in den ftrengen Dienft 
des täglichen Broterwerbs. Fremde ſchlittnen, Hew jchlittnen, 
Chriis ſchlittnen oder hriißen: alles ftellt fich auf die gleiche 
Stufe der Würdigfeit. Ein beſonders ernftes, ſchwieriges und auch ge 
fahrvolles Geſchäft *5 ift das Verbringen von Heu und Holz aus Alp und 
Bald. Beim Abmwärtsfahren an fteiler Stelle tued der Schlittner 
en Underlegchetti under; mengiftzwoo: an e'm jelhen Chue- 
ben eini. Auf dem Gufi ‚(dem Stügbaum, eigentlich Tragkiſſen) 
ruht vornen, mit der Aanwaag oder dem Eparren uehiglifted, 
der Träämmel (das Langholz) und Hilft als nachgeſchleppte Laſt eben- 
falle tüchtig bremſen. Läßt die anders beichaffene Laft e8 zu, jo be- 
Ihwert da8 Gewicht eines Menjchen einen ebenfolchen untergelegten 
Sparren oder auch ein Britt, deffen Nägel hemmend in den gefrorenen 
Weg einrigen. | 

Sol umgelehrt — wenn's ääber ift — das Gefährt gengiger 
werden, jo Hilft man fich (ähnlich wie im Wallis) mit untergebundenen 
Ahlen ſamt Rädern. Knaben ihrerfeit® vereinigen zwei oder mehr 
Einzelfchlitten mittelft übergelegter Bretter zu Britſchen und faufen 
bergab, mit dem vom Pferd gezogenen Rennjchlitten um die Wette. 

Den Holzer und Heuberger aber ſchützen auch feine beiten Vorrich— 
tungen nicht immer vor Unheil. Schon die Schlittbräcda beim 
Seegaden (am Wetterhorn) erinnert daran. Allein auch Menfchenleben 
kamen aufs Spiel. So mwurde 1841 in der Feli zu Itramen ein 
fräftiger Jungburſche duch ein allzufchweres Fuder Langholz in e’n 
gääjja Chehr uſig'ſchoſſen und gäg'n es Ahiri (einen Kleinen 
Ahorn) gejchleudert; das hed mu den Bruſtkaſten ii"g’ftochen. 
Solche furchtbare Schlittenfahrten erinnern an die Peftzeit von 1669, 
wo am 29. April neunzehn Schlitten mit Leichen ſich vor dem Kirchhof 
zulammenfanden. 

Fit e8 aber auch nicht immer „der Weg des Todes“, der hier ge- 
gangen wird, jo führen doc) die vielen mit dem Lajftichlitten erfahrenen Un- 
Tälle zu Redensarten, die mehr oder weniger ftarf den Ernſt des Eri- 
ſtenzkampfes illuftrieren. So heißt „einen hinder Per Schlitten 


= Singer M. 10,65, % Kluge: 115. 3 Oſenbr. 6, 107 f.; 116. Lestere Stelle (eine 
meifterhafte Schilderung) auch in Edinger-Schmids Sekundarſchulbuch. 
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bringen“: ihn ökonomiſch ruinieren, Zwiſchen Sarkasmus und Humor, 
je nad) Einzelumjtänden hier- oder dorthin neigend, ſchwebt die Neden?- 
art under den Höriſchoon oder einfach under choon. Es iſt die 
ſauerſüße Ankündigung eines „froben Ereigniſſes“ in einer ſonſt fchon 
überlindeten Familie Ganz ohne Zutunftsforgen nimmt den Zuwachs 
nur derjenige Mittellofe entgegen, der auch die Gegenwart fröhlich Leicht 
nimmt, der ſorglos alls laad ſchlittlen. 

Einem erniten, doch bisher immer gut abgelaufenen Sorgengeſchäft 
widmen ſich an jehr fteilen Hängen, wo ein Schlitten zu raſch gleiten 
würde, 3. B. die Burglauener, wenn fie ihre Wildheulaften vom provt: 
jorifhen Aufbewahrungsort über den gefrornen Schnee bin zu Tale 
bringen. Zu dieſem Behufe wird 'tääſched oder ed Tääſch aa"- 
g’reifed. Man legt als Träger der Laſt große Tannäfte jo über: 
einander, daß ihre iinhooli (konkave) Seite nach oben jchaut, und ver- 
bindet fie, wo nötig, mit Seilen unter ſich?“s. Ein hervorragender Aſt, 
wohl auch ein an jolchem befejtigtes Seil, dient zum Ziehen oder Hem- 
men der Laft von der Stelle an, wo dieſe gefchleift werden fann. So 
wird d's Wildhew ahi'tääſched (2), ahi'tääſched wohl auch eine 
Perſon, der folch Kleine? Abenteuer Spaß macht. *? 

Einen noch größern Fortfchritt im Sinne der Vereinfachung zeigt 
die Hemwzigi. Vier oder mehr Heubündel werden Hintereinander an 
Seile gebunden. Alle Dannen jtellen fih vor draan und jchleppen die 
Laſt, die wie eine riefige Schnede gleichlam herunterkriecht, ahiſchnaag— 
ged. Ein ähnliches Schaufpiel bietet die unter „Wald“ zu beiprechende 
Holzalgi. 

Das deal eines fchneeüberwindenden Vehikels gibt freilich der 
eigene Leib jelbit ab. Ein jovial gelaunter Herr? Täßt frifchweg die 
Beine von einem auf den Schnee binfigenden Führer als Deichjelgabeln 
unter deffen Arme faflen, und in zwei Minuten faust das eine Drei- 
vierteljtündige Strede talwärts. a felbiteigen fitend über den harten 
Schnee hinunter zu rutjchen, °° verträgt fich jehr wohl mit der Würde 
auch eines fonft recht anſpruchsvollen Herrn. 


” Bol. die Dääfche aus ganzen jungen zichtenbäumen bei Kafth. 25, 121, 
124. »1 Ahnlich fahren andere Bergvölker auf Ballen (Cool. JS. 219 f.); und um ihren 
Feinden zu imponieren, tasten die alten Cimbern auf ihren Schilden fchroffe Gehänge 
hinunter (PBlutardd. Marius 23). Den Brauch im Kaukaſus aber, auf Ochfenhäuten tal: 
wärts zu fahren (Strabo 11, 5 f.), erneuerten fogar Heinrichs IV. Gemahlin und beren 
Gefolge (1077), fowie die Herzogin Yolanda von Sapoyen (1476), um über den Mont 
Cenis zu fommen (Cool Js. CXL). Rollen foldhe Gefährte erft auf nägelbefchlagenen 
Baumfcheiber (Ebd. CXLIII), fo ift das fchon eine ftarfe Annäherung an die eleganten 
Rolichlittihuhe auf den skating rinks. ®* Roth 168 f. ** Rohrd. 20. 
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So willen Alpenbewohner und Alpenbefucher in taujend Formen ben 
Schnee für Laft und Luft jich dienftbar zu machen. Mu Han" en dod 
eitmal eppa3 bruuben! anerkennt jchon der Dreitäfehoh. Aber 
mu mued nen nään, wiiler da ift, und wa mu eppa zuehi mag! 
Legtered it ja ausgeſchloſſen in den Wildniffen und Labyrinten des be- 
ftändigen ** oder „ewigen“ Schnee, wo es nur einen Wechſel gibt 
zwilchen Schneetürmen, Schneehalden, Schneebufen, Schneemulden. Eine 
julde Mulde zwiſchen Rinderalp und Bohnerren am Eiger, über dem 
Gg’riit an defien Fuß, Heißt die SchiKla. Dert tued's de" Schnee 
3 läme"jappen, biß er als die Schiifellouina (©. 69) unter ge- 
waltigem Getöſe hinunterfällt. In Eeinern ſchattigen Bergmulden bleiben 
vereinzelte Pletſchen, Pletfhleni, Schneepletfchen lange in 
den Sommer hinein liegen. Sie zeigen anjchaulich den Einfluß ver- 
ſchiedener Faktoren auf die „Schneelinie”, welche ſonſt als ein wie 
mit der Schääri abg'hiwna Soim in anjpredjender Raturgeo- 
metrie vom Männlichen weg nad) der Biejcherwand hin verläuft. Diele 
Linie bejtätigt aber zugleich die Beobachtung, wie der Grenzgürtel des 
ewigen Schnees in der Tinfteraarhorngruppe um volle vierzig Meter 
höher fteigt als die durchſchnittlich fchmweizerifche von 26—2700 Meter. *' 
Ja quer durch unfer Lütjchental zieht ſich von Saint Maurice her nad) 
dem Zriftkejfel Hin eine Iſochimene (Linie gleich hoher Schneegrenze) 
bon 2800 Meter. *? Sehr interejjant ift für den regelmäßigen Beobachter 
auch das jährliche? Auf- und Abrüden diefer Durchichnittsfinie Man 
joflte, um grindelwaldnerifch zu reden, Gufi barzue fteden (durch 
Stednadeln im Feld oder mitten im Walde diefed Auf- und Abrücken 
markieren... Dann könnte man fich folgendes veranſchaulichen.“ Alle 
Hundert Meter Erhebung bringen elf Tage längerer Schneebededung. 
Der März drücdt mit feiner mittleren Wärme von 2,3% die untere Schnee- 
linie etwa bis ind Litjchertal (genauer 710 Meter) binunter, der 
April (5,7%) etwa auf ben Burgbiel (1020 Meter), der Mai (6,7°) 
auf Shwarzmaldalp (1440 Meter), der Juni (7,3%) auf dag Mittel: 
lüger Holzmatten (1930 Meter), der Juli (6,2%) auf Bänisegg 
(2480 Meter), der Auguſt (4%) auf Station Eigerwand (2860 Meter). 
Dann geht's wieder abwärts bi auf 700 Meter bei °/2,3 Grad im 
Dezember.‘ 

Wir jehen alfo, wie gerade die Monate des in der Niederung ſo 
gefürchteten Kälterückſchlags — Mai und Juni — im Gebirge die höchſte 
Wärme aufbieten, um die Schneegrenze rafch emporzutreiben. Whnliche 


“ Stun. 1, 92, 4. * Pflzlb. 29, Grube 2, 6. Nach einer Veranſchaulichungs⸗ 
iafel im AM. +: Mol. Heß 51. * Ebd. * Hann 205; Heß 50. 
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Bablen würden zeigen, wie dieje Grenze noch Ende Oktober höher Stehen 
kann als felbft im Mai. Welch Glück für den Ülpler und fein Vieh! 
Damit fann jener bis jpät in den Herbft Binein gued uusalpen 
und fich für die oft ſpäte Alpfert ſchadlos Halten. 

Doch aud) die rüdt einmal an: es ſiin uf der Alp no® nie 
zwee Wintren z’fäme"g’hbanged. Der Wald beginnt den Früh— 
ling zu verkünden. Iſt auch fein Boden noch fo tief mit Schnee be- 
dedt: die Fichten werfen mit kräftigen Schwüngen ihre Laſt ab. Schon 
im Winter haben fie die wiederholt mit kurzen Erfolgen verjudt. 
Jetzt aber ift der volle Sieg errungen: wie über Nacht ift der Wald 
3’ grädtem ertihlägna! Auch im offnen Feld faad der Schnee 
aar fchwiinen: ed hauden en! es fchlaad nen z’fämen! An 
jteilen und glatten Flächen kann er überhaupt nicht haften. So bleiben 
beftändig vom Schnee entblößt das ſchwarz Brätt am untern Ende des 
Eismeers und das rot Brätt am Eiger (S. 13). Über und neben beiden 
ſammeln ſich Schneefälle und Feine Schneerutfche und entladen fich in der 
wärmern Beit faft beftändig in hübjchen kleinen Lawinen. An rauhen, aber 
\ehr fteilen Gräten bereitet der im allen fofort verſchwindende Schnee ein 
anderes Schaufpiel. Da zerjtäubt ihn der Wind. Die Höhen rauchen, es 
roichned oder es ftoibed in der Heejji. Ein wunderbarer Anblick.“ 
Auf fanftern Gehängen und in Niederungen aber verrichten Föhn, warmer 
Regen und Sonne das große dreimöchige Werk der Frühlingsfchnee- 
Schmelze. Das nimmd dA" Schnee ab den Bärgen! (Ruf bei 
gutem Stich im Kartenfpiel.) Da fließt das Schmelzmwaffer fo reichlid 
bon jedem Grat, von jeder Anhöhe, daß fchon deswegen von alteräher 
der Schneefhmelzi gleich dem Hein (Rain)“ grenzbeitimmende 
Bedeutung zukam. Das quillt und fließt denn auch, das rinnel- 
led und brinnelled — alle zwei Schritte ein munteres, ein eilige® 
Bächlein. Das wochenlang fließende Waſſer vermehrt mächtig die wohl- 
tätige Bodenfeuchtigkeit al Reſerve für den ganzen Sommer, mad 
aber freilich auch Weg und Straße und Steig jo ungangbar, daß's 
nimma jcheen ift. Der März und der April, oft genug auch der 
„wundervolle Monat Mai” machen für den Ungemohnten, den fein Ge- 
ichäft alle Tage an Pfad und Straße weist, den herrlichen Frühling 
Interlakens zu Grindelmalds Schredenstagen. Gut, daß der lange 
Winter, die paradifiiche Jahreszeit der Talfchaft, zu mehr als reicher 
Boraudentichädigung voraufgegangen. So überjteht nun männiglid) 
mannbhaft den ſchrecklicha Pfuel und Moraft, de" Pflätſch oder 
das Pflätſch, das G'ſood, Schneeg’jood, Das oder der Plüder, 


“Bol. Tſchudi 21. 7 X. 6. 4. 
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Schneeplüder, der Ploiz. In gutem Humor antwortete man auf 
die Frage: Sol! id der eppa e3 Schiffli gä" reihen (um durch 
den dünnflüffigen Kot zu gondeln)? Ei"mmal wohl! 

Die Schneeſchmelze rüdt aljo im Vorſommer unten ſehr raſch, zwiſchen 
600 m. ü. M. und der durchichnittlichen unteren Schneegrenze Dagegen 
in jehr langer Friſt aufwärts. Dabei treten allerlei Abftufungen und 
Wechſelfälle ins Spiel. Bor allem macht ſich natürlich der gewaltige 
Unterfchied zwifchen Sunn- und Schattfiiten geltend. Dazu kommen 
andere Faktoren der dÖrtlichen Lage: tiefe Einschnitte mit zujammenge- 
Ihmolzenem Firnfchnee, und freiliegende Gräte, wo ſchon der Wind den 
Schnee wegfegt; geichloffene Waldungen mit wenig Schnee, und einge- 
ſchloſſene Weideflächen mit dreifachen Lagen. So kommt es, daß 3. 2. 
Wilderswil (mit ungefähr 600 Meter Höhe) auf neun Monate jchneefreier 
Zeit rechnen darf, die Dorfihaft Grindelmald (bei 1000 Meter) in 
ihren jonnigen Zeilen auf acht Monate, die Vorſaſſi und untern 
Läger (zwifchen 1300 und 1625 Meter) auf etwa hundertfünfzig Tage, 
Oberläger auf etwa fünfundneunzig Tage.*® 

„Schneejrei” Heißt in älterer Sprache aaber. Das Wort “? bedeutet 
im Altdeutſchen *o fpezieller „troden und warm nad) Kälte und Näſſe.“ In 
ältern Alpreglementen®! galt ein bejtimmtes „aaberes“ Felsſtück als Zeichen, 
daß jofort das nächſtobere Läger zu beziehen fei. Irı dem traurigen Sommer 
1816 „haben die alppen nicht fühnen Erabren“*, während es Dagegen 
1813 und 1858 „bald wieder geabret bat“. Auch in Lügelflüh jagt 
man noch „aaber“, um Trachſelwald fogar ftellenweije „oofer“. Aus 
„aaber“ bildete fi) ein Dingwort „das Häber“ (ſchneefreies Stüd 
Land), welches aber nach häufiger Analogie? auch und fchließlich immer 
als Beimwort verwendet wurde. Solches ääber bildet wieder aus id) 
die Verben ääb’ren, uusääbren und das neue Dingwort bie Näbri. 

Solhe Aäbri an fonniger Halde, in hilwer Gebirgamulde: 
welchen Wechjel bietet fie zwilchen Scheintod und blühenden Leben! 
Heute weiß, morgen faftiges Grün. Wie wunderbar und wie natür- 
(ih in einem! Im der Umgebung unferes Dorfe® (1000 m. ü. M.) 


“ Selbftverftändlich alles im Durchſchnitt. Vgl. Pflzib. 51 nah Schlagintweit,; St. 
Eh. 73 und danach die hübſche Tafel der fchneefreien Zeit in verfchiedenen Meereshöhen 
im AM. * Um den Urfprung des Wortes ftreiten ſich folgende Ableitungen: 1. aus dem 
Stamm ab in dem ſchweiz. Zeitwort äben — abnehmen, ſchwinden (ſchwz. Id. I, 39); 
2. auß lat. apertus (ouvert, offen); 3. Urverwandtſchaft mit dem ebenfalls zu aprire 
(ouvrir, Öffnen) gehörigen apricus (Kluge® 2): offen, unbededt und damit der Sonne 
ausgefegt, fonnig, daher aud mild, warn. Die apriei flatus (warme Südmwinde) ent: 
ipredden dem äberen wind (Bephyr; f. mhd. WB. 1, 4). 60 Mhd. WB. 1,4 93.8. 
von 1626 für die Brienzer-Rotfhalp: Guſſet 48. % Vgl. Nug und nuß u. dgl, 
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ſchmilzt der Schnee durchſchnittlich am 30. März; dann ift die Luft 
bereit8 5,1° warm; bei 1500 Meter (Qoichbiel) 6,2%; bei 2000 Meter 
(etwa Badhläger) 7°. Die abgededten Pflänzchen finden alſo ſogleich 
warme Luft vor. Ja die Wärme dringt unter die Schneedede, unter: 
höhlt fie und unterftügt die Eigenmwärme in dem Beginnen, das alte 
Linnen zu zerftüden und zu zerpflücken.“? Je langſamer aber dies vor ſich 
geht, deſto nachhaltiger tränkt das Schneewafler die Pflanzenmurzeln. 
So in den Schneetälchen °* der Bergteraffen, auf fandigen Feldern, am 
Fuß der Schutthalden und 3. B. auf dem Gletſcherſand unter dem 
Wetterhorn. Da gedeihen denn auch die edlen Alpenkräuter Müttnerra 
und Romeien; da läutet daS Geißgleggli den jpäten Frühling ein, und 
ganze von Frühlingsſafran bededte Flächen zaubern in den Alpenjommer 
hinein bier einen neuen weißen, dort einen neuartigen purpurnen Schnee. 

Bon nichtweißem Schnee redet aber der Volksmund jogar unbild- 
ih. Dean denke an den „Blaufchnee* am Säntid. Aus der Umgebung 
von Chur wie aus Signau im Emmental kam erft Fürzlich wieder 
Kunde von dem ſchwarzen Schnee, der in Wahrheit aus dichten 
Scharen des Schneefloh8 (Achorutes sigillatus) aus der Inſekten— 
gruppe der Springichwänze (Poduridae) befteht und in Schmelztümpel: 
hen fein Frühlingserwachen feiert. Verwandt ift der Gletſcherfloh (©. 63). 
Mehr Aufhebend bat man feit längerer Zeit vom rooten Schnee ge 
macht: der vom Firnſtaub ſich nährenden eingzelligen Alge Chlamy- 
dococcus oder Haematococcus nivalis mit farminrotem Farbftoff und den 
Snfuforien, die von den Zerfallitoffen folcher Algen Ieben.* In diejem 
Bulammenbang ſei aud) gleic) die Rede vom Blutregen oder roote" 
Nägen, der ein noch viel älteres Stüd der Volksüberlieferung bildet. 
Man höre den Bericht unjerer Eronegg von 1755: „Den vierzehnten Tag 
winmonat ift ein jtarfer Wind ausgebrochen, welcher yſt mit einem 
rothen Rägen und mit ftarfem Donner und Blig begleitet gefin, daß 
man zuvor bon einem folchen Rägen nicht gehert hat. Wann cr iſt 
auf dem Kraut erdrodnet, fo ift es worden mie in einem Roten Scdjleif: 
jteintrog.“ 


Megen. 


E3 hunnd mid Rügen. Da heit mer d’8 erft Tröpfelli. 
Wie froh aufatmend fpricht man fo, nachdem in trodenem Sommer wie 


ss Tihudi: „Der Frühling in den Alpen“. 9 Schröter; AM. % Gmmentalerblati 
1906, 20; Zſchokke 11; vgl. Tſchudi 205. ®° Murray LXXIII f.; Freshfield 265. 450: 
Alp. Journ. 1, 152; Bibl. univ. 1819, Dec.; Zirkel 8, 426; Tſchudi 6, 427 f.; Zſcholle 
11; Srube 1, 27, 145; 3. Heim 1905, 210. 
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1832 oder 1885 auch der Alpboden gleich der Niederung fein Quell- 
wafjer verweigert hat! Wenn wie im Herbſt 1906 felbjt entfernte Brunnen 
faum mehr die nötige Tränke lieferten! Run kann man doch wenigſtens 
für die erfte Rot 's Raͤgenwaſſer epfaan („empfangen” — auf- 
fangen),! und in kurzem werden auch die Brünnlein wieder fließen. 
Das dürre Land aber rüftet fich zu neuem Wachstum: jet iſt wärigs 
Wätter! 

In wafjerfichtige" Summren, in Südeljummren da- 
gegen, wie etwa Das Jahr 1907 ihn bot, da mag es wohl ſchließlich 
in Berdbruß und Unmut beißen: Wer mu das Nägermwätter 
umbigään mwellti, fu mießd mu ſis [hämen! Da bedarf es 
aller Ergebungsfraft des Landmanns, damit er zu dem philofophifchen 
Cap fomme: där wa's nehd, där trechchneds umhi. 

Tropfbare Niederſchläge von ganz kurzer Dauer find: die Steipeta, 
die Sprigeta, die Schmeizeta, da8 Schittelli, die Schitti, der 
Shuur, der Buß, der Wolhenbruuch. Diefe Regenfälle, deren 
Waſſer gräd vom Böden abſchießd, dem nedften Gräbti 
zue, fieht der Landmann meit weniger gern als das fittig rägnen 
oder auch nur rägellen, welches jtill und zugleich anhaltend, darum 
gründlich, den harten Boden durchweicht. Die Stärkegrade des Regnens 
bezeichnen die Ausdrüde temmwellen, ſpewwen, rägellen, 
rägnen, wättren, aha [&djen. Die drei ſchwächſten Grade charak— 
terifieren fich durch vielfachen Unterbruch, durch gleichſam unentjchloffenes 
Verhalten. Der erſt im Beginn begriffene Luftzug mag no® nid 
diirdg’fchlaan. Gerät er in leiſen Widerftreit mit andern, jo kommt 
e3 zum fein verteilten Staubregen, der Steipeten, wobei man zu |püren 
anfängt, daß 's ei'm a"rägned. Ein ftärkerer Kampf führt zur 
Sprigeten, wa's da old dert inhi jagd; oder gar zur Schmei- 
jeten, wa's vom Wind der Näger triibd, daß 's nen under 
alli Tächer zuehi ſchmeizd. Wie viel lieber fieht man, wenn es — 
jelbft wie us’ner Sprighanner — ſchken gräd aha rägned! 
Mag es dann auch die im Freien Überrajchten derart durchnäffen, daß ’3 
ab ne ſchuured! — Da 18e8sd ’3 den" guetig uud. Wie erit 
im Wolkenbruch! Da ziehen auffteigende Luftwirbel von allen Seiten 
Feuchtigkeit herbei und bilden Tropfen bis zu fieben Millimeter Durch- 


" Alto Hier im Grundbegriff diefes Wortes intfähan und auch in deffen kontrahier- 
ter Grundform erhalten. Die grammatifche Wechfelftufe des Partizips (ng) hat erſt fpüter 
die des Bräfens (usfprünglies n’h) verdrängt, jo daß man „fangen“ durdhlonjugierte, 
Pl. dagegen 3.8. „gezogen“ (mit ftimmhaft weichem g) mit zie == „ziehe“ (alt zeuche — 
lat. düoco). Die weichere Lautitufe des Partizips fteht mit deflen urfprünglicher Endbeto⸗ 
nung im Zufammenhang. (Berner’fches Geſetz.) 
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mefjer. Nicht umfonft redet hier der Volksmund von einer Entladung, 
wie wer" mu’8 us Mälchtren abi Ihitteti, und von Tropfen 
wie Aammoltri (Sauerfirfchen), wie Häfelnuß, ja (in ziemlich 
freigebiger Hyperbel) wie B oimnuß, und zwar zuſammenhangend wie 
Packſchnieri. 

Anhaltend dichter Regen läßt den Blick im Hintergrund an einer 
förmlichen Raͤgenwand abprallen — im Gegenſatze zu der kurz vorher: 
gehenden ungemeinen Durchfichtigkeit der Luft, die ung ausrufen läßt: 
d’ Bärga iin a!jd naa®! 

; Gemäß der gejamtew: Beichaffenheit des Alpen] ommers fällt eine 
befondere Bedeutung dem Digfte"räger zu. Der Ülpler fieht an ihm 
ſchon gerne, daß er H’Brämer tékéted und das Weidevich aud) vom 
übrigen Gfleig befreit, das jegt eben am Läftigften geworden war. Sodann 
gleicht er die großen Temperaturſchwankungen zwijchen den Tagen und 
Nächten dieſes legten Sommermonat3 aus zugunften des Meilchertrags. 
Diefer war durch rafches Abnehmen des Chruuds im zmeitoberiten 
Läger in Maffe und Güte ſtark zurüdgegangen. Nun bezieht man aut 
vielen Alpen erſt im Auguſt das noch unberührt gebliebene oberjte Läger 
mit feinem beften Graswuchs. Diefer Umzug fällt aljo etwa zufammen 
mit den joeben erwähnten Gründen höchiten Wohlbefindens der Weide: 
tiere. Die Auguftmilch zeichnet fich daher auch durch vermehrten Fett: 
gehalt? aus, und man zieht daraus. den Schluß: Milch wird vom 
Digfterräger feißter. 

Gram ift diefem Auguftregen der Alpler bloß aus einem Grunde: 
er tued mu gären den Dorf verrägnen! Angftlich ſchauen daher 
am Friitag z’Aaben? und Samstag vor diefem Älplerfeft des eriten 
Auguftfonntages die Blicke der Jungburjchen nad) den Wetterzeichen aus. 
In der Frühe des fo wichtigen Sonntags jelbjt muß aladann das Antlıy 
des Himmels jeine legte und Hauptprobe beftehen. Sit die Bewölkung 
numman en Bläß wie nen Bräntlistechdel, jo rägnedd 
niid — die Würfel mögen geworfen werden! Das Felt findet ftatt. 
Lautet jedoch die Brognofe: e8 Hunnd er Raͤgen, id chann evch's 
jägen ‚’ dann liegt die Entſcheidung über Abhalten oder acjttägiges 
Verichieben des großen Tages am zartern Gefchlecht. Auch unter dieſem 
gibt’3 natürlich folche, wa n e8 großes Wort Hein, und es fol zu: 
weilen einmal bei der Stimmabgabe auf die Bedeutung ankommen, 
welche den Loibfläcken (Sommerjprofjen) beigelegt wird. Solche Be: 
einträchtigungen der Schönheit bringen aber der Mai- und der Auguſt— 
regen.“ Der richtige Älpler aber fieht weniger auf die dadurch ſchwer 


2 Schaff. M. 4. * „Stinderlied“ von Gertrud Züricher 02, 258; 03, 188, 














Regen. % 


— — —— ñ—,— 
— ñ 





Der Graatfhärem auf der großen Scheidegg. 


geprüfte Zartheit der Haut, als auf deren Widerſtandsfähigkeit gegen 
„Sonnenbrand und Kühle”. Diefe Erwägung riete alfo zum Beichluß: 
der Dorf ift anfgefchoben oder fogar aufgehoben — wenn nicht das 
nämliche Zufunftäinterefje auch einen gegenteiligen Grund auf die Wage 
legte. Wer nämlich nicht als Hääpelli, als Finettelli, ſondern 
als robufte Tochter daftehen will, wird beweifen, daß fie auch einen 
feftlichen Regenfonntag ohne beſondern Schu zu überftehen vermöge. 
Zugleich kann alddann durch Wahl eines anftändigen Unzuges, der doch 
ohne allzugroßen Schaden verrägned werden mag, der haushälterifche 
Sinn bekundet werden. Alſo hinauf! Der Schärem wird Heute gerade 
fo fehr verachtet wie dad Sunnerntachch ber ftädtelnden Dame. Und 
follte es wirklich vegnen: mu ſchliifd und’r dem Raͤgen diirh 
(aſchlũpft unter ihm durch“, indem man vorwärts eilt und jo nur wenig 
von ihm getroffen wird). Im Notfall bietet ja der Graatfchärem oder 
EHiehmatterfchärem der Hasliſcheidegg Unterftand. Und wenn das 
Unheil allzu arg in Zug kommen follte, jo läßt fi) wohl noch in ben 
nahen Speichern einer und dort wieder einer ber halb vermetterten 
Schaafhäaärden (gebeizten Schaffelle) oder eine gebeizte Geishuut 
aus d's Änigroofis (Ürgroßvaters) Zeit auffinden. Wie veizend ein 
folches mufeumsmwürdiges Altertumaftüct über der Schulter eines jugend- 
träftigen Mädchens, aus defien Mund und Augen der Galgenhumor 
iprudelt! Der Anblid mag wohl einen Ritter aus der jungen Garde 
zur Lieferung eines Pendant anreizen, indem er ber Heinen NRaritäten- 
tammer des Berggafthaufes einen Kragen von Wachsleinwand oder Taffet® 
enthebt, ihn fih um Rüden und Achſeln fchlägt und fich fo ala Touriften 
alten Schlages drapiert. 


Rothenb. 21. ° Wyb 97. 
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Andere Wiederfchläge. 


Es tömmwelled u8 der Biifen (S. 100). So fagt man, wenn 

durch fortichreitende Abkühlung die Dunftlügelchen fo umfangreich und 
ſchwer werden, daß ein feiner Nebelregen niederſprüht und durchdringend 
näßt. Aber auch die Wolken, deren Bereich eine Höhe von 1 bis 9 km 
ift, find der Schauplat einer beftändigen Wafferdampfausfcheidung und 
eined daherigen Niederſchlags. Derfelbe kann allerdings jo leicht bleiben, 
daß es nicht zu einem Fallen auf den Erdboden kommt. Es tröp: 
felled in der Hééêjji. Im Bereich der oberjten Wolken, deren weiß- 
liche Farbe eben noch fo „geheimnispoll und düftig“! den Himmel fid 
ausdehnen ließ, machd’8 oder ſtudierd's an e'm Schneemelli 
oder an e'm NRägelliumba. Trägt eine Windftrömung kalte, trodene 
Luft Her und unterdrüdt fie damit die Neigung zu lindem, miltem 
Wätter, jo heißt’: E2 mag Hift nid g’fcehnjjen oder g’rägnen; 
es iſt mu z'chaald. 
- Für den unter Umständen jo heiß erjehnten und doch außbleibenden 
Negen tritt in klaren, windftillen Sommernäcdten der Tau als will 
tommener Erſatz ein. Der Erdboden und fonderlich feine Pflanzendede 
fühlt fi duch Wärmeausftrahlung und Verdunftung eigener Feuchtig- 
feit raſcher ab als die Luft, deren Wafferdampf ſich auf den abgefühlten 
Pflanzen in Tropfen niederichlägt, etiva wie wenn die falten Fenſter 
fi) in dunftigem Raum beichlagen. Man fagt dann: d's Tou falld.’ 
Es fällt gewiflermaßen vom Himmel ala Löftlicye Gabe, deren Reichtum 
neben den berrlichen Sprühregen aus der fchweizerifchen Bergwelt dieſes 
einzigartige Grasland? geichaffen Hat und noch fortwährend fchafit. 
Wie lechzen denn auch die Pflanzen, wenn fie eine anhaltende Dürre 
überjtanden haben, nach folcher Erfrifchung! Es fieht faſt aus, als wäre 
es ihnen &Ed wie einem allzu lang nüchtern gebliebenen Menſchen, 
welchen newwa" d’3 Tou ab dem Mägen ift. Und ber lpler 
achted fi® fcharpf, wie beim Mähen des Heus der „Taufall” fid 
anlaffe, weil der ihm aud) ein Wetterzeichen if. Wenn die Senie 
ihren Metallglanz verliert: wer" HD’ Sägifa arl!oifd und leidi 
wird, fo heißt's: es iſt Hift keins Tau, es hed's nid lang! 
Denn natürlich ift ja der Tau, weil er nur bei unbededtem Nachthimmel 
entftehen kann, ein Beichen fchönen Wetterd. Gleichwohl wird auch der 
erwähnte feine Sprühtegen mit dem Tau in fprachlichen Bufammen- 
hang gebradht, indem man fagt: Es töwmwelled; es tued fo ep: 
pas umba töwwellen, es tued dergliiher z’rägnen. 


ı 3G. 18. 350. ? „Der“ Tau ift mittel- und von da aus ſchriftdeutſch. * Ierofh 22; 
Pflzib. 27; Wall. Sch. 54. 
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Geht die Abkühlung der Pflanzen fo weit, daß die ausgeſchiedene 
Taufeuchtigkeit gefriert, fo riiffed’3. Gut zwei Monate vor Anfang 
und nach Ausklang des Winters febt ſich in Grindelwald „der lang- 
zahnige Reif“ *: der Niiffen auf die Spigen der Gräfer, an dem 
Baunpfahl im Feld. Auch vo’n Beimen bangen ganz Strange" 
Riiffen, obmohl ſich nach gemöhnlicherem Ausdrud an Buſch und 
Daum der „Duft“, das „Biecht*, das Biifengicht, die Bijſa hängt. 
Gipfel und Gezweig können unter folcher Belaftung brechen. Wie zauber- 
haft dagegen rüften fich mittelft folchen Schumd3 die Fichten im Wald 
zu Beihnachtsbäumen aus, jede für fid) heraußsgehoben als unnachahm⸗ 
liches Kunſtwerk! 

Mit diefen Formen gefrornen Taus fest der Volksmund mitteljt 
der Bezeichnung „Duft“ jene unheimlich graulichden Tropfen an Wänden 
und Deden feuchter Wohnungen in Zuſammenhang. In WaUrheit fehr 
unweihnächtlich dDifted die Stube ber Trochchenwohner neugebauter 
Häufer. Solche Grüße des Friedhof kannte und kennt auch Grindel- 
wald in Häufern mit ſchlechtem oder gar mangelndem Fundament. Wie 
\hroigen da Wände und Zimmerdede (der ober Soller) von dem ge- 
ſchmolzenen „Duft“! Wie rinnen die häßlichen Tropfen auf Boden und 
Bett! Namentlich frfejer bed mu g’fehn, daß der ober Soller 
ganz g’jödnafja ift g’fiin, ga!fo fiin da Trepf dra" g'han— 
ged! Zu notdärftigfter Entfernung wurden fie oft nur zeitweilig mid’ 
nem Hudel abg’mifchd. Unheimlich wohnt fich’8 aljo hier in der 
Kälte oder Gfruſt, welche alles ihr Ausgeſetzte g’freerd oder gar 
vernihtend erfreerd, und unheimlich bei der Frühlingswärme, wo 
das im Bann des Froſtes Gefangene aaufaad ertfreeren oder ert- 
tieren, Das erfte Stadium diefes Vorgangs, das oberflächliche Auf- 
tauen heißt entlimen, im Oberhasli fprachgemäßer: „e"tliimen“. 5 
(Der im Grindelwaldniſchen verbunfelte Infinitiv erfegte ſich durch das 
Partizip; vgl. den Böden ertifmen.) 

Vollzieht fich folches „ertliimen“ in höhern Quftregionen unter ge- 
wiſſen, immer noch unaufgehellten® Einzelumftänden, fo ballen fich die 
Radeln und Sternchen ſchwebender Eiäkriftalle zu zarte" Chfrinen 
(Eleinen Körnchen). Wächft ein folches Ehiri zu Erbſengröße an, fo 
kommt eg zum Näfel, welcher an den Schneeräfel heftig daher— 
fahrender Schneekdrner erinnert. Diefer fegtere läutet den Winter ein 
und aus: mid Schneeräfel faad der Winter an, mit Schnee: 
raͤſel heerd er yuf. Der Räfel als „Riſel“ (Graupeln) dugegen 
— — 

Bei. Tichudi 22, © ME. (WB. 1, 998) Itme leim limen, wozu „Leim“ und „Lehm“, 


N feſt anfchließen. „Entlimen“ ift alfo: auffjließen. ° Wgl. befonders Hann 180. 
griedii, Varnditſch. 2. @p. 7 


98 Des Waflers Geftalten und Gewalten. 


fällt im Sommer, zumeilen als Begleit von Gewittern und als Urheber 
großer Verheerungen. Am 18. Juli 1794 „bat Es an Grindel fo ftarf 
Geraßt, daß e3 fo wiß war wie der fchne und fo dit auf dem Boden, 
daß er den leidten in die Schu getrolet. Darvon mar der Bärgelbach 
angan und nam an Judenwang die brig.“ Die Wafferverheerung vom 
3. August 1906 war mit eben folchem Graupelfall an Grindel, Holz 
matten und Bußalp begleitet. Bededt fich ein Graupelkorn mit mehreren 
erzentrifch gelagerten Eizfchichten, jo entiteht da® Hägelchoren, ent- 
jtehen die Hägelfteina, ald Nußſteina fo groß wie eine Baumnuß, 
aber auch bis zur Größe eines Ei's und (zu Trachſelwald im Jahr 
1449) zur Schwere von 3!/ kg anwachſend. Die zu ihrer Bildung 
nötigen XTemperaturgegenfäge laſſen als begreiflich erfcheinen, daß '2 
nie im Herbft und Winter hägled. Daß aber ein Hagelfall in der 
Regel e" ſchmaalen Streich (Strich) oder auch nur e& ſchmals 
Streichli nimmt und insbeſondere gern vom Hägelſee her die Grindel- 
alp anfällt, erklärt ſich aus klimatiſchen Verhältniffen, welche — wie der 
Volksmund feit behauptet — beſonders feit der Entwaldung ſich ver- 
chlimmert haben. Wie gut, gäbe es aud) da oben Häujer, in melden 

man raſch 89 Tifhlahen ab dem Oferſtengli nään und ir d's 
Dachtroif legen könnte, um ſofort das häglen aufhören zu machen! 
Das wäre ein ſehr willkommenes Mittel zur Verhütung von Kata— 
ſtrophen wie am 12. Auguſt 1709, wo die begleitende Flut „hinder 
milebach in der brawen Hans Glati ſein Haus vnd ſpeicher mit villem 
ärtrich und ym Tal all Brigge hat hinwäg tragen bis an die vor dem 
ſtäg vnd die burglauwinen Brigg.“ 


‚Solche. Kataſtrophen und Stürme find bildlich auch auf dem ver: 
wätt'reten G'ſicht manch eine verhägleter Wittmwiibli’ zu 
leſen, im. deſſen Lebenslauf Schickſalsſchläge hägeldick (gleichſam wie 
Schloſſen ſich aufhäufend) gefallen find. Reſpekt gebietend mutet es 
dann an, wenn deswegen die Sprache ſich mit keinen dem Hagel uſw. 
entnommenen Kraftausdrücken bereichert, wohl aber die ungebrochene 
Entiehloffenheit und Energie ſich in die humoriſtiſche Rede Eleidet: Dort- 
hin geh ich, jeßt, oder das tue ich jegt, und wenn's Chatzi hägled, 
daß f' mer naas lofffen! Solch tapfere Frauen und die ihnen 
gleichgearteten Töchter werden aber auch nie zu den Weibsbildern ge 
hören, auf welche dag Wort gemünzt ift: Wern’g in d's Chören häg- 
led, der fähld viil, aber wenn's in dD’Chüchchi hägled, 
dern fähld allg!? 


"Bol. JG. Käthi 85, 86 Hſ. * Vgl. IG. BwM. 105; Zigſt. 2, 3. 
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Wenn nach einem polyneſiſchen Wort ! die Nebel die Seufzer der Erde 
zum Himmel und die Tautropfen deffen Tränen find, dann muß Grindel- 
wald im Winter doppelt heiter und fröhlich gelaunt fein. So findet es 
auch der Alpenfreund, der gleid) am Eingang des Tales das wüſte 
Nebelmeer gegen himmliſch reine Luft eintaufcht.” Wie herrlich zumal 
ein Grindelwaldner-H ornüg! Wenn dieſem Monat z. 3. im Jahr 1891 
auf 23'/s jonnige und 3!/s trübe ein einziger nebliger Tag nacgerechnet 
wird,’ jo mag das troß dem Widerſpruch eines Jahres wie 1907 als 
fo ziemlich zutreffende Stichprobe gelten. Anders der Uustäg (Früh— 
fing) und der Herbft, zumal der Dftober und der April, welche den 
Alpenwinter abgrenzen und mit ihren Launen zu deifen „Beftändig 
ſchön“ in möglichjt grellem Gegenfate ftehen. Doc, auch im Sommer: 
wetter der Höhen rüden die Kontraste nahe zufammen. Hift Icheen, 
möre" wieſt! Sa, wer im fchönften Wetter fein Heim verläßt, kann 
binnen drei Stunden fich der ausgiebigften Gratisdufche erfreuen. So 
taih und ſtark wechlelt die jommerliche Luft der Alpen und ganz be- 
jonder® auch unferer Talſchaft. Es beruht Dies > ou folgenden Um- 
itänden. 


Bom Kochtopf des Feuerherdes qualmt der Toim in mächtigen 
Wällen auf. Unmittelbar bevor die Milch, über dem Feuer erwalled, 
toimeDd fie. Ihr vom Bahnmeh fchmerzendes Geficht fchlägt die leidende 
Perſon ſamt dem Topf voll Thee unter ein Wolltuch und läßt den Dampf 
aufftrömen: fie teimd. Dieſer „Taum“ veranſchaulicht ung das Auf- 
ſteigen des Waſſerdampfes oder Dunſtes in der Luft. Der Waſſerdampf 
bildet ſich durch Verdunſtung der Feuchtigkeit des Bodens und zumal 
feiner Pflanzendecke mittelſt erhöhter Wärme. Allein die Feuchtigkeits— 
aufnahme der Luft hängt in beitimmten Maß von der Schwere der 
fegtern, und biefe wieder von der Höhe-über Meer ab. Angenommen, 
die Luft könne am Meeredfpiegel volle 100 %/ Feuchtigkeit unfziehn 
ur b'haan, fo beträgt diefe Aufnahmsfähigfeit bei 1000 m ü. M. 
(Dorf Grindelwald) bloß noch 70 °/o, bei 2000 m (etwa Bachläger) 49 °/,, 
bei 3000 m (3. 3. Wetterkeſſel) 35 °/o, bei 4000 m (25 m über dem Eiger) 
24 9%. Daher die Trodenheit und damit gegebene Schönheit der Alpen- 
winter. Im Sommer aber enthält aud) die Alpenluft ein fo ausgiebiges 
Maß von Feuchtigkeit, daß dank demfelben gerade während der Furzen 
Apzeit° mu d's Chruud faft gar g’fehd waren. Dem Grindel- 


» Senne 11. ? Qugi 19. ? BOB. 98. * Val. Hann 176. ® Jeroſch 23. 
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waldner-Älpler kommt überdies noch „der ew'gen Gletſcher Nähe“ zu 
ſtatten. Diefe legen ihre Borräte, die fie von den Schneefällen des 
Winters beziehen, gleichlam in die Sparkafjfe, um daraus im Sommer 
Darlehen vorzufchteßen, welche reiche Binfen tragen. D'Gletſchra 
buufen und fparer ffr den ülper. 

Im Roich ferner, welcher in der Morgenfrifche von Flüſſen, in 
der Abendlühle von Mooren und Sümpfen auffteigt, erbliden wir Rebel 
in kleinſtem Maßſtab. Näbel kann es in der obern Bergregion und in 
der Alpenregion, alfo auch in Grindelwald jeden Monat geben, im 
Sommer nach vorigem viel häufiger als im Winter. Näbel, mu 
hennt ne" mid 'nem Léffel abftähen, oder mu cdhennt e" 
Städe dri" ftoßen und dDri" zerbijen, jchleicht über den Boden 
bin. Er gropped oder „hocket“ eim uf der Bruſt und dringt jo 
intenfiv durch Fenſter und Wandfpalten ins Innere der Häufer, das 
es herts Brod umbi linds wird. Ja es näbled, mu g’fehd 
nid einer Naäſen lengs, mu g’febd nid d'Hand vor Pen 
Digen. Nebel der Niederung gefährden Bahnzüge und Schiffskurſe, 
näblig® Wätter bedroht den Bergwanderer mit Irrgang und Ver- 
derben. Urplöglic) kann diefen der tüdifche Feind beichleichen. Als 
unfchuldiges Wölklein am ſonſt Karblauen Simmel, fo gering wie das 
Räuchlein der Pfeife, deren Eigner ja ebenfalls näbled, taucht er in 
der Ferne auf. Wllein zujehends wächſt er ins Rieſige; handkehrum 
it er da und breitet jein Labyrinth über die zerriffenen Felſenfirſte. 
Beſonders perfid hüllt er, vum Brienzerſee anfteigend, die Faulhorn- 
fette ein. Folgt ihm ein dichtes Schneegeftöber mit Sturm, fo kann der 
Wanderer gezwungen fein, eine ganze Nacht auf dem nämlichen Fleck zu 
bleiben.® 

Solche Nebel können (3. B. am 21. Dezember 1897) von fo ftarter 
Abfühlung begleitet fein, daß das Thermometer von O0 auf °/ıo hinunter⸗ 
rüdt; im Sommer ziehen fie gegenteilö nicht felten im Geleit von Regen 
mit oder ohne Gewitter einber. Sie find nämlich für Grindelwald mit 
dem Wehen der Rordiwinde von der Faulhornkette ber verknüpft. Da 
dieſe nun das Tal jo trefflic) vor der trodenen, fehneidenden Kälte dieſer 
Winde jchüßt, fo Hat fich in Grindelwald der Begriff der „Biiſa“ 
verjchoben. (Bergl. auch S. 110.) Nur dem Fremden gegenüber ſpricht 
man vom Näbel im allgemein geläufigen Sinn. Unter ſich reden 
die Grindelmaldner von Biiönäbel, und wenn unter einer höhern 
Wolkenſchicht ſich eine tiefere in jcharf wagrechter Abgrenzung binbreitet, 


° Wie trefflich daher, wenn man nad) der Aufforderung jenes Deutfchen im Bädeker 
nachſchauen könnte, ob's eben jegt auf jenem Berge Nebel geben werde. 
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fo fagt man: äs undernäbled fi. So auch undernäbled fit 
ein Menſch, wenn fein vorher frohes, zufriederes Geſicht einen des 
„Sürnibel3‘ würdigen, mißvergnügten, toibleiggen Ausdrud 
annimmt. Aber man unterfcheidet (vergl. S. 110) die ober und die 
under Biija, nennt die untere auch fchlechtweg Biifa und bemerkt 
etwa: die ober Bjifa ift b’ftrihhni. Das will jagen: der Nebel 
erhebt fih ins Bereich der Wollen und nimmt damit jtreifige Ge— 
ftaltung an. Biifig nennt man es, wenn der dide Nebel bis an die 
geniter eines ſogar recht hoch gelegenen Haufe und über fie hinaus 
fteigt. Ghejig ift’3, wenn troß beiterm Himmel entfernte Gegenstände 
nur in Umriffen fichtbar find, und wenn noch entferntere im Dunft- 
ſchleier verſchwinden. Ghejig ift alfo finnverwandt mit trieb, fiiſter— 
lochtig, unſichtlis.“ Solche Verfchleierung 3. 3. gegen Itramen hin 
gilt als ein der Borzeichen fchönen Wetter, von welchen unter „Wetter 
und Klima‘ eigens zu reden ift. Zu ihnen gehören auch die zerichliffenen 
und halb durchfichtigen Nebelfegen, welche über die mittlere Höhe der 
Vetterhornfront bin und ber tanzen, fo wie die Nebelfahnen, welche 
von der Felswand weg fich wagrecht in die Luft hinaus erheben. Solche 
Nebelfahnen und NRebelbänte hängt ebenjo der Eiger aus, und gerade er 
leiftet oft in Schaujtellungen mit dieſem fonjt fo unanmutigen grauen 
Geſellen Außervrdentliches.”* Schade, daß wir auch in dieſen oft 
wundervollen Form- und Farbenſpielen ein vom Dialekt verlafjenes 
Gebiet betreten, auf das wir und bier fo wenig einlaffen dürfen, wie 
etwa auf die geifterhaften Nebelbilder der Gewäſſer.“ Erwähnt fei bloß 
noch der unberechenbare Ruten der Nebel. Sie durchfeuchten als Pflanzen- 
freunde manches humusarme Steingefimje, von welchem jeder Regen 
abprallt. Sie verhindern viele Wärmeauzftrahlung des Erdbodens und 
damit das nächtliche Gefrieren des Aufgetauten und wehren zahllojen 
Fröſten namentlich gefährlicher Mainächte. Sie fördern die Schneefchmelze 
und teilen ficy mit dem Föhn in den Titel eines Schneefräfjer?2. 
Mit dem „dunkeln‘‘? Nebel ift der „feuchte! Wolchen?!! oder 
Wolhen weſensgleich. Die Wolchen bieten im Hochgebirge ebenfalls 
wundervolle Schaufpiele, für welche die Mundart fehr wenig eigene 
Ausdrüde Hat. Und Doch, welch ein Kichteffett, wenn der Eiger 


’ 68 mag an mhd. heien (hüten, fhügen, pflegen: WB. 1, 649) und daraus ab: 
geleitete Spezialbedeutung „verhüllen“ gedacht werden. ?* Vgl. auh Gw. Fremdenliſte 
1%6, 5; Weltall 1, 483. ° VBgl. Tihudi 20; Stud. B. 14. ? Kluge: 268. '* Ebd. 410. 
u Entſprechend der urjprünglihen NApjektivbedeutung war „Wolke“ lange Zeit drei⸗ 
geichlechtig. Wir lefen „der“ wolke neben wahrfcheinlichem „die“ wolke (Braune's Leſe⸗ 
buch 246); „die“ wolke und „das“ wolken (MHd. WB. 3, 302), wie ſchon ahd. (Graff. 
1, 796 }.) „das“ wolchan. 
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brinnd! Un Abenden, vor welchen tagsüber ein tüchtiger Schneejall 
die erfte Dunftipannung entladen bat, fendet die Spite des wiißen 
Eiger wie u8 'nem Chemi Wollen aus, die im legten Sonnenjcein 
emporqualmen. Dann verziehen fich die Wolken erſt unſchlüſſig — fie 
wiffen nid wa anhi — und fchließlich entſchieden oſtwärts in jtarfem 
grauem Dualm. Gleichzeitig entjenden die Hirelleni — ber ſchwarz 
Eiger — einen gleichlaufenden lichtblaugrauen Wolkenzug. Die Schau- 
itellung wiederholt fih: fie tritt gleed ein und endet mit einer leuchtend 
rofenroten Umfäumung jene® Qualms. Seht wieder ziehen fich von 
den Eigerpfeiftren her (den Felſenfenſtern der Bahnitation Eiger- 
wand) lange Barallefjtreifen oſtwärts und bewegen in aufwärts ge- 
gewölbten Halbbogen fich über den untern Gletſcher hin. In den zahl: 
reihen Nijchen der Eigerwand aber vollzieht fich der berühmte Wolfen- 
tanz.'? Wie zum Anblid einladend, läßt der Berg mitten an der Wand 
bier „einen“ Fahnen und dort ein Fähnlein weit in den Luft ufi- 
bangen. Uber wie raſch der Umfchlag! Er wietiga' Wätter- 
wolhen ftoded ſis dert uufl In allen denkbaren phantajtiichen 
Geitalten: als jagender Eber, weidender Stier, Jäger mit Seitengereht, 
Bergmanderer mit Stod, Spinnerin mit Kunkel, Kind mit ausgeſtrecktem 
Händchen uſw. uſw. gruppieren fich benachbarte Dunftgebilde zur Ge 
witterwolke,“ zum brandſchwarzen Wolhen. 

Wer freilich — wenn auch nur in der Stube ze'r Schiiben uus — 
die Vorgänge am Himmel fich jchärfer anfah, ward durch dieſen Szenen- 
wechjel nicht fo ſehr überrafcht. Zu deutlich gewahrte er das fehr hoch dahin 
treibende leichte Federgewölk: die Hllwi. Sie war ganz alſo wie 
g'wented's Aämd anzufchauen, wie Aämdmwentliga. (Diefe ent- 
ftehen, wenn die in dünner Schicht außgebreitete zweite Yutterernte zum 
Wenden auf Meterbreite mit dem Rechen zufammengerafft und mit dem- 


— — 





12 Wyß 14f. 22 E wietige Maan! e wietigi Frau! es wietigs Chind! 
Welch ein Mann uſw. Wie an „welch“ — hew£-lich (wie beihaffen?) und an „ſolch“ 
= sö-lich (fo beichaffen) unter Opferung des ch die Endung ig antritt und Damit die 
deflinierbaren Adjektive welig und felig (legteres durch Angleichung an erfteres zu einem 
Wortpaar) ſchafft, fo wird aus Analogien wie „mäch⸗t⸗ig“ ein erweitertes =tig gefchaffen, 
bor welchem dann auch I fallen muß: wettig und fettig oder unangeglicdhen: ſöttig. 
Das ganze „lich“ ift damit eliminiert, und als fein Neuerfag fügt fi „Ih“ oder „li“ 
an das einfache SFragewort „wie: en wielha, en wielhi, es wieliß (mielid®), 
(qualis, quale)! Ganz parallel dem Antritt an „fo“ unter deffen Affimilation durch das 
hinzugedadte lich: e ſelha, e felhi, es feliß (talis, tale). An „wie“ tritt num 
aber gleicherweife auch jenes =tig: wietiga oder wie n e wietiga! wietigi: 
wietigs! Intereſſant ift auch, wie die adjektivifche Flexionsfähigkeit bis zur neueften fub- 
ftantivifchen (mit pluralifdem Genitiv =er) fortfchreiten kann, Zu Niederried am Brien: 
zerfee fagt man: Settiger fellt men ufig’heijen! '* Zum cumulo-nimbus: Hann 219. 
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felben wieder rückwärts gemorfen wird.) Solche Hflwi,“ unter welcher 
& noch winbftill: HilM bleibt und die Atmofphäre nicht heiter (Hell), 
fondern Hääl (von leifer Wolkenbedeckung getrübt)'* ift, deutet Regen 
und Gewitter einige Beit voraus an. Wenn d’Biifa (alfo der Rebel) 
uber d’Bärga uuf ggraagged und Hflmwid’roob ift, 
denn ift’8 nid ſchöondlisß ober ſcheendlis ß (ſchön Wetter ver- 
heißend). Wern’s einift Hilwi faffed, fu will’s flügs um- 
ſchlaan. Es ift zwar möglich, daß es noch einen oder jogar einige 
Tage us der Hilwi fhoned; aber äs ift geng in hangenden 
Nähten; äs Harn von ei’m Dfigerblid ze’m and’ren um- 
ſchlaan. 


NMhd. „bie“ hilwe und „das“ gehilwe (was den Himmel einhüllt: WB. 1, 679) 
ftellt fi zu der großen Wortgruppe hil hal hälen geholn (675 ff.), wozu hehlen, hüllen, 
Hülfe ufto. gehört. *° Goldes Hääl ift als altes (unbelegtes) helw aufzufaflen und hat 
mit nbd. „hell“ (alter Genitiv: „helles“) nichts zu fchaffen. Letzteres gehört übrigens auch 
nicht zu unferer Mundart, fondern wird hier in feiner erft nhd. optifcden Bedeutung (vgl. 
Nuge® 164) Durch heiter und luuter erfegt. 


Mijel. 


14 em od. Mit Schliff. Aus ber 1. Hälfte 19. Ihd. 


Das SJuftmeer. 


Der Luft. 


a3 Windfpiil, weiches in tüdifcher Über- 

rafhung dem Landmann fein Heu, der 

Bäuerin ihren Flachs entführt, galt einft 

ala Hülle einer Here, welche aber auf das 

geſchickte Hineinwerfen eines offenen Mei: 

ſers fi) zu erfennen geben müffe. Der 

nüchternen Betrachtung ift heute das Wind- 

fpiel Tebiglich Vorzeichen und Abbild eines 

Sturm, der heftig über Waſſer und Land 

dahinfährt. Sturgm nennt natürlich aud) 

der Grindelmaldner jeden ftarfen Wind. Er tut es aber mit dem noch 

lebenden Sprachgefühl, daß dem Ausdrud das Zeitwort „ftören“ zugrunde 

Tiege, welches der Oberländer in Ausdrücken wie d' Réeſti fterren, im 

Wafjer umha ſtééerren — ober in der Vilderrede wer" mu ben 

Dräckſtéerd, fu ftiichd er — fo wohl kennt. Ein ebenfolches „Herum: 

rühren“ fchafft dem Emmentaler feinen Chiirſchiſturm und Beerifturm;' 

und was „fturm im Chopf“ ober oberländifches gftüren ift, bebarf feiner 

Auseinanderjegung. Wohlaber ift zum vollen Verftändnis unferes „Sturgm“ 

an die ſtark coupierten Wände des trichterförmigen Grindelmaldner Duer- 

tales zu erinnern, in welchem die durch die „Enge“ fich fortpflanzenden 

Ausgleiche zwiſchen verſchiedenen Luftdichtigkeitäftellen auch bei geringerer 
Stärke leicht die Bahnen wirklicher Wirbelminde einfchlagen können. 

Die leifefte Bewegung der Atmoſphäre macht ſich bemerkbar an 

biefür fu empfindlichen Gegenftänden, wie etiwa dem Segel. An „des 

segels luft“ zeigt fi) nad) alter Sprache? „des windes luft“, womit 


"2. 451. 507. * Parzival 75, 27; 459, 6; 758, 7. 
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au der Zuft in feiner Grundbedeutung erklärt ift. — Man jagt gut 
grindelmaldnifch „der Luft”, und zwar in beiden Bedeutungen: der eben 
angedeuteten urjprünglicden von „Wind“ und der daraus abgeleiteten 
von „Atmojphäre”. (Im Unterbernifchen ift jenes „der“ Luft, dieſes „die“ 
Luft) Dan fagt alfo 3. B.: Der Luft gibd's a'fo Hin (die Wind- 
richtung gibt es mit), daß 3 no9 Schnee gii?d. Uber auch: Vor 
Entjegen ftogen ei'm alli Haar i’" Luft. Vor Tefbi i'n Luft 
Ipringen. Dir Per Luft uns fleigen. D's ganz Ziit? den 
Grind im Luft baan (nad) etwas ausſpähen). D's Fleifch am 
Luft derren, wie d’Walfer (Wallifer). Doc) jagt man jegt auch: 
Friſchi Luft in d'Stuba laan u. dgl. In der Schwebe zwiſchen 
beiden Bedeutungen halten ſich Sätze wie: Der Fehnd iſt am Luft 
(vier: es ift FEhndig), und: d's Zwärgli bed gfeid: der Luft 
iſt d's Wätter.* An der Doppelbedeutung von „Luft“ nehmen aud) 
„lütten“ und „Luften“, ſowie „Luftig” teil. Liften iſt zunächft: in Die 
Luft erheben, hochheben, aufheben. Man Lifted („Lüpft") eine Laft. Man 
denke auch an den grindelwaldnifd) werdenden Lift des Gafthaufes und 
den Lift als Wetterhornaufzug. Bon einem in Schwulitäten Geratenen 
jagt man: das hed nen duä aa"faa" Liften! Frohgemut dagegen „lüftet 
die lerche ir gedeene“, wie die alte Sprache? fagte. Im Einklang mit dem 
Schriftdeutfchen aber Iifted (füftet) man natürlich auch die Stube, ob- 
Ihon dem munbdartlichen Ausdrud fühlbar die fachgemäße Vorftellung 
vom Luftzug mit anhaftet. So ift aud) e" Luftiga Chäller, e* 
(uftigi Chällerſtüba infolge ausgiebigen Windzuges bon guter, 
wohlig einzuatmender Luft erfüllt. Und fo iſt e8 Luftig an einer dem 
Bind ausgejegten Stelle, wa 's Iufted und wa mu fi® han" uus— 
Iuften, bis der Wind zu blafen aufhört: bis daß's verlufted's 
beed. 

Zu ſolchem „blajen“ gehört der Blaaſt ald au2gepreßte, außge- 
quetichte Luft (bei Gotthelf® u.a. als heftiger Luftzug, in Zürid) als 
Gewitter). Auch eine weiche Geſchwulſt heißt Blaaſt. 


» Man fagt gut grindelmaldnifh das Ziit auch für die Zeit, nicht bloß wie im 
Unterland für die Wanduhr. Ar verfolget mi d's ganz Ziit. Ar hed es lengs 
Ziit niid wa dorfed (geplaudert) u niid g'machd. Htir (heuer) gid's eschurzes 
Alpziit. D's Heilig Ziit: in alter Sprade d's Hochziit, wie noch heute aud) 
unterbernifch für nhd. Hochzeit. (Wir verdanken auch diefe Beiſpiele unferm Papa Roth.) 
* Gemäß feiner Begriffsableitung von „heben“ („lüften) ift „Luft“ ein Werbalfubitantiv, 
das alle drei Geſchlechter haben konnte (Graff 2, 208). Das ſächliche ging bald ein, 
während die beiden andern bis in unfere Zeit um den Borrang kämpften, Noch Gott: 
heit läßt „die Luft“ als Sturmmwind haufen. (Wer lügt am beiten? 33), und „gut deutſch 
ging die Bysluft“ (Jacob 1, 155; vgl. Dorbach 18.) * Mhd. WB. 1, 1051. *° 3.8. 
im AB, 
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Eine der Bugluft, dem Zuug, Diirdzuug ausgejegte Räum— 
lichkeit ift zlgig, dſirszſgig; da ziehd's! So aud an ftark er 
ponierten Bergfämmen und deren Abdachungen, wie auf der großen 
Scheidegg. Ub’r en Graat uns, da ziehd's! Da gibt es Tage, 
an welchen der Schnee vom Boden aufgewirbelt und rein weggefegt 
wird: e8 jtirmed, daß 's der Schnee trjjbd! 

Eine Ankündigung ſolcher Szenen findet der Bergbeiwohner darin, 
daß der Wind an den Fenſterladen zu rütteln beginnt: der Wind 
tued dän“ Balken aber a'fo rfdellen; es chunnd ander? 
Wätter! Dies andere Wetter macht fi) denn auch bald bemerkbar 
genug: es enthebt der ebenen Bodenfläche handgroße Schieferplatten, 
läßt Tirfchengroße Gefteinzftüde dutzendweiſe in der Luft wirbeln, hebt 
ſolche von einigen Zoll Durchmefjer einen Fuß hoch empor, und in ihren 
Tanz mifchen ſich ausgeriſſene Sträucher, die nicht durch kräftige Wurzeln 
jehr feſt verankert find. Arvenleichen an ber kleinen Scheidegg erzählen 
von der Wucht eines jolhen Schneejturem (de „ur“ amderer 
Berggegenden).* Auf erponierten Felsköpfen und Gräten führt er ent- 
weder neuen Schnee mit, oder er erfüllt mit dem noch trockenen, Eörnigen 
des lebten Falls die Luft augenblidlich bis zur Undurchlichtigkeit. Wo- 
bin das Auge blidt: ein dichter Vorhang fcheint unmittelbar vor ihm 
gefallen zu fein. 

Bon Windwirkungen eigener Art weiß auch der Alpwirt zu reden. 
Unerfreulih war ihm ehemals etlis'ß verwinded's Leibegübel, 
defjen Dulder in en Wind hoon ift.? Willlommen dagegen mag ihm 
unter gewiffen Umftänden der Wind fein, der gründlicher als jeder 
menſchliche Wärchmaan d'Alp ruumd. '!° 

In den angeführten, wie in unendlich zahlreichen unerwähnt ge: 
bliebenen Zügen erweift fich die Dunftbülle der Erde als ein wirkliches 
Zuftmeer, deflen Wellen und Wogen ein gejchultes Auge zu verfolgen 
imftande wäre, wenn dasſelbe i’* Chrimpen um Hennti g’fehn. 
Je tiefer und folglich dichter die Luft, deſto bäufigere und erregtere 
Szenen würden ſich vor ſolchem Auge abipielen. Als Erfah für folde 
ihm verjagte Anblide legen fic) dem Alpenbewohner andere interefjante 
Beobachtungen nahe. Am Meere drüdt bekanntlich die Luft dag Chäd)- 
filber im Bärmöter auf die Höhe von 760 mm und Täßt bei dieſer 
Schwere das Waffer erjt bei 100° fieden. Achtz'g Grad (R) ift er- 
walle"3, vierz’g: halb erwallens. Schon in Interlaken aber 





’ där, dän — dieſer, diefen; der, den (mit reduziertem e): der, den. *° Tem- 
pestates alpin: Cool. JS. 234 f.; snow storms: Murray LXXXII. ° gl. 2i. 409. 
10 Vgl. „Hirt und Alper“. 
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(567 m) fiedet es bei 98°, auf unferer Egg (1155 m) bei 96°, auf Hagli- 
Alpiglen (1723 m) bei 94°, auf dem Bäfenberghorn (3343 m) bei 92°, auf 
dem Jungfraujoch bei 88°, auf dem Jungfraugipfel bei 86°.!! Der Senn 
auf Hoher Alp Tann daher mit oder ohne Erjtaunen beobachten, wie 
flugs'mu d's Waffer jiided und brüsled und doch Hd’ HärPepfla 
mid allem Gwaald nid wei" linden u"d zerjpringen wie unten 
im Tal. Dem vom Arzte Bergefandten Kurgaft freilich macht diefer letztere 
Umftand nicht jo ſchwere Sorgen, daß er etwa um ibhretwillen die für ihn 
wie gefchaffene Luft der Bor- und Mittelalpen !? miede. In dieſer ebenrecht 
dünnen, im Winter trodenen und etwas „Derben“ Luft, wa mu mecdt 
brinbiißen wie in e" fuura Epfel, da wird dem fonft noch 
Gejunden vegellilieht ums Herz. Die Füße tragen ihn auf feinen 
Bergwanderungen troß den ſchwer beichlagenen Schuhen wie von felbft: 
es iſt ei'm, mu Kennt fleigen. Die (auf der Eigeripige vollends 
bazillenfreie) '° Höhenluft bringt auch den Lunginen wenigſtens Ge- 
legenheit zu richtig abgemefjener Trainierung. 

Die Beitändigkeit der winterlichen Witterung bringt ferner mit fich, 
daß nicht wie in den übrigen Jahreszeiten beftändig Eonftatiert zu werden 
braudt: der Bärmöter geib bes uehi; er g'hijd; er zidd e8 
Bigelli. Übrigend würde den Unerfahrnen an höher gelegenen Orten 
das ohne gleichzeitige Beobachtung von Wind und Bewölkung zu Rate 
gezogene Barometer täujchen. Auf dem Faulhorn (2683 m) z. B. g’hijd 
der Bärmeter nijjd, e8 mag ftirmen wie's wollt." Bloß 
unterhalb der Luftichicht von etma 2000 bis 4000 Meter Höhe !? gelten 
nämlich) die dem Landmann geläufigen Regeln der Quftbewegung un- 
bedingt, und nur hier laffen fi) aus der Art, wie d'Vinda gägen 
enandre" fpannen, voll8tümliche Wetterprophezeiungen ableiten. 
Ballone und „eilende Wolken, Segler der Lüfte“ verraten einen bis— 
weilen heftigen Zug der obern Winde, während der Beobachter im Tal 
ih völliger Windftille erfreut oder auch einen Wind von ganz anderer 
Seite herkommen fieht. Es beißt im letztern Falle ganz draftifch: der 
ober und der under Luft chrieger 3’fämen. Das Ende des 
Streites ift gewöhnlich, nach vielen Dueranfällen und Seitenangriffen, 
die Herrfchaft des obern Luftzuges auch im untern Zalboden.!* Wir 
baben es Hier mit dem im Gebirg regelmäßig fich einftellenden „Kampf“ 
zwifchen Berg- und Talwinden zu tun. In Tälern und Niederungen 
bewirkt die Sonnenwärme tagsüber einen aufjteigenden Luftſtrom. Da- 


— 





1 Nach Weltall 1, 462. 12 Ebd. 486; Str. BO. 61. 73; König 35. '* Alpz. Mai 
1906, 86. * Wirt Bohren. '* Vgl. Hann 151 ff. '° Vgl. Tihudi 17; Walf. Sch. 57 f.; 
Keller 354. 








108 Das Luftmeer. 


durch verdünnt fich die Luft, und es fließt num die ſchwerere, ältere 
Luft der höhern Lagen über den Boden hin in die Tiefe. Das ift der 
ober Luft: der Bergiwind, der fid) von Sonnenuntergang an erhebt 
und verftärkt. Über den Tag treten bei fchönem Wetter Talmwinde ein: '’ 
der under Luft geid. Als fpezielliter Bergwind macht fich zumal 
der Gletſcherluft fehr bemerkbar. Ähnlich Hat das oberfte Emmental 
feinen Boden. In der Regel !® weht aljo der Luft am Tag uehi, 
d'Nacht ahi. Doc, bringen Lokale Umjtände Abweichungen. Auf dem 
Thunerfee z. B. jtreicht der Morgenwind abwärts, der Abendwind auf 
wärts.!? In höhern Lagen Hinmwieder, wo überhaupt die höchſte Wind: 
ſtärke de8 Bärglufts den frühften Morgenſtunden eignet, kann der 
Wanderer durch einen recht rääßen, fcharfichneidenden Wind die Morgen- 
botichaft der bald aufgehenden Sonne erhalten: fie lääj aa"fan 
grießen, fie chemi deen"! 

Bon den Windrichtungen nun, über welche die Tafel auf ©. 109 
und viele Worte eripart,?° ſei als Kommentar bloß folgendes ange- 
bradht. 

Feuchte und kalte Summra werden durd) Weft- und Südweſt⸗ 
winde beberrfcht, weil alsdann der nordatlantifche Dzean namentlid 
zwilhen dem 30. und 40. Breitengrad feine mit Waſſerdampf be: 
jchwerten Luftſtröme uns beſonders reichlich zufendet. Vom Meer har 
und grade deswegen für den Grindelmaldner vor Land näha (demn 
beides bedeutet: von Weiten ber durch die Zufahrtsenge des „Orts“) 
fommt der Wätterwind: der „Wätterluft” oder „Rägerluft“ de? 
Unterlandes. Wie ein „Blaaft“ des größten Kalibers raſt er durch dad 
gleichſam gefprengte Ventil der Ortweid daher und gab mit feiner Her: 
tigeit den Einwohnern hinter Scheidegg das Urbild des Réẽtitilſfels. 
So heißt eine Abzweigung des weſtlichen Windftromes, der vom Nöti- 
born ber gegen das Wetterhorn weht und natürlich ebenfalls ſchlechtes 
Wetter bringt. Ebenfo urfhoondliha ift der Wind, der vom Eiger 
ber weht. Dagegen geid von Nordojt über die große Scheidegg herüber 
und zur Ortweid hinaus der Heiterluft oder Heiterwind, auch der 


Bol. Hann 172. 1° Pflzib. 66. 9 Dummermuth 10. *° Die Ziffern am äußeriten 
Rand bedeuten die Stärkegrade O—4'/s der ſechszehn Windrichtungen N (Nord), NNW 
(Nordnordweft), NO (Nordoft) ufw. Die konzentrifchen Ringe veranfchaulichen die Vorher: 
haft Diefer Winde in jedem der 12 Monate. Die Zahlen der Dritteltage wit Wind 
weifen auf die Häufigkeit zumal der Südwinde, indes der für OSO (DOftfüdoft) leer bie: 
bende Raum zur Aufzählung der windftillen Dritteltage jedes Mouats dient. — Die an: 
band der meteorologifchen Aufzeichnungen von Selundarlehrer Stump (bis 1900 in Grindel: 
wald) von uns hergeftellte Windrofe kann als Darftellung eines Ärographiich normalen 
Jahres gelten. 
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Oberluft geheißen. Als eine Art Fallwind ift diefer Dberluft bier 
unten warn; dem Faulhorngehänge entlang aber fendet er Durchdringende 
Kälte und macht dem ihm Wusgejegten gehörig haalii Wangen! 
Damit bringt er freilich ſchönes Wetter: es fchooned, wenn där 
Hunnd. Deswegen trägt er zu den angeführten audy die Namen 
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Windrofe. 


Schoonwind, Schoo"luft. Seine Lieblingszeit ift der helle (der 
heiter) Morgen. 

Im übrigen jedoch find es eben die gegen Norden vorgelagerten 
Gebirge, welche in hohem Maße den Anfturm der falten Nordwinde 
gegen da3 Grindelmaldtal bin brechen. Damit fchaffen fie letzterm den 
fo unfchägbaren Charakter, ja die Himmelsgabe feiner Mildheit und 
Temperaturrube. Rur in der Zeit des Laubfalld dehnt die flachländiſche 
Biiſa ihre gewöhnlichen heftigen Vorftöße über Zweilütſchinen hinaus 
bis ans Wetterhorn hinauf. 
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Um fo frifcher und fchneidiger geht der Nord ind Zeug da droben 
auf der Faulhornkette! Er könnte zu Beiten wohl aud) dort den Reiter 
auf dem Pferd erfrieren machen.?! Dennoch iſt er den Bewohnern bier 
oben lieb und wert als Näbelfräffer. Gerne fegt er, wenn der graue 
Gefelle zu lang 'gröpped bed, mit dem Kehrbeſen aus. 

Einen ähnlichen Charakter trägt die „Bijſe“ im Unterland. Aud 
bier vertreibt der „Bisluft“ zumeilen die Nebel mittelft der fchneidenden 
Schärfe feiner Trodenheit, welche die drollige Redensart „fiben Ell 
dünner weder Bigluft“ als Bild für einen äußerft dünnen Stoff erzeugt 
bat. Der Grindelwaldner kennt die Biifa nur in ſehr abgeichwächter 
und zeriplitterter Bedeutung, welcher wir bier (vgl. S. 100) nod von 
neuen Seiten beikommen müſſen. Zunächt fegt der Oftwind, welcher 
von der Innerſchweiz ber als „Brünigbiiſe“ im Haslital fich breit macht, 
al® die ober Bitja bie und da über die Kette zwifchen Faulhorn und 
großer Scheidegg herein, wendet hierſeits derjelben gegen die Grindelalp 
um und verliert fic) da, indem fie gleichfam ub’r den Böden e"wägg 
ggraagged oder ſchnaagged, in dem fo mannigfacd) zerjchnittenen 
Gehänge. Sie wird alfo in Grindelwald teil als Nord-, teils als Dit- 
wind empfunden. — Bur Ortweid herein, aljo gleich dem Wetterwind 
vor Land näha, zieht die Landbiifa oder die under Biiſa. 

Dieſe ſogeheißene „under Bijſen“ hat bisweilen helles und kaltes Wetter 
im Gefolge; öfter jedoch ift fie urfchoonlihi oder fitfterri: zieht 
(im Gegenjage zum „Nebelfreffer” |. oben) ala „grauer Talvogt“ mit 
ſchwarzem Gewölk einher. Unter folchem Geleite kennt fie ja auch das 
Unterland. Zumal die „Warbiife"* (mie dieſe mweftlicd) der Aare genannt 
wird) durchfegt ſchaurig das Emmental, treibt das Duedfilber in die 
Höhe und täufcht ſchönes Wetter vor, wo doch bald Regen aus den hän- 
genden Nebeln ſich entwideln wird. Cbenfolche Nebel behängen zu: 
weilen an Grindel und großer Scheidegg die Schwarzen Tannen wie mit 
ſchneeweißen Floden. Im Emmental fchleichen fie grau an den langen, 
gradlinigen Waldrändern und über das offene Sefilde Hin, bis ihre 
Schwere fie zum Tröpfeln bringt. Drum fagt man dort zu einem, der 
recht finjter und mürrijch drein fhaut — rächt ſuur firha g'ſehd — 
mit aufbeiterndem Humor: „du laaft iez rächt Biifernäbel aber!” In 
Grindelwald ſpricht man von ſis undernäblen (S. 101) und betrachtet 
Kebel oder tiefhängendes Gewölk (die „ſchwarzi Ville“ des Unterlandes) 
als eine jo charakteriftiiche. Erjcheinung der fiifterre" Biifen (f. oben), 
daß überhaupt der Name Biifa faſt ausfchließlich. dem Rebel gilt. Wo 
(namentlich gegenüber Fremden) die Deutlichkeit es erfordert, hält man 


— 








 (Srun. 3, 207. 
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etwa Nebel und Norboftwind auch als Biisnäbel und Biisluft 
auseinander (S. 100). 

Diefe Begriffsverſchiebung ift um jo bemerfenswerter, da gerade 
der Grindelwaldner Sprachſchatz den Urbegriff des Wortes nod) in Ie- 
bendiger Anwendung aufzeigt. Das Unterland kann bloß noch in 
übertragender Rede jagen: „flingg wi's Bilferwätter.“ Der Grindel- 
waldner aber jagt von einem, der aus voller Kraft einherrennt: där 
biifed! Där ift dahar hoon biifen! Där bed ’bifen! ober: 
där bed ’biijed! — Am Aabend biifen die Gueten, un? am 
Morge" lagen f mid Mueßen. Mit diefem Eöftlichen Oxymoron 
meint die fleifige Grindelmaldnerin im Grunde: Wer ſich von früh bis 
jpät auf feinem häuslichen Posten finden laſſen will, muß mit feinen 
Kräften derart Haushalten, daß fie noch am ſpäten Abend zur Nachholung 
von allerlei am Zag unterbliebenen und zur Vorbereitung von morgen zu 
unternehmenden Gejchäften ausreichen. — Das für alle Vorzeichen des 
Witterungswechſels jo merkwürdig empfindliche Vieh der Alp aber bii- 
jed gäg’ d'Hitta zue.fhoon en Tag old zween eb’3 es 
Wätter gi’d. Daher kann es an ſchwülem Zage heißen: Es ijt 
3 heiß, d'Chieh uusz'laan; fi bitfeten do numman un? 
weideten niid. 


Der Höbn.' 
In Grindelwald gangi niemma" wan der Weibel und 
der Fehnd. Diejed für unjern Drt etwas zweifelhafte Kompliment 


ı Behufs Reduktion der Zitate ftellen wir die über dies Kapitel uns in der furzen 
Sammelzeit erreichbare Literatur, vermehrt durch eine wertvolle Sammlung von Pfarrer 
Straßer, gleich Hier zufammen: WG. XVIIL f.; 122; Alpenpoft 1873, 1; Alpenwelt 
(St. Gallen) 1891, 5; Alpina 1901, 155 f.; And. 883—5; AR. 1813, 247; Brand 1892; 
und 1892, 37; 1903, 317; Cronegg; Emment.:B31. 1896, 22; EvG.; Feuerwehr: 
Neglement für Gw. von 1892; Fremdenbl. v. Interl. 1900, 39; für’! Schweizerhaus 
1%5, 104 (Ernft Zahnd); Geſchäftsbl. v. Thun 1900, 25; Gilbert’3 Annalen der Phyſik 
1820, 417—422; GIM. (Cronegg); Grube 1, 131; Grun. 3, 197 f.; Hann 213; Herzog; 
Jeroſch 24; 3G. Beitr. 355; IG. Brandis 125—7; IG. Geldst. 257; IC. Jakob 1, 
151; 3G. Käthi 362; IG. Schuldb. 210; IG. Waſſ. 42 —46; Intelligenzbl. d. St. Bern 
1896, 241; Kram. 18, 8; 19, 12; Meiringer Nachr. 1896, 24; 1896, 21 F., wozu: Berg 
und Tal 1896, 281 (Arnold Hohl); MGEw.; Naturw. 1819, 75—77; Neue Wpoit 16, 
158 ff.; ONE. 1896, 465; Oberhasler 1898, 48; Oberland 1882, 180; 1892, 24. 30; 
1833, 122; Oberl. Volksbl. 1892, 32. 41; Ofenbr. 6, 74; Rebm. Vorr., 80; Rofegger, 
Heimgarten, Oft. 1901, ©. 4; Roth 123; Schweiz 1900, 199 (Straßer) ; 1901, 502 ff. 
(Hohl); Str. Ni. 3; Tagbl. d. St. Bern 1898, 249; Tſchudi 18-20; 199; 405; Wall. 
Sh. 55-57; Wyß 598; 3döA. 13, 1—16; Z3ſchokke 21. (Abkürzungen f. im allg. 
Zuellenregifter.) 
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verliert feine Spige durch die Verbreitung, dank welcher das geflügelte 
Wort mehr und mehr aud) andern Orten von gleicher Kreditfähigkeit 
und Eleinerer Yöhnbelajtung hängen bleibt. Es ift darauf etwa jo viel 
zu geben wie auf den 1904 laut gewordenen Spott: Der eltift’ 
Srindelwaldner ift g’ftorben, oder: wär bed iS denn de" 
Fehnd gnuun? Der Föhn in feiner volksmäßigen Bedeutung als 
ſtarker Wind, als Föhnſturm hatte nämlich, als ſolcher Spott laut wurde, 
lange nicht mehr aus voller Kraft geblajen. Ür bed es lengs Ziit 
niimmeh us dem aͤffaͤff g'cehuuted g’häben. (üffäff iſt das „f" 
[fortissimo] der Muſik.) Der Leiſtungsnote 4 oder gar 4—5 der meteoro⸗ 
logiſchen Aufzeichnung hatte er, wie's fchien, gar nicht? mehr nachgefragt. 
Es gehört dies zu den Launen des Fehnd, der fi) nur mit Widerwillen 
den Wettftein’schen Geſetzen fügt, wonad) 3. 3. auf den Frühling drei- 
einhalbmal ſo viele Föhntage und faft zweimal jo viele Föhnperioden 
entfallen al8 auf den Sommer. Fügſamer als der Fehnd des Boll 
mundes unterjtellt ſich der Föhn der Wiffenichaft den Regeln der- 
jelben. Nämlich) als fehndigs Wätter in allen und namentlich auch 
den unterfjten Stärfegraden ließ er zwiſchen August 1897 und März 1903 
folgende nicht undeutlicye Regelmäßigkeit erkennen: 


1897 1898 1899 1900 1901 1902 1903 | 


16. Januar 
2. Februar 
14. Februar 
19. Februar 
10. März 13. März 
20.—22. 15.—19. 
März März 
21. März ' 
27. März 25.—2. 
29. März März 
31. März 
10. April 
13. April 
16. April 
2. Mai 
14. Mai 7. Mai 
16. Mai 29.—31. 
Mai 


2 Bol. 9 f. Vi. 9, 208, 
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1897 1898 1899 1900 1901 1902 1903 
1. Auguft | 
15. Auguft 
16. Auguft 
28. Aug. 28. Aug. 
29./30. Aug. 


30. Sept. 
1. Oktbr. 
5. Oktbr. 
14. Oftbr. 
20. Oktbr. 
21.— 23. Okt. 
25. Oftbr. 
28. Dftbr. 28. Oktbr. 
30. Dez. bi8 1. Januar 2. Dezbr. 
12. Dezbr. 


Lehrreich wäre gewiß eine länger fortgefegte Beobachtung an ver- 
ihiedenen Stationen unferer Talfchaft, ausgedehnt auf alle Grade, in 
welchen es fehndig iſt oder fehnded. Die Beobachtung müßte fich 
bereit3 den ganz leilen, bloß erjt fühlbaren und noch nicht fichtbaren 
Anzeichen zuwenden, nad) welchen der Fehnd im Spiil ift oder e8 
z'fehnden oder e" Fehnd a"rreijed. Sie dürfte den Augenblid nicht 
verpaflen, wa der Fehnd uuf ift: wo er gleichlam von feiner Schlaf- 
ftätte fich erhoben hat und ma mu mues firchten, är machi Härift. 
Sie müßte ausharren, bi8 er den" uustöbed's bed und ſis umhi 
leid, oder: bis er g’fteid. 

Die Beobachtungen gemännen noch an Wert durch die Beſtimmtheit, 
womit man in Grindelwald den Föhn als troden- warmen bon den 
andern Südwinden unterfcheidet, während 3. 3. dem Emmentaler jeder 
von den Boralpen her wehende Süd ein „Flüeluft“ ift.® 

Und zwar weht der Föhn am kräftigften, wo er gegen Norden oder 
Rordoften zieht. Daher gehört Grindelwald mit feiner untern Gletſcher— 
liden und der gegen die Jungfrau bin halb offenen Heinen Scheidegg 


: Dem „Süd“ entipriht im Wortlaut der „Notos“ der Griechen. („Snotos“ und 
abd. sund, sundwind begegnen fih in der Wurzel snt; vgl. Sommer, lat. Gr. 62.). 
Der Notos brachte von Südwelt ber Nebel und Negen. In der Bedeutung entfpricht er 
aljo in Der Tat dem Favonius (oder Zephyr) der Römer, welcher als lauer Weftiwind um 
Mitte Februar den Frühling eröffnet. Über die rätifchen Formen Favuogn, Fuogn fam 
der römifche Name zu uns als „Föhn“, zunächft eben nur mit der Grundbedeutung „warm“, 
fogar ohne Rüdfiht auf die Himmelsrihtung. Die ift ja auch für jedes Tal eine ver: 
ſchiedene. Bei Rebmann 3. 8. ift „Fön immer der Weftwind. 

Friebli, Bärndätih. 2. Br, 8 
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zu den Föhnſtationen erften Ranges, wie Ber, Meiringen, Engelberg, 
Altorf, Glarus, Altitätten, Kloſters, Bludenz u. a. es find. 

Häufig ergießt fich über die beiden Lütfchinentäler und das Aare— 
tal bis Brienz die eine und felbe Föhnwelle. Trotz Berteilung unge 
brochen,, jtürzt fie über die Sefinenfurgge und durch das Rottal über 
die Kleine Scheidegg am Eiger vorbei als Eigerfehnd; über bie 
Vieſcherwand ghijd fie ufi auf Eismeer und untern Gletſcher als 
Vieſcherfehnd; über das Lauteranrjodh fällt fie als Gletſcher— 
fehnd auf den obern Gletſcher oder „den Gletſcher“ Ichlechthin (S. ); 
über das nämliche Joch oder über die große Scheidegg bläft fie hinüber 
ins Haslital. Aus eben demjelben aber kann der Scheiteggfehnd 
umgefehrten Wege auch wieder nach Grindelwald kommen. Dieſes 
kann aljo den Föhn von vier Seiten ber empfangen. Ja zu dieſen 
gefellt fich eine fünfte, wenn der Eigerföhn quer über das Tal an die 
Wand der Faulhornkette anjchlägt — arftihd — und von ihr zurüd- 
prallt, wer"’3 n en da z'ruggriehrd. Unterhalb diejer Doppel: 
ſtrömung ftichd dann die Windsbraut an jeder ihr entgegenftehenden 
Böſchung aan, bläft Durch jegliche enge Röhre, dirs jelhi Schluedt, 
jeden Hoͤhlweg mit dreifacher Kraft, während er als zahma Fehnd 
über geſchützte Gelände breit hinwegſtreicht. 

Als Fallwind (vom Fallen erwärmter Wind) fteht der ſommerliche 
Föhn in Verbindung mit fast plöglicher Wärmefteigerung bis zu dreißig 
Grad. So am 18. Auguft 1892, wa Grindelwald verbrunnen 
ift. In jolcher Hitze trodnet friichgemähtes Gras ſogleich zu Heu. Aber 
auch im winterlichen Föhn, der (mie am 31. Dezember 1898) dag Thermo- 
meter auf neun Grad oder (wie am 14. Dftober 1897) gar auf fünf 
zehn Grad „Hinauftreiben“ Tann, . zerfrümelt Heu, welches der Alpler 
unvorſichtigerweiſe ins seele bringt, zu Gmilder (Gmoldery) oder zu 
barem Staub... 

Auch da? Barometer g hijd raſch und ſtark. Schon vor und bei Föhn, 
der an den Oberländer Seen weht, kann es ſelbſt in Grindelwald binnen 
wenig Stunden um zehn Millimeter ſinken. Dies führt uns auf folgende 
knappe Erklärung des Phänomens. So bald das Barometer am Südfuß 
der Alpen bedeutend höher ſteht als diesſeits derſelben, ſo erzeugt das 
Ausgleichsbeſtreben einen Luftſtrom, welcher oben nach Norden abfließt. 
Vom Hauptkamm des Gebirges an wird derſelbe von den Tälern mit 
dünnerer Luft angeſogen. Er ſtürzt über die zwei- bis dreitauſend 
Meter hohen ſteilen Abhänge hinunter, verdichtet und erwärmt ſich 
dabei intenſiv (bei je hundert Meter Fall um ungefähr einen Grad) und 
ſaugt vermöge ſeiner daherigen Trockenheit viel Feuchtigkeit auf. Je 
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tiefer da8 Barometer diesſeits der Alpen fteht, deſto heftiger bringt Die 
Luft nad) Rorden vor, um erſt beim Austritt aus den Tälern in Die 
breiten Niederungen abzuflauen. 

Stellt ſich Grindelwald mehr durch Heftigkeit als Häufigkeit feiner 
Stürme unter die erſtklaſſigen Föhngebiete, jo ift daran nebit feiner 
Himmelslage die trichterartige Talform beteiligt. In der fo befchaffenen 
Ausweitung kann der Föhn, zumal zu kühlerer Jahreszeit, fo recht 
jene wirbelochtigi Natur entfalten, indes die benachbarten Täler 
ihn eher zum Hinfließen wie durch einen Kanal zwingen. Jene Be- 
megungsart macht fich in äußerſt finnenfälliger Weiſe duch Raum und 
Zeit bemerkbar. Iebt der unjchuldige laue Wind, der leicht und leiſe 
mit den Baumblättern fpielt — da plötzlich der Sturm, der höhniſch 
im krachenden Gezweige wühlt. Diefer Baum in heftiger Schüttel- 
bewegung, jener nebenan ein Urbild der Ruhe. Hier vorüberwan- 
deind, fühlft du dich wie aus Falter Freiluft plöglic) in eine geheizte 
Stube tretend. Da läßt der Berftörer ein altes, baufälliges Häuschen 
unberührt, dort wirjt er ein neues, fejtgefügtes Gebäude über den Haufen. 
Und wie zum Tummel- jo zum Sammelplag der wilden Elemente gibt 
der hochgelegene Talkeſſel fich her. Der wird zum Wetter-, zum Hexen— 
teifel, in welchem Unheil und Verderben gebraut wird. Wenn die Jung- 
frau zornig in Sturm und Ungemitter fi) Hüllt, ſo entjendet fie den 
Eigerfehnd, der zumeilen mit den andern um die Übermacht ringt. 
Dad toft und wirbelt im Kampf; das drüdt und drängt nad) dem 
Ausgang, der einzigen engen. Pforte der Ortweid. Beobachten wir ben 
iinnfälligen Vorgang eines ſolchen Kampfes. . 

Der Bärmeter ghijd aangänds und das teiff; v3 Chäd- 
jilber wollt in Böden abi, es will gräd unnaſnus!“ - Das 
Gebälf des Haufes kracht und fnadt; es. hronfed in allen Fugen: jo 
trodnet der anbrechende Föhn alles aus. Die Holzgefäße zerlächchnen. 
Blätter und Blüten werden aus nämlichem Grunde welt und ſchlaff: 
3009. Der Tiere bemädjtigen fich, da die dünne Luft und die trodene 
Wärme ihnen zufegen, unheimliche .Angftgefühle. "Die Vögel zären an 
den Federn, baden ich, verbergen ſich. „Die Fiſche fpringen und das 
Waſſerhuhn taucht unter.“ . Bremfen und Mücden, Wefpen. und Hornifje 
— Brämen. und Müggi, Wäreni und Hurnuußen:— werfen 
jichh Höchft reizbar — 6883 — auf alle Warmblütler und verfolgen fie 
ald unabtreibliche — anhäärigi — Beiniger. Ganze Schwärme fliegen 


* Die Urfache als Vorbote. Sprachlich bemerfe die beiden aus urfprüngliden Kon⸗ 
junttiven (vgl. Braune ahd. Gr. S. 284) zu Indikativen vorgerüdten Formen wollt und 
will. 
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bald in aufgelöften Gruppen, bald zufammen: etliha Brääm, etlihi 
Mugga, etlisß Wäri, etliha Hurnuuß’ plaged es Roos, 
und jet wieder fleigen alli® wie die wilde Jagd davon. Mit ben 
Ketten raffelt im Stalle das Vieh: es b’langed ab der Seili 
3 choon; nach Freiheit einzig dürftet e8, Trank und Futter wird ber- 
ſchmäht. Auf der Weide aber ſchnuuped's: jchnaubt es, wirft den 
Kopf Hin und ber, fchnellt den Schweif über den Rüden, ftedt wohl 
auch den Kopf ind Wafler und fteht dann lange da in dumpfem 
Brüten, die Aſung vergeffend. Jetzt ſchitted's d’ Tritichla und jagt, 
wie mit dem lo&brechenden Sturm wetteifernd, in wilder Verwirrung 
dahin. Alpenziegen fallen einander wütend an und juchen fich über 
Felſen Hinauszudrängen: ufi z'ſpoiſen. Andere räglen (flettern) 
und fteigen wie b'ſäſſen, und der arme Geißbueb mag nid g'choon, 
die verftellten (verftiegenen) Tiere ga" z'reihen. Auch d's Gemidi 
befommt den Föhn in den Leib. Selbſt in hilwen (mwinditillen) Felſen⸗ 
nifchen eilt es unftät und flüchtig da- und dorthin. Aber auch der 
Menſch fühlt die „Föhnſucht“ (um urneriſch zu reden) in Leib und 
Gliedern: fie ſchlaad 'mu fi® uf d'Närven. Sie beginnt als all 
gemeines Mißbehagen, Unaufgelegtheit zu Arbeit und Vergnügen, Ers 
mattung und Schläfrigkeit. Die Glieder drohen einzufchlafen, wenn 
nicht reißender Schmerz — Wehtaat — fie unliebfam wach erhält 
und allfällige alte Wunden als die „Wetterbögel“ des Urners neu auf 
zubrechen drohen. Die außerordentliche Luftverdünnung erzeugt Bangigfeit, 
Atemnot: e8 erſteckd eine" faft! Der Blutandrang nach dem Him 
bringt Hoirtmeh — kurz, alle die Übel, die auch mit der verwandten 
Bergkranfheit verbunden find. Wber ſelbſt die unangegriffen bleibende 
Hausfrau, die noch raſch vor der Unterfagung des Herdfeuers e" 
Ggaffee wollt aa"reifen, wird nicht fertig mit Husten und Buften, 
mit Schelten und Schalten (Holz zulegen). Kein Wunder: es wollt 
nid ziehn, der Roi will nid zem Chemi uehi, es jchlägt 
ihn immer wieder aus dem Schornitein zurüd. Aha, jet wollt's 
hon gä" fehnden! Das jagt ihr auch der funfelnde und flämmelnde 
Ruß am Boden und Rand der Pfanne. „E3 chrieget”, jagt der Emmen- 
taler bei diefem Anblick; der Grindelwaldner: es mederred, es gi’d 
Meder, d's Pfanni mederred, d’Pfanna gliejd. 

Für foviel Unbehagen entichädigt auf Minuten ein Blid nad) 
Himmel und Horizont. Den Bergfteiger entzücdt am Abend ein Wätter 
liich (Wetterleuchten) Hier, einer dort. Der Alpenkranz erjcheint auf 





s „Etlich“ alfo = mand ein.... ° Man bört au etwa: fleigd alli; vgl. 
die griechifche Konftruktion. 
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Sekunden in eitel Feuer getaudjt. Der Sternfundige erftaunt erſtmals, 
den Stand der Geftirne um etwas heejjer zu finden, wie er denn aud) 
am Tage ſonſt verdedte Berggipfel erblidt.” Stärfer flimmern Die Sterne 
am Abend des Tages, der die Berge von ihrem bläulich violetten Hinter- 
grund zum Greifen nahe und mit allen Einzelheiten fichtbar abgehoben 
hatte. Allein in der Morgenfrühe verkündet eine leichte rötlichgraue 
Schleierfärbung des Himmels das Ende der Herrlichkeit. Die letten 
Sterne funkeln im BZwielicht, wie Fakeln im Winde flatternd. Gehüllt 
in einem rötlich farbigen Hof geht der Vollmond unter, bleich und glanz- 
(03 jteigt die Sonne auf. Das mattfarbige Gelände, die umflorten Berge, 
die allmählig zum dünnen, balbflaumigen Filze ſich verwebenden Feder⸗ 
wolfen deuten auf Kampf zwiſchen Nord und Süd: der Fehnd ift 
uuf! Wie eine mächtige Kappe legt fich über beide Gletſcherlicken, 
befonder8 über den Piefchergrat, langſam das aus Nebeln verdichtete 
Haufengewölf. Zwiſchen Eiger und Kleiner Scheidegg aber hängt eine 
ſeltſam gejtaltete, grell beleuchtete Wolfenfahne ins Freie hinaus. 

Jet fehnded's! In den Gleticher- oder Bärgliden wird's u"- 
riewwig. Bald aus pianissimo zum fortissimo anfchwellend, bald mit 
tühtigem chuuten einſetzend, widelt fi) die Duverture ab. Des 
Baſſes Grundgemwalt aber Liefert die tofende und tobende Lütjchine. 
Plötzlich ſchweigt's. Die Totenftile unterbricht nur das NRaufchen der 
oberiten Wälder, das Brodeln der fernen Bergbäche. Sp weit trägt 
die Föhnluft. Allein für die Talichaft ift die Stille nur der Nüdzug 
des Löwen, der fi) zum Sprunge rüfte. Und wie ein Sprung aud) 
nur braucht der neue Anſturm zu fein, der jegt riefige braune Staub- 
wolten die &letfcher hinunter jagt, fie durch windfefte Türen und Fenſter 
preßt, drinnen die Lichter Löfcht, Sand und Kies, Töhrennadeln und 
Burzelitüde durch die feinften Riten auf Tiſch und Bank wirft. Die 
winterlichen Stöße aber durchfegen das Wollgewand des draußen Über- 
raſchten mit faſt unentfernbarem vereistem Schnee. Und der folcher- 
maßen Beſchenkte muß noch froh fein, durch raſches Sichhinlegen auf 
platten Boden dem Schidjal eines Strohhalmes zu entgehen. Sein 
Hilferuf Eönnte nützen; denn auf Meterweite verftehen ihrer zwei 
die lauteſten Zurufe nicht. So laut erfchallt das Braufen der Stöße. 

Die rafende Schnelligkeit und die trodene Hige räumen aber auch 
mit Nebel, Wolfen und Schnee heftig auf. Der Fehnd, där pfiiffed 
der Schnee ſchon dänna! Nur dem Gemölt und Wind, welde 
bon Südweſten her in hellgrauen, flachen Schichten ihre breite Straße 
über den Schauplat des Föhns einherziehen, kann diefer nichts anhaben. 


73.83. den Montblanc von Winterthur aus. 
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Dies Gewölk pflegt fich in Regen: Fehndrägen, im Winter in Schnee 
auszulöjen. Der Fehnd léésd uns oder laad gaan. Geſchieht 
dies nicht, fu meind mu, är g’ftandi nid liecht, är hemi 
gären gräd umbi. Der Föhn kann aber auch — im Emmental häu- 
figer al3 im Oberland — das SHeranziehen tiefhängender Gewitter⸗ 
wolfen zur Folge haben, und es ſchlaad gären jin. Blig umd 
Donner Haben alsdann Wolkenbrüche mit ihren Verheerungen zum Ge 
leit. Sorgenvoll jchaut da der Emmentaler nach dem ſchwarzen Wägli 
am Steingrat der Schrattenflühe. 

Im Winter dagegen kann der nämliche Föhn über die nämlichen 
Höhen herein das ſchönſte warme Wetter bringen. Der geringere Un- 
terfchied der Barometerftände ift Hier im Spiele. Auch in den höheren 
Alpen herrſcht zumeilen, namentlich im Herbſt und Vorfrähling, mochen- 
lang das ſchönſte milde Fehndwätter. Solches kann felbit im De 
zember und Januar Himelbliemleni (Frühlingsenziane) zum Blühen 
bringen, Müden zum Tanz und Heidoren (Eidechfen) zum Spielen 
in der milden Sonne aufmweden. Aus dichtem Höhennebel tauchen 
ääberri (fchneefreie) Bergeshäupter in prachtvoller Klarheit hervor. 
Damit kann aber die Landichaft um ihren vollen wirklichen Winter 
fommen, den der Gaftwirt und der Landwirt gleich ungerne miſſen. 
Der letztere vergleicht ihn dann mit der Kuh, bie es nicht zum Kalben 
und damit nicht zu dem von ihr erwarteten Milchertrag bringt, und 
fagt: der Winter hed erworffen“ (verrvorfen). In gleicher Weile 
fann es aber auch gejchehen, daß der Fehnd erwiirfd. Ein auf 
jteigender Nebel zeigt an, daß der Föhn zurücdgeblieben ift, oder ein 
Schneefall kann noch während ihrer Herrichaft rafch die Sturzluft „kühlen 
und klären“ (wie man das Verhältnis von Grund und Folge deutet) und 
eine Reihe prächtiger Wintertage bringen: einen Fehndſchoon, dem 
der Landmann und der Bergfteiger trauen dürfen. 

Sind dagegen alle Bedingungen zur Vollentfaltung einer Föhn— 
welle erfüllt: wehe, wenn fie losgelaſſen! Alli Wätter wäre" 
gnähm, wenn der Fehnd nid hääm!? So Heißt es jelbit 
dann, wenn der alte Talvogt bloß erfcheint, um feine tolle Laune an 
und außzulaffen, „er hliin is hon gä 3’furen;“ wie aber erft, 
wenn fein Regiment mit furchtbaren Zerſtörungen verbunden ift! Ein 
Glück nur, daß auch Hier felbft die übelfte Defpotenlaune Gutes 
ftiften kann. Welche Dienfte hat er ſchon der Liga für Heimatſchutz und 
der Erziehung geleijtet, indem er ſchonungslos mit dem Kehrbefen unter 


=» Andere Bedeutung im Emmental: 2. 250. So auch im Oberbasii. ° Ale 
Bätter wäre zähm, wenn der Wind nit häm: Der Zwerg im Wallis S. 102. 
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die die Landfchaft fchändenden Schofolade- und andere an Magen und 
Gaumen appellierenden Reklametafeln gefahren ift! . 

Folgendes launige Gedicht von Pfarrer Straßer feiert in beitem 
Grindelwaldner-Diftfch? den Föhn als Heimatſchützer. 


So! Bravo, Yehnd! Du heſt nid lang duduußed, 
Dis Lied het ’teend Heft g'huuteb us der Seel 
Fii toll: Und helliſch toll: g’fteubußed 
Re mi fa fol. Ritſch ratſch! die leide Giteel 


Bon Jiſen u vo Latten 


Jetz ſiig der mengs vergäffen, A Watigen und uf Matten. 


Ras ’boosged hed dii Gmaald. 


Das ift vo'n beite G'ſpäſſen, Da lige ſ brob und drunder, 
Ba menga Schade b’fahld. Hotäll u Schoggelaa 

Bug numme mid diim Bäſen Und alla andra Plunder. 

No z’volem furt das Wäſen! Schaad if 's, heft gfägd, ja ja, 


Nid o mid diinen Henden 


Da lige ſ' fcheen am Boden, Das Gſch'mier von Muur u Wenden! 


Die Tarelli, Dog Schieß! 


Mu hätt der niwwe Moden So! Bravo, Fehnd! 
Scho langift g'winſchd flingg Fieß. Diis Lied hed 'teend 
Geng zueg'nuun het das Gfindel, Fii toll: 

Där wieft Reklameſchwindel! Ne mi fa fol. 


Sie Hein di chenne g’winnen 
Drum o zum Heimatichug. 

Du bift im Vorſtand innen 

Als Ober⸗Dänna⸗Butz. 

Gued! nummen niid verſchoonen 
Vom Riin bis zu der Roonen! 


Schade bloß, daß der Föhn in lauter Launenhaftigkeit, drum unter- 
Ihiedslos Gutes und Böſes, gierigen Dividendenhunger und ehrlichen 
Broterwerb durch einander wirft. Oder gehört denn wirklich die befchei- 
dene Ankündigung „Hier werden Bergftöde gebrannt“ ebenfalld zu 
den Trümmern einer eine Halbftunde entfernten Zaunlatte? Fit ferner 
die Lücke der emporgehobenen und wieder gejegten Vorderivand eines 
Haufes nach künftiger Hausordnung der Aufbewahrungsort für einen 
Hochziitsſchlüfi? (Shlüfi— Rod.) Muß fortan die harmloſe Tabaks— 
pjeife den ſchön bemalten Kopf in einer Wandfuge veriteden, nur den 
ordinären Biißer nach außen fehrend ? 

Übrigen? gefällt der hohe Herr fich doch nicht bloß in derartigen 
Schrullen, jondern ab und zu in etwelchen Kraftmeierftüden. Einen 
Brunnentrog 3. B. hat er an Ort und Stelle uufglifted, umg'welpd 
und umbi ab’gitelld. Daneben ift es ihm ein Nicht, wenn er 


° Iinferer Orthographie angeglichen. 
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ohne Sad): und Fachkenntniſſe Dachziegel ausmuftert, Blechbedachungen 
wie Papier aufrollt und fie ſamt Schindeln und DOrtläden wie Bapier- 
fegen flattern läßt. Mehr befagt es, wenn er das Dad) eined eben 
umgebauten Hauſes trog ſchmalſter Angrifföfläche wie einen Pultdeckel 
aufhebt, ja in erneutem Anſtoß das ganze Balkengefüge famt Ber 
ſchalung und Belag frei in der Luft ſchweben macht. So am 10. Novem- 
ber 1906, welcher unmittelbar an den 27. Dftober 1882 erinnert. Da 
warf der Föhn fich von feinen Zerſtörungswerken hinter Mühlebach weg 
auf Burglauenen, Itramen, WVärgiftal. Am bräpften Huus hinder 
Strämen bed er den Abrooſt aha.!? (Er hat den Giebel herunter: 
geworfen.) Am dortigen Schulhaus uf der Haalten bed er den 
Abrooft und die ober Hékhi (das obere Stocdwerf) aha g’riehrd,'' 
nachdem bereit? am 19. Februar 1843 ein Sturm das fo unglüdlid 
mitten in den Jungfrauföhnftrich Hineingejtellte Gebäude „bis auf den 
obren Singen abgebrochen“ hatte. Obwohl nachher durch Dice Eifenftan- 
gen bis zu unterjt gebunden, wurde es 1882 „emporgehoben und fürm- 
lih in die Kreuz und Quere gejtreut. Vom unterjten Boden blieben 
noch die nadten Wände.‘ 

Auch das jemeild vom Föhn fo übel geplagte Elektrizitätswerk ver- 
ſagt in fchlimmften YAugenbliden und gefährdet Baffanten durch ftürzende 
Stangen, ja durch Kurzichlüffe Ebenſo als Verkehrsſtörer warf der 
Föhn im Oftober 1893 einen Zug der Vengernalpbahn um, warf einem 
andern den Wagen aus den Schienen und zwang wieder andere zut 
Umkehr. Die Hausfrau plagt er durch Entführung der Wäfche ab dem 
G'wandſeil; den Landwirt durch vertragen bon liegendem Heu, 
Emd, Buw, durch abrafieren von Raſen, Humuserde, Saatdede; den 
Dbftbauer durch unzeitiges Hervorloden und Verjengen der Blüte, durch 
Abzaufen der Blätter und SFruchttriebe Grkemer). Am meijten aber 
bat fi) der Waldbefiger über Schädigungen, ja Verheerungen zu be 








1° Gin gutes Beiſpiel für die Art, wie der Grindeliwaldner die allgemein berniick 
Manier, leicht ergänzbare Säge bloß anzufpinnen, konſequent weiterführt. So fagt er aud: 
Dr’ Att ift ab der Alp em aha (hoon). D’Litfhina bed d'Brigg furt (gnuun). 
Ar bed mer bie itlehnte Frankleni no niid em ucha (g’gään). Du chaiſft 
jet ga 3’ Morgen (äffen). *! Hier dagegen erjcheint das energifche Herunterwerfen (abe 
riehrren) des ausdrüdlichen Erwähnens wert. Zugleich fei bei diefem Anlaß auf das 
genaue Auseinanderhalten des „ber“ und „hin“ vom Standpunkt oder vom ethifhen In⸗ 
tereffe des Nedenden aus Hingewiefen. In unfern zwei Beifpielen warf zwar der Föhn die 
Hausteile von feinem „Arbeitsfeld“ abi = abhin, d. i. hinab, hinunter. Jm Vordergrund 
der Grzählung fteht aber der geichädigte Zufchauer, der die Trümmer zu fich herunter, 
herab oder „abher“, „abhar“, aha, gleihfam vor feine Füße geworfeu befommt. Es ge 
hört dies zu dem unlernbaren, dem Einheimiſchen als Schibbolet dienenden Feinheiten 
aller unverfladht erhaltenen Dialekte. 
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klagen, die oft jahrzehntelang ſich fühlbar machen. Ausgedehnte Be- 
itände werden entwurgelt oder wie Streihhölgchen gefnidt. Der grauen: 
baft wütende Föhn vom 20. Tyebruar 1879 fchädigte die Weſtſchweiz 
um drei Millionen Franken an Holzwert, und in Grindelwald allein fielen 
am 27. Oktober 1882 38,870 Bäume im Wert 141,530 Franlen. 


Zum Glück im Unglüd Hat noch fein Föhnorkan Menfchenleben ge- 
tordert, wie trog der Zifigi (Intelligenz und Gemandtheit) des Ober- 
länders Lawinen und Gleticher es tun. Und doch Stand etlisß 
Läben auf dem Spiel. An jenem 27. Dftober 1882 ftemmte fich 
eine ganze Familie mit aller Macht gegen die Stubenwand, und 
ein armer Hausvater hinter Wärgiftal mußte feine drei Eleinften Kinder 
in einer Hutten aus dem zufammenbrechenden Häuschen flüchten. 
Mit dem Blewmwerftääg, den am 5. November 1905 die von ber 
Föhnſchneeſchmelze angeſchwollene Lütfchine wegriß, ftürzte ein Eleines 
Mädchen. in die reißenden Fluten, wurde aber im kritiſchen Augenblide 
dur; den Wagemut des Konditors Arnold Weber gerettet, dem denn 
auch dafür von der Regierung die große filberne Rettungsmedaille zu- 
erfannt wurde. An einem andern Föhntage band der zehnjährige Sulz- 
Böhren eine Leitra mid vierz’g Seiglen (Sproffen) an einem 
Kirihbaum feſt. Mitten in diefem Gefchäft riß der Föhn den untern 
Teil der Leiter weg. Allein der am obern Stumpf zwifchen Himmel und 
Erde ſchwebende Junge gewann als behender Kletterer fchleunig über 
Zweige und Afte den fichern Boden. 


Zum größten Glüd im Unglüd entging alle® Lebende dem furdht- 
baren Brande, welcher am 18. Auguſt 1892 Grindelwald und St: Stephan 
berheerte. — Einmal zwar nur wurde Grindelwald vom Föhn vernichtet, 
wie Meiringen zweimal, Altorf dreimal, Glarus viermal; doch auch fo 
war des Unheils genug. Mehr als fünfzig Yamilien im Belig von 44 
bewohnten und 72 unbewohnten Gebäuden wurden obdachlos. 

Doch auch bier blühte neues Leben aus den Ruinen; nicht bloß 
in Geftalt de3 neuen Dorfes und der neuen Spilftatt, fondern im neuen 
geuerlöfchwefen mit Hydrantenſyſtem für das Dorf, mit erneuter Obacht 
auf die unentbehrlichen Tragfprigen für die uußendiirdigen Drt- 
Ihaften ohne Fahrſtraße; in verfchärfter und zugleich humaner geftal- 
teter Fehndwacht unter dem Fehndſcheff, und erneuter Vorficht 
mit Fiir und Liecht. 

Zugleich erwachte ein neues Intereſſe für das Studium des Föhns. 
Ein folches kann niemals abfchließen, ohne der unſchätzbaren Wohltaten 
dieſes Lokalwindes der Alpen zu gedenken. Als gründficher Luftreiniger 
it er für Menfch und Vieh der beft Tofter. Und wie gäbe es 
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ohne ihn einen Alpenlenz und Alpenfommer! Wie einen Uustäg jelbit 
in der Niederung! Längſt weiß man, daß der Föhn als Schneefräljer 
in bierundzwanzig Stunden mehr Schnee ſchmelzt ald die Sonne in 
vierzehn Tagen, oder für Grindelwald berechnet: im Tag 56 cm, bei 
(oderem Schnee beinahe 1 Meter. Vollends einen — nod) fo ausgie— 
bigen — Früh- oder Spätichnee Hed der Fehnd nemmwa" gleitig 
e"rwägg’bugd! Er gefällt fich in der Kunft, Gwäächt i aufzutürmen 
und fie dann als Lawinen talwärt® zu jagen. Sie wie die fladen 
Schneefelder leife und ohne Anhalt durchdringend, macht er fie unmerf- 
bar in ſich zufammenfinfen. Damit entführt er einen großen Teil der 
Schneelaft in die Luft und baut fo unzähligen Überfchwernmungen vor, 
jo laut auch im Mai innerhalb ihrer Schranken die beiden Gletſcher⸗ 
flüffe „des Eiſes Bruch vom Föhne“ verfündigen. Lieht und warm 
wird dann das Wetter auch in Grindelwald, den Gletfchren bil 

Wollten wir alfo einmal zwiſchen Soll und Haben die Bilanz 
ziehen, mit dem Föhn z'grächtem rechten und rechnen: wär bliib 
uufi ſchuldig? Daß nur nicht der Fehnd jins der Weibel ſchicki! 


Der Schall im Gebirge. 


Erdrüdend wirkt auf den Bolarforfcher die ftarre Ruhe der uner: 
meßnen Region ewigen Eifes, wohltuend auf ben Wlpenmanderer die 
frühmorgendliche Stille des Gebirgd. In ihr überwindet er das ihn auf 
Augenblide bejchleichende Gefühl ftundenmweiter VBereinfamung mit dem 
Ernit des Bewußtſeins, was ihn hier binaufgeführt Habe. Er ermannt 
ih: bed 8’Hand uehi und fammelt die Kraft von Auge und 
Ohr für die taufend Zeugen des Lebens, die nun bald zu ihm reden 
werden in immer mannigfaltigern Geftalten, Farben, Tönen. 


Bon lettern allein fei hier die Nede. Wir fchreiten am Tſchuggen 
vorüber, an deſſen nördlichen Fußgeſtell bereit3 die vormittägige Yuli- 
jonne abprallt. Wie wunderlih! Da obna in diefer Steinöde fallt 
e3 genau im Takt unferer Schritte gräd glſö, wie wen" epper 
en ab'bruuchti Sägija wetzd. Wir fchreiten zur Probe ein Stüd 
hbindertfi® und wieder ein? vordertji®: genau das nämlide 
tihirgg! tſchirgg! Am dhläfellen (Elirren) unferer paar Silber: 
linge liegt’8 nicht; auch Haften Sträffel und Zwinga unferes Berg: 
jtodes feſt, fie Löggellen niid, Vielmehr ift eg, wie leicht einzufehen, 
der durch unſere Schritte verdichtete Luftſtoß, der das zerichliffene und 
trodenmauerartig aufgetürmte Zonfchiefergeftein halb Elappernd, halb 
flingend gegeneineinander fchlagen läßt. Wo das Geftein feiter gefügt 
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oder gegenteil3 mit lockeren G'milder durchſetzt ift, läßt der Spuk nad, 
Er fieht auch nur wie ein bloßer Verfuch aus gegen die zwei Phäno- 
mene, bon welchen die Lehrer Ernft und Hand Nobs als Bejucher des 
unteren Gletſchers zu erzählen wiſſen. Auf der Bäregg ließ fich längere 
Zeit ein Pfeifen vernehmen in bisher unerhörten Weifen und Stärfe- 
graden. Er Ghäärza (ein Beherzter) ift z'leſt dug gän achten. 
Da ftieß er auf eine in Felsſtücke eingeflemmte Weinflafche, deren Hals 
abgebrochen war. An der vielfach zerichliffenen jcharfen Bruchlante brachen 
jid) wie an einem ganzen kleinen Drgelpfeifenregifter die Windſtöße und 
fanden ſowohl im Bauch der Flafche, wie am umgebenden Gejtein ihre 
wirkſame Reſonanz. Ein Ungeheuer war entlarvt. Aus Gletſcherſpalten 
herauf aber dringen bei fehr lindem Wetter mit etwas Föhn in der 
Höhe, ftarfer Eisfchmelze und ausgiebigerm Wafjerabfluß in die Schrind 
allerlei fonderbare Klänge. Bald erinnern fie an Mandoline oder Zither, 
bald an eine Harfe und rufen dem Horcher die Holsharfe ing Gedächtnis. 
Bisweilen vereinigen fid) die Töne zu tadellos reinen Dreiklängen (mt 
mi fol), dann verwirren fie fich wieder in ununterfcheidbare Diffonanzen. 
(Man denke an den tiefen Unterton und den hohen Oberton, welchen 
Muſiker aus dem Handedfall heraushören).! Hinuntergeworfene Eizftüde 
jtören den Zauber gänzlich. Dann ertönt wieder jo deutlich, daß man 
fi) nach einem Vögelchen umfieht, ein Rufen und ein Zwitſchern, ein 
Stridulieren: es erinnert an die mwafjergefüllte Pfeife, die den jchmel- 
zenden Laut der Rachtigall nachahmt. Diefe in unzähligen Arten durch 
da3 Schmelzwaſſer modulierten und emporgepreßten Luftichichten fchufen 
anderwärt8 die Meerfrau mit der Harfe, fchufen mit an den Nixen der 
Indogermanen und inzbejondere an den Gletfhermwiiblinen, von 
denen unter Sagen und Märchen die Rede fein wird. 

Auch ohne menschliches Zutun alfo verjteht ſich der Wind auf Mufit 
in allen Tonatten und Tonfarben. „Hohl“ !* brauft es durch die Bäume, 
wenn er in nachhaltigen und mächtig breiten Wellen durch Die offene 
Ebene zieht: www! www! Iſt diefes hohle zugleich ein ſtoßweiſes 
Bafen, jo Huuted’3, chuuted's uus. Erhebt es fich zu der vollen 
Stärke des Föhns, jo jurned’3 oder tooßed’3 dem Älpler zum 
Wetterzeichen: Wer"’3 in Hflrelline" firha tooßed, fo gi’d’2 
Rügen, wenn's ob der Mittellegi,: fü tued’3 niid. Brüllt 
aber der Föhn fein Sturmlied in Tälern und Schluchten tagelang und 
Nächte durch, fo iſt er doch rüdficht3voll genug, einige Abwechslung in 
feine Stimmübungen zu bringen. Wie eine erhaſchte Maus ggiißed, 
zwiiggled, quieticht er, wo er fi) durch eine enge Röhre zwängt. Mit 


! Bals. 1, 150. *2 IC. BSp. 377. ? Fußnote S. 120. 
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einem ducchdringenden Ton, der an das Pfeifen des Murmeltiere er: 
innert, fällt bei einiger Heftigfeit der Abendiwind in die Schlünde der 
Faulhornkette Hinein.? Wieder wie ein in die Schlinge geratener Maul: 
wurf hed er gefter ’pfiiffed (gepfiffen). Oder er tat es, wie der 
Menſch mit geipigtem Munde zur Erzeugung feiner Fifteltöne es anitellt: 
er wiſpelt, oder wie man altdeutich* ſagte: er hwispalöt, indem er in 
den feilartig verengten Durchlaffen oder gangartigen Aushöhlungen 
irgend einer „Windfpille” 5 fich verfängt. Bu der Familie diejer Wörter 
gehört neben wif-peln, wij-pern, whis-per und whis-tle auch chiil-tig 
und emmentalifches chiifterig, basleriſches ghiſperig,“ altdeutſches heisi, 
heis, heise, lutheriſches heiſch, Leſſing'ſches Heifcher, Heifer und grindel- 
waldifches heif’raam. Den Gegenfag zu der hier herrichenden Bor- 
jtelung bietet das erloſchene? und bloß noch in der Beitätigungsforde- 
rung gällt! gällid! gällt ja! gällt neei! erhaltene „gellen‘ 
(ertönen machen). Noch nennt der Emmentaler eine fehr ftarte Spred- 
jtimme eine „Gällen“, „Chüejergällen“, und der Grindelmaldner jagt 
bon einem Snaben, einem Hund uſw.: där bed dua d'Gälten 
aa"g’gään! Bu gelster (laut tönend) gehört: „es Chind ergeljtren“ 
(aufregen, aufjchreden). So auch „gellt‘ der Wind am „Galen“ und 
„Salenitod'',? am? „Windgällen“, am Galmifirn, an den Galmibörnern, 
am Gelmerhorn. So hieß denn auch das Echo in alter Spradje „der 
„Widergalm“. Kyburt !° fchrieb dafür „Widerſchall“; der Grindelmwaldner 
jagt der oder d's Widerſchwaal, mas man gelegentlich als „Zwider— 
ſchwaal“ deutet.!! In unferm Grindelwald, da denne" mier i" d2 
Alphoren blafen, henne* [löfen wie’3 i'n Bärgen d 3 
Widerihmaal giid!!* Und prächtig hallt das wieder an den regen: 
naffen Wänden der Halaflub und des Mettenbergd Dreifach antwortet 
an gewiſſen Stellen dad Echo dem Ulphurn Burgenerd am Wetterhorn- 
jträßchen. Die NRiefenwand des Wetterhorng felbit gibt die Läufe wieder, 
„aber fonderbar in fanft geändertem Zone, mehr hell als Elingend, wie 
aus überirdijcher Ferne. '?* Ein Widerſchwaal vom Wetterhorn ber 


gilt zudem als |hoondLihä, während das Ausbleiben von diefer Seite 


auf ungünftigen Wetterumfchlag deutet. Allein felbft Hinter dem Reeti 








2 Höpfn. M. 24. * Graff 4, 1239; Kluge? 163. 409. * Gatſchet 17; SB. 1M4, 
189. An eine Spindel dagegen denkt Prof. Vetter im SAC. 18, 109 unter Crinnerung 
an den Spillftand bei Saarbrüden, die Criemhildespil des 14. Jhd. * Das eingeichaltet: 
ser= ift, wie in Iuuter, bitter u. dgl. die urfprünglid) nur männliche, dann aber me: 
hanifch durchdellinierte Werfall-Endung. (Kluge? 163. 229. 409.) " Vgl. mhd. ich gille, 
ich gal, wir gullen, ich habe gegollen (WB. 2, 519). * Soma 82. 9 Grube 1, 2%. 
05.5 1 Dgl. die gegenteilige Decompofition Wiſchbääüchi (S. 9) und Einigen (aus 
Zeiningen). "? Gw. Rſ. 5. '*= Srehbiel 26. 
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(Rötihorn) hervor hallt die Antwort der Felſen; bis zum Ribengrätli 
dringt der Schall; ja an der Fluhwand der Eigerhöhe Elingen die Töne 
fein und leife wieder, während jedes noch jo laute Treiben des Alltags 
dad Menjchenohr da oben verfchont."” Schöner dagegen als ordinäres 
Alphorngetute widerhallt auf beiden Scheideggen das „Kanonenecho‘ 
der „Echokanonen“. Achtfach Hlepfd und chrachched das wie ein- 
Ihlagende Blitze an den Wänden des Wetterhornd, Wellhorns, Schwarz- 
waldes. 

Bon ſelbſt aber beſorgt die Bergwelt ſolches kanonieren al? 
Zeichen, daß's umhi wollt leid tuen, ja daß ſogar ein Sommer: 
Ichnee zu erwarten ſteht. Taͤtſch um Tätjch, begleitet von verhallendem 
Rollen, tragen die Lawinen mittelft des fie begleitenden fernen Föhns 
bi8 an unfer Ohr. Kommt es von Welten ber, von „Hinter Murten‘, 
jo find && die Tätſcha de Murterg’fhik oder Burgunder- 
Ihießen, als Nachklang von 1476 her gedeutet. Kommt ed von Dft, 
jo ift der Urfprung dba zu fuchen, wo der Namen Saͤgistalſchießen 
ihn Binderlegt: ins Sägistal, wenn nicht auf die noch nähere Burg. 

Die Schneejtürze reden aber noch eine geheimnißvollere Sprache. 
Das dreimalige johlende Jehuuu! der „Grimſelſtimme“ rettete in der 
Nacht des 22./23. März 1838 den Knecht des Hofpizes, welches von 
einer Lawine zur Hälfte zerftört wurde. Unglaublich weit und von der 
verwidelten Gebirgöformation oft wunderbar modifiziert trägt die etwas 
ermärmte 1? Höhenluft den Lamwinendonner. Er dringt von der Jungfrau 
ber ſechs Stunden weit nach dem Hohgant.!‘ Durch die Folla (dem 
Milchtrichter) verftärkt, dringt des Sennen Morgengruß oder Alpfegen 
bom Brienzergrat ind Unterwaldnerland; ohne ſolche Nachhülfe unter- 
Balten fi im Sommer die Schwejtern Steuri zwiſchen Hertenbühl und 
Baldipie über den trennenden Wald hinüber. Arbeiter an der Bergli- 
hütte hörten jedes Wort, das zwei Führer an der Mittellegi, alſo etwa 
drei Kilometer entfernt, in gewöhnlicher Nedeftärte wechjelten. Wie 
Ihallen da erſt Donnerfchläge! Da Heißt es wohl etwa: Das bed e" 
Chlapf g’gään! Das Wätter hed g’hlepfd! Das bed frii n 
alfo er Tuuſch(s) g’gään! Das hed rächt 'töned! 

Wie aber muß es zu Mute fein dem in eine Gletſcherſpalte Ver- 
\unfenen, aus welcher herauf fein noch jo lauter Ruf zu den um Rettung 
Bemühten empordringt! Er jelber vernimmt jeden noch fo leifen Schall 
bon oben !’ und kann fich nicht verjtändlich machen, nicht® von feiner Lage 


2 AFG. 94. 1% Bühler (Mitteilungen über den Grimfelpaß 2c., Viel 1895) 32 f. 
nad Gottlieb Studer. * Luft von ?% trägt den Schall 341 m, foldye von %/sr nur 328 m 
m der Sehunde, (Mohn 371). 20 Stud. T. 16; vgl. B. 221; Nohrd. 28. 7 Tichudi 
425, Stud. T. 15. 
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offenbaren! Zu ihm hinunter dringt der Ton (Knall) !* neu geborjtener 
Gletſcherſpalten, das G'rumpel (Gepolter) abſtürzender Felsblöcke und 
das chnäſchlen! der vom Anprall getroffenen Tannen. Bis in s Dort 
Binunter, wie dann erft in fein graufes Verließ Hinab bringt das 
&hroofen zerichellender Eisklöge, und wie das hr&dglen einer knuß 
perigen Brotrinde unter gierigen Kinderzähnen verhallt das tauſendfache 
Hinrollen fauftgroßer Stücke über die holprige Fläche. Broifchen hinein 
braufen die Wildbäche. Dort murmeln die fie nährenden Schmelzwaſſer, 
hier hallt e8 wie Trommelmirbel, heult es, feufzt e3 wie im fchaurigen 
Gebiet der Rottalherren. Es ſchäumen und toben die Runfen, es rauſchen 
die Lütjchinen. Aus der Tiefe des Gletfcherbettes herauf aber vernimmt 
das Ohr fo etwas wie dad ſchuuren eines Bächleins. Es gemahnt 
ihn an Menfchennähe, und noch einmal verjucht er, „die Stimme, die 
rufende, zu ſchicken“. Allein er verfteht fein eigenes Wort nicht: d's 
Bädhli nimmd mü's. Gleichwohl redet es ihm freundlich zu, es ſeid 
zue 'mmu. Es weift ihm den Nettungsweg eines Chriftian Bohren 
(S. 57) unter dem Gletſcher durch. 


ie Vol. Rebm, 73. * Ebd. 396. 


SGrindelmwalös Simmel. 
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Geſtirne. 


'hiet dis Ggott, liebs Sunnelli! Ein 
Dutzend kleiner Mädchen ruft's, und es ſchwin⸗ 
gen zum Abſchied die einen ihre Leſebücher, 
die andern ihre Schreibtäfelchen. 

Allemal nämlich, wenn in Burglaui- 
nen der Winterfchulanfang vor oder auf den 
26. Dftober fällt, pilgert die junge Schar in 
Begleit des Lehrer — oder jeht der Lehre- 
rin — drüber uuf, hinauf aufs Gietli. 
Da jtredt fi ihnen vom Männlichen ber ein 
langer, dünner, leuchtender Arm entgegen. 

Die Sonne fendet mit ihrem mählig erlöfchenden Strahlenbündel den 

Scheidegruß für volle lange Hundertziwölf Tage. So lang entbehrt die 

Jugend des unmittelbaren Lichts. Welch ein Jubel daher, wenn auf 

dem nämlichen „Gütchen“ am 15. Februar der erite Willflomm der 

Wärmeipenderin gefeiert werden darf. Lange vorher freuen fich die 

Kleinen darauf. Wert d' Sunna umbi uber mag, den" hei" 

mer frii ne" Freidettag]! 

Wie Klein, fo Groß. Auch die G'waxnen fonnen fih griifel- 

119 gäären noch ein lebte Mal, ehe fie das himmlische Geſtirn mo- 

ndtelang nicht mehr zu jehen befommen: auf der Triihelegg? vom 

1. Rovember bis 10. Februar; an der Station Lütfchental vom 16. Oktober 
bis 26. Februar, am Luus ebendort vom 11. Dftober bis 3. März, 
im Tihingelbärg? bis 10. März. Das find ja wohl Orte, wa mu 
d’Sunua driizähe" Maanenda niid heed, oder wa f’ drii— 








Str. im GM. 17. »F 4. AB 2. 





128 Grindelwald Himmel, 


zäher Maanenda Winter bein u"? zween Maanenda 
Hornug. Ä 

Andern Ortlichleiten, wie dem Chluufi* und feiner Umgebung 
gejtattet in den kürzeſten Tagen der Eiger doch bei einer halben Stunde den 
Blid der Sonne und bereitet ihnen kurz vor und nach dieſen Tagen 
das einzigartige Schaufpiel eines täglich zweimaligen Auf- und Rieder- 
gangs. Beſonders anmutig ift alsdann der kurze Scheidegruß der mit 
ganz eigenem Wertgefühl jo geheißenen Aaberdjunnen. Wie läft 
fie da ihre Strahlen in dem kurzen Bogen zwiſchen Eigerrotitod und 
Wengernalp blutrot aufleuchten und raſch wieder verglimmen! Schlimmer 
dran iſt die Metropole der Talichaft, die doch gerade fir ar d'Sunna 
3 hoon die natürliche Hauptverfehrgrichtung längs des Talfluffes mied’ 
und auf diejer Terrafje des Faulhorngehänges ſich anfiedelte. Hier mag 
der Eiger in manch einem den Wunſch auffteigen laffen, das? mu nen 
doch chennti hinna abi ligen (nad) der Südſeite hin umftülpen). 
Um eine Kleinigkeit praftifabler wäre &8, ja vo’n beiten wär's e" 
Witz, mu faageti oben ab en Big. In hübfchem Gleichnis hat 
die Dichtung”? den Eiger ald Sonnenräuber, Sunne"fchelem, der 
aber doch nach Hartem Kampf die Freundin der armen Menfchenwelt 
wieder freigeben muß, bargeftellt. 

Im übrigen ift das lange Entbehren der direkten Sonnenftrahlung 
keineswegs fo fchwer zu tragen, wie der Bewohner nebliger Talzüge 
und ewig fchattiger Gehänge des Unterlandeg fich’3 wohl ausmalen muß. 
Der und die Fleißige freut ſich der aufgefpeicherten Sunnenmärme be? 
Dfend bei emfiger Arbeit. Bis d'Sunna uber all Bärga ift, 
tarf mu ſpinnen. Dann geht man im Mai doppelt gerne firha, 
hinaus a" d's Uuswäärch oder a" d's uuswäärhen und iſt froh, 
dag? mu umhi davor z'tuen heed. Viel mittelbare Beſonnung 
erfahren aber auch die zum Wohnen auserſehenen kleinen Mulden und 
Züli, z. B. von Wärgiſtal, wo ſanfte Luftzüge durchſonnte Luftpartien 
herfächeln und das Gelände äußerſt angenehm bilm machen. (S. 103.) 

Wie aber, wo in ſcharfem Gegenjage zum düftern, erniten, fait 
unheimlichen wolkenloſen Bergichatten ® die volle Winterfonne ihre Pracht 
und Herrlichkeit entfaltet! Sie macht Grindelwald zu einer der übrigen 
Welt entrücdten Freiftätte für Beſchwerte und Beladene aller Art und 
aller Orten. 

Auch im Sommer und Herbit gibt übrigens die Sonne ihre Segnungen 
erft nad) langer und doppelt fchmerzlicher Entbehrung zu Eoften. Im 


G 2. > Bgl. Wall. Sch. 51. * Str.a.a.D. ? Str. EIM. 95 f. Stud. P. 4; 
Wall, Sch. 50. 
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den nämlichen düftern Wochen, wo dem Niderlender Heu und Emd 
nicht dorren, der Weizen nicht gilbt, der Wein nicht reift, fchleppt der 
Hirte fein niemals trodenes G'hſdel (Gewand) durch nafje Gräfer und 
tropfendes Geftäud, forjcht im Nebel der Tribbueb nad) verlornem 
Vieh. Da entli®, entlis er Sunnenglig! Die liepli® Sunna! 
Eh, wie ift die Sunna heimlihi! Ur? däm loibe Beh, wie 
" däm wohl tued! Auf der Seite liegend, alle Biere von fich ftredend, 
da8 Grafen vergejlend, lösd d's Veh der Sunnen (ift gleichiam 
„ganz Ohr“ für fie, die jegt wieder „nach alter Weile tönt”), So 
ſchwelgt es im Behagen ſüßen Nichtstuns, bis die Sonne auch dem 
G'fleig neues Leben einflößt und dies der Wonne ein Ende madıt. 
Um fo länger noch paddelt fich im durchrvärmten Sarıd vor dem Bauern- 
haus die Henna; wie die ſis wäled! 

Die Pflanze felber bietet all ihre Findigkeit auf, um ihre Alte und 
Zweiglein ar d'Heitri z'chehrren. Faſt oder ganz grad uufi 
ſchireckd die Tanne im Didicht ihre Afte, und mofailartig zertued 
am Feld, am Gemäuer, am Stamm d's Effei (der Efeu) feine Blätter. 
Im Trümmerfeld aber nur fchon eines Glädftein oder der Wätter- 
louinen fegt der Fuß von Stein zu Stein, als fchritte er über einen 
orientalifchen Teppich. Woher der Zauber? Bon der gleichen Fräftigen 
Belichtung, die die Haut des Älplers bräunt und der Alpenblume ihre 
Farbenglut erteilt. Und dies gefchieht in einer Spanne Zeit, Die drunten 
im Flachland eben zur Vorbereitung eines farbenfatten Flors ausreicht. 
Meien und Braahend fiin !’n Bärgen, was der Merzen i’" 
Tell’ren; denn was bewirken dort die vier bis fünf Stunden der 
größern Zagezlänge! Darum dies reinere, die blendende älw und 
wiiß, dies ftrahlende Indigo, dies glühende und weiche Not, dies bis 
ind Schwarze gehende Braun und Drange, ähnlich wie das Weiß und 
Violett der Polarwelt zum glühenden Burpur erhöht wird.’ „KRommft 
du zur rechten Zeit, fo gleicht nichts in der Welt diefer wahrhaft be- 
taufchenden Herrlichkeit." Das zarte Roſa des Cheiferli (Mehlprimel, 
(Primula farinosa), der Farbenſchmelz des Chläbi (flebrige Primel, 
(Primula viscosa) und des Chlepfi oder Schräpfi (aufgeblafenes 
Leinkraut, Silene inflata), da8 falte Weiß des GeiöbIfemli (Anemone 
hepatica), das brennende Hochrot der faſt zahllojen Habichtäfräuter, das 
tiefe und feurige Blau des Himelblfemli (Gentiana verna) und des 
Fingerhuet (Gentiana acaulis), das tieffamtene Violett der danach 
benannten Bijellättlinen: „fie bilden die Haupttöne in diefem 

»Tſchudi 234. “ 

Friedle, Bärndütſch. 2. 8b. 9 
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fchillernden, mit unzähligen Zautropfen wie mit Diamanteu beperlten 
Teppich.'® 

Es ift, als hätte der Alpenflor von dem ihm jo nahen Himmel die 
unbefchreibbar jchönen Farbenfpiele gelernt, von denen doch allerwenigjtens 
ein Sonnenuntergang auf dem Hören (Faulhorn) am 13. Auguſt 1905 
dem Grab unferer Mappe entriffen fei! 

Unverwandt ſchaut das Auge über dad Sägifenhören (die 
Sägishörner) und die Schränni, über da8 BEdelli und die Niederung 
von Thun bin gegen Neuenburg. Sichtbar find dieſen Abend weder 
die drei Juraſeen noch die Gefilde des Mittellandes; bis dicht an die 
Schiinig (Schynige Platte) heran reicht ein grauliches, doch undichtes 
Nebellinnen, um den Boden einer Schaubühne abzugeben, auf der ſich 
Wunderbares abfpielen foll. Die einzige und zwar unbewegliche Schiebe: 
wand bildet ein etwas dichteres Wolkenband, wie abjichtlich gerade vor 
dem gefamten „blauen Jura“ Hin tiefer gehängt. Von dem gleichtalls 
eintönig grauen Himmel Hat es fich wie ſcharf gefchnitten abgehoben; 
und nun läßt es die Sonne erft ihren untern Rand, dann in rajchem 
Tempo ihre ganze Kugel Hinter ihm durchichteben. Das Geſtirn kommt 
unten wieder zum Vorfchein im nämlichen Augenblid, wo der obere 
Rand verſchwunden if. Und nun gleitet die geſamte Scheibe, nicht von 
ungewöhnlicher Größe, aber wie von einem nach innen wallenden Feuer 
ergriffen und doch unverjehrt erhalten ‚"' über auf daß graue, weithin 
gebreitete Nebeltuch. Dicht über die Erde Hin, wie zum Erhaſchen mit 
findlichen Händen nahe, langjam nur wie der Minutenzeiger einer Stand- 
ubr von der Stelle rückend, präjentiert ſich dem Beichauer die Sonne 
in purpurnem Abendgewand. Man wagt faum zu atmen, um die heilige 
Halbitunde des himmlischen Schaufpiel® mit nichts Irdiſchem gemein zu 
machen! Dunkler und dunkler wird jet das Mot. Über die Ränder 
der Glutfcheibe wallen graulicde Streifen herein, überwallen fie mehr 
und mehr; in einfürmiges Grau eintauchend, fällt der Vorhang über 
dem Bauberbild. Aber aus ihrem Nachtgezelt winkt die Sonne unter 
dem Horizont hervor mit weithingeſchwungenem gelblich-weißem Tlatter- 
tuch. Aus feinjten Düften des Abendhimmels gewoben, läßt dieſes 
Neih um Neih die überirdifch feinen Farben des Regenbogens erjcheinen 
in einer Mannigfaltigkeit von Übergängen und in einem Spiele bunten 
Wechſels, wofür weder der Maler Farben bejigt, noch die Spradıe 
Worte hat. 

Am allerwvenigften verfügt über folche der Volksmund. Wie im 
religiöfen Empfinden das echte Volksgemüt keuſch und weltſcheu fid 
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ſchon vor dem Schall der Worte fürchtet,!? fo verhüllt es auch fein 
aͤſthetiſches Fühlen Hinter beredtem Schweigen. Fehlt's etwa an Gefühlen 
jelber? Das Gegenteil beweifen Grindelmaldner aller Alter und beider 
Geichlechter, Die zum Genuß des Sonnenaufgang? auf Faulhorn, Gläd- 
fein, Männlichen in mondheller Mitternacht aufbrechen. Wie fie, unter- 
drüden auch wir unfere Worte. Ebenſo ſchweigen wir vom Glühen 
der Gleticher, vom farbig leuchtenden Schnee der Firnfternarhornpyramide, 
bon der magiichen Erleuchtung des Viefchergrates durch die unfichtbare 
morgendliche Mondfichel. Belegt doch alles dies die Erfahrung, mie 
wenig oft Die Tragıveite großer Lebensgebiete mit dem volfstümlichen 
Sprachſchatze zufammenftimmt. !** 

Auch an der Erklärung all des Farbenzaubers beteiligt fich, wie 
begreiflich, die Volksſprache kaum. Daß die ultravioletten Strahlen ala 
die feinften im Filter der oberften Höhenluft aufgefangen werben, ift 
ihr natürlich fremd, jo begierig auch die Alpenblüten folche Strahlen 
auflaugen und augenfällig machen. Selbft für das Violett Hat fie feine 
entiprechende Bezeichnung, jo geläufig ihr auch das. Vijellättli: das 
Veilhen iſt. Die vollstümliche Farbenſkala beginnt oben mit dem 
Dlaau, wie es der Grindelmaldner Himmel an fchönen Februartagen 
am reinjten zu ſchauen gibt, und wie es fich im Frühlingsenzian als 
dem Himelblääwli fpiegelt. Wie aber die zahllofen Abtönungen 
dieſer Farbe ohne Bezeichnung bleiben, jo auch die der intenfivften, 
mittelft ihrer Wellenlänge und Stoßfraft bis zum Talboden durd)- 
dringenden Strablenbündel. Und doch, wie verjchieden das Glühen der 
Abendwolten vom Purpurlicht (Rot mit Drange) im Alpenglfejen 
de8 Morgens '* und Wbends. Bloß vom praltiichen Standpunkt 
ded Landmann aus heißt es: d's Morge"rroot ift nid ſchoond— 
lisß (bringt nicht fchön Wetter), wie dagegen d's Aabendrroot. Noch 
mehr Aufmerffamkeit erregt aber der bluetzinte"rroot Himel, von 
welchem 3. B. am 17. Dezember 1847 um zehn, ja noch um elf Uhr abend? 
„der Schnee wurde wie feir oder blut” !° jo daß er große Bangigfeit 
erwedte. Weniger Notiz nimmt man von einem abendlichen Phänomen, 
wo die Sonne durch grauſchwarzes, buchtiges Gewölk bricht und über alle 
Einſenkungen der Talwände hin den frifchgefallenen Apriljchnee mit fchrvefel- 
gelben — gälwen — oder orangegelben (beiges) — älwen — und bald 
darauf den Fuß des obern Gletſchers mit hellblauen Flecken bededt. Als 
gewöhnlich gilt das vom Gegenjate zwiſchen Fühler Luft und warmer 


Noel, 2. 570. 1° Man lefe dafür Stud. P. 66 (Faulhorn); Meyer (1905) 240 
(Bengernalp) ufw. '3* „Negative Sprachkunde“ tft eines der erſt noch anzubauenden pfy- 
hologifchen Arbeitsfelder. SAGE. 40, 100. !° Grube 8 f. ° Eronegg. 
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Sonne bewirkte Schaufpiel, daß in der Morge"djunnen die Eigeripigen 
blentig (blendend weiß) wie eitel Silber fchiinnen, über den 
Hfrellinen aber ein leicht au8 Wollen gemobener Bogen fich mwölbt, 
indes über dem Gipfel eine duftige Aureole aus unbeftimmbar inein= 
ander überfließenden Farben ſchwebt. Selten dagegen, und binmwieder 
deswegen wenig beachtet ift ein Nebelregenbogen, der den tieferhängen- 
den Abendhimmel ziert. Etwas häufiger zeigen fich die Mondregenbogen 
über den taugetränften Wlpenpflanzen !" oder an Wafferjtürzen, wie 
namentlich dem Staubbach, der auch in feinem Baſſin jeweils zwiſchen 
acht und neun Uhr die in den Alpen bejonder® prächtigen Sonnen- 
regenbogen jpielen läßt. Nicht für alle dies, wohl aber für die im 
abendlichen Waſſer uufziehn durch die Sonne gebildeten blafjen 
Bogen bat die Volksſprache einer Augdrud. 

Borherrihend den vulgären Namen Heiterloocd, trägt das im 
Heiligenfapitel näher bejprochene Martinsloch, wo Sonne und Mond 
zu gewiſſen Zeiten gleichſam mit fein ausgedachten Kabinett2ftüden den 
Beobachter erfreuen. Am 27. und 28. November, ſowie vom 13. bis 
16. Januar ift der Durchichein durch das Martinzloch in der Nähe Der 
Kirche zu jehen, bald nach Neujahr in der Umgebung des Kirchbühls. 
Das Schaufpiel beginnt (nach mitteleuropäifcher Zeit) ungefähr um Halb 
ein Uhr und dauert (je nad) dem Standpunkt des Beobachter) drei 
bis dreißig Minuten. Der Blick auf den glänzend hellen „Stern“ ift 
— trotz dem unentbehrlichen Rauchgla® — wundervoll. Auch dag Mit- 
taagähtri (©. 168) am Wetterhorn ift ein ſolches cachet Grindelwalds, 
dag nur wenigen eigentlich befannt ift. Volksſinn und Volksſprache 
halten es eben mit. den Erjcheinungen des Alpenhimmels wie mit den 
Herrlichleiten der Bergnatur überhaupt: dem Kampf ums Dafein gebührt 
das erite Wort. Kenntnis diejer Natur ohne naheliegenden praktischen 
Wert iſt Sache der Gelehrten, auch wenn deren Funde längſt durch 
Schule und Lektüre Gemeingut des jüngern Geſchlechts geworden find. 
Sie gelten als ſchätzenswerte, wohl auch recht intereffante Kenntniffe, 
die dem Denkenden ein g’jchouid! oder ein nei'n, ſettigs! abnötigen. 
Der nicht modern geichulte „Alte” aber verhält fich gegen ſolche „Funde“ 
noch heute ablehnend — fei es unter Stillſchweigen, fei e8 in lebhaften 
Diskurs, der fich in eigentümlicher Schwebe zwifchen Ernſt und Humor 
bewegt. Bon ſolchem Geſichtspunkt aus ift das folgende Kleine Gejpräch 
— auch Thon als Erfah für die karge Dialektologie dieſes Kapitelan- 
fange — aufzufaffen. Es ift aus einem im Emmental wirklich vorge- 
fallenen Disput ind Grindehwaldnifche übertragen und behandelt den 
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alten, aber volkstümlich gebliebenen Streit über das aftronomifche Ber- 
haͤltnis zwifchen Erde und Sonne. 

Gueten Daag! — „Lohn ech Gott, Herr Sigfrieb! Heid er euch 09 
umhi eins von Bäfel uehi g’laan? Wa gangid er uus?“ — Dh, i® gange 
nur g'ſchwind dert zu 's Chrifter3 gon Siggaare" kouffen. — „Oho, 
Eigaaren! Ser ſiid aͤben os eina von ber niwwen Gattug, ſuſt täätid 


ec 08 eppa e& Phädli Toback fir it d's Pfiifli aarſchaffen, wie mier 
geng fiir g'wöned g'ſiin.“ — He, i bi" Halt no® jung u? mmach's, 
wi's der Bruuch ſſch bi de" Zunge“. — „Sa, ja, mu merkd eppa wohl, 
das· Ser 06 von ber nſwwen Meinug ſiid, wie iffa Schuelmeifter.” — 
Barum? was het ehne" däät z'Laiid 'too"? — „Eh, was han ib miehe" 
vernään! Geid däär nid dad tumm Gtäferänt!? gän aa"ftellen und 
der Chinden eppas ei"faalts giſo gan aangään, d' Wäld trääj fi® um 
d’Sunna um!" — I&, worum fott er das ni? fange? — „Löfid, Herr 
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Sigfried, das ift diftli®, dfftli9 eppas, das hinnadran g’heerd 
jtatt flrha!“ — Wi fo denn? — „Eh aber! er heid doch d'Sunna 
men’gift g'ſehn Binder dem Wätterhören old ub’r den Ejeldgraat” 
ueha choon! Das jellti 'mu d’Chind nid wellen z'gloſben tuen, d'Sunna 
ſtandi ſtill und d'Wäld chehrri fid! Wert ſich die tääti chehrren, jo [if ja 
dem Schwendi⸗Jelli d'Bſchitti us dem B’Ichittichaften uufi, ur? d's Waſſer 
(ff aller Liiten u8 ſhru Brunne"träöögen. Den" bruuchti den" allwääg 
fra Wärchmaan uf Baach d'Alp niimmeh z'ruummen!“ — Aber..... 
— „Aber är hätti 09 Lei" Ziit meh darffirr AU Lit mleßten mid 
Gwaald fi9 an der Mutten Haan, und äär 009." — Aber... — „Deichid 
eings: wer d'Wäld en jelhi grooßi Chrugla wäär und ſich all vieru®- 
zwenz’g Stund fellti chehrren, das täät die Uußrifte raaß abfchlinggen!“ 
— Über, was mainen Sit, wi wotten denn di G'lehrten d'Sunnen- u” 
Moondfinfterniffer profizeier? — „Jaa, das fteid ja in der Brattug!” 
— Aber wär macht denn d’Kaländer? — „Jaa, Brattugi hed's g’gään, 
jo lang das? ich mi® mag b’finnen.” — Uber pafje" Sie enmool uff! 
Jetz will is enen au® eppis fange"! D’ Sunnen ift duch vil gräfker 
als d’Härder, oder nit? — „Vlicht! Mu feid newwas giſöl ’3 mag 
iin, das hätt nos fir B'ſcheid! Aber..." — He nur, der gröfker 
Wältferper tuet doch währhäftig der gglaainer regieren. Das goot grad 
alſö, wie wenn et große" greftige* Schwinger tuet der g’gringer z’ringüm 
ſchlänggeren. — (Geſchmeichelt:) „Jaa, min gueta Heer, da miepd Jer 
abjtaan!” Ser miehd ech ergään?? mit titfchgerierren und 
tifchpitierren! 39 ha" frfejer 09 eppa ei"? g'ſchwungen, und ha" mengiit 
areejer und mächtiger Kärliga, wan da8® i® biin, z’ringend um z wirbled!“ 

Wie bier das jchwer oder gar nicht belehrbare alt-urchige Denken 
den Yutoritätöglauben de3 allgemein Gebildeten an die Königin der 
Wiffenjchaften aus dem Felde fchlägt, jo mandelt noch die modern volfe- 
tümliche „Aitronomie” neben der Kalenderkunde her ihre eigenen Wege. 
So iſt ganz beſonders uf der hirzeften ur? lengſten Tag viil 
zacdhten, wie ſis da d's Wätter eppa arlääj; denn da „bricht“ 
ih an den Wendefreifen der Sonnenlauf: es ift Sunnenbruud. 
Viel weniger Hein d'Tag- und NRadtgliiheni z’bidfften; dem 
da iſt D’Sunna nid am umdehrren, (fondern) bloß am zue- 
old abnään z’gliihem furt. Man weiß zwar us der Brattug, 
daß am 21. März d’Sunna im Uufgang ift, daß fie am 23. Sep- 
tember umbi aa"faad abnään, und daß fie am 21. Dezember 
umhi uufridd. Allein das bedeutet für die bäuerliche Praris noch 
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lange nicht die Anfänge der Jahreszeiten. Vielmehr rechnet Grindelwald 
feinen Unstäg vom beginnenden uuswärhen an: der Beitellung vun 
Garten und Ader, Wieſe und Feld. Der Summer beginnt mit der 
Apfahrt, und mit der Abfahrt wird der Herbft eingeläutet. Mit dem 
eriten Haftenden Schnee fängt der Winter an. Fällt demnach, wie 
1906, der erfte Wintertag auf den 1. Dezember, fo gewinnt „der unhold- 
jelig Mann“ *?= gerade die richtige Vorbereitungszeit zur neuen Erwah— 
rung de? alten Spruche?: 

Wenn de d'Taga aafan lengen, 

Faad der Winter aafaa ftrengen. 

Ramen wie Grenlender für einen Winter wie 1906/07, und 
Sibirien für eine Gegend wie die Drtweid, wa mu nifn Maa- 
nenda Winter heed u"? driT Maanenda haalt, vder gar 
eindlif Maanenda Winter und ei" Maanend Mieſch (vgl. 
©. 127/8) machen dann der Winteregg über Burglauenen und zwijchen 
Grütichalp nnd Mürren, oder dem Winterhelgzli eine befondere Namens- 
bedeutung ftreitig. Immerhin dürfen jolche Ausnahmen die Häufigkeit der 
jo außerordentlich Lieblichen, °° weil fonnigen und himmliſch Haren 
Binter nicht aus dem Gedächtnig drängen. Früh genug kommt dann 
die Schneefchmelge oder d's Pflatſch (S. 90), mit einem jchönern Namen 
„der Frühling oder Austag“ (1782),** in Wallis und Graubünden der 
„Langfi” geheißen. Der gut grindelwaldnifche?° Ausdrud in Uup:» 
tägen, 3’ Uustägen Bat, in Gejchlecht?- und Bahlanlehnung an die 
Ichriftdeutfchen Iahreszeitennamen, frühzeitig den SFügungen „im aus— 
tagen“ (1797), „der Uustägen“ Plab gemadt. („1806 ijt jpäter 
Austage geweſen.“) Einfache Konfequenz fette dann auch das Dingwort 
in die Einzahl: „Den Ußtag lang“ (1559),?° „ein friecher Austag“, 
der Uustäg, 3’ Uustäg. Die bejondere Ausgeſtaltung dieſes Jahre2- 
zeitennamens ift dem Alpenleben zu danken. Dies unterfjcheidet nämlich 
im Grunde lediglich das b'ſchlöſſen Ziit (Froſt- und Schneeperiode), 
und d's Uusziit, wo e8 ääber iſt. „Der Hirte hat daS jeltene Ver- 
gnügen, die Annehmlichkeit des „Frühlings“ bis in den ſpäten Herbit 
zu genießen,” ?° weil er mit feinen Tieren immer höher fteigt bis Dort, 
mo Lenz und Winter in ewigem Streite liegen.** Nur taujcht man 
bier oben den Namen des „Lenzes“ beſſer an den des Alpenſommers 
als des einzigen Gegenſatzes zum Winter. Mehr praktifchen Wert ala 
diefe Bezeichnungen haben übrigens Älplerregeln wie diefe: „St. Jakob 





2a Rebm. 134. 2° Bol. JS. AB. 2, 86. * Tauſchakt Moos. * Vgl. aud) 
DBrienzer-Spruchbriefe 1422, 1623. 1626. ?° Sprucdbr. 2° Ortspfarrer Kuhn in Höpfn. 
M.4 » Tſchudi 24. Vgl. deſſen herrlichen „Frühling in den Bergen“ 22 f. 
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mit dem Stab |chlägt den Geißen die Milch ab,“ * oder: Jakob Hunnd 
mit dem QTutel, d's VBreeni mit dem Bräntli und Michel 
mit dem Städen.®" (Der 25. Juli füllt mit feinem Milchertrag das 
große NRüdentraggefäß, der 1. September bloß noch das Tleine Hand: 
gefäß, und der 29. September treibt zur Heimfahrt.) 

Dem immerhin bloßen Näherungswert diefer Daten gegenüber ftellt 
fih, trog feiner willkürlichen Anfegung durch die römische Regierung, 
ala „feiter Bol” in den erften Drittel oder Viertel des Winters das 
Rimwjahr Mu ntwjahred und feiert den Altjahraaben? als 
Antritt des bilrigen und Abichluß des fäärndrigen Jahres. Man 
bringt damit auch das bisher vom Schriftdeutichen verpönte „heuer“ 
(aus hiu jaru: in diefem Jahr) in der noch fürzern Adverbialform hifr 
ebenjo zu Ehren, wie fäären und „vorfäären” (am vurdre" Jahr) 
aus altgermaniichem „firn“.*! 

Es liegt bier die nämliche Bildungsreihe vor wie in hift, mit 
„heute“ aus hiu tagu (an dieſem Tage) gekürzt, und wie in hined 
(unterbernifch „Hinecht” aus hiu nachtu). Dazu fommen gefter’? und 
„vorgeſter“ (am vordren Tag), welche Formen vft- und 3. T. nord- 
germanifch überhaupt den nächſt- oder zmweitnächft liegenden Tag, alſo 
auch „morgen“ und „übermorgen“ bezeichneten. Das Weitgermanifche 
adverbialifierte für die ZulunftSbedeutung in der Form „morgen“, 
mooren dad Dingwort Morgen, welches eigentlich? das Duubel, 
das duuchlen zu bedeuten fcheint. (So benennt ja noch Heute der Nord⸗ 
deutjche den Samstag als „Sonnabend”.) Wie mooren „demain® um: 
Schreibt, ** fo moornift, moornifti, d's moornift, d's moornifti 
das „le l’-en-demain* der Franzoſen. Auf den 2. Januar als Niwjahr— 
mornift ladet etwa ein Wirt zum Tanz ein. Auf den vergangenen 
Abend und die daran fich jchließende Nacht beſchränkt ſich das Heutige 
Beitadverb nächti. 

Die nähere Abgrenzung diefe® „nächti“ wird gelegentlich diktiert 
durch d' Buebenſünna, wie farkajtiich etwa der Mond: der Maan 
geheißen wird. Alte® mäno, mäne bedeutete zugleich dasſelbe was die Ab- 
leitung mänöd oder mänöt: der Maanend, Monat. Die altgermant- 
Ichen Nebenformen mêna und mä&nöth Spiegeln fich noch ab im Määndäg 
(Montag) und finden fich mit der dunfelvofaligen Stammform zujammen 
im Maanendmäändäg: dem eriten Montag jedes Monat3, an welchem 
Gemeinderat und Armenbehörde Grindelwald! Sitzung halten. Eigen: 


20 Wal. And. 546. 9 And. 498. ®ı Kluge: 108. *? Altdeutſch göstre und gẽster, 
neben göstran und gästern — geftern. Kluge: 137. * Kluge? 261. ** Auch dies kommt 
ja aus „mane“ = früh morgens und erinnert an die Frühauffteher ſowohl der kriege⸗ 
riſchen Wandervölfer, wie die der noch heutigen landwirtſchaftlichen Bevöllerung. 
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tümlich erinnert hieran der „NRebmonat” ®° (13889): der Hornug 
(Februar) als Füllmonat der Kalenderrechnung und eigentlich Anhängfel 
des Jäner als des „großen Hornung“. Die Volksetymologie leitet ihn 
vom hürniglen ab. Mit folchem „Hurniglen“ darf der in der Regel 
doch ſchönſte Srindelmaldnermonat gelegentlich ungefcholten uuscheiften 
und regierren (wie 3. 3. im Jahr 1907), da er bekanntlich 's 
alle" Liiten chann p’reihen. Der Merzen fodann ift in feinem 
Ende der Frühlingsanfang; im Merzen nään d'Täga uuf wie 
im Oigſten ab. Jenes gefchieht allerdings in Jahren wie 1907 fo 
unmerflich, daB das einem Grindelwaldner untergejchobene Herausreißen 
des März, aus dem Kalender als Beichen der Ungeduld oder der Ver— 
zweiflung aus Heumangel feinen guten Pla in der Seelenfunde bat. 
Den übrigen Frühlingsmonaten Aberellen und Meien folgen Die 
zum Teil mit „Monat“ zufammengejegten: Braahend, Hewwend, 
Ligiten, Herbſt-, Wiin-, Winter-, Chriftmaanend. So alt 
diefe Ramen find, fo neu ift die Tagezzählung „der erft Jaͤner“ ufm., 
weil dad Bedürfnis nach jolcher genauern Datierung erjt durch das 
Intereffe geweckt wurde, welches mit dem Aufkommen des gregorianiichen 
Kalenders oder der niwwen Brattug verbunden zu fein fcheint. Viel 
populärer ift indes noch heute für den Landmann, der felbit in feiner 
Sadbrattug (Tafchenkalender) den aalten Mejjen, die aalten 
Dftri nicht miffen mag, die Tagesgruppierung uusgäänds Jäner, 
Mitta Hornug, aanfangs Merzen. Stimmt diefe doch noch, jo 
gut es eben geht, mit der uralten Mondrechnung, in welcher der „Monat“ 
ja eigentlich ausschließlich Bedeutung bat. 

Trogdem nämlich laut Verficherung der Wifjenichaft der Mond mit 
der Witterung nicht3 zu tun bat, ** wird z. B. die Seltenheit oder Flüchtig— 
feit von Schneefall im Neumond u. dgl. die populäre Wetterfunde noch 
fange zur Annahme eines ſolchen Zuſammenhangs veranlafjen.?” Diefe 
Annahme haftet um fo zäher, da fie eine Unterordnung der Wetterregeln 
unter das geſamte übrige Natur: und auch Menjchenleben bedeutet. Die 
Beobachtung des großen alten Gesner, daß Gemjcheni gerade um Die 
Neumondszeit mit bejonderer Begierde Salzleden aufjuchen, das zäh 
behauptete undergaan der Murmwenden im Neumond und uuf- 
gaan im Bollmond, parallel dem ftoßen der Schären (Maulmwürfe) 
bei Sonnenauf- und Niedergang; die Tradition, daß die nämlichen Mur- 
meltiere bi 'ner jelhe" Liftri, aljo wenn der Maan uufftiigd 
vom Rim ir d's Wäpel, ſis uberwelpen, aufwachen und fich ihr 
Bett neu zurecht machen: das alles Hat zur Sammlung neuer Tatjachen ge- 


Meg. 79. * Weltall 1, 487; Marti b uſw. * Simm. 864. 
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reizt und angeregt. Daß gerade um Neumond d'Véêgel fi9 muußen, 
die Zandjäugetiere ſis häärren, die Schlangen ſis Hiiten; daß die 
Luuna (unterberniſch: „der Quun“) bejonderd bei maarfichtigen 
oder maa"jchiinige* Liften jelbjt Verbringung ins „lunatic asy- 
lum® (Irrenhaus) veranlafjen oder Leute „mit Nerven“ vorht-lünec 
(blödſinnig)?s machen kann, gehört ebenfall® zu alten Erfahrungen. Neu 
iſt Dagegen die Einreihung der gueten und böeje" Luunen, welde 
der abnemenden und zuonemenden lüne (de8 Mondes) parallel gehen 
jollen, in ein ganzes Syſtem „piychopathilcher Minderwertigfeiten“.? 
(Beſonders der ſchwediſche Gelehrte Swante Aarhenius Hat folche Pa- 
rallelen aufgeftellt, und in der „Naturwiſſenſchaftlichen Wochenfchrift” 
find fie reichhaltig entwidelt.) Dagegen ift die Unterftellung 3. B. des 
Föhns unter die Bollmonderjcheinungen *! infolge der neuejten Beobad)- 
tungen mehr al3 zweifelhaft geworden. Um ſo mehr fcheuen wir uns, 
Alplerregeln wie die folgenden einfach unter der wohlfeilen Bezeichnung 
„Aberglauben“ mit den wirklichen Phantaſien über die täglichen Him- 
mel3zeichen in ein Band zu nehmen. 

Uf em uufgäänder Maa" foll mu d'Nägel abhauen, 
juft ware" f’ in d's Fleiſch abi. Iſt dies bereitö gefchehen, io 
hindert das Auzfchneiden eines halbmondförmigen Stüd3 bei wachſen⸗ 
dem Mond weiteres Unheil. Haaggihören gred'red mu aladann 
duch Einfägen dreier Hicken. Kröpfe, Hühneraugen dagegen weichen beim 
Waſchen uf Pem abgäände" Maan. Ebendann ift zu fchladhten, 
damit das Fleifh im Kamin nid z'faſt zuehi dorri. Die grobe 
Wäſche joll mu maden in der Liltri (S. 139), fie wird in dieſem 
Falle Lifterrer. Kamine rußt man beffer im Nimw, weil dann der 
Ruß nicht fo ſtark aanſetz. Nur im wachſenden Mond fol mu 
d'Vorpfeiſter daartuen. Wer dagegen in der entgegengejehten 
Bhafe Brunnen gräbt, old fuft in 'ner Quellen eppa umha 
fteerrd, läuft Gefahr, dak ’3 d's Waffer i'n Böder verfchliitd, 
daß es 's ahbizichd. Ebendann uus'taanni Bfchltti würde zu 
tief einfidern. Im Wädel aber gefchehe dag Miftbummen (die Kopf 
düngung)! Dann ward der Mift ſchéèenn i'n Böden inhi. Wird 
er dagegen im Nimw ausgebreitet, jo nimmd ’S nen uuf, ode: 
d's Chruud nimmd n en uuf, und d'Chieh fräffer d' Weid 
niid. Heu, weldjes man im Niw inhi tued (einheimät), wird im 
Winter felbjt dann gut, wenn es mangelhaft getrodnet eingebracht worden 
ift; im Wädel gedörrtes Futter dagegen verliert ſelbſt bei ſehr guter 

se Mhd. WB. 1, 1051. 9 Won Kuhn in feinem „Nervenleben“ geprägter Ausdrud 
für feelifhe Schwächen, die an Geiftesfrankheit grenzen. *° 1904, 796; 1906, 42 !. 
GM. 167 = Gronegg. 
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Behandlung. Im Wädel Hinwieder pflanze" ji® Hadfrüchte am vor— 
teilhafteften, während der Hälem und das Ääli (die Ähre) die helle 
Zuft verlangen; drum ſoll mu in der Liftri hornen. 

Es genüge an diejen Beilpielen von NRohmaterial, für deſſen Er- 
haltung eine exakt und feinfühlig forfchende Wifjenfchaft dem Volks— 
glauben einft noch dankbar fein wird. Im ältern Zeiten haftete dieſer 
jo zäh, daß fein geiftiger Befig des Landmanns „allgemeine Bildung“ 
ausmachte. Als Typus eines armen unwiſſenden Tropfes galt damals, 
wer „weder New roch Wädel“ Tannte. *? Das war freilich bei der volks— 
mäßigen Bedeutung diefer Ausdrücke Feine allzuſchwere Wiſſenſchaft. 
D's Rim iſt nämlich foviel wie uufgäända Maan (machjender 
Mond) und nicht etwa bloß der Neumond, der voraan im Nimw als 
die eben fichtbar werdende I Sichel am Abendhimmel erjcheint. Um- 
gekehrt ift d's Waädel ſowohl der Vollmond als der abgäänd 
Maan; der Name ift eine Umdeutung aus „wadelen“ oder „wedelen“, 
d. h. Hier aus dem „Vorübergehen“ der Sonne an einer neu ange- 
tretenen Stelle des Tierfreijes. * 

Auch das viertlen: der Antritt der Mondphafen, aljo 3. B. das 
niwmwen: der Eintritt des Neumonds erfreut ſich einiger Beobachtung. 
Wertvolle ift jedoch dem Ülpler die Erſcheinung, daß der Mond im 
Summer ganz teiff am Luft, im Winter ganz hééj am 
Zuft (tief oder hoch am Himmel) unter den Sichelgeftalten J) bezw. C 
uunfnimmbd oder abnimmd. Angeficht3 der Mondfigur O jagt man: 
bite ſtichd's der Maan unf. Wenn der Mond am Luft und an 
der Schiiben uufnimmd, dann ift es 3. B. Zeit, D’ Schwanz- 
tieba und d'Hören foldher Rinder zu regulieren, um deren Prä— 
miterung man fich bewerben will. 

Es hieß oben u. a: Chornen fol mu in der Liftri. Die 
Liitri iſt ſoviel wie Nim und bezeichnet den Mond als den dem 
Vollmonditadium entgegengehenden. Das entgegengejegte Synonym 
Fiiſtri gilt dem Waͤdel. Da nimmt der Mond an Helligkeit ab, bis 
das er brandfchwarza in der Brattug fteid. 

Die Vorſchrift über die Getreidefaat lautet aber noch genauer: 
Chornen foll mu in der Liitri, und det" richtig uf der Waag (und 
das zwar im Zeichen der Wage). Unter den Verbindungen von Mondphajen 
und Sonnenftellungen zu Himmeldzeichen genießt aber einer bejondern 
Beachtung dad Stierennfm des Mai, weil man diejem die gefürchte- 
ten RKälterüdfälle de Vorſommers, aber auch bejondere Beeinfluffung 
bon Arbeiten wie Holzen und Buttern zujchreibt. 





12 Nehm. Vorrede. Vgl. mhd. WB. 8, 454. 
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Soviel über die Mondkunde des praktiſchen Lebens, Die aber an 
merhvürdiger Einbeit3lofigfeit und vielfachen Widerfprüchen ſchon inner: 
halb der Taljchaft leidet. Daneben hat freilich auch der Grindelmaldner 
jelbft, wie feine Bejucher, Sinn, obwohl nicht Worte, für den in Wahr- 
heit unbejchreiblichen Zauber des über die Talichaft ausgegofjenen Mond: 
ſcheins. „Schöner ift wohl Grindelwald nie gejchmüdt, als wenn der 
Mond fein volles, helles Licht auf die weiße, in ihrer Ruhe majeſtätiſche 
Landſchaft wirft. Da jo recht entfaltet das Wetterhurn jeine ganze 
Schönheit, daß es einem recht eigentlich lieb wird. Da ift der Vieicher- 
franz mit feinem Gletſcherſchoß in feenhaftem Wechſel von hellem Licht 
und feinem Schatten.“ ** Wer aber erſt auf fo Leicht eıfteigbaren Punkten 
wie dem Glädftein, vollends dem Faulhorn dem übermwältigenden, alle 
Sinne und Gedanken übernehmenden Eindrud einer winterlichen Voll 
mondnadjt fich hat Bingeben dürfen! Da fucht unmillfürlich der Nachbar 
des Nachbar Hand, um dem Überdrang des Empfindens Auslöſung zu 
gewähren. 

Mit diefem Zauber wechjelt das Entzüden einer fternhellen Winter: 
nacht, wenn bläulidy flimmernde Schneekriftalle der Ebene und glafige 
Wände der Eisflächen ſich mit den Nüancen des Himmel zwiſchen 
Stahlblau, Ultramarin und Schiefergrau und den jo nahen und großen 
funfelnden, oder flimmernden, oder ruhig fcheinenden Stärnen zu einer 
reichen Farbenſymphonie vereinigen. Die liebliche Ruhe wird dann auf 
regend unterbrochen, wenn en Stärnen ſchießd, oder wenn gat 
Splitter eines niederfahrenden Weltkörpers 18 enand'ren |pruufen.“ 
Wer freilih von ei'm Stärnen ze'm andre" |chaffed, dem ent- 
gehen begreiflic) folche Szenen auf der größten aller Schaubühnen. 


Sicht und Wärme. 


Auf Höhenorte wie Grindelwald zaubert die Sonne mit verjchwen: 
deriſcher Freigebigkeit die Effekte eines energiſchen Lichts und die Pradit 
zufammenipielender Farben herunter. Zugleich aber machen fich in einem 
jo ftark coupierten Terrain auch die Gegenfäge zwischen direkter und bloß 
mittelbarer Beſtrahlung auffällig geltend. Bon wie mancher Ortlichkeit gilt 
es da: D'Sunna ſchiind drüber, aber nid druuf und draan; 
fie uberfchiind das Erdreich bloß. Solh Abſchiinnigs Land, mie 


4 Pfarrer Gerwer in AG. XXVI. % Bgl. mit Erfceinungen wie auf dem untern 
Gletſcher (23. Dez. 1808) und auf dem Männlihen die Emmentalermeteore von 16% 
(Stud. Lf. 113 und von 1856; NW. 1904, 275 ff.; Blätter 2, 231 über eine „fürige 
Kugel, groß wie der Vollmond“ am 7. September 1603 abends zwifchen 6 und 7 lihr. 
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es geheißen wird, nennt fich auch eine Abligi oder Ablitza (©. 10) 
oder en lätzi Matta (vgl. „der lätz Morgen“ ©. 18). Die ſtarken Unter 
Ichiede beider Bejonnungen prägen ſich denn auch in der Volksſprache 
in einem ſolchen Reichtum ab, daß wir hier bloß eine Auswahl bringen 
fünnen. 

Die „Schynige Platte”, welche einen ſo prächtigen Seitenblid auf 
unfer Grindelwald hinunter gewährt,! Heißt in der Mundart einfach die 
Schiinig oder die Schiinigi. Das Wort ſchwebt damit ebenjo zwi- 
hen beimörtlicher und dingmwörtlicher Funktion, wie bei schin in 
dem Schiinbärg, Schimberg.? Das beimörtliche schin begegnet ung 
unzmweideutig im ältern Ortsnamen „an Grindel ze fchinen blatten.“ ® 
Die Bedeutung (ftrahlend, leuchtend, glänzend, ar, deutlich, offenbar) 
nüanciert fi) im Dingwort schin (Strahl, Glanz, Helligkeit, Sichtbar- 
keit, Ausſehen, Form, Geftalt, Bild, Anſehen, Anfchein) und im Beitiwort 
schinen (ſtrahlen, glänzen, leuchten, fichtbar werden, ſo vder jo ange- 
jehen werden). * Welche Abftufungen zwifchen dem in Apollo vergött- 
lihten Licht des Himmels und des Geifteslebend — und dem Schein, 
welcher trügt! In erfterem Sinne jagt man ſchiinnen fu jelbitverjtänd- 
{ih von der Sonne,® daß es dazu bes wirklichen Subjekts gar nicht 
bedarf. Es ſchiind — die Sonne jcheint; ed wollt hiit nid 
Ihiinnen. Der Ausdrud Tautet aljo grammatiſch gleich wie für den 
Sinn: e8 Hat den Anſchein. Iſ''s ächt giſö? „Es ſchiind.“ Undere 
glänzende, ftrahlende Dinge müfjen natürlich genannt werden. Einem 
überglücklichen Menfchen ſchjinnen d'Oigen; d'Oigen Hei" mu 
g’Ihinen. Nur beim grellen Aufleuchten des Blitzes (vgl. S. 153) will 
die Sprache den Urjprung fozufagen nicht wiffen; auch da Ichiind 's 
einfach; und wenn man da8 raſche, gleichſam vorüberhufchende Laufen 
eines Menjchen etwas grell malen will, jo jagt man: ä8 bed numma" 
aiv er Schii" g’gään. 

In viel gehörtem Spaß ® wird die „Schynige Platte“ auf den Kahl- 
fopf, die „Glatze“, übertragen. Auch Hier liegt ein Beimort zugrunde. 
So heißt 1620 ein fahler Berggipfel „bloß und glatz.““ Die Ablautform 
„gig“ braucht der Grindelmaldner als Dingmwort, indem ihm ein ganz 
£urzer, aber ftechender Sonnenblid der Sunnenglit heißt. Wenn es 
in ſchwüler Sommerszeit numman e" Sunnengliß giied, fo eilen 


I Bol. das Bild von Compton in der Alps. Mai 1906, 79. ? Vgl. dunkel und 
Zunfel, ernft und Ernft, mhd. zorn (ich bin zorn) und Zorn uſw. Wie anmutig fang 
der Strättlinger: Ir mund ist rot, ir ougen (find) schtn, din ich sö selten schouwe! 
(Strettl. XXV.) 3 GIM. 168. Mhd. WB. 2, 2, 148 ff. * Als Gotthelf'ſches „fonnen- 
icheinen“: Schuldb. 71. * Schw. Id. 4. 7 Nebm. 106. 
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verwöhnte Tiere von der Weide dem Stall zu. (Vgl. S. 111.) Glitzen 
und glitienen find Intenfivformen zu gliißen, welch letzteres wieder 
die Sproßform gliißellen erzeugt hat.“ D’Sunna gliißelled und 
geid vergold (und entichwindet dem Blick).“ Zur nämlichen Wortfippe 
gehört der „Glaaſt“ (Glanz), wie denn auch um 1620 vom „Glaſt“ und vom 
„Widerglaft des Spiegel3“ !° die Rede ift, oder von den „Hüpfch gelben 
und glejtenden Fädern“ des Faſans.!! Erit am Ende diefer Bildungs: 
reihe ſtehen glanz — 3’glanzem brinnen —, Glanz, glan- 
zen — wie glanzed d's Fir fo luftig!" und „glänzen“. 

„Hell“ ift heiter, Helligkeit: Heitri. Vom Heiterlood, al? 
dem Martinsloch, war bereit? (S. 132) die Rede. Der heiter Böden 
ift eine fonnenbefchienene und damit von der Umgebung ſich abhebende 
Ortlichkeit. Ein geweckter Kopf heißt en uufg’heit’reta Buurft, ein 
Bedufelter ironiih en heiterra Puurft. 

Gleichwohl ftellt nicht „heiter“, fondern Iuuter den ſtrikten Gegen- 
fat zu fiifter dar. Wie vom Napf weg die „Trueb“ (ahd. truobi, trüb) 
und die „Lutheren“ (Luthern) auseinanderfließen, jo hat Grindelwald 
jeine Gegenüber im Luuter- und Fiiſteraarhören und -jood, 
und Hat das Oberhasli nebeneinander die „[uutri” und Die „fi 
Aarſchluecht“. Das Sprichwort von den ftillen Waffern, melde tiei 
gründen, lautet hinter Mühlebach: luuter jchiich und fiifter zahm. 
D’Liftri und d’Fiiftri als Doppelphafen des Mondes kennen wir 
bereit. (S. 139.) Die Idee der gleichmäßigen Helligkeit, welche ein weit 
umfaſſendes ſenkrechtes Gefichtsfeld in alle Einzelheiten hinein von 
Trübung freihält, dem Auge nichts verbirgt und dem Ungewohnten leidıt 
die Zwangsvorſtellung der Abſturzgefahr aufnötigt, Tiegt in Luuter 
mit der Bedeutung: fchwindlig tief. Wer von hohem Bergvorjprung ind 
unverhüllte Blau hinunterſchaut, ruft aus: da if’ ’3 luuter! So ilt 
bereit3 1409 von der Zauterbrunnen „Luterfluh” die Rede. !° „Lauter” 
iſt dann überhaupt lichtreich. Wer eine [uuterri Nacht durchſchwärmt 
bat, fchläft erft, wenn ’3 aa"faad luutren (oder tägen) und fchläft 
dann bis z'l uuterrem Tag, indes vielleicht im hellen Sonnenjdein 
der root Chéltſch (Kölnertuch) des Dedbettanzuges in der Stuben 
no® liiterrer machd und das darunter hervorgudende Leintuch ver: 
rät, daß die fleigige Mutter auf luuterri Wéſch (83) halte. Neugierig 
beichaut jich die Sonne das auf dem Stuhl Tiegende fommerlic hell 
Gewand: dag Iuuter Ghidel, das zu dem blonden oder luuterren 





s Ganz verſchieden von altd. gleißen und Gleißner als Bildungen aus geled: 
gleich⸗s⸗nen, „der glühe tue“, tuen als ob..., heucheln. Vgl. übrigens ſchwz. Id. 2, 856. 
’ GIM,. 18. !° Rebm. 2, 74, * Stumpf 292%, 2 GIM. 64. 12 Peg. 85. 
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Antlitt!* und Haar des Schäfers fo gut ftimmt. „Luuter“ ift aber 
aud rein, und Zuuterbrunnen empfing feinen Namen von den Quell- 
bächen, die zur Rechten und Linken in den fpiegelllaren Fällen zu Tale 
ftürzen, und die ja auch die Überjegung „ad limpidos fontes* oder 
ad clarum fontem veranlaßt Haben.!° Da ift e8 gut, luuterri Weich 
und faubere Gefichter zur Schau zu ftellen! Stramm nimmt denn auch 
wohl die Mutter oder ältere Schwefter den Jungen vom härdellen oder 
ähnlichen Zeitvertreib weg unter da8 Regime de8 Wäſchhüdels und 
erklärt jodann mit mohlgefälligem Blick auf das neugeborne Geficht: So, 
jet Heft den" eins g’luuterred! Die wohlgemute Stimmung läßt 
es auch nicht zu einem Racheakt für verurjachten „Mühmalt“ fommen. Es 
bleibt bei einem Pätſchelli (leichten Klapg), einem Mupf oder Tichippi 
(leichten Stoß), oder der Drohung mit einem Nafenftüber: fol! i® 
der eins es Pfähhi gään? Bei einem nahen NRüdfall aber 
chennd's der" ftriiber gaan. 

Ein ganz jeltenes® Grindelwaldnerwort ift das überhaupt nicht ur- 
deutiche, jondern aus clärus entlehnte hlaar. Doch auch das jehr 
deutfche „Deutlich” figuriert bloß in der Verficherungsformel diftLli®, 
Statt „deutlich ſichtbar“ jagt man ſicht lis. Ganz fremd aber ift 
unferer Mundart „hell“ geblieben, und zwar ſowohl in der urjprünglich 
akuſtiſchen Bedeutung („heller Klang”), wie in der erſt neuen optijchen 
(„gelleer Himmel”). Denn das gut grindelmwaldnifche hääl Hat damit 
nicht8 zu tun. Hääls Wätter und hääla Himel find alfo 
nicht etwa „helles Wetter” und „heller Himmel“, jondern fie bezeichnen 
eine für Menſch und Vieh angenehme Bewölkung ohne Regen. Drollig 
erzählt man fi) von einem in der Stube fitenden Jungen, der nad) 
dem Wetter fehen follte, er babe ftatt zum Küchenfenjter hinaus zum 
Küchenſchranke Hineingefchaut, ſich dort eine Weile zu fchaffen gemacht 
und dann Bericht erftattet: eg iſt Blätz“ hääl und Blätz heiter, 
und d's Wätter [hmedd na® Ziger. 

Sehr verfchiedenartig laffen alfo der hääl Himel und der belle 
Himmel die Sonnenftrahlen durch. Wölbt fich der lehtere über der 


“ Mhd. antlütte, ahd. antlutti neben antlitze, antlizzi. '® „Lauter“ i. S. v. 
„ausſchließlich“ gehört nicht in die Idiomatik des Oberlandes; es wird ungerähr fo unpaj- 
jend zur Namenserklärung herangezogen, wie etwa „laufen“ zu der des „Sausbach“. Adolf 
Stöbers ſchönem Gedicht tut dies natürlich keinen Eintrag. 1° „Hell“ ift dem gr.:lat. ca- 
lare (rufen), „Hääl“ dem lat. celare und deutichen „heilen“ als urverwandt zuzumeifen. 
Dazu ftimmen vortrefflih mhd. (WB. 1, 679) gehilwe — Gewölk, die hilwe = feiner 
Nebel, leichte Wolken, hilwen = trübe maden, fowie hilw und Hilwi (S. 103), flach⸗ 
ländiſch Hilb und Hilbi. Mit dem Fehlen oder Antreten des Labials vgl. gääl, gälw, 
gälb, vergilben, Gilberih (Goldammer). 7 Wie „Statt“ zu „ſtatt“, fo adverbalifiert jich 
„Blätz“ zu der Bedeutung „ſtellenweiſe“. 
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reinen Höhenluft, wie raſch entfaltet ſich da mit dem Licht auch die 
Wärme! D'Sunna ſchlaad aan (die Felswände reflektieren ihre 
erften Morgenftrahlen): und in kurzem fühlt fich der fröftelnde Leib von 
wohligem Behagen durchriefelt. Am Yuguftmittag ſtichd d'Sunna 
ar d’Miiri und prallt von ihnen ab, ſtichd 3’ rugg: welche Stufen- 
leiter fan da der Höhenmanderer binnen zehn Stunden an fich durd; 
leben von faum erträglicher Hige bis zu grimmiger Kälte! Bezeichnen 
wir, ſoweit die Mundart es zuläßt, in Kürze die Etappen! Der 
Brenner!? ift der Sonnenftih. Tippig und toppheiß bedeutet 
drüdend ſchwül, indeß topp fi) auf die modrige Feuchtigkeit eines 
ungelüfteten Raumes bezieht. Jinheiß: eindringend heiß, jo daß man 
ſich am ganzen Leib unbehaglich fühlt. Dampfig ift dünftig ſchwül. Es 
folgt die Wortfippe warem (warm), warmen (warm werden), wärmen 
(warm machen und fpeziell: aufmwärmen), erwarmen;'? e8 warmed 
— es chalted! (du bift nahe — du bit fern! im Spiel zu einem, 
der blindling® etwas fuchen fol). Es ift um 'nen Schlüfi wermer 
(oder helter): man fühlt fich Hier bewogen, den Rod auszuziehen (oder 
anzuziehen). „Lau“ lautet leew, „kühl“ chuel (altdeutjch chuol, kuoli); 
„kühl werden“ iſt chuelen, „kühl machen“: chfellen. Von einem 
Streitenden, der immer wieder mit den gleichen Beweisgründen ficht, 
ſagt man: är mangleti geng us däm (Kühlgefäß) uſa z'chiellen. 
Die heutigen Begriffe von „‚kalt“ und chaald find vager und ſchwächer 
geworden. Die Grundbedeutung diejes mit b'chaalen und mit frz. geler 
einheitlichen „alt“ war: „gefroren“.2° Diefe Spezialbedeutung iſt nun 
eben vertreten durch die Sippe von „frieren“. Die Gfriri bedeutet 
Scoftbeulen; en griislibi Gfruft ift große Kälte Eh, was bift 
du fir ner Gfrufti! oder: fir ne" Gfruſthans! ruft man einem 
zu, der über die Kälte eines Orts klagt: 's iſt g'fruſtig hie! Über 
ſteife Finger beſchwert man ſich: mis chruppled a'n Fing'ren! 
oder: ar d’ Fing'ra! Wer das ſchmerzhaft ſtechende Kältegefühl des 
„horniglens“ in den Fingern kundgibt, ſagt etwa: mi® uͤnnaͤgled 
a'n Fing'ren. 

Derlei Empfindungen erklären ſich allerdings ſattſam bei Winter⸗ 
morgen bon 0/26° wie am 2. Januar 1905, wa 's Jiſch im Gäld— 
jedel gii®d, oder wo ber im freien Sitzende fofort an feinen Eit 
uufg’friicd (anfriert), oder wa dem Tubädler d’Seifri im 
Biißer g’friird, oder wa unna an der Pfanne" d'Rẽeſti 
aanbraated und obenuuf g’frifrd. Biel empfindlicher iſt aber, 





18 Wyß 89, *0 Sehr ſchön übertragen auf das Sicheinleben in einen neuen Menſchen⸗ 
und Berufsfreis: IG. AB. 2, 28; Käf. 361; an IR. 99. 101. 29 Kluge: 182. 
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wie fich leicht begreift, eine recht Kalte Alpenfommernadt.”! Da können 
bei Nordwind unverjehens Glieder, Naſe, Ohren, Finger, Zehen erfrieren 
(vgl. S. 25), wenn nicht der Wanderer troß aller Ermüdung immer zu 
marjchiert, wohl gar nad) Xenophung ?? Methode die Wohltat munter 
erhaltender Schläge ſich angedeihen läßt.“ An traurige Erlebniſſe 
erinnern denn auch Ramen wie die „Lalte Herberge” unten am Rhone- 
gletfcher ** und die „chalti Chindbetti" am NRamyl. ®> 

Eine bebagliche Mitte zwiſchen Wärme und Kälte bezeichnet das 
aus „hääl“ (©. 143) nun leicht erklärbare Hilw, die Hilmwi. Don 
hilwen Stellen innerhalb der Talſchaft war ſchon ©. 128 die Rede. 
Allein auch der gefamte Talkeſſel von Grindelwald erfreut fich im Gegenſatze 
zu erponierten Höhen wie bereit? dem Faulhorn, trot den oben gezeid)- 
neten Ertremen, im großen Ganzen einer „überraſchenden Temperatur 
ruhe. ?° Die bier beigedrudte Wärmetabelle veranjchaulicht dies durch 
Bergleichung mit Beobadytungsftationen vieler Höhenlagen. Wie in einem 
Trichter fängt das ſtändig bewohnte Tal die von den himmelhohen 
Bergen berniederjteigende Luft auf und läßt fie durch Verdichtung id 
ervärmen. Mit der nah Süden und Süd-Südoſt gerichteten Faulhorn- 
abdachung aber ſaugt es die in großem Winkel über die nämlichen Berge 
fallenden Strahlen an und vereinigt deren winterliche Trockenheit, deren 
fommerliche Reinheit und Friiche mit der vom Lütfchinengrund aufitei- 
genden Feuchtigkeit zu jener Miſchung von Milde und „Derbheit“, die 
fich der Nervenſtärkung jo dienlich erweift. (Vgl. S. 107.) Dazu gejellt 
fi) noch der doppelte Anteil am ozeaniſchen Klima, welchen Grindel- 
wald Talmanne ihrer geographiichen Lage (bei 5° 42° 15 d. 2, von 
Paris und 46° 37' 30" n. 3.) verdankt. *' 

So angenehm lebt ſich's an Grindelwald Sunnfiiten. Aber 
auh an der Schattfiiten, wa's geng ſchattmig ift, wa’? 
ſchattmed,“ ift die Eriftenz recht erträglich, rwofern nur die geringite 
Tiüla die auf S. 128 erwähnten Vorteile bietet. Ja, Daß bisweilen 
der Schatten vorgezogen wird, iſt auch Hier nichts Unerhörtes. 
Dbihon da niemand je daran denkt, am Schatte" z'hewwen, 
empfindet man doch eine fommerliche Hausarbeit am Schatten und 
Schärem als Ausſpannung von ſchwerer Fyeldarbeit. Bloß mer allen- 
falls a’" Schatte" choon ift (eingeferfert worden), hat nur zu viel 
Beit zum Nacjfinnen, waders das ſchwärder fiigi: ab dem 


1 Höpfn. M. 5; Wyß 685. 22 Anab. 5, 8, 4. * Cool. JS. 2818. * Bub 
770, * AR. 1821, 64. * Studer bei Kram. 18, 8. * Bol. Hann. 186. 252 f.; Mohn 
61. 87; Berd. 8, 104; Wall. Sch. 48. 280 „Schattmig“ an Platz von „Ichattwig“; vgl. 
engl. shadow und ahd. der scato, des scatawes, 
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Schatten a" d'Sunna z'chvon, old ab der Sunnen a’" 
Schatten. 

Aus einem gewiſſen Gefühl der Überlegenheit jagen immerhin die 
Stramer, dD’ Sunna trooli de" Wärgiftaaleren uber Itramen 
inbi. Ia mit dem Wohnen ſunnenhalb oder [hattenhalb kann 
fih ein ganz bemerkenswerter Unterjchied im Allgemeinbefinden, in 
der damit verbundenen Lebenshaltung, in der daherigen gegenjeitigen 
Schätzungsweiſe und in der Tonart der Umgangsformen äußern. „Ich 
hätte viel zu tun, wenn ich mit allen Bauerntöchtern von Schattenhald 
düpfen wollte,“ höhnt am Dftertag der progige Michel.” So waren 
auch, ala noch kein veredelndes Vereinsleben die tüdijchen Tendenzen 
eined landvögtlichen „Teile und herrſche!“ durchquerte, die Sunnen- 
bälber ud Schattenhälber von Grindelwald geborne und gejchworne 
Feinde. Es mar bie nämliche Zeit, da auch unten im Flachland die 
Hinter: und Vorder-, die Ober- und Unterbörfler fi) mit Flegeln gute 
Nacht und mit Flegeleien guten Tag fagten. Da wagte fein Burfche, 
ein Mädchen der andern Partei zum oder vom Tanze zu führen. a 
fein Grindelwaldner ſetzte auch nur den Fuß über die Mflibrigg 
oder anderjeit3 bi3 zum Talhung,*! wenn er nicht ben Mut vder Die 
Gewandtheit bejaß, den ihm mit Prügeln Auflauernden Aug in Aug 
gegenüberzutreten, oder vor ihnen außzufneifen. 


38. Michel 132. %G42, GB, 





KHücdenferfter mit Sbolzgitter. 
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18 der Fürſt des Tales ſchaut das Wätter- 
horen in feiner ganzen Stattlichkeit auf das 
Dorf und deffen Umgebung herunter — vom 
Fuß zum Haupte ein Paradeftüd. Aus je 
größerer Ferne aber der Blick zu ihm hinan 
ſchweift, deſto mehr wandelt ſich ihm bie 
impoſante Höhe der Weſtfront in die Länge 
des bloßen Oberbaues, der fich behaglid 
gegen Südoft erjtredt und am fernen Ho: 
rizont fi) die kühn aufjtrebende, breite 
Felſenmauer des Bärgliftods auffegt. Das Großartige tauſcht ſich 
damit mehr und mehr an das Anmutige, das Vertraufiche und Ver— 
traute. Dem Bauern, dem Älpler, dem Hirten zumal des Lütjchentals 
Scheint der Berg gerade aus der größern ferne menfchlich näher zu 
treten und fegt fid) mit ihm in enge Beziehung als vieljagender und 
fleißig beratener Wetterprophet. 

Deutlicher als andere Berge redet er ſchon mit der mächtig auf: 
gebehnten Flanke ſeines Gletfchers, worunter (vgl. ©. 56) nicht bloß 
der obere Grindelwaldgleticher, jondern noch vielmehr defjen ganzes 
Zirngebiet verftanden ift. Wenn diefer „Gletſcher“ fich bis zu intenfiven 
Dunfelgrau trübt, der" chann mu nid määjjen! Denn es ift Föhn 
im Spiel, und in einem bis drei Tagen würde dag Heu verregnet 
werden. Ebenjo bewirkt der Föhn, daß d’Wätterlouina am Morgen 
niederfährt, worauf es unfehlbar Leid tued. ChHunndf’ am Haben’, 
fu fheenneds oder tolled’s dagegen. Viel ſummariſcher prophezeit 
der Eiger. Wert d'Schloßlouina ſ chunnd, fu tued's ſchon 
umhi leid; und wenn bie Abbrüche des untern Gletſchers über dem 
Ende der neu eröffneten Lütfchinenfchlucht biß zehnmal an einem Tage 
hinunterdonnern, fu reifed’3 e" Fehnd an. 
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Ähnlich ſteht's mit Nebel und Wolken ala Wetterzeichen. Ungleich 
den Boralpenftöden des Pilatus (2133 m), des Nieſen (2366 m) und 
jelbft noch des Titlis (3239 m), deren „Hut“ das Wetter ald „gut“ 
voraußverfündet, deuten Wetterhorn, Eiger, Tichuggen und Männlichen 
bei Ausitattung mit einem ſchwarz und dicht vom Gipfel berunterhän- 
genden Tihäbihuet auf ungünftigen Wetterumſchlag. Der Eiger 
en Huet, tued d's Wätter nid gued. Mit jeiner Höhe (3974 m) 
und der Eigenart feines Aufbaues trogt namentlich er dem Wätter- 
diitjch des Voralpengebiet3. Der Kenner blidt auch ſchon fcharf auf die 
Nebel oder Wolkenzüge, die den „Hut“ abgeben werden. Wenn bom 
Tunnelloch der Sungfraubahn Her ein Wölklein dird d’Wätter- 
hähla oder d'Wätterchella (vgl. S. 15) auffteigt und wenn es 
zugleich hind'r dem Eiger grad ueha triibd, jo Hat der Kundige 
der Anzeichen genug. Am Wetterhorn aber geftalten fich diejelben viel 
mannigfaltiger, abgejtufter, nuancenreicher. Das Tiegt ſchon an feiner 
dem Tal zugekehrten offenen, breiten, weithin überſchaubaren Weſtfront 
und jeiner dem Eiger nachſtrebenden Gipfelhöhe (3703 m). Hieher fchaut 
vorzugsweiſe daS forjchende Auge und gſehd am Liebften niid: am 
Bätterbore" ſoll der Luft ftilla jfiin! Fahren von ihm getriebene 
Rebelfeten und am Berg audgehängte Wolfenfahnen nur leije, faum be- 
mertbar, hin und ber, jo läßt ein Wetterumjchlag wohl nod) drei Tage 
auf ſich warten; je rajcher aber die Bervegung, deſto fchleuniger der An- 
zug des Wätterd. Auch die Konfiftenz der Dunftgebilde redet ihr 
Wort: dünner, biifiga NRäbel ift ſchvondliha, dider dagegen 
rägelliha, oder wie der Lütfchentaler jagt: wätterliha. Dazu 
fommt natürlicy die Windrichtung. Wenn der Nebel um die untern 
‚ Partien der Bergwand glſoͤggfeßled umha ſchliichd und fi® alfo 
in d'Chrinni inhi leid, fo wird das ebenfo ungern gejehen, wie 
wenn fich ein Nebelftreif Tanggezogen, Tengfchelocht gegen das Faul— 
born Hin bewegt. Denn da erhält auch der Wetterhorngipfel bald feine 
Hueti oder Hieteni aufgejegt, welche mitten im fchönjten Better 
baldigen Regen anzeigen. Auch nur er bihmwäärliba Luft, e" 
Fehndluft ift es, der gegen die große Scheidegg Hin triibd. Noch 
zwei, drei Tage kann er ſchönes Wetter garantieren; aber nachher tued's 
den" uus oder lééſsd den" uus! Scheenn old Wieft kann der 
jedenfall® immer kalte Wind bringen, der umgefehrt vom Hasli her 
weht; entjchieden ſchönes Wetter jendet bloß der Wind, der gegen Wet- 
terhorn und Eiger hinweht. 

Der fo vieles jagende Wetterberg gibt aber die Bedeutung feines 
Namens nicht bloß jolcher vorausrechnenden Beobachtung zu würdigen, 
fondern auch der eindrudsvollen Erinnerung zu koſten (S. 5). Wegen 
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ſeiner Iſoliertheit ein rechter Sammler von Ungewittern, hat er mit 
Blitzſchlägen auch Schickſalsſchläge in manch eines Führers und Touriſten 
Haus hinein verſetzt. 

Als Wetterberg deutet man auch das Lauterbrunner Kanzel-⸗ oder 
Wetterhorn (Vorſtufe des Tſchingelhorns).! Ein ihm benachbartes Firn⸗ 
joch heißt die „Wetterlücke“. „Wetterkeſſel“ heißt ſeit Abraham 
Roth? der oberſte Teil des Roſenlauigletſchers. Fit indes ſchon dieſe 
Bezeichnung nicht volkstümlich geworden, jo drang der etwas zu voll— 
mundige Benennungsvorjchlag „Wettereismeer” ® für dag Gletjcherbeden 
der Wetterhorngruppe gar nicht durch. 

Grindelwald Hat alfo an feinem Wetterhorn eine impojante Wetter: 
jäule. Gleichwohl ſah es fich im Sommer 1906 zur Aufftellung einer 
eigenen, Kleinen, aber ebenfalls jtattlichen meteorologifchen Säule veran- 
laßt. Bor dem fchönen Eigergarten im Angeficht aller drei Rieſenhäupter 
bat der Kur⸗ und Verkehrsverein einen Lambrecht-Apparat aus Göttingen 
bergepflanzt, deſſen fünffache Ausftattung ſchon bemeift, ein wie ver: 
widelte® Ding in Wahrheit das „Ablefen“ des Wetter aus feinen Vor- 
und Anzeichen ift. 

Was ift das Wetter? Die Gelehrtenwelt ringt eben heute um eine 
zutreffende Umgrenzung dieſes jcheinbar jo einfachen Begriffs.* Um fo 
weniger ſteht unjerm volkskundlichen Werk ein Definitiondverjuch an und 
zu. Wir wollen das vorliegende Kleine Wetterfapitel lediglich ald eine 
Art Zufammenfaffung volfstümlich-praftiicher Anwendung der Witterungs- 
ericheinungen betrachtet willen, welche nur ſchon aus den bisher be- 
tracdhteten Faktoren der Boden- und Waſſergeſtalten, der Windzüge, der 
Wärmeverteilung hervorgehen. (Ganz außer Spiel müfjen wir die „Wet- 
terfräfte” Iafjen, welche 3. B. der Zujammenfall der erdnahen Mars- 
oppofition am 6. Juli 1907 mit dem naffen und kalten Vorſommer d. J. 
jo nahe legt.) 

„Witterung“ ift die grundlegende Bedeutung des mundartlichen 
„Wetter“. D's Wätter ift geng no® beſſer war d’Lift: fo Tautet 
ein ganz gejcheidte® ceterum censeo als Abjchluß derjenigen Verhand- 
lungsreihe, der bekanntlich am allermeisten Beliebtheit zufommt.® Ebenjo 
gejcheidt, wie die einzig bleibende Auskunft, ift die Anheimftellung land- 
wirtfchaftlicher Maßnahmen an die Witterung: wer"’3 am Wätter 
ift (wenn die Witterung günftig ift). Man frägt ſich auch im uneigent- 

ı Stud. T. 55 f.; P. 131. 2 141. * Ebd. Berd. 1, 29. 85 ff. 122; 2, 82 ff; 
8, 22. 40. 55 ff. 65-68 (Würdigung Marti's); 113 ff. 180; 4, 94 ff. NW. 1904, 93 ff. 
1016; 1905, 242 ff. 285. 576. 592. 1020; Mohn 241; 367 ff. 381 ff.; Hann 116, 186 fl. 
208; Untg. 74 ff.; MGw. ° Prof. Lazarus Hat darüber in feinen „Idealen Fragen“ 
eine intereffante Art Statiftil veröffentlicht. 
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lihen Sinn, auf Menfchenlaunen deutend, ob wohl für dies und jenes 
Anbringen Wätter fiig und findet vielleicht: Nein, jetz ift anders 
VBätter! Denn man bat unterlaffen, bei einem Vielmögenden, der 
gueds Wätter und ſchlächts Wätter gleichſam in Händen hat 
und nad) Zaune verteilt, auch ſeinerſeits gued3 Wätter 3’ machen. 
Daß man folches, buchjtäblich verftanden, bleiben laſſe, erklärt ausdrück⸗ 
iih die hHumoriftifche Ergebungsformel: es ſell niid u"? well niid, 
und denn bigähr ’3 gräd fuft niid (nämlich: in Schön umzu— 
ſchlagen). Machtlos, ift man aljo auf bloßes Konjtatieren angewieſen: 
Es wollt umbi mid and’rem Wätter choon. „Ob ächt?“ 
Eirmmal wohl! — Es Hürnigled; es hifzd; es huuderred; 
es iſt Moidelmwätter; es iſt e" fuura wieſta Tag; e" ghüdla 
Tag; es ift g’hüdel. (So feid mu, werr’z giſö näblig ift 
und ſich jjnlaad: der Nebel fich ſenkt). Es wollt umhi leid tuen. 
Borderhand ſchwebt ed noch zwischen Schön und Regneriih: d's Wätter 
it ao moiſigs. Jedenfalls ift e8 zur Heuernte ungeeignet: es iſt 
düfem. Doc, nein, die Wolfen zerteilen fih: d's Wätter tued 
ſis uuf! Schon ift es uuftaa"’3: es wird heiter, es wird |cheenn; 
wohl, es gibd tolls Wätter!® Statt fchön gilt aber gutes altgrindel- 
waldniiches |choon wenigſtens noch in der Wetterfunde, und zwar ganz 
im nämlichen Sinne, wie wir über der Schönegg’ als modernem 
Gafthof die jehr alte, bereit 1146 verurkundete? Häufergruppe Schon= 
egg?’ haben. Die umlautlofe Form tft eben (ähnlich wie bei faft und feft, 
Ipaat und fpät, hart und hert) eigentlicd) Adverbialform auf o neben der 
umgelauteten Adjektivform auf i. Sie vermifchte fich aber nach Berjchleifen 
der Endungen in der Bedeutung mit „scöni“ und vermwitterte allmählich 
zu unſerm „ſchon“, „ſchon“. Neben dejä umfchreibt die dem Grin- 
delmaldner auch das bedingt einräumende „zwar“: ji fii" ſchön armi, 
aber fie Henne"s doch g’madhen. Wie aber im Schriftdeutichen 
doh „Ichonen“ noch die alte Bedeutung „ſchön erhalten“ durchbliden 
läßt, jo Hat die Mundart aus der Bedeutung „ſchön werden” ſogar eine 


.E tolli Frau, tolle Wätter, toll Heizen: drei Parallelbelege zum Ideengang 
von brav, welches und durch franz. brave, ital. bravo und damit aus mi. barbarus 
(i. S. v. naturwüchfig) zugelommen ift. (Vgl. Körting, rom WB.) Auch „toll“ ift „brav“ 
in dem gut bäuerliden Sinn von urkräftig und zugleich damit ftattlidh. Die auffällige, 
aber wirflihe Worteinheit mit fchriftdeutfchem „toll“ wird vermittelt durch die Über- 
gangsbegriffe unternehmungsluftig, wagemutig, vermeflen, „tollfühn“. Ahd. tol war aber 
geradezu ſpw. ftupid, und dies (vgl. stupor) geht zurüd auf das Verb twil, twal, twälen 
i. S. v. ſtarr werden oder fein: Mhd. WB. 8, 159 f. — Auch das „fi vertwellen“”, 
das „VBertmwelli” bes Stinderfpiels gehört, weil Dem ordinären Sinn kindlich, findifch und 
töriht Durcheinander gehen, hieher. (Ebd. 160.) Ein Stück Bebeutungsgeihichtel "7 F 8. 
® Font. 1, 422. ?G 83. 
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ganze Heine Wortfamilie gebildet und Tebendig erhalten. Es ſchoo— 
ned: es wird oder iſt Schön. Es ſchooned gued, denn es |dhov- 
ned u8 dem Fehnd; der Fehnd heiterred uuß; ed gibt einen 
Fehndſchoon, und der ift d's Halb bejfer (noch einmal jo gut), 
wie jeder andere Schoon. Humoriſtiſch jagt angeſichts eines jolchen der 
Grindelmaldner, er well gan de" Schoon zerhäglen: aus Lei— 
beskräften darauf [08 mähen; der Regen mwerde fich dann zeitig genug 
einstellen, ihm das jchöne Heu zu durchnäffen. „Schonet“ aljo der Föhn 
gut, weil warm, jo ſchooned's us der Biiſen haald und auf 
zweifelhafte Dauer; s ſchooned wohl; oder: es ſchooned ſchoon, 
aber nid gued. Da muß man ſich zufrieden geben mit dem Mittel— 
ding des Halbſchoons. Ein noch fchärferes Urteil, daS dem Biie- 
näbel (©. 100) gilt, lautet: 8’Biifa ift nid ſchoondlihiz; ihr 
Walten iſt nid ſchöoondlisß, verfpricht nicht ſchönes Wetter. 

Der Erfahrung gemäß nun aber, daß das Unangenehme, Verdriek- 
liche auf den Saiten des Gemüts das Gegenteil weit übertünt, ſehen 
wir den Begriff des Wetterd mehr und mehr auf den prägnanten des 
jchlimmen, böſen Wetterd fich einfchränten. Wär den ganze" Tag 
am Wätter ſiin mues?, befommt feine Strapazen nicht bloß auf dem 
berwättreten, abg’wättrete" G'ſicht wiedergefpiegelt; auch 
„ein verwettert Maul“ !° Tegt dann etiva Zeugnis ab von „ıvettermäßig 
zorniger“ '! Seele; und es ift nur gut, daß der feinere Oberländer die 
daberigen Ausdrüde nach der barmlofen Seite hin mechanifiert. Der 
Baum da ift a'fo Hägelvolla, daß man ihn faum Icer zu pflüden 
vermag. Allein die Kirjchen fchmeden jo wättersgued, daß man die 
Arbeit doch cben gern übernimmt. Wir jehen ſchon hier „dad Wetter“ 
fih noch mehr zum „Gewitter“ verengern, das „Ichlechte” zum „böfen“, 
das unliebjime zum „harten“ Wetter. So aud) unterjcheidet fich vom 
gewöhnlichen „Regenwetter“ ſehr bedeutfam dag „rägenmätter, welches 
mit jtarkeın Donner und bligen begleitet“ war und „härdbrich“ mit ſich 
brachte. 1? In Grindelwald wätterred's, wenn's ſtark regnet, ſei's mit, 
fei’8 ohne Donner und Blitz; s um fo ungmweideutiger redet man aud) 
im Oberland wie anderwärt® vom großen, ftarhen, griislihen 
Wätter. Ya, die Cronegg '* erzählt: „Mitte Sommer 1679 Dat da? 
wäter an Bußalp hinder der Burg 60 Schaf auf Eim Platz erjchlagen.“ 
So fortſchreitend verengert fich der Begriff von der Witterung bis zum 
„Wetterſchlag“. Doc) meiß bie und da ein Grindelwaldner auch von 
einem gefährlichen ala einem giftige" G'witter zu reden. 


io IG. Zigſt. 2, 117. 1138. Böhneler 192. 22 Cronegg zum 19. Sept. 1740. 
18 Gotthelf fchreibt ebenfo oft „wettern“ wie „mwittern“, wenn vom Gewitter die Rede iſt. 
1 (HM. 169. 
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Und darüber fteht ihm wohl ein Urteil zu! „In keinem europäifchen 
Gebirg wie in den Alpen tritt das Walten der atmoſphäriſchen Tätigkeit 
in fo furchtbarer Größe und unter fo gewaltigen Kraftäußerungen auf“.'° 
Vie wechjelvoll aber aud) die Bilderreihe, „wenn ein zürnend Gewitter 
über? Tal Hin in die jchügenden Berge hineinjährt, ſchwarz und graufig 
fie verhüllend, und dann bald wieder das in die Gewitterwolfen Hinein- 
feuchtende Sonnenlicht um ſo zauberiſcher erglänzt und ein fiebenfarbiger 
Friedensbogen dag unvergleichliche Bild umjpannt!!® Den Eindrud der 
Szenenfolge erhöht ihre erftaunlich raſche Abwicklung. „In zwei, drei 
Stunden zieht ein Gewitter über Kiental, Sefinen, Lauterbrunnen, 
Bengernalp, Grindelwald, große Scheidegg, Haslital, wohl felbjt Unter- 
walden und Uri, und fcheint wieder die Sonne”. Ein anderes entladet 
ih „bligfchnell“, von der Suled herftürmend, über dem Männlichen. 
Virbeinde Wolfen hüllen raſch den noch höher Gejtiegenen ein; in 
wenigen Sekunden bligt es dicht um ihn herum, laute, trodene Donner- 
ſchläge rafjeln um ihn wie gellende Glodentöne, bis vielleicht ein heftiger 
Graupelſturm die Luft „klärt“.!s Doc gibt eg Digfte"g’witter, 
welde unter unbefchreiblid; eigenartigem rollen und Dröhnen vom 
Nachmittag des einen Tages durch die ganze Nacht bis in den folgenden 
Vormittag ohne Unterbruch Menſch und Vieh in Spannung erhalten. 
(So am 21./22. Auguft 1905.) 

Es „heimlisß“ Darbiafiin in jchaurig ſchönem Gemitterjturm 
auf hohem Gipfel! Da find allerdings der Schiin und der Chnall 
nahe ‚genug beijammen. „Ein kalter Blisjtrahl, ein Schlag auf den 
Kopf; Feuer fprüht aus der furrenden Eisart, die im Gipfel ſteckt.“! 
Bor jolchem Erlebnis bewahrt der Gletſcher, weil das Eid die Quit- 
eleftrizität abjorbiert. Drum gibt e8 Hier feine Blitzſchläge, auch Fein 
Singen der Bergftöde und Eispickel.““ Über die Häupter hin zuckt der 
Big; e8 gligined, aber es ſchießd niid: der Blik jchlägt nicht 
en. Das tut er um fo lieber auf felfigem und ganz beſonders auf 
quarzhaltigem Boden, jo daß er geradezu ald Verräter von Kriftallen 
gilt. Wa 's viil iirjchießd, da ſiin wohl eppa Strahli. 
Schießig (aufgebradjt, aufbraufend) würde dann allerdings, wer auf 
jolhe Indizien Hin erfolglos grübe. Nirgends größer als hier ift aber 
auch für einen, der nicht nach erprobter Führer Art gleichjam d's Wätter 
ſchmeckd (die Bliggefahr aus der Beichaffenheit der Luft herausriecht), 
da3 Riſiko, erſchoſſen oder erfchlägen zu werden. Die „Eronegg“ 


18 Berlepſch 17. ’° Gerwer in AG. XXVI; vgl. Ofenbr. 6, 72 f. (Hochgewitter); 
IG. HuM. 189 ff.; IG. Wafl. 21 f. (Honegg); Zäuber 110. Wyß 569. 356. ’* Vgl. 
A358. 125 f.  Thr. 110. * Heß 1. 





154 Wetter und Klima. 


meldet genug ſolcher Unfälle an Gebäuden, an Vieh und dud an 
Menſchen: an Grindel (21. Juli 1628,?! Mitte Auguft 1745); auf dem 
Faulhorn (11. September 1868 und 28. Juli 1872) vor Anbringung 
der jech® Blißableiter; an Itramen (5. September 1880), und ungezäblte 
auf den vom Blitz zerpflügten Gipfeln des Männlichen und Tſchuggen. 

Gar nicht jo felten find die Fälle, wa 's in'ds blutt Holz 
tonndred. (Nicht ganz jelten entladen ſich Gewitter im Winter und 
im Frühling, wo die Bäume noch nicht belaubt find.) Recht manchem 
Rückenſchmerz könnte darum abgeholfen werden, wenn der Patient nod) 
Rückenmark genug befäße, beim erjten Frühlingsdonner vordertfi® 
Tot uber Meiß z7ubermölpen! (vorwärts kopfüber zu Fugeln.) 
Mächtige Märzgemwitter (wie 1776) mit Lawinen, und Auguſtgewitter 
(wie 1588 und 1649) mit verheerenden Erdbrüchen, führen in der Eronegg 
die Bezeichnung „die Wätterlihi“. Unter diefer Wätterlfhi ver- 
jteht der Grindelmaldner eigentlich ein Tage und Wochen lang anhal- 
tendes Negenmwetter mit jehr ftarfen Niederjchlägen. Einmal jedoch be: 
gegnet das Wort doc) aud) für den Sinn des „Wetterleuchtens”. Solches 
bo" wiitna glitinen (vgl. ©. 142) oder wätterliihen (paßhaft auch 
bon übel angewöhntem Stirnrungeln oder nervöſem Augenziwintern gejagt) 
entzüct oder erſchreckt Grindelwalds Bewohner recht Häufig. Erhaben 
ſtumme Ferngewitter „leuchten“ da (nad) guter Volksdeutung) jept 
über die Faulhornkette herein, führen jet (wie am 1. Dftober 1897 feit 
acht Uhr abends) an der Viefcherwand eine himmliſch ſchöne Pantomime 
auf. Am 11. Dezember 1753 aber „kam ein tweterlihe, die wehrt bis 
zum 26 tag und war gant wie im Sommer.“ 

D’Wätterlihi Hunnd, wert? an der Pfanne" medred 
oder Meder giid (©. 116). Solche Prophezeiung eröffnet ung eine 
fange Reihe von Wetterregeln, aus denen wir, um nicht zwecklos zu 
ermüden, nur folgende wenige herausheben. Nach der Ortmweid,?* dem 
Wätterlooch Grindelwalds hinichauend, jagt man etwa: Jetz chunnd's 
umbi did im Drt! oder: es bed newwa e"lleida Satz im ött; 
ed wollt den" umhi anders! Ein anderes Mal beißt es beim 
Blid an den Himmel: Es ift newwan da alfo Hilwi-Ghlderz; es iſt 
nid ſicher, daß's den ganze" Tag ſchooned. Die bbutzd aus der 
Dickmilch gezogene Niidlerchella deutet auf Schön. Schlechtes Wetter 
wird Eommen: wenn's d Sunna abwiſchd (wenn die glanzvolle 
Sonne des frühen Morgens oder ſpäten Abends plöglich nur noch ſehr 
matt oder gar nicht mehr die Berggipfel bejcheint); wenn am Abend 


"1 GHIM. 168. 2ꝛ Kluge? 404. Die Blige „laihen“ (fpringen) in hohen Bogen (wie 
die Salme) empor. °C 1. 
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d’ Sunna bleihi em inha ſchiind; wenn’? am Morgen réẽêted 
(Morgenrot gibt); wenn's e8 hinna abi laad (wenn dad treibende 
Gewölk nad) Nordoften Hinter Faufhornkette und Wetterhorn verſchwin⸗ 
det); ſchoondlis ift’S Dagegen, wer 's e8 vbe" firha triibd). 

Die lehrreichen Pflanzenorafel?* ganz übergehend, ziehen wir auch 
nur wenige Tierbeobachtungen herein. Schlecht Wetter gibt’3, we" d’3 
Gjleig bééês's ift; wenn D’Schlangi firha chömen; wenn d’ 
Räge"möleni nidfi® ggraaggen (ggraagget ’ obfi$, ſu chunnd's 
umbi gued); we" d’Spiiri telff fleigen; wenn d'Henni drääjjen 
ur triej 3 Sädel gaan; wenn V’Schneehenna brieled. Das 
fann urziitiga Schnee bedeuten; ebenfo wert d'Amsli?“ abi- 
g hijen (fi) in Scharen auf die Ebene herunterlaffen); beſonders aber, 
we” 93 Veh Huefted. Auf langen Winter deutet ſpätes triiben 
oder jägen (Begattung) der Gemſchinen und frühes Sicheingraben 
der Murmwenden (S. 137). Stopfen dieje ihre Höhlen Dicht zu, fo 
wird der Winter ftreng. Pfeifen oder Eläffen fie häufig, fo regnet's 
bald; hewwen DV’ Murmwendi, fu ſchooned's. 

Sp viel vom Wetter. Es bejteht in den Einzelerjcheinungen, wie 
dagegen das Klima in den Gejamtericheinungen einer größern Zahl von 
Wetterzuftänden. Letzteres hat uns bereit? ©. 146 gelegentlich befchäftigt, 
al? wir die klimatiſche Ausgeglichenheit der Zalfchaft gegenüber den 
alpinen Ertremen zwiſchen der Zähmi und ber Wildi berborhoben. 
Lestere Ausdrüde find jo charakteriftiich, daß ſie als Erſatz für die 
Bezeichnungen „im Talgebiet" und „im Bergrevier“ jogar in dag obrig- 
feitliche Führerreglement ($ 32) vom 10. März 1902 übergegangen find. 
(„sn der Zähme“; „in der Wilde*.) Die Ortskunde unterfcheidet den 
zahmen und den wilden Andrift ſüdlich von Leißigen. Dagegen gibt e8 
ohne Bendant einen Wildgärft neben dem Faulhorn, ein Wildſchloß 
am Eiger, einen „Wildſtrubel“ uſw. (S. „wild und zahm“.) Zähmi 
Alpreviere wie der Lauchbühl bieten willkommene Zuflucht für die Weide- 
tiere, wenn Sommerjchnee fie vom Scheidegg -Oberläger treibt. Dort 
auch beginnt für Grindelwald fo recht „der Frühling in den Alpen”. 
Tenn der Uustag mues von der Bähmi hoon. Er beginnt 
drum auch an jonnigen Gehängen der Talfchaft bisweilen überrajchend 
früh. Dies bringen ſchon die ducchfchnittlich milden Winter mit fich. 
Während auf dem Grünhorn ein Ausſchlag der Gegenſätze zwiſchen 40/0 
und 0:40 Grad?? Eonftatiert worden ift, zeigen die im „Echo von Grindel- 
wald” regelmäßig verzeichneten Wetterjäulen-Ablefungen im großen 


Schwz. Bauer 1905, 35; Emment.⸗Bl. 1902, 2. Aug. *%* Wohl: Schwarzdroffeln. 
» Jicholte 29. 
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Durchſchnitt eine wunderbare Nähe beider Grenzen. Darum zählt es 
auch zu den höchſten Annehmlichkeiten einer Winterreife in Gebirg, 
wenn einer ftatt von echt bundesftädtifchen Nordivind oder von gut 
limmat=athenijchem Nebel wieder einmal von einer fröhlich quietichenden 
und in bellem Lichte fchimmernden Grindelmaldner Schneedede den 
ſpäten Morgengruß empfängt. Wie leicht und frei atmet da die Lungina 
wieder auf! Selbſt die anderthalb bis zwei Meter hohe Schneedede 
der Talmände im Winter 1906,07 bat die Grindelwaldnner nicht geichredt. 
Sie vermucdhte Tediglich einem lebhaften Graubart, der troß beftem Eifer 
mit dem Reinhalten der Terraffe immer wieder von vorn anfangen mußte, 
den Ausruf zu entloden: Das ift bloß 8 Cheiben Gflider! & 
bedauerte einzig die Gebirgäbervohner, wa niimmeh hei" ze'r Huus— 
tiir uſi hönnen, weil gerade da der Wind feine Sperrfortd e: 
richtet hatte. 

Wie hätte er erft, bei Kenntnisnahme von alten Nachrichten? die 
alten Grindelmaldner bedauert, welche noch anfangs Mai 1565 bei ihren 
Häufern den Schnee manngtief vorfanden, am 19. Dezember 1572 eine 
Anzahl erdrüdter oder erſtickter Menſchen und Tiere us ji"g’chruutete‘ 
(z'ſämeng'ichruuteten, jj"dridten, z'ſämeng'rittnen) G'hältren 
hervorziehen mußten, den ganzen Winter 1526,/77 kaum von Haus zu 
Haus und gar nid ze'm Taal und hei" hennen! 

Diele böfen Schneejahre 1565 — 1580 mit ihrer untern Grenze der 
beijpiellofen Gletſcherabſchmelzung um 1540 und der oben Grenze 
marimalen Gletſchervorſtoßes (S. 53) um 1600 erinnern einigermaßen 
an die volkstümliche große Idee von „Jahreszeiten höherer Ordnung”. 
Je weniger ſich aber ene ſolche bis zur Stunde wiſſenſchaftlich unter: 
bauen läßt, defto plaftiicher ergeht fich die Einbildungzkraft in den Vor— 
ftellungen einer Eünftigen fchlagweifen Weltkataſtrophe und einer bot: 
maligen plöglichen weitgreifenden Naturberwilderung ala Strafe fit 
menſchlichen Übermut. Hierauf gründen fich ja die (in anderem Zufammen- 
bang zu beiprechenden) Blümlisalpjagen. 


— — — — 


2° strehbiel 73, 
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Walöbefland. 


alben Weges zwiſchen Grindelmwalddorf und 
Faulhorn findet der ſommerliche Wanderer 
Ausſpannung und Erholung auf dem Wald- 
Ipig. Ein herrlicher Fled Erde! Ungehindert 
beherrſcht der Blick gleichſam eine Dkintatur- 
ausgabe des gejamten Alpenbogen?: vom 
Wellhorn bis zum Niefen eine Ausjtellung 
von Bergketten und tief eingeriljenen Tal— 
furchen, von Firnfeldern und Gleticherzungen, 
bon Felswänden und janften Gehängen. 
Dort ihre Umfäumung und ihre Konturen, hier ihre Belrönung und 
ihre an Kontrajten reiche Belebung finden alle diefe NRaturgebilde im 
Wald mit feiner Einheit der Größen- und Farbenwirkung, in den 
Wäldern al3 deren geftaltenreicher Auseinanderlegung. Vom Blickfeld aus- 
geichloffen bleiben links der ſchöne Schwarzwald und überhaupt die 
Wääld der Scheideggalp jenjeitö des Grat. Um fo mwohlgefälliger über- 
haut das Auge den Höhmald, den Egriz-, Horbisalp-, Loich— 
bielmald, am Mettenberg den Brand-, den Hals-, Sulz, Schmal- 
louine"mwald. Am Oſtfuß des Eiger bettet fi) dag Erlenmwäldchen 
al® Umfäumung der Lütfchine Hin, teilweiſe als Erſatz des einjt vom 
untern Gletſcher zerftoßenen Chögelwäldli.! Jugendfriich dagegen 
jtreben in Plänkferreihen der Bohnerren- und Ällouinerwald bergan, 
als wollten fie e3 den impofanten Gebilden des Wärgiftal- und des 
Itramenwaldes nachtun. Weit entfernt nun, durch zweckloſe Aufführung 
aller übrigen ſundrigen (b’fundrigen) NRäme" zu ermüden, wollen 
mir Doch Durch beiſpielsweiſe Spezialifierung des legtgenannten, pracht— 
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vollen Waldkomplexes ein Doppeltes erreichen. Wir wollen andeuten, 
in welch inniger Verbindung die Eleinen Waldanteile mit dem gefamten 
Bergichaftsmwejen ftehen, und wollen dem Leſer, der die nachſtehende 
bunte Reihe teilmeife jehr finn- und poefievoller Namen auch nur raſch 
überfliegt, eine Anregung der Phantaſie bieten. 

Die nächſt Wärgiftal waldreichſte aller Grindelmaldner Bergichaften ver- 
fügt über folgende Waldpartien: Bodertoorwald; Tichingelflue- 
wald; ufden uußren und innd’rer Stitzen; im Geißlood, an 
der Geislöchegg und Geislöchrſſeten; am Seemliftuß; bi'm 
blaauen Glunten; in duftige" Mettlen, wo zahlreiche Quellen 
herrlichſten Waſſers us Duft uja chdmen (Tufflagern entipringen); 
bin der Buehen; an Almers Stug, wo einjt ein (längjt ohne 
Nachkommen verjtorbener) Almer, der na® eppas Holzes bed 
wellen, mid u"rderrichteter Sad) hed furt mießen, us Teibi 
bed de" Schlitte" zerriehrd u"? griizli® mid mu fälber 
gfluehbed, und zwar jo weit herum vernehmbar, daß feither an der 
Stelle der befagte Name haftet; in der Hell, näb der Hell um 
bi n der tijnige* (eijernen) Tiir, nach volksetymologiſch wigiger 
Deutung eine jehr chaalti Hell (eine den fchärfiten Winden ausgeſetzte 
Schludt); im Bengellägerli; hinder der Najftegg; uf der 
Gintelliegg (j. Gguntel S. 180); im fitfterren Gräben; im Burft- 
bläß; under der älwen Flueh (vgl. Oberäll, die Ällflueh 
und Allouinen, wo der älm Lehm oder Feld zutage tritt); bi’m 
Färrich (Pferd); bi'm Chnebelbriggli (aus lauter Tannäſten ge: 
fertigt, wie ja auch „Brüde” mit „Prügel“ verwandt ift); bin der 
Engi, der Fallwald, bi'm Fuulblatterichopf (gelegentlich zum 
Abkochen dienendes Felsſtück); im verbrennte" Waald (f. 3. durd 
undorfichtige Kocherei teilmeife zerftört); die Pfaffenegg (einft den 
Interlakner Chorherren gehörend; vgl. „Pfaffertfri" und „Stif: 
terra”). Das alles gehört zum Najftläger Zum Mittelläger: Im 
Guntel; im Gruenwäld; i'n Grotz'nen (©. 186); der Bohner: 
rerftod; in der Schneeweid; i'n Aarven; im Tiftelböden, 
aus welchem bloß die oberfte Arve fich vereinzelt erhebt; in der Burg: 
halten. Zum Gummi gehören die Bartien: Bi'm halber Chriiz: 
in Hundstréêgen, in der Hlendertefffi; in Riglen (S. 186); 
bi'm Bärhaag; bin der Waaldhitten; bi'm Looggligräben 
(vgl. das Löggelmoos, deifen Boden wie ein prall gejpanntes Tuch den 
darauf Tretenden auf und ab wiegt); bi'm Ei"jchilt, d. 5. bei der 
Hütte mit nur einem Dachjflügel; d's Gummenmoos; und’r dem 
Lägerli; uf der Lifchen (83); uf dem Gräbe"sbort; uf Fehnden— 
egg (dem Föhn bejonders ſtark ausgeſetzt); im Eggimwiil; uf dem 
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Chanzel; obbem Gummimääg; bi'm Höhchrääjjenhübel; an 
der Sattelegg. Nach dem Rajft zurüd führen und: der Alprösſswääg; 
uf Rijeten; der Hubelmald; ob dem Windbrihchi; im und'ren 
nnd ob'ren Waldſpitz; im Harve"zuug; im Brandswald; 
bi'm Brand3legitovor; im Breitmoos; im Chriiztanner- 
wäldlt (da Kreuz an der Tanne dient als Waldmarf; vgl. vorn 
„bi'm halber Chriiz); bi'm Schärem; im Mettle"paan („Bann“); 
uf der Bülem; ob dem Schwand; in der undre* Mettlen.? 
Alſo en Huuffer Sheenna Waald, in Jtramen allein fer menga 
Milionen! Die nicht minder nennenswerten Partien des weitlichen 
gaulhorngehängs: der Dirrenbärgmwald mit dem Dberhuus- 
wald, der Mittelwald, Stodwald, Ällfluewald, Seiltidti- 
wald, Niderbaadj=, der Rödhaalten-, der Hertenbielmald, dns 
Stei"wäldli feien gleich den Anneren des herrlichen Wärgiftal- 
waldes (wie 3.8. Rinderalp und Buftiglerwald, d's Alpi- 
glerwäldli) bloß noch flüchtig erwähnt. 

Einen ftarten Gegenſatz zu dem jo reichen Wechfel an phantafie- 
anregenden Ramen und Konturen bietet das eintönig düftere, ernft und 
ſchweigſam ftimmende Grün all diefer Wälder und Wäldchen. Kein 
Wunder: es ift die Tanna ſchlechtweg, das ift die Rottanne oder Fichte, 
welche unter den Waldbäumen Grindelwald unbejtritten die Hege— 
monie behauptet; die Wiißtanna wagt ſich höchſtens in vereinzelten 
Eremplaren bis in die Tichingelei und in den Allouinenwald hinauf. 
Mit der Zatenluft des Pionier dagegen überjchreitet die Fichte die 
Schranken ihrer eigentlich heimifchen Region.“ Sie erjtreitet fich ihren 
Standort jogar unter den Lamwinen des Wetterhorng, ertrogt fich unter 
den &letfcherwänden des Bezirks der großen Scheidegg ihre 1800 Meter 
über Meer, dringt in gejchloffenem Beitand bi3 an die 1900 Meter des 
Waldſpitzes und des Gürmſchbüels Hinan, und erjteigt, immer noch als 
Hochſtamm, als wirkliche Picea „excelsa® an fonnigen Stellen des 
Faulhorngehängs oder zwijchen Eleiner Scheidegg und Weng’renalp ihre 
vollen zweitaufend Meter. 

Roh unempfindlicher al? die Rottanne ift die Täälla. Darunter 
veriteft man ſowohl die gemeine Kiefer (Pinus silvestris), welche im 
Türrenberg Eultiviert vorfommt, als die Bergkiefer oder Bergföhre (Pinus 
montana Miller). Dieje tritt bald in aufrechter Geftalt baumartig, bald 
al? Legföhre, Latjche, ftrauchartig auf. 


2Unſere Aufzählung kann Schüler anregen, intereflante Waldnamen ihrer Umgebung 
zu ſammeln und (wie bier abfihtli nicht gefchehen) nad) Benennungsmotiven zu ordnen, 
2 Landolt 46. 
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Bloß kultiviert finden wir in Grindelwald d'Leerchcha oder den 
Leerchch. Hübſche Anpflanzungen von Leerchen bieten der Pürren- 
berg und der Grundwald bei Burglauenen. Anderwärts wagt ſich Larix 
decidua auf wildeſte und windigfte Höhen. Ja bi? auf den Boden de 
Grindelmaldner Eismeeres drang fie in uralter Zeit vor, um allerdings 
mit ihrem vorfchnell entwidelten und allzumweichen Wipfelholz* dem 
nächſten Vorſtoß zu erliegen. Noch Heute aber gehört die Lärche als 
Sturmbrecherin auf erponierte Höhen,® um denfelben zugleich mit ihrem 
jtrogend hellgrünen Sommergemwand ein fröhliches Ausfehen zu verleihen. 

Grollend aber fondert fi) von ihren Schweitern ab, adelsftolz zu- 
gleich erhebt fid) über fie eine entthronte Majeftät: die Aarva. Im 
Doppelfinn die Hochgeborne, wächſt die Arve (Arbe, Zirme, Schembra, 
Pinus Cembra) nur ausnahmseweiſe tiefer ald 1350 m/M. Dagegen ftand 
fie einft an der Stelle des untern Gletſchers“ und ftrebte als (natürlid 
nur Lichter) Wald bis auf 2069 m die Höhen des Tſchuggen? und de 
Männlichen hinan. Dankbar aber für die ihr heute fo zahlreich zugewandte 
Sympathie gedeiht fie nun fröhlich aud) in tieferen Lagen als Eoftbare 
Bierde mand eines Heimmefens, ja als recht eigentliche Hausfreundin. 
Bi’r Uarven? in der Schwendi ftanden eine Arve, eine Linde und 
eine Eiche, bis fie, al8 dem Wiesboden jchädlich, gefällt murden. Der 
neue, junge Beliger des Kleinen Heims bat fie in mehrfacher Anzahl 
neu erjegt. Gedenken wir bier auch der 1778° in den Pfarrgarten ge: 
pflanzten prächtigen Arve, welcher durch Pfarrer Straßer ein junger Er: 
ja für allfälligen Föhnbruch beigegeben worden tft. Im Lauchbühl 
aber wächſt, durch Kreizföriter Marti und Oberbannwart Kammer ange 
legt, eine ganze Arvenpflanzung friſch und fröhlich heran: ift gued im 
G'reis. Und fo find nun aud) die bis in die Gegenwart hinein immer 
wieder nachgejchriebenen Klagen über verjchuldeten Niedergang des Waldes 
i'n Aarven am Nordabhang der Heinen Scheidegg jeit Tängerer Zeit 
gegenſtandslos. Selbft wer den beachtenswerten Vorwurf erhebt, die Arven 
Ihädigen ein Alpläger durch Entzug der Sonne, weiß den Gegenwert der 
Klimamilderung in den tiefern Lägern zu ſchätzen. Unter vormwiegender 
Bujtimmung der Bevölkerung ift denn auch in den Jahren 1897— 1900 dat 
mächtig ausgedehnte Arvenbereich, dag fich wie eine Tirailleurfette dem 
obern Saum de3 Wärgiftalmwaldes entlang bis zu einer Höhe von etwa 
2040 m/M. Hinbreitet, neu bepflanzt und abgezäunt worden. Und ſchon 
gegenwärtig zeigt der Abgang von bloß 1 °/o, daß unter allen gleid- 
zeitig gepflanzten Nabdelhölzern an ber Eleinen Scheidegg die Arven dem 

* Kafth. 1, 70. 9 Kreisförfter Marti im GIM. 121. * Wyb 660. 7 AR. 1811 
119; Wyß 572; GIM. 110; BOB. 105. ° D2. ° Kafth. Hf. 9. 
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Wüten der Föhnftürme und der Macht des fo plöglich fie befallenden 
Schneedruds am beiten Stand halten. Die etwa taufend alten, von den 
Forſtmännern mit äußerjter Sorgfalt und Bietät gefrifteten Bäume, deren 
einer nach Kaſthofers !° Schägung feine fünfzehnhundert Jährchen zählte 
und aljo den heutigen Veteranen am TFindelengletjcher ! um vierhundert 
Jahre übertraf, jehen allerdings zermettert genug aus. Schon der von 
Natur nur mäßig hohe Wuchs (18—20 m) macht mit dem afchtarbenen, 
rifjigen, Enorrigen Stamm und den wagrecht abjtehenden untern, den 
Eronleuchterartig emporgefrümmten obern Witen einen ganz eigenartig 
anmutenden Eindrud. Wie aber erit, wenn von diefen Invaliden, am- 
putiert durch Sturm und Wetter oder aber durch die kundig geführte 
Säge, der eine über wipfeldürrem, gebrechlichen Stamm nod) einen ein- 
zigen diefer Kerzenträger aufwärts ftredt, bier einer gleich vom Boden 
auf fi in den wunderlichjten Windungen gabelt! Wenn bier ein ent 
rindeter Stanm, dort eine tief unterwajchene Wurzel in geſpenſtiſchem 
Weißgrau das Auge erit jchredt, dann anzieht! Wenn über dem 
Stelett des korbartigen Wurzelgeflechtö die Stämme oder Strünfe unter 
den wunderlichiten Verzmweigungen in kurze Krüppeläfte auslaufen: „ein 
Bild des äußerjten und legten Kampfes eines bedrohten und doc) mit 
jo viel verborgenen Lebenskräften ausgejtatteten Daſeins.“ '* 

Zu diefem tritt in denkwürdigen Gegenſatz das bisweilen an die 
Eintag2fliege erinnernde, dafür um fo regere Kleinleben, das der riefige 
Zannwald zu feinen Füßen duldet. Halb verborgen zwar phos— 
phoregziert im Schiinholz das Myzelium des Halimafch (Agaricus 
melbus oder Armillaria melba) '® unter dem kärglich fich aufpolfternden 
Mieich (Moos) des Alpenmwaldes. Suchen läßt fich das Eorallenartig ge- 
baute Qungichruud: das isländiſche „Moos“ (Cetraria islandisca), 
welches in den Blümlisalpfagen aud) als Muttnerra figuriert und in 
Hungerjahren ſogar Menjchennahrung gewährt. !* Nicht jo entgehen dem 
Auge die Strita oder dad Singrün (Vinca minor) und dad Effei 
(Efeu), das Wald-PVijellättli („Veilchen”) und die Vögelärb? 
(Phaca frigida), die von Biegen fo gern genajchte Geißleitra 
(Spirsea ulmaria) und die aud) den Kindern bis zum gefährlichen Über: 
maß mundende Vögelſpiis oder Guggerfpiis. (E3 ift der fo wunder: 
bar empfindlihe!° Suürchlee, Oxalis acetosella),. Im bunter Reihe 
begegnen ung ferner: die Gundräba oder Underräba (Gundelrebe, 
Glechoma hederacea); die Waldglogga (Aquilegia alpina); das 
Waldbrendli als waldbermohnende Nigritella angustifolia; das 





04, 74. 1 YAM. 12 Chriſt; vgl. Tihudi 228; Marti im GIM. 111. Bgl. 
Berdr. 5, 107 f.; 2, 207 f.; 1, 175 f. * Sterdi N. 92. 10 Berd. 4, 1W. 
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Schattenbliemli oder der wild Waldmeifter (Waldlabfraut, 
Galium silvaticum); die vollstümlichen Heilfräuter Sanidel, Tor- 
metill und Bibernälla nebit der 3. B. im Gritt wachlenden Toll— 
chirſen. Im Erlenwäldchen gedeihen mafjenhaft Gluuri (Lamium 
luteum und album), ſpitzi Steifmieterleni, wilda Sänf 
(Bauernfenf, Iberis amara)'!° und die ehrenwerten Neßli, welche 
nad) Iandläufigem Wortwig dife" Maanend nid biißen. Hätte die 
Mundart auch nur fo viel Worte für die Kleintierwelt der Infekten und 
Würmer, welche im Miefch und Treel (Abfällen) des Waldes unter 
jih ihre Kriege!” führen! 

Alle dieje Gaftlichkeit gewährt der Alpenmwald feinen kleinen und 
kleinſten Schüglingen dank der wunderbaren Bereinigung jeiner Riejen- 
gewalt mit feiner ſozuſagen fchmiegjamen Beweglichkeit, welche an die 
Zwerge erinnert. Wie gefchiett fängt er die Schepf (Blöcke) auf, welche von 
venwitternder Felswand mit fcheinbar vernichtender Wucht ahatroolen 
und richtet fie bier auf zu ftolzen Denkjäulen, zu bequemen Ruheſitzen, 
zu wirklichen Heimjtätten für Moos und Strauchwert.!® 

Die nämliche Doppelfeitigkeit rüftet aber den Alpenwald, der ſich 
in feiner Schüßerrolle ſo wohl gefällt, auch mit jener wunderbaren 
Kampfnatur aus, mit welcher er zumal dem Mettenberg und Eiger un- 
glaublich ungünjtige Standorte zu immer noch lebensfriſchem Gedeihen 
abtrogt. Die Mundart hat leider feinen Ausdrud für die merkwürdige 
Individualität, in welche zur Anbequemung an einen errungenen Stand- 
ort die flachländiiche Gejchloffenheit de Waldes fich auflöft. Vorzugs— 
weije im Alpenwald gibt e8 Baumindividuen oder beinahe gejagt: pflanz- 
liche Berjönlichkeiten wie eine Wirzlitanna am Bäreggweg, oder, 
wie in jener Blitti (Lichtung) des Wärgiſtalwaldes unterhalb Alpiglen, 
über einem als Tiih und Sig dienenden Fuulblattenſchopf (Scie- 
tertonftüc) '° der zum ljwwen oder g’hirmen (außruhen) einladende 
Liwwigrotzen. Kein Ruben aber fcheint die Bergtanne felber zu 
fennen. Ein Blid nur zum Mettenberg, zum Eiger hinan: welche An- 
fäge zum Hinaufdringen! welche Verjuche, die trogig jtarre Felſenburg 
zu erobern! welch ein Emporflettern in aufgelöften Kolonnen mit fcharf 
einfchneidender Keilſpitze bis an die Knidung des turmdachiteilen Ge— 
hänge! Da endlid — am End 8’8 Lieds — müſſen die Streiter 
ji9 ergään. Steile Felsrüden trennen fie, und Lawinen brechen 
Ichnurgerade breite Straßen durch fie; Schutthalden verweigern den 
Stand, Bergbrüche und Runen reißen den fpärlichen Anſatz zu Tal. 


 Sremli 84. 7 Lebhaft geichildert: Verlepfh 80 f. '* Man denke nur an die 
Baldpartien zwiſchen Zweilütfchinen und Lauterbrunnen. Leider durch die Bergſtöcke 
einer gewiffen Sorte von Touriften bis zur Unkenntlichkeit zerftochert. 
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In der Wildi endlich zurüdgeichlagen, wirft die Hauptmacht des 
Waldes andere Vorpoften, neue Plänklerreihen Hinunter in die Zämi. 
Eine weiter blidende Zukunft wird diefer Tendenz der Natur zu Hülfe 
tommen durch Berichönerung der Wege zu beiden Gletfchern, zu beiden 
Sceideggen uſw. mit Alleen von Kirfchbäumen, Linden, Ahornen, oben 
bon Lärchen und Arven.? Wie werden diefe Baumreihen Stürme brechen, 
Hite und Kälte mäßigen, die Bogelmwelt vermehren, den Holz- und Streuertrag 
fteigern, die Ode beleben !*! Zu folchen Bierden gehört in hohem Maß aud) 
die freiftehende Tieflandtanne, ?° deren ganze unbejchreibbare Schönheit 
und der Kurgarten von Interlafen, in Zukunft auch der Eigergarten in 
Grindelwald vor Augen führt. Ihr naturmwüchlige® Gegenjtüd findet 
fie an der obern Waldgrenze in der fo oft ?? geichilderten, doch nie genug 
zu bewundernden Wättertannen, Shäremtannen. Welche Augen- 
weide, in das mit feinen Worten genügend zu jchreibende Aftrverk eine? 
folhen zu Trug und Schuß Hingeftellten Baumrieſen hineinbliden! 

Weit zahlreicher ift unter der Waldgrenze der Ahoren verbreitet. 
So nennt fich furzweg der Bergahorn (Acer pseudoplatanus), weil 
neben ihm der Liinahore" (Lenne,?* Spigahorn, Acer platanoides) und 
der Feldahorn oder Maßholder in Grindelwald nur jelten, der jchnee- 
blättrige Ahorn gar nicht vorfommt. Sit die Arve die Zeder der Alpen, 
jo ift der Bergahorn die Buche und zugleich die Eiche Grindelwalds. 
Mit feiner äußerften Lebenszähigkeit gibt er dad Bild ab für einen 
allen Stürmen und Nöten gewachfenen Mann, von dem es ſchließlich 
beißt: är ift gfiin wie n en Ahoren. Wirklich ift der Baum, im 
freien Stand erwachfen, ein Urbild der Kraft, Gefundheit und Wider- 
ftandsfähigfeit. Er zählt feine Dauer nach vielen Jahrhunderten. Auch 
im hoben Alter noch dorrt er nur langjam ab und fucht äußere Be 
Schädigungen wieder auszubeilen. Wenn auch in einem dürren ft der 
Holzwurm einkehrt — wenn Guegen ihn anfreffen, ihn ftächchen —, 
oder wenn ein Eleiner zermürbter Holzſchwamm — Zunder — eine 
“faule Stelle verrät: immer noch grünt der Ahorn alle Jahre aufs neue. 
Im bohlen Stamm des obriften Ahoren unter Wärgiital-Alpiglen 
ließe fich durch einen (dev Asketik erjt noch einzureichenden) Baum: 
heiligen ein ganz erträgliches fommerliches Einfiedlerleben führen. 

In trefflicher Anpaffung an feinen Standort kann der Ahorn gleich 
gut als Kleines Wäldchen mie in [ofen Gruppen und ifoliert daftehen. 
Ein liebliches Wäldchen bildet die Umgebung des Heims in Ahornen;” 


m— — — — — 


Marti im GIM. 121. *! Landolt 186. 188 f.; Kaſth. 2, 79 f. *? Berlepih 90. 
22 Außerordentlich Schön: Berlepſch 87—94; Tihudi 224; Vogel von Glarus: Sänger 169. 
# Ahd. linboum oder lIinboum (Graff 2, 218; Kluge® 231). °F 4. 





Waldbeftand. 167 


ähnlich z'Jiſchboöden; bie ober und under Ahornidegg an 
Scheidegg erinnern an Namen wie Aawangen (Ahorneswangen), Schierd 
(Aschier) uſiw. Wäldchenartige, aber loſere Gruppen wechſeln gerne mit 
folgen von Erlen an fonnigen Gehängen und Bachufern. In prächtigen 
Gruppen unter einer 
ichön geſchloſſenen 
Krone zufammenfte- 
hend, ſchmücken und 
beleben fie mande 
fonft öde Halde und 
wiegen hier mit ihrem 
Streumaterial ben 
Schaden ihrer Be- 
ſchattung auf. Lehr 
tere ift zudem dem 
Faulen allzeit er- 
wünſcht; von diefem 
beißt es ja: dem 
Fuuler mag ber 
Chirsboim nid 
Schatter g'ma— 
den; är mues 
und’r den Aho— 
ren. Ein Aufräumen 
mit dem unfchönen 
und ſchãdlichen Über- 
fluß minderwertiger 
Konkurrenten würbe 
dann einzelnen wirk⸗ 
lih prachtvollen 
Ahorn- Zierdben der 
Landſchaft und macht⸗ der obriſt Ahoren. 
vollen Schützern des 
Hauſes (ſ. „der Ahorn als Hausfreund“ unter „Haus“) um fo mehr zu 
ihrem ganzen äfthetijchen Eindrud und zu ihrer wahren Schägung ver- 
helfen. Man denke auch an den aus einem Felsklotz herauswachſenden 
Ahorn in jener wunderlieblichen Felspartie beim Gafthaus zum Wetter 
born; an den Ahorn in der Lienzweid, der ſich in den Verdrehungen 
eines Schlangenmenfchen zu üben fcheint; an den mit einem Mehlbaum 
brüderfich verjchlungenen Ahorn bei Duftbah. Am Wetterhorn aber 
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zeigte vor der mitteleuropätichen Zeitteilung das Mittägahiri mit 
feiner Schattenlofigfeit den Feldarbeitern in der Nähe genau die zmöljte 
Stunde (©. 132). 

Ebenjo befcheiden wie unentbehrlich belebt halbhoher und Heiner 
Wuchs das Thal- und Berggelände. Auf feinen Reichtum deuten ſchon 
Generalnamen wie i'n Stüden.”* Un unzähligen Stellen muß der 
Alpenwanderer, der vieles fehen will, d's Gftiid oder d's G'hirſch 
(38) auseinanderbiegen: zerhaan oder us enandren haan, wa 
man bildlich auch mit abjtraften Dingen, an Broblemen, die es zu ent- 
wirren gilt, vornehmen muß. Einförmig für den Fernblick, aber recht 
vielgejtaltig für den Hindurchſchweifenden präfentieren ſich an Wajler- 
fäufen und untern Hochwaldfäumen niid wän Edli. Ein nur wenig 
unterbrochenes Edlenwäſen (Erlenbeftand) begleitet die Lütfchine vom 
Sand- und Tonjchiefergeichiebe ihrer Urfprungsgebiete bis zu ihrer 
Mündung im „Untererlenmoo8". Wo das Ufergejchiebe ſich ausweitet, 
gedeihen die Streifen zu ganz ftattlicden Kompleren. Einer derjelben - 
ſüdlich der Kirche täufcht, wenn Winterjchnee oder gelinder Nebel wie 
grauliches Wafjer durd) das Stämmegewirr ſchimmert, dem Beichauer 
vom Faulhorngehänge aus in ganz zauberhafter Weile einen ftattlichen 
See vor, in welchem die Bäumchen fich wiederzufpiegeln fcheinen. Wer 
dann im Summer fo ein Wäldchen auch nur auf einem Edle"wääg 
durchquert, ergößt ſich hinwieder an dem mannigfaltigen Unterwuchs. 
Wild Neßli (Totennejfeln, Taubnefjeln), Brunnenchreſſen (Nas- 
turtium oflicinale und palustre), Mösgoggen oder Moosbluemmen 
(Dotterblumen) und fo viele von der Mundart unbenannte Gäfte bergen 
ih im Halbichatten. Dann ftoßen wir auf einen Schopf (Felsſtüch), 
auf mweldyem ein meterhohes® Grogli (Tännchen) tront und wie ein 
junger König „ih fühlt“: ji® meind. An den Seitenbächen der Lüt— 
ſchine mifchen jich unter den Erlenbeftand halbwüchſig bleibende Ahorne, 
da und dort auch eine Aſpa (Eipe, ©. 185), eine Wiida (Bandweide). 

Was wir vorhin kurzweg als „Erle“ aufgeführt haben, ift die 
„ſchwediſche“ oder „nordiiche" Weißeller (Alnus invana).?? Diefe bleibt, 
gleich der immerhin zähern Schwarzerle, unter der obern Baumgrenze. 
Über diejelbe dagegen fteigt die Berg- oder Alpenerle (Alnus viridis): 
die Troosla („Dros“, „Bergdroß“, „Droffel“),° wovon die „Trooslen“ 
zu Neuenegg und Köniz, der Drofiftod, -bad) und -gleticher zu Gad— 
men berftammt. Dem Unterland gehören der gleichbedeutende Name 
„Lütjtuden” und die Alpnamen „Lüderen” (Sumiswald, Lützelflüh, 
Langnau) an.®° Die Alpenerle liefert dem Alpbauern das Bäſenriis 


” E4. * Vgl. Hoops s/v. ** Tihudi 281. * Kaſth. A. 159. *0 Brandſt. 19. 
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für feine Trooslenbäfen oder trooſsligen Bäjen. — Bloßes 
Hienderholz dagegen ift ihm in gelegentlicher Benennung die Alpen- 
rofe, welche auch dem Entlebucher „Hühnerblume“, den Zeitgenofjen 
Simlers? „Hühnerlaub“ Heißt oder hieß. Die gemöhnlichere Bezeid)- 
nung ift allerdinge „der Bärgrofen“ oder noch älter grindelhmald- 
niih „die Bärsblueft“. Dabei unterfcheidet man die rojtblättrige 
(Rhododendron ferrugineum) al® die wild, weil ihre einmal uu?’- 
brod’nen Blüten Heiner erjcheinen als die der mimperblättrigen 
(Rh. hirsutum), von diefer als der zähmen. Unbenannt bleibt Die 
am Wetterhorn vortommende Baftardform beider (Rh. intermedium). 
Gerade auch der Alpenbervohner hat aljo ein gutes Auge für die pur- 
purne Pracht der fo gefeierten®? Heidepflanze, obwohl bei ihm die 
den Wildhühnern abgelernte praktiſche Nutzung in den Vordergrund 
tritt. Gilt doc) Bärgrofe"t’hee, verſtärkt durch Troogslerichigliga 
(Alpenerlenjchoffe) und gemahlene Rädholterberreni als altbemährtes 
Mittel gegen Erkältung und Rheumatismen. Wer weiß, wie bald aud) 
die hübſchen rotiwangigen und fleifchigen Alpe"roofenepfelleni, die 
dem Pilz Exobasidium Rhododendri ihren Urfprung verdanken, zur 
populären Medizin herangezogen werden. — Auch die Heidejträucher 
Erica carnea (Schneeheide) und Calluna vulgaris (Bejenheide) werden 
al® „wilda“ und „zäma“ Bruuch unterfchieden („wild u. zahm“). 
Mit den zarten und lieblichen Blüten der erftern weiß nämlich der Alpwirt 
weniger anzufangen als feine Biene. Etwas höher ſchätzt er die Beſen— 
beide, trotzdem dieſes ſchädliche Weideunkraut jo einen Bruuchhübel 
oder eine Bruuchegg gänzlich verjäuert' und deren Bodenreinigung 
jaſt unmöglich madıt. Der Bruucd oder „Brüüfch“,*® wie Calluna 
vulgaris gewöhnlicher fchlechtiveg heißt, gibt nämlich — was dem ülpler 
recht wichtig ift und fein muß — ein vortrefflihde® Siwnäft. 
Denn derſelbe laad ji® nid alfo an er Tätſch z'ſämen (läßt ſich 
nicht zu einer harten Schicht fefttreten), ſondern tued fi® nüfhuuben 
:baufcht fi) immer von neuem auf) und Hüllt die Erfremente gut ein, 
ähnlich wie der Torfmull. Zu ſolchem verwandeln fid Für (f. d.) und 
Bruuch wirklich auch, wenn fie der Verwefung überlaffen bleiben, an 
ihrem Standort. Mit ihnen ftehen in Verbindung die ameifenhaufen- 
ähnlichen Hübla, durch deren Wirrfal der Alpenmwanderer ſich bisweilen 
bis zur Ermüdung hindurcharbeiten muß. 
| Anderwärts ala „Arle“ oder „Nrle“ bezeichnet (man denfe an „Arl- 
berg“ und den „Ärlenbach“ ala Zufluß des Handedfalls), legt fich Pinus 





" Cool. J8. 290. *? AR. 1811, VIII (der ältere Wyß); Tihudi 234—6 ; Fremden 
datt 1904, 188; Emmentalerblau 1907, 57. ® gr. 91. 
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montana in die Spielarten der Legföhre (Bergkiefer, Krummholz, P. ın. 
humilis) und der Zwergföhre (P. m. Pumilio) auseinander. Erjtere birgt 
ihre Samen mittelft de3 Windes in dem die Schutthalden feitigenden 
Bweigteppich des unfcheinbaren haarigen Mannpdli: der adıtkron- 
blättrigen Silberwurz (Dryas octopetala). Im Legführen- und Alpen- 
rojengebüfch machen ſich auch die rotbraunen Zweige und blau bereiften 
giftigen Einberreni der blaufrücdhtigen Hedenfirjche (Lonicera coerulea) 
bemerklich. Meiſt dem Boden angejchmiegt, Liefert die ſchmächtige Zwerg: 
form des Rädholter (Juniperus „nana*) die fo geichägten Räckholter— 
berreni, deren unter Kaffee gemijchte® Mehl die fcharfen und fchönen 
Augen — eben „wie Rädholterberreni“ %* — fchafft. Übel riecht Juniperus 
sabina, deren Name in Seviboim, in Sefinenalp,?° =tal, =furgge, 
lütichine, -fall®° wiederklingt. Als ebenfalls ftachlig bewehrt ſchließen 
fi an: der Stächchbälem (Ilex aquifolium, beſonders im Zichingel- 
berg heimiſch) und die trog dem Sprichwort doch auch dornenloſe Alpen- 
bedenrofe, deren Name Rosa alpina ehemals °’ auf die Alpenroje bezogen 
wurde. Diefer wild Rooſen, aud der Büttelroofen*? genannt, 
findet ſich beſonders zahlreich in der „Milimatten“, wird aber jomohl 
in dem fo lieblich zarten Schmelz der Blüte, wie in der Verwendbarkeit 
der Früchte ganz unterſchätzt. Die Battla, welche doch nach Über- 
ftehung eines erften Froſtes eine herrliche Konfitüre liefert, dient jeit 
alter Zeit ala Bild für die Nichtbeachtung einer Perfon, welche, wie 
3. B. es verputtreds Chind, „nit einer Yuttlen werd“ ſcheint;“ 
höchſtens dienen die zähfilzigen, judenden Buttle"chireni zu Knaben: 
pojjien. Mit Doren, „Dorn“ bezeichnet die Ortönamengebung häufig 
das Dornicht und das damit beftanden geweſene Feld. So erklären 
ih da8 Dorengäden,‘? dad „Dorni“ bei Brienz, der „Ader im 
Dürnlein“ (1335), Dornach (dorn-ahi), „Dorfſchwummen“ zu Hazli 
bei Burgdorf (1361 „Dornd-wummen“, d. i. Dornwiefe). Ähnlich iſt viel: 
leicht auch „im Spjis“ auß spinetum (Dornicht) zu deuten. Heggi— 
doren ift der Weißdorn (Crataegus oxycanthus); Schleejja (Schlehe) 
beißt der Schwarzdorn (Prunus spinosa), defjen Früchte, die Schnee: 
fruummi,*' ſich mittelft Veredlung zu Ende Mai erfolgreic) durch 
HBwetichgen erjegen laſſen.“ An die halbedlen Früchte, die Chriehen, 


* Bol. Lf. 461 f. *° Dokumentiert als höchfte und befte Qauterbrunnenalp feit 124: 
Font. 2, 251 f.; 7, 100; Weg. 47. 48, 55. * Entiprechend der Algentuierung Sabina 
hört man da und dort „Sefinental“ uſw. fpredhen, etwa fo, wie der „Saretbah“ der 
echten Mundart zum „Saretenbadh“ (gemäß lat. saxétum) wird. ®” Cool. JS. 290. * Es 
wird Gefchlehtsanlehnung an „der Blumen“ anzunehmen fein. * Nebm. 248, *®H 2. 
«0 Meg. 66. * Auch der Seeländer nennt fie bald Schlehbeeri“, bald (volksetymologiſch 
umgedeutet) „Schneebeeri*. * Schwz.⸗Bauer 1906, 17, 
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der Prunus gr&ca erinnert die Kriegamattalp an der Jungfrau. Unter 
den Käſe gelegte Schwarzdornrinde ſchützt ihn vor Maden und Fäulnis.“ 
Der Sauerdorn Hinwieder, der Schwiderdoren oder der Schwider, 
anderwärt3 die „Härbfele“ geheißen (es ift Berberis vulgaris), liefert 
das Rächchenzandholz und wird deswegen auch jo genannt. Ebenſo 
bezeichnet man die Schwiderberreni, welche einen äußerft jtarten Eifig 
liefern, aud) als Eſſigberreni. In den Namen teilen ſich aber ebenfo 
die Früchte der beiden Zwergmiſpeln und der Felſenmiſpel (Sorbus 
Chamzmespilus, Cotoneaster vulgaris, Amelanchier ovalis). Sorbus 
torminalis dagegen ift die Elfe oder Eltſche, wonach „Altels“ und „Wild- 
eliigen”, „Elſenmoos“ (Guggisberg), „Elſenholz“ und „=hölzli" (Ober- 
jultigen, Brüttelen) benannt ſind.“ 

Als vergift gelten, obſchon fie gutes Kleinviehfutter und Mittel 
gegen Kolikſchmerzen liefern, die Girmſchberreni, Ogaaggenberreni, 
Ggaagge"hirfi. Es find dies die hübjchen roten Früchte des Vogel- 
beerbaumes oder der Eberefche (Sorbus aucuparia): de® Girmjch. Die 
Girmſcha gedeihen jo hoch wie der Ahorn“ und bringen noch auf 
dem Girmjchbiel (1887 m), im „Girmſchli“ des Urbachtales, im 
„Gürmſchli“ des Kientales ihre Beeren zur Reife. Als äußerjt an- 
ſpruchsloſe Bäumchen zieren und ſchützen fie doch manche Umgebung 
dem Wind ausgeſetzter Häufer, auch manch ſonſt ödes Straßenbord. Der 
Name „Mätpi“, welchen fie auch etwa führen,‘ erinnert an Sorbus aria: 
den Mähiboim, Mählbeerboim, Mählboozboim, deilen auf 
S.188 einläßlicher gedacht ift. Bis in den Winter hinein hat der Hart- 
riegel (Ligustrum vulgare) oder die Bei"mwiida, welche ebenfalld als 
Rächchezandholz dient, die fchwarzen Büjchel ihrer Tinten- 
berreni hängen. 

An diefen Harthölzern wie am Buchsholz, am Bur, der die Bira 
jeglicher Art (zumal die Feuerbüchſe) Liefert‘? übt fich z. B. die Schniglerei 
in ernften Kunſthandwerk, indes das weiche Holz des ſchwarzen 
(Ihwarzfrüchtigen) und des rooten Holder bloß noch zu leichtem 
Knabenfpiel dient. Holderblueft und Holderberreni dagegen 
werden von der Hausmedizin in die befannten Dienfte genommen. In 
den Dienst der Hotelinduftrie Fünnten einjt nach gelungener Veredlung 


#2 Kaſth. 1, 139. * Brandft. 72. *° Kafth. 1, 49. * Cool. JS. 296. *7 Vgl. die 
Parallele zwifchen buscus oder buscum, bosco, bois, Buſch, Gebüſch, Büſchel — und 
bucsus, buxus, bosso, buis, Buchs und (die daraus gefertigte) Büchfe. Auf buxium, 
Buxie, Buxe oder Buchsa gehen zurüd die beiden Buch ſi („„Buchſee“): « Buchse ducis > 
(Font. 3, 428) oder < Hertzogenbuchsi> (1378; vgl. Gatichet 285), wo die Zähringer: 
berzoge eine Benebiktinerprobftei unterhielten, und das „Münchenbuchfee” der Johanniter. 
Bol. au den „Buchsgau“. 
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die Häfelnuß treten und damit den Ausfall an Einnahmen deden, 
welche einft die jo zahlreichen Häsli, Hasle (1358, 1363), Hafele, Halıle, 
Hajela, Haslach *° durch fuderweife Ausfuhr von Bulverrueten zu 
Scießpulver gewährten. 

Wie wimmelt e8 auch noch heute von Namen, welche auf die einit 
jo zahlreichen Weidengebüfche hindeuten! Die Wiida, das Wiidli iſt 
noch jet auf feuchten Flächen gern gejehen. Hier bildet fie ein ganzes 
Buſchwerk, dort ein ftattliches Bäumchen. Oder ein Widerjtod um 
rankt malerisch ein Dfenhäuschen, eine Scheune nahe der Wohnung; 
eine jchöne Safranmweide jchmüdt feit Iangem*? das Pfarrhaus. Dem 
bübfchen Ausfehen fteht der Nuten nicht nad. Im Kamin Hängen an 
Weidenruten Raucjfleifchjtüde an es anders (eind am andern); glecd 
(häufig nacheinander) bruuhd mu es Wiidli fir flugs eppas 
z binden, namentlich Bejen; heißen doch die Weidenruten meift kurzweg 
Bälenbender. Auch die aus Hafeln und Weiden felbftgefertigten Körbe und 
Handhuttleni („Steinkrätten”) bruuhd mu geng d's hindriſta 
(auch das hinterſte, letzte, alſo alle). Ebenfogut weiß man in Grindel- 
wald die Feitigung bes Erdreich und der Uferbauten durch die jo 
widerjtandsfähige Rute zu würdigen. Unverwüſtlich frifch gedeihen denn 
auch jelbft auf ungünftigftem Boden eine große Anzahl ihrer Arten, wie 
3. B. das Chatzenſchwänzli: die ftumpfblättrige Weide (Salix retusa). 
Kein Wunder denn, daß jo zahlreiche und weittragende Namen ſich 
jomohl an die deutiche „Weide” wie an die lateinilche „salix* (Ealle) 
nüpfen. An das Örtchen bi'm Widigäden?® reihen ſich uns das 
„Widi“ am Brienzerjee und der einftige Marktort „Wyden“ bei Där- 
[igen.®! Ausgemünzt und abgeprägt haben fich „salix“ in ben zwei 
„Saali“ Lügelflüh8 und dem „Saalibüel” zu Brienz, „salicötum“ und 
„saliceta“, „saucia“ und „sauciacum* in „Seuzach“, „Seuzi”, in Saus— 
matten, -boden, =berg, -alp, =bad), °? in Underfaus, in „Saas“. 

Auf Grindelmaldner Boden liegen die Sulz oder der Ort uf der 
Sulz, 1776: „auf der obren Sulz”; under der Sulz °° oder (17561 
„auf der undern Sulz“. Hier bauften 1275 Uol. uf der Sulza, mie 
Petrus und Johannes unter der Sulza als Leibeigene.’ Hinter Scheid- 
egg breitet fich aucd) die Sulzweid, im Bachläger gibt es eine Strede 
uf Sulzibielen, und in der Faulhornkette fol nach alter Tradition” 
da® Sulzhören einen ftändigen See tragen. An der Grimjel liegt 





— — 


“ Font. 2, Regiſter; 8, 234. 271. 620. 4 Wyß 602. * A I. 9 Wyß 313. 
s Der „ſaust“ allerdings (z. B. am Iſenfluhſträßchen“) in bemerkenswerter Stärke, kann 
aber gleichwohl mit mitteldeutſchem „ſauſen“ nichts zu tun haben. °* Vallis Solxa oder 
Solze (1256), Sausa (1297), Sass (1544). gl. Saag 80. *G3. * H1. * Ga. 
Gw. ®? Font. 3, 145 f. °° Reife 2, 28. 
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die Älperfulz, und auch da8 Flachland trägt die Orte „ze Sultz“,“ Ahein- 
ſultz“ (Rheinfelden), „Buttenfulg“ (1307 und 1317 für ButtiSholz). 
Neben dem Gejchlecht der Saufer kommt früh das Dienftmannengefchlecht 
der Sulzer vor: Rüdger der Sulzer (1310, 1320),°° Chuonrat und 
Uolrich die Sulgern (1361, 1380). Leichte Zautvarianten ®* bieten die 
Kamen der Alp Suls (1345), des „Sulsſee“ unterhalb Mürren, 
des Suußler: eine® Rains in der Wärgiſtalſchwendi. 

Die „Schwändi“ führt uns auf ein weiteres, in unferem Sprach- 
buch allerding® kaum leife anzutippendes Thema: den Unterjchied zwiſchen 
einjtiger natürlicher und jegiger künftlicher Waldgrenze. °* 

In einer Epoche gleichmäßigerer Wärmeverteilung, wo die Alpen- 
burg erſt aufgebaut wurde, fiedelten fich in Sübojtafien * Pflanzen an, 
die wir für das eigenfte Eigentum der Alpen zu halten gewohnt find: 
dad Edelmwiiß; dad NHodo-dendron als wirklicher „Rojen"baum®® — 
unieer Bärgroofen; der Säfferet (Safran, Crocus sativus) al? 
Bruder unjeres Frühlingsſafrans (Crocus vernus): des Quetreiffli. 
So auch find der wild Bruuch oder die Erifa (S. 169) und der 
Bärgtiftel (Ulpenmannstreu, Eryngium alpinum) Grüße aus der 
immergrünen Mittelmeerzone.” Dagegen kamen viel jpäter, in einer 
Zwilchenzeit zweier Bergleticherungen, Edli,’’ Hasli, Buehi, Ahorna 
und die verichiedenen Tanni mitjamt der guten Hälfte der heutigen 
Alpenpflanzen aus dem hohen Norden in unjere ihm jo nahe verwandte 
Alpenwelt.” Umgekehrt wanderten Alpenpflanzen nordwärt® und er- 
zeugten in der Tiefe der Steppenländer die „gemijchte Heideflora”, welche 
fi, teil3 durch frühe Prachtblüte, teils durch Iangdauernde Blattgebilde 
charakterifiert: die Anemonen; das Steinchruud oder Stein- 
brächcherli der vielen Arten Saxifraga; das Schaf-, Chieh-, Wald- 
brendli (Nigritella angustifolia); der Tabäadbluemmen oder Die 
Arnika; der breit oder gälı und der ſpitz oder root E"ziaan 
und beſonders die Berreni: die Beerenjträudher. 

Der volle Sechſtel'? nun der ſchweizeriſchen Pflanzenwelt, welcher 
die Heutige Baumgrenze überjtiegen Hat’? und 3. B. in dem farben- 
prächtigen Gletſcherhahnenfuß jonft ganz verödete Streden am Schwarz- 

” Sabsb. 1, 222. 311; 28, 493. 9% Rebm. 435; bier ift nun wohl eher an „Sulze“ 
(Kluge? 370) zu denen. °ı Habsb. 1, 195; Gfd. 19, 284. 2 Habsb. 1, 336; 2=, 383, 
“= Chd. 2= 495. 706. * Bol. „Spieß“ und „Spiez“. °° Font. 7, 159. * Vgl. die Ver: 
anidanulihungstafeln im AM. °" Ierofh 2. 12. 64 ff. °° Unter den 64 Arten am Hima⸗ 
lana und den 56 Arten in China wird Rh. Campbelliae 16 m hoch und bietet alfo 
einen Ähnlich impojanten Anblid, wie bei uns im Frühling der Riefenftrauß eines voll 
erblühten Chftbaums. * B⸗Heim 1905, 222; Pflzib. 244. 7 Vgl. H. S. 168. °! Hoops; 
Jeroſch 45; Grube 39. ?? Genau: 354/195]. °° Pflzlb. 2. 
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hören weißrot fehmüdt, ja bis ans Finfteraarhorn empordringt, läßt 
ſchon für fich vermuten, es feien auch die Holzgewächſe weit über ihre 
jegige Grenze binaufgegangen. Die Vermutung wird beftätigt durch 
aalt Sted, welche ſich noch unterhalb des Bachſees vorfinden; durd 
Lärchenſtämme am Fuß von Vieſcherhorn und Zäfenberg ;7* durch Lärchen, 
Fichten und Arven im gejchiebebededten Narboden ;?° durch Rottannen- 
itöce auf dem Brienzer Rothorn.’* Noch in relativ junger Zeit wurde 
das Chegelwäldli (S. 157) durch den untern Gletjcher verichüttet, 
und zu Mannsgedenken war die Bohnerra im Mittelläger Bußalp 
ein — allerdings nur lichter — Wald. Auch der Bohnerre"mwald 
am Eiger ift bloß noch ein Neft feines einjt hochgeprieſenen Beſtandes. 
Was hier Lawinen, Steinfchläge, Erdrutiche, Wildbäche, Gletſcherſchübe, 
Föhnftürme, ’” elektriſche Ausgleichungen, ſowie Schnee- und Eisdrud 
bewirken, vollendet der Böhrer oder Böhrchäfer — nicht ſowohl in 
feinen natürlichen Arten des Vorkenkäfers, welcher erſt als Nachfolger 
anderer Schädiger auftritt, als vielmehr im zweibeinigen Bohr 
häfer aus der Gattung Homo sapiens. Dieſer läßt, die guten Rechte” 
de armen Mannes und des Wittfroumelli weit überfchreitend, 
die Tiederlich gehüteten Sei den jungen Aufwuchs arg jchädigen,®' ge- 
jtattet verderblichen Großviehtritt, fchädigendes ſtrewwinen, ehedem 
fogar Waldbrände für Dungafche.?? Zudem ſetzte der doch fo unrentable 
Hochofenbetrieb auf Eifen und Blei? dem Waldftand fürchterlich zu: 
das ift uf Jiſen g’liffen! Das bed viil g’uun! (igentlid 
ohne Schädigung nutzt bloß die Schattenfeite Grindelmalds ihren Wald- 
beftand, weil derjelbe bier größer ift als überall in der Umgegend (vl. 
©. 158). Sonft drüden die allerdings hübfchen Schar: und Schweiffel— 
heeg?“ und der Bedarf der offenen Filrgrueben die obere Wald- 
grenze binunter®® und führen fchließlich die Alp der Verwilderung ent- 
gegen. ®° 

In verzeihlicher Weife dagegen wurde die untere Waldgrenze durch 
Nodung emporgetrieben, bis (1786) verheerende Mißbräuche dieſe Grenze 
unter obrigkeitliden Schuß ftellten. Diefe Rodung gehörte zuerft zur 
Römerzeit, dann in den Perioden der Meromwinger und Karolinger, 
bejonder8® aber im ganzen dreizehnten Jahrhundert zur ſyſtematiſchen 
Kolonifationstätigkeit der Grundherren und Regierungen. Der darauf 


2. run. 1, 83. * Tſchudi 222, 7° Pflzib. 35. 7° Veranichaulidt im AM. "NE. 
1905, 28. 79 Vgl. „das Winterleid des Waldes“ von R. France im Sonnt.:Bl. des 
Shw.:B. 1907, 4—7.  Kafth. 2, 100 f. °' Fankh. 61—78; Marti im EIM. 111. 
121; Wyß 834; AM.; vgl. unfer Ziegenlapitel. ®? Kaſth. 22, 62. ** Grun. 1, 10. 
“©, „Umfriedung“. ® GM. 111. % Pflzlb. 36. 
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eingetretene Holzmangel rief gegen Ende des neunzehnten Jahrhunderts 
in Grindelwald wie anderwärts der modernen Forſtwirtſchaft. 9 
Solide Holzhadeti (Waldichläge, Rodungen) find auch durch grin- 
defmaldniifche Eigennamen dofumentiert. Wie die Namen „Schwyz“ und 
„Schweiz“, wozu noch der Abelbodner-Drt im „Schroyz“ ſich ftellt, 
gehören alle die GrindelwaldnerOrte Schwand und Schwendi zu 
„Ihwinden“. Denn die Wurzel swi bat fich ſowohl zu nordiſchem 
swidha wie zu grindelwaldniihem jchwiinnen und fchriftdeutfchern 
swin-tan, ſchwinden ausgeftaltet. Bernifches „jchwänten“ ® nun tft fo 
viel wie fchwinden machen, und der Schwand bedeutet den Kahlſchlag, 
da8 biutt hauen eines Waldftüds. Ein Heim im Shwand? gibt 
e3 binter Itramen, und „an Gundenfwanden“ (1356), „Sündlifwant“ 
(1368) ift da8 heutige Gündliſchwand. Die jetige Grindler-VBorfaß im 
Shwantwald war einſt ein durch Rodung der Landwirtſchaft er- 
ſchloſſenes großes Heimweſen (f. „Alpläger”), und zur nämlichen Bergichaft 
gehörten die Güter „im geſwantem Bodme“.’! Hinter Bußalp liegt das 
Sh"andimahbd; Schwandermatt ift ein fteinige® Bergtäl- 
hen, dad Gſchwantenmahd eine Flur an der Haslerſeite. Das 
Ortchen bi’r Schwendi am Schrindbach und nahe dem Schwenbi- 
bach ’3 erfcheint bereit? 1345. („Das madd in dür Swendi.“)“ Schwendi- 
biet ilt der alte Rame des neuen Gafthaufes im Lauchbühl.” Hinter 
Värgiftal liegen mehrere Schwendelli, Schwendi und Schwand, 
nahe dabei Brand und Schlatt. Das vorhin angeführte swidha be- 
deutet jpeziell „brennen“, und daran erinnern alle die Ortlichkeiten uf 
dem Brand.’ (Chuonradus in dem Brande“, Leibeigener 1275). 
Der Brand mit dem Brandwald und da Brendli find Stellen 
heutiger Gaſthäuſer („Wetterhorn“ und „Blümlisalp“). Zwiſchen Grund 
und Alpiglen liegt die Brandegg Auf das „Schlagen“ des 
Holzed (die slächte) deuten jener Schlatt Hinter Wärgiftal, das 
„Schlatti”" zu Brienz ufw., auf „Ichneiden” i. S. v. „aushauen” °° (mit 
der Bergangenheit2form sneid, sneit) die Vorſaß Schneid am Männ— 
Iihen. Was dabei (wie in Itramen) zum Einfaulen oder aber zum 


7 Vgl. Brüdn. 2. 24; Hoops 100, 135 f. nad Schwappah und Gradmann; Stat. 
05, 2, 106. *» Triftig erörtert Sohannes Meyer (Gef. d. ſchwz. Bundesrechts) den im 
alten Zürihlrieg zu „Schweiz“ (mit Gefchlechtsanlehnung an „die Fidgenoffenfchaft”) verall- 
gemeinerten Namen „Schwyz“ in Öfterreidhifcher Ausfprade. Sowohl „Schwyz“ (970 und 
1040 «Swites>) aus Swito mit lofalem Genitiv (Brandit. Std. 26, 319) als 3. B. „dz 
Volkreich Schweiß” (Rebm. 421, 444) bedeuteten erft nur den Kanton, dann auch das 
Land. Erſt mit Johannes von Müller fam die heutige reinliche Scheidung. ® X. 92. 
*D4 9 Font. 6, 72983, ®D2. ”®D2. % Font. 7, 137. ®J1. °H2;J2. 
" Font. 3, 145.  Graff 6, 840. 
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Ipätern Ausgraben — ftoden — im Boden zurüdbleibt, bildet das 
Stockicht oder (in älterer Sprache) das Stodi” am Stodibad, die 
Stoderen uſw. Heute Heißt eine kahl gejchlagene Waldfläche: ı'" 
Steden. 


Walonutzen. 


Die Waldungen Grindelwalds find größtenteils Eigentum der Berg- 


Ichaften (Alpgemeinden) und gehören nur zum Eleinjten Teil Privaten. 


Staat2wälder find feine da. Das bedingt eine fehr große Ungleichheit 
an Waldbefig. Grindel ift hieran fo arm, daß ihm Scheidegg fogar 
für den Alpbedarf mit Holz aushelfen muß, und zwar auf Grund | 


obrigkeitlicher Spruchbriefe. Bueßalp vermag gerade feinen Alp 
bedarf zu deden. Scheideggs ausgedehnte Waldungen nördlich d% 
Grat? gejtatten dagegen, troß den Anfprüchen der großen Grindelalp, den 
Bärgteillen (Alpgenofjen) noch etwas „Bau- und Reparationsholz“ 


für Verwendung im Tal zu verabfolgen. Diefe Anteilhaber Laffen ihren 


Bedarf tirrödlen und befommen ihn dann von den Bannwarten ange 
wiejen. Baach und Holzmatten verabjolgen fein Reparationsholz, 
dagegen jährlich jeden Hausbeliger innerhalb der Bergichaft, ſofern er 
auch Bärgteil ift, ein Holzlood. Itramen und Wärgiſtal, die 
beiden waldreichiten Bergichaften, können den Bärgteillen außer Bau- 
und Reparationsholz nocd alljährlich ein 2008 verabfolgen, melde: 
eine Familie das ganze Jahr durch hinreichend mit Brennholz verjicht. 
D's Loosholz wird ſtäänds von der Holzlomiffion und den 
Bartwarten, wa der Wald i'n Fingren bein, a"’zeichned, 
dann g'grächched (gerüftet) und unter die Berechtigten verlooßeb. 
Diefe Loosprarid ift da wäge'm vertellen (begegnet Übervortei- 
lungen). Die Anzeichnung des zu fällenden Holzes geichieht mi.teljt det 
Bartwartenhbammersd. Wird das Holz nicht rechtzeitig in Arbeit 
genommen, fo wird abg'ſchnätzed: die Bannwarte fchnigen die An- 
weilungsnummer weg, und das Holz fällt bis zu neuer Berteilung an 
die Bergichaft zurüd. 

Nutzungsrechte auf Holz, Weide, Streue ſeitens dritter Perſonen 
oder zugunjten anderer Grunditüde, aber auch direktes Waldeigentum 
beißt „Waldanjprache": en Aanſpraach oder, im Hinblid auf die ge 
wöhnliche Kleinheit: es Aanſpraachli. Bor dem neuen Torftgeich 
wurden im Oberland auch „Streueren” zum Waldrecht gezählt. Zum 
landwirtjchaftlichen Betrieb gehörend, finden fich ſolche Strewwerri 
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auch heute auf privaten Strauchbezirten: &’ftiid, G’ftripp. Da und 
dort finden fich derlei Nutzungsrechte auf Strewwi (gefallene® Laub) 
auf Drittmannsboden. Indbefondere wurden ehedem bei Erbteilungen 
Ahorne als Streuebäume zu einem andern Grundftüd verjchrieben ala 
dem, worauf fie ftanden, um jenem ebenfalld Streue zuzumenden. Lau⸗ 
tete dann die Verfchreibung nicht präziß genug, jo konnte der Boden- 
eigentümer den Baum fällen und darauf den Streuberechtigten höhnen: 
Ja, da hajft du ftrewmwinen, fo lang du willt; numma" 
08 Holz, das iſt miis! 

Während die Entwendung ſtehenden Holzes im Wert von über 
dreißig Franken vor dem Geſetz als Diebſtahl gilt, unterſcheidet das 
Volksgewiſſen! viel laxer zwiſchen (ſtreng verpönter) Schädigung pri⸗ 
vaten und (nachläſſiger beurteilter) Schädigung kollektiven und öffent⸗ 
lichen Waldguts. Drum heißt es auch ſarkaſtiſch: e8 hed in andrer 
Liiten Holz gſchlägen (nämlich als Blitzſchlag), wo es etwa bon 
unehelichen Kindern zu reden gibt. Wer demnach in Privatwald ein 
dürres Stämmchen entwendet, ſtihld; wer in öffentlicher Waldung dem 
Bannwart oder der Holzkommiſſion ein Schnippchen ſchlägt, frävled 
eppa es Rigelli (©. 186). Nach beſſerem Grundſatz hat vor dem Richter 
g’träpled, wer ftähnd’3 Holz ftiehlt, g’ftöhlen dagegen, wer 
g'raͤchche ds (gerüftetes) Holz mitlaufen läßt. Als Eigentumsgrenze 
diente im Wald fonft der Marchboim oder, fall diefer gefällt werden 
mußte, ein ihm entnommener At, der als Marhjchmiren in den Strunt 
iitg’fhläge" wurde. Eine bejondere Art der Grenzbezeichnung: durch 
Marchſteina mit Zilgen ftammt aus der Beit, ald noch unbehauene — 
ang’färtig — Steine zu Marchzeichen genommen wurden. Die Zeugen 
beitanden in der Regel aus drei Stüden Biegeljtein oder Kachelgeſchirr 
mit gut erfennbarem Bruch, welche unter den Marchjtein gelegt wurden, 
um mit ihrer Eriftenz zu bemeijen, daß Menfchenhand abjichtlich zur 
Legitimation des darauf ftehenden Steine? das Tünftliche, unver- 
wegliche Material darunter gelegt habe. Wenn im Gebirge Felsbänder 
oder größere Felsblöcke fich darboten, fo benugte man fie gerne, um 
mitteljt eingehauener Fluehchriizen einen Grenzpunkt ſehr dauerhaft 
zu bezeichnen. 

Sehen wir nun zu, wie das Holzrecht im Gebirgsmald ausgeübt 
wird. Wie bejchwerlich und gefährlic) iſt das Tagwerk des Holzers,? der 
zum Holzen, zum Holz g’rädchen, um eppas Holzes gä" 
3 bauen an den wilden Felfen, an den fteilen und oft genug mit trü- 
geriſchem Glatteis bededten Hang ausgezogen ift! Auch der Grindel- 


ı Bol. Odenwald 158. 216, 
Friebli, Bärndütich. 2, Bd. 12 
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waldner Holzrüfter geht, wie der an der Lenk, „in den Krieg“; umd 
wir rechten nicht mit ihm um das Gläschen des mit füßen Eſſenzen ver- 
dünnten „Geiſtigen“, das auch der Solide z’erjtift aa"fan nimm, 
daß's n en minder gruufi. Denn ohne Säumen wird nun der zu 
fällende Baum in Angriff genommen. Mu machd a"fa" Stand, das' 
mu har" zuebi hoon, Wo irgend möglich, wird der Höri (S. 85) 
dicht an den Stamm berangefahren, um auf demjelben das auf der 
abheltigen Seite unentbehrliche G'griſt aufzufchlagen. Jetzt wird am 
Fuß des Stammes auf der beabfichtigten Fallſeite en Chläffa ghiw— 
wen: mid dem Biel inhi 'pidd. An jehr dien Stämmen wird 
auch auf beiden Seiten inhi g’hläffed, um d'Saaga chênnes 
3 ziehn. Diefe Waldfäge ſetzt nun gegenüber der erſten „Klaffe“ und 
es Aanwäärd (um ein weniges) über ihr ein. Der Sägefchnitt wird 
verfeilt, damit nicht der Baum nach unrichtiger Seite haaldi und 
den Holzer uberg’walti. Denn der firnmentalijche „Höllenzwang” 
(Apparat aus Ketten und Seilen, mit Einhängehafen und einem Hebel mit 
ftarfer Überfegung) zum Umteißen der Bäume läßt fich auf Grindelwald? 
Gebirgen nicht anwenden. Ein fcharfes Augenmerk tft darauf zu richten, 
daß der fallende Baum nicht reife und damit neben dem unvermeid- 
lichen Strääl (Bruchitelle zwiſchen Sägelchnitt und Beilanbieb) aud 
nod ein häßliches Splitterwerk: eine Schiferra zurüdlaffe. Das 
würde den Stamm ftarf ertwäärden (entwerten).. Der Sägeſchnitt: 
der Saagmeis, Mei (zu altdeutichen meißen: hauen, jchneiden, vgl. 
Meißel) wird deßhalb fo weit ala nur möglich geführt. Er geitattet 
damit auch um fo zutreffendere vorläufige Augenmaßſchätzungen, die 
auf die Größe des Stammes fchließen laffen: ber Meis madd jo 
und fo viel cm?. Iſt Hier ausſchließlich an den Sägelchnitt über dem 
Strunf gedacht, Jo unterjcheidet man aber auch an jedem Sägeſtück aus: 
drüdlich den obren und den undren Meis. Der eritere ift gemeint, 
wenn man bon einem kopfüber gefallenen Menſchen jagt, er fei Tot 
uber Meis gepurzelt.® 

Die gebräuchlichſte Waldfaagi find nunmehr amerikaniſchu. 
Man ſchätzt jedoch immer noch unter den alteinheimifchen fo gut wie 
unter jenen: die Wolfzandfaagaa mit der Krönung \INIANAN, 
die Säge mit Dreiedözähnen mit der Krönung \/N/N/, und die 
Stodzandfaaga mit der Krönung N /_N IN! Beim fielen 
(feilen) wird dort Zahn um Zahn, hier Baar um Paar abwechſelnd 
linggs und rächts g'chréénd; ausgeftanzte Lichcher im Sägeblatt 


2 Bol. Ofenbr. 6, 1198-6. Drollige Verwechslung mit Mais“ ſ. u, „Herd und 
Tiſch⸗. 
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erleichtern das Rachverlängern der Zähne: das nahibrächchen oder 
uusbrächchen der Säge Drei bis vier Schörzgend fchaffen mit 
jdem Zug das Sagmähl heraus, und ein Stüd Spädhuut 
(Schwarte) erleichtert den Gang der Säge. 

Krachend und dröhnend ift der Rieſe gefallen. Zur Leiche machte ihn 
die Saaga, die Anatomie beforgt wieder die Saaga: jeht ald Säge— 
mühle, welche wie im Unterland aud) die Saagi heißt. Solcher Saaginen, 
mandhmal an irgend einem Saagiftug‘ oder Saagiftugli® in 
tunlichfter Nähe des Hochwaldes gelegen, ba und dort gleichzeitig zu 
Heimmwejen erweitert und modern ausgerüftet, zählt Grindelwald nicht 
wenige. Den Wirbelfaagen, die in der Regel mit Birkel- . oder 
Zirlelaarfaagen (Fräſen) bereichert find, ftand bis vor kurzem nod) 
eine Schlögelfaagi mid nummat zween Lüftren gegenüber. 
Dieſes alfo mit alter Gemächlichkeit arbeitende Werk bildet Grindelmalds 
Grenze gegen Hasli. Das gab einem jungen Witzbold Anlaß, nach einigem 
Aufenthalt in der weljchen Schweiz heim zu fchreiben, är chenn jet 
carfa" franzejiih wie d'Schlegelſaagi ändert Sceitegg. 
— Bejonder3 ftarte Baumfjtämme, die fi) natürlich gleich) gut als Läd- 
holz — zum faagen von Läden, d. i. Brettern — eignen würden, 
weil fie nicht zu viel Abrendliga (Rand- oder Endfitüde als Abfälle) 
ergeben, werden bei Bedarf zu Brunnentrögen uusg' höl'd (audge- 
meißelt). Sie halten als folche begreiflich viel länger vor als die aus 
Brettern gefügten Muelti (Mulden). 

Die Holzfällung wird, wo irgend möglich, auf den Winter verfpart. 
Rur wo allzu Hoher Schnee die Arbeit im Sommer gebietet, fehrd 
mu z'ääberrem Scleif° oder z'ääberrem mit den durch ſummer— 
auen (Entrinden) zur Saftzeit transportabler gemachten Stücken. Jeden⸗ 
falls dürfen die Stämme nicht allzulang unentrindet im ſchattigen 
Walde liegen bleiben; ſie würden wegen Luftmangels ermooggen 
(erſticken) und den Borkenkäfern zur willkommenen Brutſtätte dienen. 

Ein intereſſanter Zug nun aber, der da während des ſchönen win— 
terlichen Schlittweges einen Stamm uf d'Saaga oder uf d'Saagi 
fergged! Solch eine Holzzigi, ſolch ein Holz ziehn konnte Leider 
nicht photographiſch verewigt werden. Die jeweils zu den Holzziginen 
angeſtellten fünfzig bis hundert Mann ziehn, gaan ga" ziehn jeweils 
einige Abendſtunden; oder ſie gaan ga" froonen, leiſten eine Froo— 
neta während eines halben oder ganzen Tages. Sie tun es unentgeltlich, 
auf Gegenſeitigkeit hin, die man etwa mit den Abſchiedsworten in Ausſicht 
ſtellt Schkẽnna Dank! Jetz machid, das e”hesanders Mal 


ıE2 °E2;E4;,G4 * Vgl. es holzigs Hebiiſen u. a. ſolche Späffe. 
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09 g’holffe*r wird! Die Manna laffen fi) dazu auch ganz gerne 
aufbieten, oder, wie man etwa ſpaßweiſe jagt, fielaa" ſis b’itriihen. 
Ja, wer beim Aufgebot ſich übergangen jähe, würde es unter Umſtänden 
zürnen. Mu meinti, mu wä! 'nen nid gued g’jiin. Die Holz 
zigi ift alfo ein männliches Gegenftüd zur „Brächchete“ des Unterlandes’ 
und wird, wie dieſe, unterbrochen und abgejchlojfen durch Erfriichungen. 
Den Abfchluß bildete früher et währihaftiwarmi Milchbrochcha, 
welche nachmals der Kaffee mit Käfe und Brot erjegte. Doch ift zu allen 
Beiten zwijchen hinein der Herr Schnapps 59 darbiegfiin; nur 
ift e8 auch bier der mit Zucker, Zimmet und andern Ingredienzien ver: 
feste fcharpf ſieß (d. i. ausgiebig verjühte) Schnaps, welchen nebit 
Brot und Käſe en Bueb in’em Huttli geng ufder Fiehri heed. 
Da wird alfo der Täglohn im Buuch Hei"'tragen; doch find 
Kopf und Kehle auch dabei. Hoiren (Sauchzen) ift die anftändigere 
Begleitung des fo anſpruchloſen Schlußgelages und bleibt neben harm- 
fofem floisnen (}paffen) die einzige, biß etiva eine übel genommene 
Anzüglichkeit das Kleinhirn in Miterregung fest. Jetzt wein die Star- 
hen probierre", wie ftarch daß f’fiigen, und mu nimmd 
enandren er hliin bi'm Ehäbes. Doc) von eigentlichen Schläge- 
reien bat man längft nicht mehr gehört. Wie mar das früher anders, 
wa mu mid Sparrnen und Ggintlen dri" gfchlägen heed! 

Die find ja auch zu einem ganz andern Dienfte da. Der Gguntel, 
nach deffen ungefährer Ahnlichkeit in örtlicher Deutung ein Stramer- 
Waldſtück benannt ift und das feinerjeitö wieder den Gguntelgräben 
benennt, ift ein etwa 2 dm langer Eiſenkeil.“ Derfelbe wird, we"" mu 
d's Holz aa"ggintellen wil!, in den zu jchleppenden Stamm einge: 
jchlagen. Er trägt einen Wällring (drehbaren Eifenring), in welchem 
das daran befeftigte und mit Leder eingefaßte Gguntelfeil fi® geng 
chann umträäjjen un? nid zerträäjd wird. Diefes Seit fchlägt ſich 
der Biehende über die Achſel. So fchleppen mehrere Dutend eingehalter 
Ggintel die Laft nach der Sägemühle, oder zum Bauplatz des Auf⸗ 
bietenden. Zu Alpgebäuden aber muß natürlich das meijte Material ge: 
tragen werden, was ebenfalld® unter Aufgebot und Namen der Froo— 
neten, des froonen zu gejchehen pflegt. 

Bequemer geftaltet fi) der Transport wenigſtens kleinerer Stüde, 
wenn er fich über fteilen Hängen mitteljt primitiver Mechanik vollziehen 
kann. So wird an der Liimmerei? über der Nellenbalm d's Holz 


’ 27. 365. * Falls <kunt> (mhd. WB. 1, 858) nicht eine ganz vereinzelte Reben: 
forın zu Komt, Komat, Kummet iSv. «jugum > ift, kann „Guntel“ dazu gehören. * Aus 
„Leine“ wird auch im Seeland „Leime”, „Liimme“, und daran hängt fi das neuere 
Suffir der Einrichtung. 
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abigliimmed — mu tued Liimmen — oder uehi g’wälled. Am 
einfachiten aber läßt man natürlich die Schwerkraft ohne Zutun walten. 
Durch Louiziig und andere Einfurdjungen mag das Holz hinunter- 
gleiten. Solche „Holzläßen“, „Holzleiten”, „Rishalden“, „Rifinen“ heißen 
in Grindelwald Schleiffa; Einzahl: der Schleif, Holzſchleif. 

Auf allzufchwierigen Höhen aber umging man vor den Zeiten der 
Holzteurung Mühſal und Gefahr damit, daß mu d's gäbigifta hed 
drüs g’nuun u"? H’NRäfte" laa" [igen. Es gibt aber jelbit 
ganze Baumftämme, mit denen man nicht vom Fled und nicht zum 
Zwed gelangt: mu erhähned draan,'’ oder mu iſt Draan er- 
hähned. Ein folches überlange Zeit liegen bleibendes Holzſtück heißt 
der Rönen (Hazlerifch wie altdeutich ! „die Röne“), und „uf enan- 
dren umha rönen“ jagt man von „merzigen“ Kaben. Zumeilen 
aber führt gerade ſolches Liegenbleiben zu einem erwünſchten Biel. An 
Yarverrönen nämlich erfuuled der Späd (Splint),'* während 
der Chitt (das Kernholz)'s namentlih im Waffer fich gejund erhält 
und die denkbar beften Holzgefchirre liefert. Denn folches Holz verändert 
jein Bolumen nicht mehr: aͤs ſchaffed niid, e8 ziehd's niid. 
Auch aarvelled es nicht (riecht nicht mehr nach der Arve) und erteilt 
der noch fo lang in Arvengefäffen aufbewahrten Milch nicht mehr den 
Big oder die Chuft (üblen Beigeſchmack), der aus friſchem Zirbelholz jo 
ſchwer zu entfernen ift. (Man läßt in folchem eine Mafje Milch intenfiv 
eriuuren und fpült und brüht es wiederholt aus.) Minder geſchätztes 
Windfallholz aber überließ. man in alter Zeit ſorglos feinem Schidjal; 
und jo gab und gibt es noch „manchen Nein (Rain) voll ftein, velſen, 
jtauden und ronen“ !* wie das Rönenfäld unterhalb der Winteregg, 
die „Ruhngüter“ zu Brienz, das „Romoos“ (Ronmoos) !° im Entlibuch. 
Raturgemäß ift der Rönen zumeift ein Elogiger und überhaupt un- 
ihöner Stamm, fo daß daraus der „Röni“ !° als roher, ungefchliffener 
Burſche fich Leicht erklärt. 

Um ſo jorgfältiger wird dad fo mühſelig an feinen Platz geichaffte 
Bau- und Brennholz verarbeitet und verwertet!” Letzteres wird ent— 
wärift (quer)! und ber Lengi naas zerkleinert: g’faaged und 





10 Dies drollige Bild ift vom Verdruß der Hausfrau hergenommen, welcher eine auf: 
wachſende Brut nicht die erhoffte Zahl junger Hennen, fondern allzu viel Hähne liefert. 
Pand ein Hienfelli entpuppt fih noch recht fpät als Hännelli; e8 erhaned (in- 
tereffante Inchoattobildung, vgl. Streitberg urgerm. Gramm. ©. 278) und „gelangt“ da⸗ 
mit in den Augen der Züchterin nicht zum wahren „Zweck“ feiner Exiſtenz. ! Mhd. 
WB. 2, 1, 760 f. '* Altdeutſch unbelegte Bedeutung. '* Kitt und ahd. kuti (Leim). 
“* Rebm. 321. '° Habsb. 1, 194. '° In Stalders Ydiotilon. 7 Bern V. 148 f. !% Dal. 
die Wortgruppe 2. 185; 3. f. hd. Ma. 8, 48, 
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g’Ipalten.? Für jenes leiften Waldſaaga, Spännſaaga und 
Furſchwanz ihre Dienjte; für diejes geht man, wo die Ar der Nad;- 
hülfe bedarf, mid Schlägel u"? Weggen uf 13; „auf es,“ nämlid 
das Holz, wie in bildlicher Rede üf 'nen!, nämlich einen bedrohten 
Menichen. Gilt es aber, einem „mit dem Baunpfahl zu winken“, jo 
wiihd mu 'mu mid dem Medlig an Itramen, mid dem Zwälfi— 
Ihlegel an Scheidegg. Jener „Medlig“ 2° ift eine große Schlägelart; 
diejer ‚Zwölfeſchlägel“, der gleichlam nach Maßgabe des längiten Stunden- 
ſchlags im Glodenturme langſam aber wuchtig drauf [og hämmert, bis 
endlich der ins zähe Holz eindringende Scheidimweggen unter Kradıen 
und Knittern eine Wirkung fehen läßt, dient auch zur Bezeichnung eine 
grobjänifchen, Elogigen Menfchen. Leichtere Arbeit hat man mit 
dem Jiſenſchlegel. Das Holz ift in fehr verichiedenen Graben 
ſchnätzigs (jchneidbar) und ſpeligs (fpaltbar), wie audy ein Menſch, 
der fich zu einer Gefälligfeit gern oder aber gar nicht herbetläßt, ſpe⸗ 
liga (im Unterland: „ſchnitzig“) oder nid fpeliga iſt. Ein lang 
und ſchmal ausgejpaltenes Stüd — en Ilenga ſchmäla Bit — Hol 
ift ein Späli. Das Spalt ift aber aud) ein ganz jchmaler Reſt einer 
Spälte. Späälta hinwieder bedeutet meist e" lengi Mifella (©. 183) 
und ift ein halbes oder ein Viertel-Spaltjtüd eines Mönelli (j. unten). 
Sie heift im erftern Fall aud) Hälblig oder Hälpel, im letztern auf) 
ein Viertel. 

Schauen wir nun dem Berfleinern eines Baumftammes zunädjt 
im Walde genauer zu. Als Abfaal desjelben kommt zunächjt der 
Tolden (Wipfel) in Behandlung. „Tolden“ heißt fpaffig auch der Kopf 
des Menjchen; einem Hochgewachjenen mag mu faſt nid zem 
Tolden. Die Telden der Fichten laffen fi) bie und da etwa zu 
Rafen, nur ausnahmsweiſe aud) zu Fleden verwenden. Die Fleda 
iſt ein Balken, wie folche die Außen- und meist auch Zwiſchenwände der 
Holzhäufer abgeben. Ein noch zu Zaunholz taugliches Schijmenelli 
läßt fi in vier Schijviertla ausfpalten. Was tft nun ein Mönelli? 
Der Wortbildung gemäß eine Eleine Möni. M öneni aber find Baum- 
jtämme, die der „Holzzigi" (©. 179) oder überhaupt des Wegjchaffen? 
aus dem Walde, alfo der Fuhr oder „Menne“ harren. *! Eine zerfägte 





19 Auch dieſes Durchgreifen des Simpler charalterifiert das Grindelmaldnerifce ftarl. 
20 Aus einer Gruppe, zu welcher in entfernter Verwandtichaft aud) meizan (S. 178) gehören 
fann. °! Lat. minare heißt eine Miene, bejfonders eine fuhrmannsmäßige annehmen, an⸗ 
treiben; f3. mener ift: Zugvieh und überhaupt Tiere führen. Aus altromaniſchem menare 
entlehnte man ahd. menän und menjan (Graff. 2, 771), mhd. menen und mennen 
(WB. 2, 1, 185 f.) iSv. Zugpieh leiten und antreiben. Die mene oder ment ift Fuhr, 
Fuhrwerk und in unferm Fall eben abzuführende Holzlaft. 
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Meni gibt Menelleni: Rundholzjtüde von etwa anderthalb Meter 
Länge. An ihre dicke Geftalt erinnert das Auzjehen eines wohlgenährten 
Kindes, von dem man jagt, es habe Arme und Beine wie Menel- 
leni. Ein noch fürzeres (etwa 7 dm langes) Rundholz iſt der Toten; 
it derfelbe vierfantig — vierg’schreeta („vierfchrötig“) — gehauen, 
jo dient er als Titjchi (man jagt das T.) den verichiedenften Zwecken. 
Auzgeipalten aber, ergibt der Togen die oben erwähnten Mijelli,* 
inöbejondere die jchön fpaltbaren Schindelmifelli, die man zu ge 
[egener Zeit zu Dachſchindeln verarbeitet: ſchindled. 

Diefe Eigenschaft erkennt der Waldkundige bereit? am ftehenden 
Fichtenſtamme. Ein folcher mit ftark gemundenem Wuchs ift zu Schindeln 
nicht tauglich; e3 gilt von ihm, was von einem querköpfigen Denjchen: 
das ift en Urfpeliga, en Verträäjta, där tued nid ſchindlen! 
(Der liefert nicht Schindeln.) Schön gerade gewachjenes 
Holz dagegen gewährt der Schindelböden. * 

Wie prüfe ich eine Tanne, ob j’ ſchindli? 
Ich jchaue zuerft, ob die Riffe zwifchen den Rinden- 
bägen dem TZuummen (Daumen) oder dem Klein- 
finger der mit dem Rüden nad) mir fchauenden 
rechten Hand folgen. Der erftere Fall deutet auf 
Sunnigi: die Windungen find dem „Sonnenlauf” Heindelpfummel 
entiprechend gerichtet; ich habe wahrjcheinlich ſun— unb 
nig3 Holz vor mir. Wenn dagegen die Win- Schindeliiſen. 
dungen den Fingren na® gaan, jo habe ich 
widerfunnigs, widerfinnigs oder umgedeutet: widerſinnigs 
Holz vor mir. Ich unterjuche ferner die Einkerbungen — Jinhöhli — 
vom Boden auf. Folgen fie dem Daumen, fo darf ich abermald auf 
Schindelholz fchliegen. Ich Hole aber noch einen längft erdorreta 
At vom Baume berunter und foriche nach der Richtung allfälliger 
Spalten, die ich im Bedarfsfall ſelber hervorrufe. Endlich ſchrote 
ih unten am Stod aus einem Wurzelanlauf ein etwa fußlanges 
Stül zu ebenjolcher Prüfung. Diefe ungefähren Beitimmungen, ob 
da3 Holz linggs old rächts ziej, genügen dem Alpmwirt, für den 
die Unterhaltung feiner Dächer eine fo wichtige Angelegenheit iſt. 
Aber auch jonft haben gerade für ihn — im Unterjchied vom Bimmer- 

2 Wie lat. <movitare>, mütare (dad Federkleid „wechſeln“) zu grindelwaldniſchem 
„muußen“ und emmentaliihem „muufen“ geworden ift, jo fann mutus = mutt 
und mug (verkürzt, ftumpf, verftümmelt, mutilus) durch ein verlornes „Mußa“ u. dgl. 


zur Berfleinerung «müsel» (mhd. WB. 2, 1, 279) und zum Verb „müfelen” (Stald. 2, 
222; ſchwz. Id. 4), geführt haben. Übrigens gehen nun „Müfele” und „Spälte“ durd; 
einander. A 2. 
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mann des Unterlandee — die beiden Arten von 'trääjtem oder 
windiſchem Holz" ihre Vor: und Nachteile. D's junnig 
Holz gräded geng (jeine Windungen werden nad) oben jchmwächer), 
d's widerfunniga ift wie wititer weht wie verträäjter. Da 
für befommt das einmal verarbeitete widerjunnig Holz weniger 
Spält oder Ehled; es bliibd b'ſchloſſens oder b'hääbs; das 
junniga dagegen tued’3 uuf. Auch gilt letzteres, nach der Über: 
zeugung einzelner Grindelwaldner, gleich dem Arvenholz als beſonders 
empfänglich für Blitzſchlag: d's Wätter ſchießd gäären i" d's 
junnig Holz, wiil das viil meh Magnet heed.°* 

Der Erfahrne wird daher zu linksgewundenem Holz für Schindeln 
nur in der Not greifen und wird an dieſen uf ’ner jetwäd'rer 
Siite" uber Egg zween Eggen (zwei gegenüberliegende Eden auf 
entgegengejegter Seite) eppas b'ſchnätzen, damit fie weniger ver- 
trääjtü oder windiſchü (38) ausſehen. 

Übrigend hat der Menſch die Qualität des gefällten Holzes einiger: 
maßen in der Hand durch die Wahl der Schlagzeit. Und was die all 
gemeine Forſtwiſſenſchaft in bezug auf Dauerhaftigkeit zugibt, das dehnen 
grindelwaldniſche Fachmänner ſehr entjchieden auch auf Feſtigkeit, Härte 
und Tragkraft des Holzes aus. Die chirziſta Täga ſiien der beit 
Biimmen: da tft d's Holz am Kliinften und am bejte" 
z'ſämenzogens. Da ift d's Saft nos fuufer zrugg. Vom 
legten Saftlauf im Digften-Nimm an bis in den Dezember hinein 
ift ja der Stamm immer trodener geworden. Wenn dann der Schlag 
noch in den abnehmenden Mond verlegt wird — denn es tued d's 
Holz uuf, wert mu's im uufgände"r Maan haud — jo gewinnt 
das Material an Gebrauchswert. Im Saft gefälltes Holz dagegen 
wird g’ipriidels3 oder graau g’flädetg, ?% 

Auch der Standort übt feinen Einfluß auf die Qualität. Bekannt 
ift die bejondere Güte des „windgenährten“ ?* und damit feitern, feiner, 
weißern, elaftijchern und dichtern — b’jchlofineren — Bärgholzes, 
worauf jchon die gejchloffenen Jahrelli (Sahrringe) deuten. Die Jahrella 
ift auch der Wachdtumsring am Horn und damit ein Symbol des zu: 
nehmenden Alters auc) beim Menfchen. Wert ti den" die Jahrelli 
uf Pen Hoornen heſt, wa i%, fü magft du den" 0’ nii-meh 





 Windifch (form. gedreht, zu „winden“) ift fcharf zu unterfcheiden von windſch 
(fow. dünn, zu „Wind“ aus „wehen”). Windfch ift 3. 3. aud) der Bauch eines Hungern: 
den, dem der Mage plamped. * Vol. über die befondere elektriihe Tätigkeit der 
Nadeln und Grannen: Kram. 19, 44 f.; Kaſth. 22, 230; NW. 1904, 5525. (Blik als 
Waldverderber.) »⸗ Mit diefer populären Forſtwiſſenſchaft vgl. „Echo vom Emmental” 
1%7, 37 nad) der „Natur“. ?° Ilias 11, 256. 
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alls zerjchriigen! Ja die Jahrélla erfährt fonjt noch allerlei, 
felbft tomifche Übertragungen. Ungebundene Strümpfe 3. B., die dem 
Unordentlichen über die Schuhe herunterhängen und im Wechjel natur- 
tarbene und ſchmutzige Ringe zeigen, oder die befonders unſaubern Au2- 
jtülpungen zwiſchen den Ellbogenfalten eines Werktagsrockes weiſen oder 
heißen ebenfall® Jahrelli. G'jahrelleds oder g’rippelleds oder 
rupps?e ift das Holz von reiden Ahornen (Ühornen mit quer ge- 
ftreiftem oder geripptem Kernholz), »eb welches vormals als Schnitler- 
und Möbelholz teuer bezahlt wurde. Die einzelnen Streifen heben jich 
nämlih nach dem Hobeln farbig ab. Sonnig und hoch gewachſenes 
Tannenholz zeigt, gleich dem Ahorn, bisweilen Spiegel oder Bogel- 
tritta, ift vogeltrittigs Holz oder Agenholz. Nach hier ver- 
breiteter Anficht laſſen fi) aus ſolchem Holz, wenn es aftrein ift, be- 
jonder3 gute Gitgi bauen; es heißt daher auch Tonholz. Treffliches 
Wagnerholz liefert die Eiche (Fraxinus excelsior): der Eejch, welcher 
zudem in Ejchen?? (&), bi'm Steinéêéêſch,“ bi'm hohlen Edi 
ulm. eine Zierde der Landfchaft bildet. 

Ohne dieſe paar Streiflichter in die bäuerliche Forjtlunde an Hand 
der Sprache würde ber fo häufig angeführte Oberländerfag „Jeder jein 
eigener Handwerker“ in der Luft hängen, und die ebenfo zierliche wie 
praftiiche eigene Anfertigung zumal der Molfereigeräte wäre ohne jo 
genaue Holzkenntnig nicht zu begreifen. 

Richt To ſehr bedarf ihrer die Zurüftung und Berwendung des 
Brennholzes, obſchon es für die Talkäjerei, für die Dejtillation u. dgl. 
durchaus nicht gleichgültig ift, ob man eben jegt ein Scheit aus Fichten— 
Erlen- oder Ejchenholz ans Teuer lege D's Tanniga ſprätzled; 
d's Edliga hinwieder brennt wunderbar ruhig. (Man jagt natürlich 
auh d's Eerliga, was etwa zu wißig-anzüglicher VBermengung mit 
„ehrlich“ Veranlaffung gibt: är brennd nid ehrligs Holz.) Die Aſpa 
aus den Baumgruppen zu Aſpen,“ im Afpi, in Aſpinen, bi’r 
Aſpibrigg ift gar griisli® linds Holz. Und wie nes aſpigs 
Loib zittert vor einer Haugregentin, die ala es béeſ's Schiit, als fiin 
ed Schiit befannt ift und zum Überfluß noch ein Schmeckſchiit (eine 
überlange Nafe) ald Charakterzeichen mitführt, wer nicht zeitig für den 
richtigen Vorrat hläfeldirren Brennholzes geforgt hat. Wohl ihm 
baber, wenn er in der Abwandlung von ſchiiden theoretiſch und praftijch 
wohl Beicheid weiß: is ſchjiden ja! is har fchon gefter gfchitten! und 

?e Aus Rippe (verwandt mit „Rebe“: „Kluge? 303), unterberniih „Rüppi“: in= 
tereffant abgezweigte neue Stammbildung. »b Man denke an die Bedeutung „anordnen“ 
in der umfaffenden Sippe von reiten (mhd. WB. 2, 1, 667 fi). E 2. @AD, 
” D 3. Bgl. Font. 6, 570 (1341). 
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i9 fchitti moren 09, wenn... Dann mag fie noch fo „zänckiſch und 
Holtzböckiſch“ °° fich geberden: er hält ſelbſtbewußt allen Angriffen ftand; 
ja är ift alfo er rächta Holzftod, das? er nid z’Ipaalten iſt. 
Ruhig tiiched (8%) er den reipeftablen Haufen Scheiter, Der ſich um 
feinen Schiidftod herum angejammelt, an en Tifcha (88) oder Tiſcheta 
(38) oder auch nur vorläufig zum Tifchli (83) auf, um dann die Regentin 
zu überrafchen, wie fie eben zum Sondieren en ganzi Tiſcha Räch 
chnugi von Halbjahrslieferanten aller Art vor ſich Hat. ALS Nieder: 
gelaffener hat er felbft in feinem der Reviere, die auf Holzreichtum 
deuten (vor dem Holz,°! 1275 „ante silram“ ®, Underbolz, Hol; 
matten) auch nur „Nothholz“ °° zu beziehen. Allein er weiß Rat. Die 
Ahorne des gepachteten Erdreich vertragen das jchneiten oder jtl- 
mellen ganz wohl. Noch freudiger treiben die an der Wurzel uu% 
ghimnen Edli immer neue Schikliga, die fih zu Wedellen 
(Reismwellen) binden laſſen. Im Walde zwar darf er im Läben nie 
(beileibe nicht) fi) an den Chriignimmwinen (jungen Tannenfprofien) 
vergreifen, muß auch die mittelgroßen Großen (Tannen) und die nod 
jungen Grogleni, felbjt die ziwerghaften, bujchigen Tſchuggergrotz— 
leni und die von Biegenfraß verchniderreten Tſchüggerra oder 
Tichüggra reſpektvoll ftehen laſſen. Keine Greta (Eleinerer Zweig) irgend 
eines Waldbaumes ift fein. Allein in der Morgenfrühe, wo die holde Ge: 
bieterin no® Greͤtzi harred, oder ſchnarchled, oder ruußed, oder 
„Räſpen zieht“, oder „Rieben chochchet” (letzteres in Bafel für ſchnarchen), 
geht er mit dem ältejten Jungen gä" fälbdirr Eſt ahaſaagen, gä" 
g’räfpen oder abgefallene® Gräſp nufläfen. Auch einen da und dort 
angetroffenen tanniga oder aarviga Nigel, wa ftähnda fälber 
erdorred it, darf er beanfpruchen. (Rigel ift auch ein hagerer Menjdj.)” 
Ebenfo darf der Junge brömen: das bier und dort nur Hinderlich ber: 
ausſtehende Broom oder Br&mli, die lältigen Brömer von Straud; 
gewächſen in jein Bündelchen fammeln. Hilft dann unjer „Heine Mann“ 
einem behäbigen Bauer Tannen fällen, ajten (entajten) und fie der an 
baftenden Ggräfflen oder Aſtſtümpfe (auch Zahnſtümpfe heißen fo) ent: 
ledigen, mit dem gertelähnlichen Schnugler oder Abfchnugler die 
äußerften Zweige abſchnutzlen (abhaden) und die groben Gregi 
ſchijden, fo fällt vielleicht ein guter Teil des Brenn- und Streueftoffee 
auch für ihn ab. Und in Geſellſchaft der Bauernbuben darf fein Junger 
vor dem Eramen zum Schmud des Schulhaufe® auf der Chrisegg 


20 Rebm. 596. »1 E 3.4. 22 Font. 3, 146. ** Font. 8, 600. 756°. * Die Entleh⸗ 
nung aus regula, was u. a. auch Schiene und Latte bedeutet, macht die Vielſeitigkeit von 
„Rigel“ und „Rieg“ begreiflich. 
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oder ſonſtwo mit Gertel ober CHrthader einigen nicht zu empfind- 
fihen Tonnen zufegen und den Mädchen auf Leib und Leben rvosnen 
(Bapierrofen anfertigen), chriſſen und hranzen helfen. Diefes Chrijs 
(Tamnennabelwerf)°*: wie erfriſchend chriſſelled oder waldelled das 
im Frühling im Freien und in ber Schulſtube! 
Im Vorſommer 
ſodann bieten die 
hujeiſenãhnlichen 
Fruchtanſãtze ber 
Bergahorne: bie 
Spiegla ober bie 
Shääreni ein ar- 
tige Spielzeug; nur 
der Bater fchüttelt 
den Kopf: wer"’s 
viit Schääreni 
sid, fu gi’d’s 
wenig Loib. Im 
Herbft aber gibt's 
ernfte Kinderarbeit: 
gan tannzäpf- 
nen, ga Tann— 
zäpfen oder Tanz» 
bänzen* ¶ Tann⸗ 
äpfel) ala Heizmate⸗ 
rial fammeln. Da 
und dort gewähren 
vereinzelte Buchen 
(jedoch feine Eichen) 
das Adhheranb' Rubi Aelli. 
— immerhin jo aus⸗ 
giebig, Daß ber luſtige Vorhalt: „nicht wahr, das hätteſt du gern, darfjt es 
aber nicht herausſagen ?* ſich in die Redensart Heiden fann: Hungrige" 
Simme" trofmd von Ahcherand. Mehr intereffieren ſich Kinder 
um die Hafelnüffe, beren es beſonders in knabenreichen und mädchen- 
armen ZJabrgängen viele geben foll, und bie fie trefflich unter ber 
grünen Hülle: den Höfen oder Bratſchlen hervorzufauben wiſſen. 





=> @gl. das hris (Reis, Zweig) Graf 4, 1178, * Drolige Affimilation aus 
Zannbänzen. (©. „Bänz“ unter „Shaf"). ” Das „Acherum“ ober die „Säumeib“ 
des Flachlandes im Vuchen⸗ und Eichenwald; vgl. 2. 71. 72. 
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Nichts jedoch geht über die ſüßen Ripleni oder Nuſſeni der Aarv— 
zäpfen oder der Zwirblen, wie man in Umdeutung der „Birbel- 
nuß“ und unter Anwendung auf einen lebhaften, rührigen Menſchen 
auch jagt. Früher waren diefe Lieferanten des kanadiſchen Balſams? 
ein Gegenjtand der Ausfuhr; einzig im Jahre 1787 wanderten fünfzig 
oder jechzig Kilugramm Nüßchen aus Grindelwald nach Bern und Deutid; 
land.®® Die zweijährige Neifefrift aber, die des Samenkorns harrenden 
Unbilden, der Vogelfraß und das ſchonungsloſe aharfehrren der Zapfen 
bon den Fruchtſchoßen bringen mit fi), daß es nur alle vier Jahre eine 
nennenswerte Ernte gibt. Welch ein Glück daher für die Schülerwelt, daß 
der Mählbofm bloß uberjahred und fie alſo je den zweiten Herbit 
umbi ir d'Boozen oderi" ’Mählpiiggra, i" d'Mählberreni 
chaan! Sie kümmert fich dann weniger als die Eltern darum, da, 
wern’3 viil Mählboozen giitd, e3 wenig Härdepfla gii®d. 
Sogar die kurzen Schulpaufen find zum mählbooznen lang genug; 
ja ein pfiffige Mädchen frägd eppa fir ufi (um Lizenz für eine 
Rotminute) und ift im Shwid obna bei folk einem Gaben: 
jpender, wenn aud) die Friſt nicht zu einer Eilfahrt bis gar Mähl- 
bofm* Tangt. Die Plünderung gefchieht denn auch fo gründlich, dak 
jeder, welcher mit allen Mitteln etwas zu erlangen fucht, Turzerhand 
mählboimed. Einen mählberrinnen heißt: ihn außbeuten, über: 
vorteilen; und ung’mäblberrineta ift eina darvon choon, der 
einer Prügelei entging. 

Solche Liebhabereien erklären fich, ähnlich dem Geſchmack, welchen 
Kinder an den Mädepfle* (ſ. „Bauernbotanik“) finden, genugfam durd) 
Grindelwald Mangel an Dbft. Die im Jahre 1888 gezählten 1643 
Apfelbäume, 458 Birnbäume, 2593 Kirſchbäume, 342 BZmetjchgen- und 
Pflaumenbäume und 303 Nußbäume“ gewähren geringen Ertrag, weil 
die in Dielen Zahlen inbegriffenen Halbhochſtämme, Spalier- und 
Zwergbäume nicht das verdiente Übergewicht haben. Diefe allein ließen 
fi durch licht gehaltene Kronen mit wenigen, aber ftarfen Äſten vor 
dem jo gefürchteten Schneedrud und durch individuelle Kultur in de 
Haufes Nähe vor Himatifchen Überraſchungen ſchützen. Die meiftenteils 
traurig verwahrloften Hochſtämme fcheinen dennoch in früherer Zeit 


wenigſtens anfehnliche Kirjchenernten geliefert zu haben. Die Wiechala | 


zwar (Prunus mahaleb), häufiger Yammoltra genannt und einmal 
(1675) aud) als „alpbreinli“ * verzeichnet, gedeiht bloß da und dort als 





» AN, 1811, 120; Rafth. A. 12 f.; 1, 75. » Schöpf. M. 5; Wyß 602, = DE 


GM. 60; für Bern vgl. Stat. 02, 2, 90 und für die Schweiz: Bern V. 64. ** Cıe 


negg laut GIM. 168. 
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Spalier. Dagegen verdankt das altberühmte Grindelwaldner Chirs— 
waſſer und das nicht minder nennenswerte Chirsmues feine Güte 
der jehr Heinen und erft im September reifenden, aber ungemein ge 
ſchmackskräftigen unveredelten Süßkirſche (Prunus cerasus), welche fich 
ald die urzmwiijet oder wild Chirſa definiert. Auf die Derbheit 
des Fleiſches beziehen fich Redensarten wie: Mid däm ift nid gued 
Chirſi zZ’ biigen! oder: Där biißd da bi mir niimmeh Ehirfil 
(Ten dulde ich nicht mehr im Haus und in meiner Nähe.) Dder: Där 
biigd an mir niimmeh Chirſi! (Der wagt ſich nicht mehr an 
mich.) Der Ertrag lohnt übrigens jehr oft nicht die Mühe des Ein 
erntend, und Chirſi ftraapen (plündern) zählt faum mit ala Obſt⸗ 
frevel. Eher noch wird das Chirsharz des alten, apfelbaumartig 
berindeten Baumes verwendet. — „Der Biren füß Geſchlecht“ ift 
blog etwa in den Stiilbiren (Gruembiren) und Winterbiren 
Itramens vertreten. „Ei'm en Bira gään“ verfteht fich denn 
auch bloß farkaftiich als Knieftoß in den Hinterleib, und die Einrede 
„dad nimmſt du bi dijinen Bfren“ (fo urteilft du aus deiner 
eigenen Zage heraus) ift dem Unterland entlehnt.-- Schnätz dagegen 
(die „Schnitz“ des Emmentalg, die „Stüdli“ der Dftichweiz) kann aud) 
die Grindelivaldner Hausfrau da und dort als Gabe eines eigenen Apfel- 
baume3 auf den Tijch jtellen, als Troſt für die Jahre, wa keins 
Gribihi Obs ward. Das „Gribſchi“ oder Gigetſchi oder Gliißi 
ift da8 beim ſchẽennen (fchälen) mitfamt dev Scheenni (Schale) entfernte 
Kerngehäufe und bedeutet überhaupt Nichtigkeit, kaum nennenswerte 
Kleinigkeit, auch ein abnorm Kleines Kind. Im Kerngehäufe ſteckt der 
Chäärnen, wie folhen auch) die Ruß und der Zwätſchgen (bemerke 
dad Maskulinum) birgt. In Heinen Steinfrüchten dagegen, 3. B. der 
Kiriche, ftedt das Chääri; dag Getreidekorn endlich ijt das Chiri. 
Kernhaus und Butzen beißen gemeinfam das Ggäggi. Ohne Ggäggi 
und ohne Stitl läßt fi) weder ein Epfel noch irgend eine rechte 
Sache denken. Was „weder Hand uoch Fuß hat”, das hed jetzen v® 
wäder Stiil nos Ggäggi! Und wer ohne befriedigenden, einleuch- 
tenden Sinn etwas borbringt, dem ruft man zu: Mueſt nid eppas 
Tumms a!fd ga" fägen, wa wäder Stiil no® Ögäggi heed! 
Man leitet hieraus auch „gugäggele” im Sinne von Spielen, Nichtigkeiten 
treiben, ab. 

Den verjchiedenen „Affoltern“ des Unterlandes bat Grindelwald bloß 
eine Örtlichleit „bi'm Holzachboim““ (Holzapfelbaum) zur Seite zu 
jtellen, und der führt und von den laufchigen Obfthainen, Obftiwäldchen des 


— 
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„zahmern“ Dberlandes wieder in den eigentlichen Wald zurüd. Da findet 
Grindelwald für den Ausfall an Obſt Erſatz in dem erftaunlichen Reichtum, 
der Saftfülle und dem herrlichen Geichmad der Beeren. Leider vergaan 
auch noch heute zahllofe Berreni mancher Urt, trogdem den fleißigen 
Sammlerinnen bier oben feine bornierte Behörde es verbietet oder er: 
Schwert ga" z’heitinen, ga" z’hintinen, ga" z’griiflen, ga" z’ärd- 
berrinen, ga"z’ramberrinen. Ungehindert darf Groß und Klein 
in d’Heiteni (Heidelbeeren), in d’Hinteni (Himbeeren) it d'Griiili 
(Breißelbeeren), in d’Ardberreni (Erdbeeren), in d’Ramberreni 
(Brombeeren) gaan. Das Heiti gedeiht 3.8. am Hertenbühl jo gut, 
dag man zum Einfammeln Hutti (Rüdentragkörbe) mitnimmt. Das 
Hinti veranlaßt mit ebenfolchem Reichtum etwa die Neckerei, diejer 
Wein da fei 3’ Hintigbärg (jo Heißt eine Lütſchentaleralp) gewachſen. 
Die Griifla oder dad Furberri (die Füchle find auf Preißel⸗- wie 
auch auf Heidelbeeren fehr erpicht) gedeiht in verfchiedenen Reifeſtadien 
fange Beit auf einer und derjelben Staude. Mit ihr wird nicht felten 
die ebenfalls eßbare Plüdra oder dad Plüderberri der beiden 
Bärentraubenarten verwechjelt; legtern Namen tragen auch die Rauſch— 
beeren (Vaccinium uliginosum) und die Moosbeere (Oxycoccus palustris). 
Demgemäß verallgemeinert fich die Bezeichnung Griifle"chruud. Fa 
taler ijt die Verwechslung mit den Silamberrinen, welche der 
Stland, der Side"pajt (Seidelbaft) oder das Härenchruud trägt. 
Borgefommene Unfälle Haben die Preißelbeere lange Zeit diskreditiert. 
Um fo eifriger werden bis in den Dftober hinein die Ärdberreni 
gepflüdt; ihr unvergleichliches Aroma macht fie denn aud) in der Fremden: 
faifon zu einer beträchtlichen Einnahmsquelle. Das Ramberri“ da 
gegen findet in Grindelwald zu wenig milden Herbft, um eine große 
und ausgebildet g’chnibelleti Frucht zuftande zu bringen. Der Herbit 
gewährt an feiner Statt bis auf 1900 m Höhe die wilden Wiin: 
berreni. So heißen Ribes alpinum und petraeum *° im Gegenjate zu 
den zähmen Wiinberrinen (Sohannisbeeren) de Garten?. 

Dem bisweilen raſch ſich ändernden Waldbeitand fchmiegt der 
Beerenwuchs fich jo auffallend rajch und trefflih an, daß man von 
menjchlicher Vorausſicht jprechen möchte. Diejer Beobachtung mag der 
Ipaflige Titel „Brophetenbeerti”,‘ ferner die Bezeichnung einer 
uuflihben oder wohluuflihen Berfon als „ed rächts Berri“, 
aber auch die Schelte du biſt eg dräckigs Berri! ihren Urjprung 
verdanken. 

* Anlautdiffimilation als Gegenftüd zum „Tanzbänz“ (S. 187.) »* Pflzlib. 216 1. 
* Schwz3. Id. 4, 1470. 
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Nichts dagegen weiß der Grindelmaldner mit den Stidjtoffichägen 
anzufangen, die auch bier in Wald und Feld als eßbare Pilze — 
Shwimm — in großem Reichtum aufgeftapelt find. * 


„Bald“ und „Grindelwald“. 


Wie viel und wie ſtarke Direfte Quellen der Wohlhabenheit ent- 
fliegen aljo dem Wald! Zu ſchweigen von den indirekten, über deren 
Tragweite zu reden der Sprachbeitand un? nicht Veranlajjung gibt. Er- 
wähnen können wir bloß, daß unter Leitung des Ferſtners (Kreis- 
förfter8) die Aufforftung namentlich fo waldarmer Gebiete wie der 
Srindelalp vor etwa vierzig Jahren ernftlich begonnen hat: in Egriz 
bed mu aa"faa" Bald a"rfegen. Mit ſolcher Neubelebung der 
Forſte gelangt auch der Rame „Grindelwald“ mehr und mehr wieder 
zu feinem Recht. Dieſes Recht befteht allerdings nicht darin, daß „ze“ 
oder „in Grindelwald” die Lebensader der Viehzucht ſich unterbunden 
jehe und „ii3’3 („üfer’ich“, nostrum) Grindelwald“ von der Lütjchine 
bis zum Vieſcher- und Faulhorn wieder „der Grindelwald“ älterer Zeit 
in neuerer Deutung werde. Als Maskulin nämlich faßte man indgemein 
die bis vor etwa jechdzig Jahren! vorzugsweiſe geltende Fügung „im 
Grindelwald“. Zum Verſtändnis diefer Form iſt zunächſt anzumerken, daß 
e3 in älterer Zeit aud) ein „Grindelwald“ im weitern Sinne gab, welches 
den Bellenhöchlt gegenüber Gſteigwyler, die Sulegg oder den Sulhöchſt 
über Zmeilütjchinen, und das Schilthorn mit umfaßte.* Seine Grenzen 
bildeten alfo nicht wie heute der Horloui- und der Wartenberggraben 
im Weiten und das bei der Schwarzmwaldfäge auf der Haslerjeite jo 
ſtattlich links und recht? am Zauntor Wache ftehende Fichtenpaar. Schon 
jenes weitere „Grindelwald“ deutet aber mit feinen Grenzen an, daß 
„Wald“ nicht im heutigen Sinne zu verjtehen jei. Wozu auch? Eigen- 
namen befagen bei ihrer Erteilung nicht Selbjtverftändliches, ſondern 
Auffälliges, Rätjelhaftes, zu Erklärungsverfuchen Anreizendes. Ein Ge- 
biet, da8 aus lauter Wald in unferm Sinne bejteht, Heißt in der 
Umgebung vesjelben grad deswegen nicht „Wald“, jondern differenziert 
ih in eine große Zahl von Namen gerade jo, wie wir dies zu Ein- 
gang unferes Waldkapitels an den jo reichen und inftruftiven Spezial- 





Das vom Zeichnungslehrer Fritz Brand uns zur Verfügung geftellte reichhaltige 
Verzeidmis wird leider Durch den Mangel an mundartlihen Namen von diefem Buch aus- 
geihloffen. Es fteht Intereffenten bei Bewilligung des Urhebers zu Dienften. 

ı Bol. die literarifche Zufanmmenftellung Cool. ST. 186 f. ? Schöpf. 115°; Wäber 
218 nad Scheuchzer's Stoicheiographia. 
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namen des Itramenwaldes fahen.* Die alte Sprache fpaltete unfern 
für fie allzuvagen Begriff „Wald“ 3.8. in einen „Hain“; ein Lou‘ 
(verwandt mit lucus); ein witu (engl. wood), worin der Withopf 
(Waldhüpfer) fich tummelt und der Krametöpogel (Kranewitvogel) aui 
dem Kranawitu (Kranichholz) die Wachhofderbeeren lieft; ein Timmer 
(Glarus) oder Zimmer (Stoff,° Bauftoff, Bauholz, Holzbau, den der 
Bimmermann errichtet, und fchließlich auf viel Umwegen das ſtädtiſche 
„Zimmer“). Auch das „Holz“ (©. 186) fpaltete ſich in ein „Eici“ 
(eichahi Eichengehölz), ein Buechi, ein Ahorni, einen „Tann“ oder ein 
„zaan” (ze Butentannen ? [1467] oder Sutenthan® ufw. für Guttannen); 
vgl. i'n Urven, i’n Aſpinen ufm. (©. 162, 185). Man fah vor 
lauter Bäumen den Wald nicht, und das war in der Ordnung. 

Wenn nun gleichwohl ſchon in ſehr alter Sprache (S. 191) von 
„Wald“ die Rede ift, fo bedeutet die etwa ſovielwie „Taljchaft“.’ 
Die vallis des Latein? jpielt als „Tal“ injofern indirekt herein, ale 
man 3. B. auch aus dem Piz PValrhein ein „Rheinwaldhorn“ um- 
deutjchte, und als man bei den Schreibungen „Grindelwal“ (1259)" 
und „Grandivaux“ (jo die Bilchofsfanzlei in Laujanne 1361) '? an „val* 
gedacht haben mag. 

Angeſichts der übrigen Schreibungen Grindehvat (1275), Grindelad 
(1234), Grinderwalt (1349), Gringerwalt (1245), Grindalmwalt (1302) 
neben Grindewalt (1228) '* ift allerdings auf die Beweiskraft folder 
Formen nicht allzuviel zu geben. Als einzige® und obendrein bloß 
ſummariſches Fazit läßt fich ihnen entnehmen, daß Grindel von jeher 
der erſte Wortteil unſeres Namens gewejen if. Run Heißt Grindel 
zunächſt diejenige Bergfchaft Grindeliwalds, welhe vom Echwarzhom 
ber an Wetterhorn, Mettenberg und Eiger hinüberreicht und aud) die 
Kirche mit einfchließt. '* Innerhalb diejer Bergſchaft bildet der Nüden 





® Eo kennt der Araber Nordafrifas fein Kameel“, wohl aber benennt er gegen 
vierzig Arten desfelben. Der Chinefe trinkt nicht „Tee“, wohl aber (europaifiert) Suchong 
„Pecco“ uſw. Der Stalienerfnabe, welcher Kiefel für Mofaif fammelt, weiß nicht, mn? 
„rot“ ift; aber feine Sprache benennt eine erftaunliche Zahl feinfter Abtönungen der eriten 
Regenbogenpartic. * Pieterloo — Pieterlen u. dgl.; das Gagelödli bei Worb ift ein Galgen: 
Lööli, entfprechend dem wirklich geftandenen „Galgeli“ zu Lügelflüh. (Vgl. unf. Korreltur 
zu 2. 41 im „Echo vom Emmental” 1905.) ® Scaffelosa zimber = informis materia: 
vgl. Madeira fow. Waldinfel. ° Font. 7, 105. So deutet fih auch „Zimmerwald“. 
’ Meg. 97. 8 Stumpfs vierte Landtafel. 9 Qgl. altnord. völlr flahe Strede, Ebene (i. 
Schade, altd. WB.) mit Zubegriff von „Wunn und Weid“ (Grimm, H. Schr. 1, 1), 
wozu aud die afz. Entlehnung gualt, gaut (Bufchwerf), ferner urverwandtes indilce: 
«valti>, vati (Baumgarten) paßt. Vgl. Kluge* 395 mit Heyne Wb. III 1326. '° Vgql. 
Cool. ST. 51. 186 f.; Gw. 7. !! Font. 2, 488. 12 F 8, 412. !® F 2, 140, 258; 3, 1%; 
4, 105; 7, 406. '* F 2, 29. »* Die ſchwarze Partie GH. des Straßer'ſchen Plans. 





„Wald“ und „Grindelwald“. 193 


der Grindelmwengen einen Teil de Höhenkamms, welcher ſich vom 
Schmwarzhorn nad) dem Widderfeldgrat und der Ganfenfluh Hinzieht und 
gegen das Hochtal der Bachalp fich ausflacht. Am blauen Gfletjcherli 
jodann liegt der Grindelfaltbrunnen, zwilchen Roſenlaui und 
Wildgerjt die Alp Hasligrindel. Bu ihr wurde 1279 die Alp Willig- 
grindel gefchlagen; als andere Partien figurieren der vorder Grindel 
(1329) und „an enra Grindel“ (1342). Zur Umgebung des Schmwarz- 
born gehören auch Grindelfeld und Grindelgrat.e Tanngrindel 
beißt ſowohl ein Wlpteil an den Holzmatten, ald die waldige Kuppe 
vor der Brienzer Holzmatt, und Buchgrindlen ift ein Gut an der Rigi. 
Die Grindeljpigen bilden einen Strebepfeiler des Petersgrats gegen 
Raron Hin. Ein Grindel Tiegt als Bergdörfchen in Solothurn, als 
Berghof in Züri. Langnau bat einen Ort auf Grindlen, Walkringen 
einen in der Grindlachen, das Entlebud) einen Hof Grindelwald." Nun 
ift altdeutjches grintil, grintel, grindel '” „ein langes Stüd Holz zu 
allerlei Gebrauch“: Fallenſtellholz, Pfoften, Hebebaum, Schlagbaum, 
Riegel, Pflugbaum (der emmentaliſche „Grändel“); in Heſſen aber 
it e8 ein mit Ballen eingezäunter Feld- oder Weideplah, !° und aud) 
ſonſt im Deutſchen ein „Holzzaun“ in deffen Doppelfinn al® Umbegung 
und Umhegtes. BZufammengehalten nun mit „Wald“ als Talfchaft 
(S. 191) dürfte „Grindel“ in der Iekten der angeführten Bedeutungen 
zu fafjen fein, wobei noch der alte umfaſſendſte Begriff (S. 191) von 
„Grindelwald“ in Betracht zu ziehen if. Die ganze, hauptſächlich 
von der ſchwarzen Lütjchine gebildete Talichaft wäre fonach die der 
abgezäunten Weidepläpe im Gegenjage zum offenen Bödeli, deſſen nicht 
verſumpfter Zeil die Heugüter des Gotteshaufes Interlafen und der 
von ihm beerbten weltlichen Herren abgab. Ihnen gehörte ja, nach Aus— 
weiß der politifchen Gefchichte, der Großteil diefer ganzen Talfchaft mit 
Land und Leuten; bier ftanden und lagen Stadel und Stafel für Burg 
und Klofter. 


Weitere Namen im GIM. 47—50. 1” Graff 4, 832; mhd. WB. 1, 576; Schade 
1, 352. 18 Wie altnordifh „die“ Grind ein Gatter mit Tor, und die Walgrind das 
Totengitter zur Walhall. 








Friebli, Barndütſch. 2. Bd. 13 
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Aus dem Wildfierleden. 


Morgenkonzert in Wald und Seide. 


och ſchweigt der Tann. Keins Mirelli 

unterbricht die Stille des Morgengrauend. 

Auch der Laufcher hält mit Gewalt an fi. 

Da ift’s, als ſchlügen im Geäft einer Fichte 

zwei harte Steden aneinander. Dem fonder- 

baren Geräufch folgt fo etwas wie ein 

Gtodenlaut. Klappernde und fchnalzende 

Töne geftalten ſich allmählich zu einer Art 

Zriller, der leiſe verhallt, um plöglich in einem 

Puffen wie vom Entkorken einer Schaum: 

weinflafche zu enden. Sept ein tſchirgg! 

tſchirgg! als wegte man eine Senfe. Darauf von unten ein breitet, 

ſchmachtendes gack! gad! Da quietfcht es obna (oben naha), wie 

menn ein gehemmtes Wagenrad über Steine fährt; fodann Flappt es 

wie zornig: tad tad tad! Der Geleitsmann Hifchelled (flüfter) 

oder er wirfd jus in d's Ohr: Alſö machen d’Uurhähner!' 

Sie warnen damit ihre Kennen, um dann, in feligem Sichvergeſſen 

die Augen fchliegend, bis nach Sonnenaufgang die Lockrufe fortzufegen 
und d’Spargimänter z'machen. 

Biel lauter erfchallt daB grüdlen und hrääjjen des Spil- 

hähnen (Birfhahn, al Tetrao tetrix vom Auerhahn ala dem T. uro- 





Der Auerhahn: Haacke 88 ff.; „Orhanen“: Stumpf 292 und „Ohrhanen“ ; Rehm. 
877; ohrnon: mhd. WB. 1, 626 und daraus erfhloffen: ahd. orro (Männchen): Kluge? 21 
(ogl. „Uurfel“, verfchnittener Widder). Tihudi 162—7 denkt an das (andersartige) ur: in 
„uralt“ uſw. 
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gallus unterjchieden).” Im Spilhahn uehi (unterhalb des Waldſpitzes), 
im Shrooteggen oder am Drädftu der großen Scheidegg, 
auf dem „Spilhähnenſchopf“ über Mürren kann man fein dumpfes 
Kollern und zifchendes Fauchen vernehmen: er fptld.*® (Einen balzenden 
Birkhahn |. bei Tſchudi.) In Grindelwald findet ſich da und dort auch 
der Päſter (Baftard) aus Birkhahn und Moorichneehuhn: * der Räggel- 
hahn (T. urogallo-tetrix).° 

Wie überhaupt der Uurhahn erjt durch die mächtigen Rodungen 
der Ebene in die Gebirgswälder hinauf verfchlagen worden tft, °* jo haufen 
in der Hienderteiffi und deren Umgegend zu Itramen mehrere Auer- 
hahndynaſtien. Wo fonft ohne nähere Bezeichnung von Hiendren als 
Bildhühnern die Rede ift — jo im Hfendertäälli, Hiendertellti, 
Hiendertaal am Schwarzhorn, am „Hühnerjtod” nahe dem Pavillon 
Dolfus, im „Hfiendertäälliitod“ der Gadmerberge, an den „Hühner- 
bömern“ der Gruppe Monte Leone —, ift in der Regel an das Schree- 
huhn (T. lagopus mutus) gedacht. Spezieller ift unfere Schneehenna 
das liebliche und freundliche Alpenfchneehuhn.* Im Dürrenberg war 
wenigjten® früher” die niedlihe Häjelhenna (Bonasia silvestris) 
heimiſch. — Mit dem Schneehuhn vermwechjelte man vormals® die fo 
hübſche Steinhenna oder das Steinfeldhbuhn,? Hier gewöhnlicher die 
Berniis'? oder mit ſeltſamer Volksetymologie der Bäriijer!! ge- 
beißen. Es ift Cacabus saxatilis, '? nach früherer Benennung aber Per- 
dix saxatilis. Perdix einerea dagegen iſt das Raͤbhlendli, das gleich 
der Wachtlen fich gelegentlich Hieher verfliegt. Mit ihrem ruuggen 
machen fich die Wildtuuba (Zurteltaube, Turtur communis) und die 
Holztuuba (Hohltaube, Columba oenas) bemerkbar. 

Durch Hühner und Tauben vorbereitet, wird das frühmorgendliche 
Baldlonzert begonnen durch die Ringelamsla (Ring-, Schild⸗, Stein-,!® 
Bergamfel oder Ringdroſſel, Turdus torquatus) und das Huusreltelli 
(Gausrotſchwänzchen, Eritheus tithys). '* Run erheben ſich aud) all die 
Amsli und die Treeftli oder Druußli des Gebirgd, um den Tages— 
anbruch und — laut dem Volksmund — zugleich den Frühlingseinzug 
anzufagen. Sie fliiſchen (&) gleitig d's Tau ab der Fädren 





3 Sande 87 -90. Es ift Geßners „Heiner Orhahn“. ? Altes spellen: feine Gefühle 
(und Gedanken) äußern. Vgl. Kluge? 35 unter „Veifpiel” und unfere Grörterung zu 
„Spilitatt“. * Sönig 108. * Zwei Radelhähne aus dem Haslital (einer aus Gadmen) find im 
naturhiftor. Diufeum Bern zu fehen. * Haacke a. a. O. ° Tſchudi 458—462. ' Faulh. 19. 
° Cool. JS. 304; Altın, 221; Alpina 1, 208226. ? König 108; Tihudi 288 f. 10 Par⸗ 
nie, Barnife: Rebm. 329. 377. 11 Der Grindelwalbner dehnt das germanifche Beto⸗ 
nungsgefeg nicht bloß auf Wörter wie Photograph, fondern felbit auf Eigennamen wie 
Bäris, Berlin, Graͤubünden aus. Sande 584-6. !° Altm. 225. Tſchudi 90, 
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und beben an zu jchmelzenden Einzelfängen. Das jchmettert und das 
flötet in die Lichtung hinein! Selber uf dem Waldſpitz uehi gibt 
der melandholifche Einfiedler, die Blaudrofjel, ihre ererbte Scheu’® auf 
und mijcht in die Vorträge der hier jo geheißenen Goldamslen (nidt 
Oriolus galbula, fondern Turdus iliacus, Weindroffel), des Miitler 
(Mifteldroffel, Turdus viscivorus), des Rädhaltervögels (Krametö- 
vogel, T. pilaris) ihren volltönigen Geſang“ mit den jchalkhaft fchnar- 
renden Übergängen. 

Run machen ſich auch die Finken hörbar. Es fchlagen der Ziißig 
oder dad Ziipli’? (Erlenzeifig, Fringilla spinus); das Diftelli oder 
Diftelzmwingli (Diftelfint, F. carduelis); das dem Bitronenfint 
F. citrinella) ähnlihe Zitriindli oder Zipriindli (Goldammer, 
Emberiza citrinella), An das emmentalifche „Biperiindli“ als über: 
feineg Mädchen erinnern jehr wenig die Häufigern "Namen diejes jo 
eifrig auf Getreidekörner fahndenden Vogels: er Heißt der Miftfint, 
der EChöre"plunz, der Tfliplunz. Nicht mit dem Rot kehlchen“ 
kann vermwechjelt werden der Rootbriftel, Ggigger oder Bromm— 
biißer (gemeiner Gimpel oder Blutfint, Fringilla pyrrhula). Auch der 
Grienfint (Chlorospiza chloris),'? der feinen Namen gelegentlid auf 
den Zandjäger überträgt, hebt fich zu augenfällig ab vom lieblich bunten 
Buedhfint (Fringilla czlebs) oder vom eleganten Schneefint (F. 
nivalis), der noch im Herbfte fpät a'n Gräten uehi feinen Standort 
behauptet. ?° 

Zum vielftimmigen Rufen, Trillern, Schlagen gefellen ich die Hell: 
tönenden Strophen des Rotkehlchens (Ruticilla rubecula). Es it da? 
Rootbriftelli, die Reella, das Reeki oder Reefelli, welde, 
obwohl bis aufs Faulhorn fliegend,*! audy in Grindelwald fich zutrau: 
ih an Menfchen hält und ihren befondern Schuß genießt. Wer" mu 
d'Reekli blaged, fu gää" d'Chieh rooti Milch. ”* 

Mit viil Gſchäär fir niid machen ſich jchon in der Morgen 
frühe die Meifen bemerkbar. Im Itramenried hauſt das Schwanz: 
meifi oder dad Pfannerftiilti (die Alpenmeiſe, Parus caudata). 
Bu Hunderten bewohnen die Edlermeifeni (Sumpfmeifen) die Erlen: 
gebüjche der Lütfchine. Das Tſchuubelmeiſi, dad Waldſtriißli oder 
der Waldhuppel (die Haubenmeife, Parus cristatus) erinnert mit dem 
Namen an die Waldmeifeni, Tannmeifeni: Tann- oder bie 
„Leinen Kohlmeiſen“ (P. ater). Der einheimifche Name der eigent- 
lihen Kohlmeiſe (P. major) lautet dagegen Spiegelmeifi. Wie Diele 





ı Soiffeur Schwerzmann. ?° Berd. 3, 238. 17 Friderich 200 f. ꝛ Mhd. die zise, 


feltener der ziseg. !% Frid. 307. © Vgl. S. 79. 21 König 58. * S. auch „Charfreitag“. 
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Tierhen durch komiſche Neugierde fich auffällig macht, jo das qued- 
filberhaft beweglide Blaaumeifi (P. coeruleus) durd) die drofligen 
Bofituren, in denen ed an den Zweigen hängt. 

Wie eine Maus jchlüpft durch den Grünhaag der Zaunkönig (Trog- 
lodytes parvulus): ®® das Haagſchleifferli. In diefen Dialeftnamen 
teilt fi) aber auch das Goldhähnchen (Regulus flavicapillus und 
R. ignicapillus), das ebenfall3 in Heden wie an den Säumen des Tanın- 
waldes fein Wejen treibt. 


Unter den Lerchen macht fi) der Pliemdtrittlig (Feldlerche, 
Alauda cristata) durch das Stöbern nach Heublumen bemerkbar. Er 
teilt deömwegen auch mit der Goldammer die Bezeichnung Tiliplunz. 
Er hält ſich aljo an die Umgebung der Scheunen, indes die Alpen— 
braunnelle (Accentor alpinus) oder TFlüelerche: der Fliehvögel felbit 
dem Faulhorn Beſuche abftattet. Er heit anderwärt? Häärdpägel.** 
In Grindelwald aber Eonfurriert diefer Name mit dem der Graas— 
migg (Gradmüde, Curruca). 


Der Spatz als Feldſperling und Passer montanus muß als 
Dorerfpat oder Schildvégelli den Fliegenfchnäpper (Muscicapa) 
benennen helfen. In die Monotonie feines Geſchlechts bringen als 
Clowns die Bachftälza (Motacilla alpina) und die Chuehſtälza 
(gelbe Bachitelze, M. flava) Abwechälung. Iene antred (imitiert wie 
Ipöttifch) den Lerchengefang, dieje treibt ſich, Inſekten fangend, zwiſchen 
dem Weidevieh umher. Der Rinderjtaar aber oder die Rinder- 
trabla (Staar, Sturnus, „Rinfcher”) fliegt den Kühen gleich auf den 
Rüden und treibt al® Päjjaß (bajazzo, paillasse) feine Poſſen. Er 
miaut wie die Kate, quaft wie der Froſch und antred fo fait alle 
Tiere. *5 _ 

Ahnliche Spapmacher find die Häher. Die (tfhägget) Schilt— 
hbeera oder der Her!e"dogel (Eichelhäher, Garrulus glandarius) 
und der Nußbrädch (Nußhäher, Nucifraga caryocatactes)** machen ſich 
freilich durd) Plündern befonder? der Arvennüſſe für ihre Künſte überreic 
bezahlt. Unſchön wie ihr Gekreiſch ift aud) da8 des Withopfs (Upupa 
epops). Immerhin ift es noch erträglicher ala das umhbarätichen der 
Agriften (Eltern, Pica caudata), die ja aud) als Todesvorboten 
gelten. Da zudem die Agrifta vielen Singvögeln geid gan d’Eier 
g'ſchenten (rauben), fieht man ihre allmähliche Verdrängung nicht 
ungerne. 





— 


* Tierwelt 1995, 1. * Ti. 84. * Ti. 95; Frid. 56. * In „Nußbräch“ 
bemerte wieder die gute alte Stammbildung (wie in „Steinbrech“ u. dgl.) 
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Wie viel Vergnügen bereitet dagegen wieder das g’wirbig (be 
bende) Volt der Spechte! Da bohren und trommeln der Grienfpädt 
(Picus viridis), der Bluemſpächt (d. i. der Buntfpecht als Dendro- 
copus major, minor oder medius), der allerdings jeltene Wiißſpächt 
(weißrüdiger Sp., D. leuconotus), der Schwarz⸗ und der Graauſpächt. 
Schildſpächt ift ein feltenerer Name für Picus tridactylus: den 
Driizingger, der nur drei Zinggen, Tihinggen, Zääjji 
(Zehen) bat. Das ftundenweit hörbare, bald Heller fchnarrende, bald 
dunkler Inarrende rwww! womit alle diefe „Baumbader“ *%* unter 
erftaunlicher Arbeitsleiftung in angekränkelte Linden, Kirſchbäume, Eichen 
ihre ellenlangen Gänge jchnäbeln, um auf deren Grund ihre Eier in 
die Hadjpäne zu legen, Heißt rollen und bat den Spechten den gelegent- 
lichen Gefamtnamen Rolljpächt eingetragen. Eine Bezeichnung ähnlicher 
Urt, der erjtaunlichen Gewandtheit in dem ſich aufftügenden Klettem — 


chlaͤnen“ — entnommen, ift Chlään. Der Name gilt fpeziell dem 


Baumläufer oder der Spechtmeiſe (Sitta familiaris). Der „Blaufpect‘ 


(S. europaea) aber ijt der Blaauchlään, und der Rame Fluechlään— 


oder Zluelefffer eignet dem ebenſo farbenprächtigen wie gejcheiten 
Ulpenmauerläufer (Tichodroma muraria, neben welcher Art im Berner 
Mujeum eine T. phoenicoptera im Frühlingskleid mit Neft und Eiern 
figuriert). Welch eine Bierde auch unferer Berge! An dieje Rletterer 


erinnern durch die Gewandtheit "der Flügel, mit denen ſie anjtatt der 
Kletterfüße die ſenkrechte Felswand beherricdhen, die Spiirra ald der 


Wlpenmauerjegler (Cypselus melba) und die groß Spiirra (Zum 


Schwalbe oder Mauerjegler (C. upus). Der Mauerfegler Heißt auch 
„Mauerjchwalbe“ ; die Muurfhmwalba dagegen oder die zellen 
ſchwalbe (Hirundo rupestris) ift eine wirkliche Schwalba mit dem 





Merkmal der nad) Hinten gerichteten vierten Behe, während Cypselus 


einen Klammerfuß, d. h. vier nach vorn gerichtete Zehen bat. 

Welch ein Konzert von Stimmen! Und alle wollen gehört fein, 
die kunſtvoll modulierten wie die ungefälligen, wie man audy im Kon— 
zert*® politifcher Stimmungen und Stimmen „die andere Bartei eben- 
falls hören fol": wer" mu numman ei" Vögel g’hEerd pfiiffen, 
fu g’heerd mu numman ei"8 G’fang.?” 





*e (Shen Dendrocopi; vgl. den rätifchen Namen des Spedts: picialenn (Holzflopter). 
27 Nol. „lehnen“ bei Kluge? 231. 2 Aus it. concerto und Dies von lat. concertare: 
zufammen ftreiten, wetteifern. * Man fagte altdeutfch (mhd. WB. 2, 2, 308 ff.) „der“ 
und „das“ sang, aber nur „das“ gesang. 
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So laut nun, wie der Vogel riefd und z. B. der Ggugger 
(Kudud) fogar brieled, die Schwalbe zwitjchert, zwitfcherren 
Tierhen wie der Hemftuffel (die Heufchrede) oder die Feldgrille 
(Grillus campestris) nicht. Weniger noch al? diefer Müheim, nad 
deſſen Gebahren man einem zögernd und unficher fein Unliegen Un- 
bringenden zuruft: wolltift müheimen? madt fit die Maul: 
wurfsgrille (Gryllotalpa vulgaris): das Härdepfelmöli hörbar. Sie 
gilt lediglich ald des Menjchen Todfeind glei) dem Meierhäfer 
(Maifäfer, Melolontha vulgaris), obſchon deſſen Larve, der Enger 
(Engerling), Bier oben nicht fo verheerend wirkt wie im Unterland. Mit 
dem G'ſpeiz (Maden oder Grodlen, Einzahl: der Grödel an nicht 
frifchem Fleiſch u. dgl.) verwechſeln Dialektfremde etwa das G'fleig 
(Gejchmeiß) wie 3. B. den Digerftächher (Hulzweipe, Sirex gigas) 
oder die Giftmugga (Schnafe, Tipula), die Surra (graue Fleiſch— 
fliege, Sarcophaga carnaria), den Brääm (die Bieöfliege oder „Bremfe“).! 
Hinwieder hält begreiflicherweife die Volksſprache die „Honigweſpe“ oder 
die Biene: das Biji (welches leider troß der außerordentlichen Wichtig- 
feit der Alpenbienenzucht durch Raummangel aus unferm Band auöge- 
Ihlofien wird), und das Wäri (die Weſpe, Vespa vulgaris) weit aus- 
einander. Wer ziel- und ſinnlos berumfährt, fEhrd umha wien es. 
g’ftür"es Wäri; und wer wie der Hürnuuß (Horniffe, Vespa 
erabro) umbhervagiert, iſt er rächta Hurnuußti Ein derartiger 
Junge, der zerzaujt und beſchmutzt die Stube betritt, wird interpelliert: 
wa bijt je aber umha g'hurnuußed! Intereſſant ift, daß auch 
die übernvinterte Weipenkönigin als Hurnuuß angefehen wird. Man 
Iheut ferner die Ohrella (Ohrwurm, Forficula auricularia) und den 
Chällerbälblig (die SKelleraffel, Oniscus); bejonder® aber den 
Spinnen ift der Menſch ſpinnenfijend, wie die Spinnt felber es 
unter fich find. Einen mit Lippenausfchlägen Behafteten hed en Spinna 
arg’feichd. Hinwieder ift ein von Schuld und Schulden Gedrüdter 
einer, wa viil Guegen heed. Der Grindelwaldner Gueg vertritt 
ungefähr die Klafjen der Käfer und Würmer, bei den Alten jogar aud) 
die Drdnung der Schlangen. Der Schiingueg aber iſt jehr zweideutig 
\owohl das Johanniswürmchen (Lampyris splendidula), das im ftillen 
„io für fi) Hin“ leuchtet, al3 ein Heimli® feißta Egoiſt. Heimeliger 
it daher auf dieſes Tierchen der Name „Himelgfegi“ übertragen 
worden, der ſonſt auch dem Marienkäferchen (S. 209) gilt. 





N Nieberbeutfch, für altes „der“ brömo, br&m (Graff. 8, 303; mid. WU. 1, 238), 
zu brimmen = brummen. 





200 Aus dem Wildtierleben. 


Zuftmangel infolge allzulangen Troftes, Armut an Waſſerinſekten 
und andere Umſtände lafjen begreiflich erfcheinen, daß die Alpengemäller 
mit zunehmender Meereshöhe mehr und mehr aud) an Fiſchen erarmen. 
Daß dagegen 3. B. im Hinterburgfeelein nnd im Sägistalſee Fiſche er- 
blinden,? wird heute von Kundigen als lächerliche Zabel erflärt. Zabl- 
reich und munter wie im Brienzerfee der Eeg (Flußbarſch), tummeln 
fi) noch in den genannten Hochſeen dag Egli (Egli) und die Forelle, 
Erfolgreicher fiſcht man allerding3 die altberühmten Foorni und felbit 
die kleinern Ferelleni? der Lütjchinen (nur nicht, wenn fie zum Leid) 
aus den Bödeliſeen heraufkommen) mit dem flächfernen „Barren“ oder 
Schöpfgarn. Dasfelbe heißt die Härnuta; und da die darin gefangene 
Foorna lebhaft für ihr Leben fi® wehrrd, fieht fich auch ein in 
lebhaften Disput Verwickelter oder ein ins Verhör Genommener i" 
d’Harnuta g’'nuun.* „Einen Zug tun” konnte man jedoch bejonder3 
ausgiebig an Seehäupten wie dem „tractus* oder „Zug“ oder „Fach“ 
oben am Thunerfee und dem ehemaligen Filcher- und Schifferdorf „dad 
Tracht“ bei Brienz.® 

Wie dem Emmentaler,” ift auch dem Oberländer der vielfady ver 
ihägte Gropp (Kaulkopf) nid en Fiifch (3), während dagegen alles 
Lebende, was zu fchwimmen pflegt, Fiifch heißen kann. (So redet ja 
jetbft die Wiſſenſchaft vom „Walfifch“, vom „Tintenfiſch“, und mas kann 
man nicht alles „fifchen” !) Etwas naturfundiger unterjcheidet man dod) 
Fiiſch und Fréẽêſch (Fiſch und Froſch); aber begreiflicherweije jo, daß 
der gemeine grüne Waſſerfroſch (Rana esculenta), der auf ftehenden 
Gewäfjern die Freeſchmoltri (Frofchlaich) abſetzt, die gefamte Froſch 
jippe vertreten muß. Nicht befonders benannt find der zierliche Laubfroſch 
(Hyla arborea) und der braune Grasfroſch (Rana fusca), welche da3 
große Reich deſſen, was da ggumped (Hüpft) oder ggraagged 
(„Exeucht”), eröffnen. Die Doggli oder Chrotti (Erdfröten, Bufo 


2 Faulh. 23. 3 Grun. 1. 126; König 19; Kyburg A 11. Zu gr. perknos (bunt, 
gefprenfelt) ftellt jich weitgerm. forchna, ahd. forhana, mhd. vorhen, vorhe, Salmo farie. 
Die mittelrheiniſche Werkleinerungsfilbe =le ſchuf die förelle oder (mit mechanifchern Accent 
wie in „lebendig“ neben Hollind. l&vendig, oder in oberhaslifhem „uſſerordäntlich“ dic 
<forelles. Vgl. Kluge® 115. Vgl. emmentalifches „i d’Hääre nääh“: in Behandlung 
nehmen. „Das här“ (Haar) Hat eine alte Nebenform „der hare, der har“ (Flachs). Dazu 
gehört der harluf (Häürlef) des Mebers (2. 384), und an nämliches char» kann man 
fi) alte8 hnutten, notten (ſchwingen, die Hand hin⸗ und herbeiwegen befonders beim 
Weben, Flechten, Knüpfen) gefügt denken, Vgl. Graff 4, 982. 987. 1126; mhd. WB. 1, 633; 
2, 1, 418; Kluge: 148. 5 Neg. 89; ſchwz. Sp. 1, 638; Font. 3, 8; Argovia 3, 350; 
4, 65; Kib.⸗Urb. 2, 22. * WyB 863. ? X. 40, ® Das zum Kollektiv⸗ und von hier aus 
rüdwärts zum Cinzahljinn vorgedrungene Freeſch (unterbernifch Fröſchſch) erhielt mittelit 
ſchwacher Biegung eine neue Mehrzahlform. (gl. die Obft- und Beerennamen ufm.) 
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vulgaris) zählen unter ihre Wrten namentlich die kleine ſchwarze 
Ggloggenchrotta (Unke, Bombinator igneus) mit den eigentümlic) 
anmutenden großen Augen und der uufg’hbuubeten (aufgebaufchten) 
Näſen. Sie ift’3, welche am Abend jenes fanfte, Hochtonige gguu! 
ggun! un! zum beiten gibt. Wegen ihres Wohnen? in feuchten Stein- 
geröll und in Mauern Heißt fie auch die Steinchrotta, dad Stein— 
Hreöttli. Unter den Molchen („Mollen“)? find auffälligerweile nicht 3. B. 
der gelb gefledte, gleichjam ladierte Erdfalamander (Salamandra maculosa), 
wohl aber das ſchwarze Räge"möli (Salamandra atra) und der Root- 
biihig (Waffermolch, Triton vulgaris) eigens befannt und benannt. Wie 
lieblihe Tierchen find die Bergeidechie (ILacerta vivipara) und die Mauer- 
eidechfe (L. agilis)! Beide werden ald der Heidor zufammengefaßt.'° 
As Schlange wird immer noch der Blindfchliich felbjt von der 
gelehrten Bezeichnung („Anguis“ fragilis) in Anfpruch genommen. Unter 
der ältern Gefamtbezeichnung Würem machen wirkliche, und zwar aud) 
gittige Schlangen namentlich die Sonnenfeite Burglauenens unficher. So 
beionder8 die rötlichgelbe Chupferſchlanga (rediiche Viper, Vipera 
aspis)" und Die ſchwarze Viper. 

Die alte Sprache dehnte übrigens den Begriff „Wurm“ auch auf 
Eidechſen und Molche, auf Spinnen und felbft auf fliegende Inſekten 
aus. Die Biene war der binenwurm, der Salamander der „Feuerwurm“; 
der Seidenfpinner ift der „Seidenmwurm”, die nadte Schmetterlingsraupe 
der Gräswurem. Wurem ohne nähere Bezeichnung bedeutet auch 
den Spulmurm (Ascaris lumbricoides). (Dass Ehind bed Wirem.) 
Ter Regenwurm (Lumbricus terrestris) dagegen ift der Chärder, 
mitteldeutfch Duärder, fchriftdeutich Köder.” Als folchen ſpießt man ja 
Chärdra an das Widerhääggi des Angels. 





’ Stumpf 286°, '* Bei Nebmann (175) „Heidechs“, im Emmental „das Heidöchsli“. 
Tie an „Heide“ und „Ochſe“ gelehnte Vollgetymologie ift nicht drolliger als die gelehrte 
Telompofition „Schien“, womit man feit Ofen die „Saurier“ (3. B. die vorweltliche Yifch- 
eidechſe: den Ichthyo⸗ſauros oder die Ichthyo⸗ſaura) erſetzte. Deutlih hebt ſich Die 
Frdechfe in altem egi-dechsa auseinander. Die döchsa ift eine langftielige Art, dichsila 
Die Deichfel. (Graff 5, 123.) Am durdigeftedten döchstsen oder dächsschit hielt, bevor 
man Breche, Kunkel und Rab kannte, die Linke der Spinnerin den Ylachsbündel, Die 
dechse, zum fchwingenden Klopfen (Verb döchsen dachs gedochsen: mhd. WB. 1, 330) 
und nachherigen Abfpinnen. An einen langgeftredten loben oder Rocken gemahnt, wie 
aud Jakob Grimm (bei Graff 1, 129) fand, das in der Ruhe fo ftarr erfcheinende Tierchen, 
bas dann plötzlich in fo zierlicher Gewandtheit wie eine Schlange (gr. ophis, lat. anguis, 
ahd. egi-, vgl. das Egli S. 200, den Egel und den Blutegel: Kluge 85) vorwärts fchießt. 
Seiner Leibesgeftalt gemäß könnte auch der Dachs, Tar (gewöhnlich und fehr fachgemäß 
als „Ardistet“, gr. tektoon, gefaßt) hieher geftellt werden. '! Neue A. 171—181 
Tſchudi 54. 18 Ringes 207. 
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Keines folchen bedarf der Fifchotter (die Filchotter, Lutra vul- 
garis, Otter), welcher faft gleich der Natter'? feine Beute beichleidht. 
In dieſe teilen fi) aber mit dem „jchamper boßhaftigen tier“ '* die 
gefräßige Fifchreigla (der Reiher, Ardea cinerea) und die jo überaus 
interejfante Wajferamdla (Cinclus aquaticus).'" Nach dem Metten- 
berg verflog fich im November 1864 vom Bachalpfee ber ein Waſſer— 
huehn (Fulica atra); ie nad) der Lütfchine Hinunter verirren fich mit- 
unter vom Schwantwaldmwijer ber Wildenti (Anas boschas). 
Am Talfluß luured aud) etwa der prächtig gefärbte Jiſchvögel 
(Alcedo ispida) in komiſch ftupider Haltung, welche die fo äußert inter- 
ejfante doppelte Schugfärbung zu ftudieren geftattet. 

Wie fogar die Bücherfprache 3. B. die Flädermuus und die Miis 
verjchiedenfter Gattungen in ein Band nimmt, fo werden von uralter 
Volksvorſtellung die ſo harmlos am Teiche flatternden großen Libellen 
mit Weipen und Horniffen zufammengemworfen. Nicht nur bedroht da? 
Nösmwäri (die „Vferdemeipe“) '" wie die „Weiernaadlen“ des Emmental? 
— gleich der Fledermaus — den Haarſchmuck furchtfamer Zufchauerinnen. 
Gleich der Horniffe find aud) H’Rösmwäreni alſö vergifti, das’ 
ibru fibni mögen es Roos téêten. Nur die Eleinern Abarten 
oder Exemplare dieſer großaugigen Waſſer- oder gemeinen Seejungier 
(Callopterix virgo), die in augenfcheinlichfter Harmloſigkeit auf hervor- 
tragenden Felsblock eine blühende Waſſerpflanze umſchweben, dürfen ſich 
des Ehrennamen? Wafferjumpfer erfreuen. 


Jiſch und Belt. 


„Froh wie die Libell am Teich“ Haben „Aktive und Paſſive“ ſich zur 
Tafel gefegt. Und fürwahr, fie mögen! Man fieht’s, und die im Wort 
laut! daran erinnernden Mägen erklären &. Kann boch die mit 
NRaupenhaaren gejpidte Magenhaut des Gguggers nad) dem Strich 
gebürftet werden! Fit doch der Hinder Hals (Schlund) des Lämmer 
geierd zum abiritfchen der Beute im Tempo der Verdauung einge 
richtet !? Hinmwieder ift Tieren wie dem Gemfchi (der Gemfe) die Aus 
nügung der Häglichen Winterjpeife auf bemerkenswerte Art erleichtert. 
Wien er Saaga (Säge) fühlt fich bei der anderthalbjährigen? Gemſe 





12 ‚Die Natter“ (natrix, gegenüber vi[vilpera = die Bebendiggebürenbe) und „dit 
Dtter* (d. i. Waffertier: Kluge® 277) glichen gegen einander ihr Geichlecht aus. '"* Stumm 
290* 15 Die unfagbar anziehenden Lebensbilder bei Tſchudi (156—9) und Friderih 
(2147) muß man unausgezogen lefen. Tſch. 63. 7 Vgl. „Roßkur“ u. dgl. Li. 272 

! Kaum etymologifh. * Alpina, f. u. Fußnote 20. * Zürn 7. | 
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der Unterkiefer an, deſſen Meißla (Schneidezähne) mit ihrer Löffel- 
artigen Biegung das kürzeſte Gräschen unmittelbar über dem Boden 
abdlempen. Die Mählzend ihrerjeits zerfleinern mit Leichtigkeit 
dad trockenſte Gras, die Lederfeite TFlechte, inSbefondere den Gemſch— 
bart (die Bartflechte, Usnea barbata) der Fichten. Außerdem Halten die 
Örattiere e8 lange Zeit aus, daß fit Hungred, und der G'luſt nad 
Schnee läßt feinen Durft auflommen. Es ift die nämliche Lebenszähig- 
feit, mit der fie zääjju wie d’Ehayi von den furchtbarjten Ver— 
wundungen raſch genejen oder jolche jahrelang durch® Leben jchleppen. 
Sie erinnern an die ammeißi und die Chäärdra (E. 201), welche 
noch mit bloßem Worderleibe freſſen und arbeiten.* 

Vögel, die ſolche Entbehrung nicht aushalten, gaa" furt. Schier 
nie fieht man freilich Zug- und Strichvögel über Grindelwalds Alpen- 
mälle ihren meift bequemen Bummelflug? vollführen. Nur auf einer 
Irrfahrt hieng im Herbft 1870 ein Vogelzug fiif Minuuten an es 
ander3°* über der großen Scheidegg. Soldyen Wechjel des Brotkorbes 
erjegen fich die befannteu Winterfchläfer dadurch, daß fie dem Sparfchlaf, 
diejem Vermächtnis des Eiszeitalters,“ frönen: fie ſchlaaffen wie e* 
Mürwenda (mie ein Murmeltier). 

Der langen Ruhe des Murmeltieres geht freilich ein jehr lebhaftes 
tommerliche8 Xreiben vorauf. Beobachten wir, aber mäußchenftill, eine 
Kolonie aus der Ferne! Hundeartig fist dort auf einem flachen Stein 
ein etwa hafengroßes Tier. Es fpreizt die Beine und läßt ein Junges 
durchichlüpfen, damit es zu den Bippinen (Zigen) gelange. O meh! 
trog aller VBorficht gewahrt uns die Mutter. Sie pfiiffed und ift ver- 
ſchwunden. Das Junge zwiiggled und humpelt nad). Doch ein Nach— 
jolger de Murmende"-Ehriften, der bei Mettenberg ein gefangenes 
Tierchen um Geld jehen ließ, kann uns ein Weiteres berichten. Er weiß 
zunädhjt, daß man gut grindelwaldnifch (diffimilierend) die Mürmwenda 
jagt, in Dorf und Umgebung aber „die Mürmenda”, im Haglital „das 
Nürmeti” ; und wir künnen ja jchon rücjchreitend ergänzen: im Teſſin: 
la mure montana, bei Plinius:“ mus alpinus, neulateinifch: Arctomys 
marmota, im Unterland: das Murmeli.? Bielleidht ein Dutend Jahre 
bringt unfer Mann das nämliche Tier durch mit Löwenzahn und Kohl, 
Brot, Milch und Waffe. Daß die dem freien Alpenleben entzugenen 
Murwendi immer fo gut fortfommen, ijt damit nicht gejagt. Sogar 


— 





NW. 1905, 273. * Berd. 1, 206. * Weitere Einfürzung des bereits brachylo⸗ 
giihen „aneinander“: fo daß ein Stüd des Ganzen fi je „an ein anderes“ knüpft. 
° Güberts Annalen der Phyſik 40, 348; 41, 361; diſch. Arc. f. Phyfiol. 1816, Heft 4; 
Berd. 3, 2024; NW. 1904, 403—7. 78, 37. ® Nebm. 481: das Murmelein. 
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unter der rooten Flueh am Eiger fuchte man umjonft Murmeltiere 
aa"z’pflanzen; fein Wunder denn, daß die Kolonie im Berner Hirid- 
park einging. Wie jchon die Murmeltierfnochen beweifen, welche man” zu 
Dutzenden im eißzeitlichen &leticherichutt um Bern gefunden bat, will 
das Tier jein Freiland zwilchen den Grenzjäumen des Waldes und des 
ervigen Schneed haben. Der Kleine und der große „Murmetenftod“ find 
Wahrzeichen feines Aufenthaltes. Nur bejonders zutrauliche Familien 
wagen fich in die Nähe des „Murmeltierfteind" bei Monthey oder ſuchten 
ehemals fogar Unterkunft ?° in der Murmwendetichiir" Grindelmalds. 
„Das fröhliche Murmeltier“ ? kann alfo ohne gewaltigen Zeitaufwand 
nur unter den Händen eines jo kundigen Pfleger? wie Stumpf’ ın 
feiner „wunderbahrlichen art und natur“ beobachtet werden. „Rider: 
trechtig“ ift fein Wuchs, zottig fieht es in feinen „fchlotterhofen“ aus, 
bärenmäßig find jeine „tapen“; „umb d’najen und das ober maul (d's 
ober Muul) Hat es ſchwartze rauhe bürften al3 ein fa, mit aller geitalt 
und lydmaß aber ift es einer maus ober raten nit vngleych.“ Und doc 
wird das Tierchen und jehr ſympathiſch wegen feiner feelifchen Eigen- 
Schaften. „Sit es des menſchen gewonet, fchimpffet (ſcherzt, g'ſpaſſed' 
es gantz freüntlich, vnd mit den zenen lauſet es den menſchen gleych 
wie ein Aff. Fleiſch, brot, gmüß, obs (Obs) uſw. nimmt es in ſeine 
vordern kläwlin (Chräwla) wie ein eychorn (der Eishören) vnd 
ſitzt darmit auffrecht wie ein Aff. Es gadt auch etwan auff den zweyen 
hindern füſſen wie ein Bär. Sy ſchimpffend und gopend (ggoolen: 
miteinander vnd murrend vnd bällend (biillen) darzu. Sy mögend ir 
phantafey und abentür nid lafjen. Mit ftraum, höw, lumpen und der 
glegchen tücher jchoppend ſy das Maul voll und jchleppen, was nit 
dareyn mag, in jr neſt“ uſw. Darin verichlafen fie auch in Gefangen: 
haft und unter guter Pflege den Winter. Im Freileben hrügellen 
oder hrigellen (fugeln) fie fi) dabei zujammen, zehn bis zwanzig 
in einer HEehli (Höhle) ringsum gelagert, um möglichjt wenig Leibe*- 
wärme zu verlieren. Ze'm alter Michelstag (19. Septenber) gan’ 
ſ' under und verharren in ihrer Lethargie bi zum George"tag 
(23. April), ja bei fchlechten Sommern faft das ganze Jahr. Im vollen. 
Mond follen fie fih welpen, um auf der andern Seite zu fchlaien 
(S. 137). Scylafend aber — hieß ed ehedem — fteder ſ' d'Naſa i" 
d's Hindra u"? laan den Aaten grad umloiffen. 

Bon mweitern Alpentieren gilt der Steinbod als hierzuland aus 
geftorben. Doch brachte der feither in der Ferne fo tragifch verungfüdte 


® Vgl. Naturf. 1891, VII. 1° SpB. 1904, 190. 21 H 1. '2 So betitelt fich eine 
Straßer’iche Liaderfammtung. 288 f. ; vgl. Sebaftian Münfter 849 f. 
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Dr. Streun im Sommer 1902 ein prächtiges Steinbodhorn von ber 
&Stenhlegg herunter. Sonſt figuriert da8 Tier bloß noch fymbolisch ala 

Auntswappen von Interlaken und daher auch Häufig als Wirtsſchild. 

Bift 3’Interlache, bis nid blind: 
Der Steibod het e herte Grind j 

(autet denn auch der Spieß’iche Vers zum Interlafner Wappen im Berner 
Kornhauskeller. Auch der Hirz (Hirfch) Hinterließ ein Geweih als legte 
"Spur ſeines Dafeins in den Späätinen am Männlichen. Dagegen gibt 
3, jeit einigen Jahren dort darg’fchlagen, im Itramenwald einige 
Rebe. Sonst reden von biefem Edelwild bloß noch die Ortlichkeit Reh— 
Haalta!“ Hinter der Kirche, fowie der Rehhueſten ala Keuchhuften, 
yjalls diejer wirklich (nad) hieſiger Deutung) an das Huftende Reh er- 
znnert, und nicht vielmehr altdeutfches rähi, rahe, altbasleriſch „rääch, 
zeehig“ zugrunde Liegt. '« An dieſes „Rehtier“ (rahdeor) der Angel- 
fachjen'’, das „Reech“ des ältern Deutich !* könnten auch die „Thier- 
berge" 17 über dem Nhonegleticher erinnern, wenn nicht bei ihnen wie 
ihon beim „Dammajtod“ '* vielmehr an die Gemje zu denken wäre. 
Deswegen beißen auch andere Tiere mit ähnlicher Färbung wie der 
der Gemfen: tierfarw; ja jtatt e* tierjfarmwi Geis fagt man 
auch nur kurzweg e" Tiera. Nur auf die Gemfe kann fich der 
Tierftein an ber Bäregg beziehen, wo die Gemsjäger in ihr 
Mettenberg-Jagdgebiet einzudringen!” und ihre Tierbira in Bereit- 
ſchaft zu fegen pflegen. Auch der Tierwang am Weftgefälle der Burg 
hilft den Sat beitätigen: „Die Gemjen find unſern Bergbervohnern 
(auch den Wallijern) Tiere im ganz außfchließlichen Sinn des Worte, 
Daher das „Gſüür“ im Adelboden, die® unzugängliche Gemfenafyl, 
eine Mutter aller Tiere genannt wird.“ ?° Es begreift fich die auch 
aus ber Grundbedeutung von „Tier“. Es ift das auf der Flucht 
börbar „atmende” ?! Hauptjagdmwild einer Gegend, in und um Grindel- 
wald eben das „Gemstier“,““— in alter Abkürzung: „dad Gems“. » 
Es war die die umfafjende Bezeichnung für den Gemsbock oder den 
gams („gamuz“)** und die Gemäziege oder Die gemse („gamiza*)*, 
etwa fo, wie 3. B. „das“ Huhn ala „der Hahn und „Die Henne 
lich differenziert. „Das Gems“ bildete aus ſich die koſende Verkleine— 


uG3 242Mhd. WB. 2, 1, 548; Seiler, Basler Mundart 236; ſchw. Id. 6, 91. 
u Singes 298. » Nebm. :39. 428; vgl. den Nechberg („Reechbärg“) in Zürich). 
1 E9g, 40, 90. 297; vgl. Stud. T. 81. 1° Arch. f. ſchwz. Geſch. 3, 271 aus dem Jahr 
1487. ® Wyß 663. *0 AR. 1819, 331. 21 Kluge: 376, *? Höpfn. M. 6. 2ꝛ Altm. 184; 
Grun. 1, 103; Reife 23, 31. * Kluge? 134; vgl. Graff 3, 207, wonad) eine Wienergloffe 
des 12, Ihd. mit gamz den Steinbod bezeichnet. 3° Hieraus floß it. „Die“ camozza, 
wie aus gamuz „ber“ chamois der Franzoſen und Engländer. 
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rung Gemſchi mit der Mehrzahl Gemſcheni.“ Die auch bier ver: 
geſſene Deminutivbedeutung muß, wo man ein Eleines junges Tier 
bezeichnen will, durch Gemfchelli erjegt werden. „Das Gems“ der 
ältern Schriftiprache bildete die regelrechte Mehrzahl „Gemſe“,“ melde 
nad) fo häufiger Analogie in die Einzahl vordrang und der neuen 
Mehrzahl „Gemſen“ rief. 

Die Gemje ift heute Grindelivalds Wappentier; und ihm würde die Ort⸗ 
haft wohl längft einen Park, ähnlich dem in Interlaken und dem Fluh— 
park zu Brienz erjtellt haben, wenn die Mittel zu beſſerm, al® zu jenen 
traurigen Gefängnifjen langten, wie fie da und dort außer der Talſchaft 
zu ſehen find. In folchen Berjchlägen kann höchſtens etwa (an den 
bier Striichen oder Zitzen u. |. w.) die Antilopenart unjerer „gemunden- 
bornigen“ ®® Rupiecapra tragus?? veranfchauficht werben. Die Spezies 
der Gemfe entfernt fich alfo ſtark von der der Ziege, mit welcher den— 
noch tatjächlich °° äußerjt muntere Blendlinge erzeugt worden find. Kur 
Fabeln dagegen erzählen von Mifchungen zwijchen der Gemſe und dem 
ihr jo widerwärtigen Schaf,®! fo daß en Bänz e'nem Gemſchi na* 
gihlägen Hätti.” Unmittelbar veranfchauficdhen Täßt fich in der 
Gefangenjchaft etwa noch der dunfelfarbige Gemfchiftriich über dem 
Rüden der hübſchen Gem hgeißen. Sonit aber läßt fich die wahre 
Natur des Tiere® nur erforſchen in deffen wilden Heim an den 
Gemfhbärgen nahe dem Schwarzhorn und dem Rötihorn, in ber 
Gemjdhiliden oder auf dem NRothornjattel der YFinfteraarhorm: 
gruppe ®®, auf der „Gemſenſpitze“ der Doffengruppe, °* auf dem glare 
riſchen „Semfiftod“ nahe dem „Zuetreibiftod”, auf Unterwaldens „Gemii- 
ſpijil“. Auf Grindelwalds Faulhorn-, Wetterhorn- und Schredhorngruppe 
fommt dann und wann eine Häärd von vielleicht dreißig Tieren in 
Sicht, in Graubünden aber laut eidgenöffiichem Oberinſpektoratsbericht 
für 1906 bis zweihundert Stüd. Ein ſechszighäuptiges Rudel im 
Neßlerntale bei Saxeten?* und ein achtzighäuptiges im Kienſuldtal bilden 


20 Gil it die aus „Meidſchi“ u. dgl. bekannte Vergröberung des noch im Walls 
erhaltenen -ji, des holländ. -je (bankje ufw.) * Altm. 28; Neife 2, 48 ufw. *° « Strep- 
siceros>: Stockhornias 58, cf. Cool. JS. 27. ®# Hande 568—570. * Keller 153—173. 
s Ebd. 223. ®® Der „Verihlag“ (die „Hürde: Joh. 10, 16 nad) Luther) zur Sönderung 
der Schafe kann allenfalls die Ausdrüde „Schlag“ (Raſſe), einem naa g’fhlaan oder 
„nachſchlagen“, aus der Art „ſchlagen“, von Haufe „Ichlagen“, vom Näſt g’fchlaan, 
darihlaan (©. 208), ung’fhladht, <gislacht >» edel geartet), „Geſchlecht“ erklären 
helfen, wenn man nicht an Spezififa wie das „beichlagen“ durch den Hengſt denken will 
(Val. Kluge* 136.) Man denke aber behufs erfterer Deutung aus „ſchlagen“ auch an ahd. 
slecht = gehämmert, daher eben, gerade, glatt (vgl. ſchlichten), ſchlicht, die slecht 
und slechtida = Ebene, die worolt-slichtt = Erdoberfläche. * Cool. BO. 42; SAC. 40, 77. 
* Cool. BO. 177. * Oberländ. Volkobl. 1905. 


Tiih und Belt. 207 


hübſche Bruchteile der beiläufig dreizehnhundert bernifchen Gemfen. ®* 
Das nun zumeift preisgegebene Wildheu (S. „Seil und Senfe”) mit 
Kräutern wie der Gemswurz — Gemſchichruud —, ſowie der obrig- 
feitlihe Wildſchutz könnten wohl die ehemald gewöhnlichen hundert⸗ 
Eöpfigen Rudel °” wieder anwachſen Laffen, wenn nidyt durch Bergſport 
und Flinten von allerhand Eigentümern die Grattiere immer [chfiher 
gemacht würden. Immer loſere und kleinere Rudel ſehen fich veranlaßt, 
Standorte wie das ober und under Wärel über dem Milchbach— 
loo&, die ebenjolchen „Wechjel” am obern Eigerjattel, in der Engi 
und im obren Gang des Wetterhorng, an der Wandellen u. f. mw. 
„ein und auszuwechſeln“. Es iſt alfo doch nur bittere Rot, aus welcher 
; B. am 25. April 1887 drei gehebte Gemjen „die Flucht in die 
Cffentlichleit“ bis nahe zur Grindelmaldner Kirche wagten, oder welche 
fie in dem faft beijpiellofen Schneewinter 1906/07 bis in die Nähe 
menſchlicher Wohnungen trieb. Die gewöhnliche Zumeffung der weißen 
Erödede bereitet dem Grattier, welches fich als das alleinig rächt 
Gemſchi in der Lebensweiſe (nicht als Spezies) von der Waldgemije 
unterjcheidet, eitel Zuft. Unter irgend einer ſchützenden Balm wird Furzer 
Ractichlaf gehalten. Den Tag über läßt das Tier mutwillig fich den 
Schnee um die dargebotene Schnauze wirbeln, nur bie und da energiſch 
ein zu groß geratene Häufchen abſchüttelnd. Stallmärme aber wäre 
bereit3 der Jungen Tod. 

So auch mues der Steinbod haald haan, ſuſt wird er 
blinda.® Acht Tage läßt die Schneehenna ſich einjchneien und 
ftredt nur zum Hate" ziehn ein wenig den Kopf firha. Wie Es— 
kimos büllen der hübſche Schneefint (Fringilla nivalis) und der 
wii Haas (Lepus variabilis, S. 210) fi) in das Flockengewand. 
Chne Unterbruch verweilen an der Schneegrenze die Schneefrähen 
(Pyrrbocorax alpinus) — Tähi — und die Steinfrähen (P. graculus) 
und machen Jagd auf Schneemilben, Taujendfühler, Spinnen. Unter 
dien ift e8 beſonders auf den Weberfnecht abgefehen: den Leng- 
\heihler (Phalangium parietinum) oder Geishirt, der ja doch ſo 
niit mag g'chdon. Auch Bfiiffoltren (Schmetterlingen, z. B. dem 
Heinen Fuchs, Vanessa urtice) und ihren Raupen ſächchen  naa®. 
Zu den Murmeltieren binwieder gejellt fi) die Schneemaus. 

Für unterirdifche Lebensweiſe find wie dieje eingerichtet?” und graben 
fh demgemäß ihr Bett‘ der Blindfchliich,* die Yammeißi 
und die Chlempi (die gemeinen roten und die großen Waldameifen). 





Bern B. 152. 7° Wyß 603. * Grun. 1, 127. NW. 1903, 101 fi. 4 gl. 
Auge: 38, +1 Zihudi 58. 
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Auch) Hier verfteht man den Hammeißengeift als Mittel gegen 
Stiederfucht zu gewinnen; man weiß aber ebenjogut, daß, wer Yam- 
meißenhübla und Chlemphiiffen zerrfehrd und verruinierd 
oder verrunfchenierd, mit dem Veh im Stall Urgfeel heed. 
Mit der nämlichen Feinfühligkeit, die dem beſſern Dberländer eigen ilt, 
wird auch das fo funftreiche und wiffenjchaftlich intereffante Schnäggen- 
huus geſchont. Die Schnede felber kommt freilich auch bier lediglich 
um ihrer Langſämi willen i" der Liiter Miller. „Eile mit Weile 
lautet grindelmaldniih: Der Schnägg bed gfeid: tillen tue 
defein gued. | 

Gerade folch feinere Veranlagung könnte für böjere Zeiten einmal 
den Gedanken an rationelle Schneden-, Ameiſen-“ und Mehlwürmer⸗ 
zucht *° nahelegen. 

Nicht fu viel Schonung findet troß feiner enormen Nüplichkeit der 
Shäär (Maulmurf),** weil er d's Land zerggörd (den Rafen zer: 
wählt) und fo viel Frühlingsarbeit mit Schärhfiffen bräden ver- 
urfacht. Findet der Maulwurf an Regenwürmern das ganze Jahr durd 
Nahrung genug, fo fol der Igel — fomohl der Hunds- als de 
Simigel, wie nad) der Schnauze unterfchieden wird — fich im Yyall 
obft wälzen, um ſolches aufgejpießt in feine Höhle zu fchleppen. Plinius, 
der dies erzählt, * Hat auch die Fabel vom Murmeltier, das ſich al? 
Heumagen hergebe, in die Welt geſetzt. Der wirkliche Sachverhalt iſt 
kurz folgender: Suufer wie g’määjd beißen die Murmeltiere heiß— 
Bungrig im VBorfommer beſonders die zarte Muttnerra (Liebitod, 
Mutellina) ab, an ſchönen Auguſttagen aber aud) Murmwendengran?: 
das zähe Borftengras (Fäx, Nardus stricta) als winterliche Lageritreu. 
Sie dienen mit legterm dem Älpler als Wetterpropheten: mer" d' Mur— 
wendi hewwen, fu gied's b’ftendigs Wätter. Zum Einheimien 
jodann fteden fie fid) Büfchel um Büfchel Heu in den Mund, formen 
diefe durch Hin- und Herfchieben zu ordentlichen Ballen, Elemmen folde 
zwifchen die Beine und brauchen den Schwanz ald Bindbaum. Schlieklid 
nehmen fie noch es Muul volls oben druuf und wandern, fo gut 
es geht, mit der Laſt der Höhle zu. Faſt alle Rüdenhaare ſich au& 
reibend (daher die Fabel vom Heumagen) ſchlekffen, fchlüpfen ſie 
duch den fehr engen Eingang der Höhle Dieje ift im Winter ver: 
machti mit einem der Umgebung angeglichenen Schtbel oder Zapjen 

“N. 1899, 16. Apr.; Frid. 40. Frid. 45 f. 1 Berd. 2, 237 f. An „graben‘ 
rüpft fih ebenjo mhd. tẽlben talb tulben getolben (WB. 3, 37; Graff 5, 420), mit 


lat. f3. talpa, taupe. Das deutfhe „Schäär“ gilt der vermeintliden Schädigung a 
Pflanzenwurzeln. Vgl. Tihudi 122. | 
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von Heu und Erde. Bom Schattlooch her führt ein bisweilen meter- 
langer Gang in einen Kefjel, defien größte Abteilung als Winterfchlaf- 
raum mit mehr al3 einer Mannslaft (bis fünfundfiebenzig Kilogramm) 
Heu audgepolitert wird. Für den Sommer zweigen fi) vom Keſſel 
einerfeit$ eine Fluchtröhre, anderjeit? ein Wohnraum mit eigenem Ab- 
ort ab. 

Ein beſonders ſuufers G'lſger läßt fich der (an der Lütjchinen 
und bis in die Vorſaße hinauf Haufende) Dachs angelegen fein. Der 
Säger unterjcheidet — analog wie beim Igel — den Schwii"tär und 
den Hundstär Nach einigen foll jener d's Wiibli, diejer d's 
Manndli fein. Auf wirklichem Sachverhalt beruht die Unterfcheidung, 
daß der Hundsdachs graaua ift, der Schweinsdachs meh uf D’REELI 
ziehd. 

Der ſchwerfällig-harmloſe und doch ſo arg verfolgte Einſiedler bildet 
einen ſcharfen Gegenſatz zu dem ebenſo graziöſen wie blutgierigen „Nage- 
tier” Eiſhören (Eichhörnchen), in deſſen perfide Vogelfalle Meiſen und 
Goldhähnchen ahnungslos geraten.“ Diefe Falla iſt der Außenteil 
des Neſtes, das alſo hier funktioniert wie die Wipper (Gewebe) z. B. 
räuberiſcher Spinnen und Wickler, wie die ab'zog'nen Hemmleni 
des Aämdwolfs (der Ianghaarigen Raupe, 3. B. der Bärenraupe), 
des Gräſswurems (der nadten Raupe, 3. B. des Kohlweißlings). 
Sonft näften (nijten) ja die Tiere, zumal die Vögel, unter zumeift 
peinlicher Vermeidung jeder Unordnung, jedes Vernäſtens (Verlegens) 
einer Sache, zwecks Jicherer Wohnung.“ Lift im alten und neuen Sinn 
findet fich bier allerdings in allen Graden abgeſtuft. Gleichſam ein 
Hübelnäft* legen unvorfichtige Tiere fid) auf dem Erdboden an, und 
häufig werden auf entlegenen Mähdern Häfennäft uusgmääjd. 
Wie Eunftreich und jchlau hinwieder bauen Schneefinten,*? Mauerläufer,°® 
Felſenſchwalben,“! Alpenflühvögel?? ihre Neſter, und wie heben fich von 
ihnen die rohen Räuberhorfte eines Geiers, eines Adlers ab! 


Futz und Schuß. 


Wer fennt nicht das „Sonnenkind”,! das „Himelgüegeli", das 
Morienfäferchen, den „Siebenpunft” (Coccinella septempunctata), 
weicher um feiner Geftalt und Färbung willen der Liebling kleiner 


“ Berd. 3, 201; 5, 201. „Lift“ ift eines Stammes mit Ichren und lernen; vgl. 
Kluge: 239. s A 2, @ Tſch. 453-8. 59 Frid. 2814. °ı Ebd. 162 f. * Haacke 677. 
= Neue AB. 428. 

ı Sünfind: Lüneburg 21. 

Friedli, Bärnbütih. 2. Be. 14 
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und großer Kinder ift! Als eifriger Blattlaudvertilger und damit in- 
direft als Schädiger der Ameijen erfreut ſich zudem das Tierchen des 
Schutzes aller Gartenfreunde. Nicht jo gut haben es die teil um ihrer 
Schädlichkeit, zumeift aber um ihrer Farbenpracht? willen verfolgten 
Alpenjchmetterlinge,? welche nicht etwa bloß das Faulhorn,“ fondern das 
Ewigſchneehorn? und die Eigerjpige® erflattern. Die Mundart benennt 
unter den Prachtfaltern etwa das (Tag) Bfaauenofg (Vanessa io! 
und den Sämetmantel (Trauermantel, V. antiopa), wendet aber die 
Hauptaufmerkſamkeit einem Schädling wie der Chabespfiiffoltren 
(Kohlweißling, Papilio rapae) zu. Komiſch hinwieder ift ihr der Nadıt: 
hüdel nicht bloß der „Müller“, der im ?yreien das Licht umſchwärmt, 
fondern gleicherweije der ſehr haushälteriſch gekleidete Alpenwanderer 
und der jugendliche Nachtſchwärmer. Burſche letzterer Art heißen abe 
verblümt auch Bfiiffoltri. „Die Bfiiffoltra“ entipricht altdeutichen 
„fifaltra", in deſſen Reduplikations- und Ablautfpiel einer (wie in „pa- 
pilio“) leicht da8 Farbenſpiel der Schmetterlingsflügel ſymboliſiert ſehen 
fönnte. „Die lebende Ulpenrofe” wird der Fluehlään (©. 198) ge 
beißen; „aus allen Farbentöpfen des Schöpfungsmorgens“ wurde dat 
Diftelzwingli (S. 196) gemalt. 

Wie vielen Tierarten aber würde Schönheit zum Werderben und 
Untergang gereichen! Belangreicher ala die Bup- ift drum die Schuf: 
färbung. Man denke an die die Wärme jammelnden und auffpeichernden 
Pigmente der dunkelfarbigen Rindviehhaare, an den Farbenwechſel dei 
Gemſchi! Die Gemſenhaare variieren von ihrer Spite gegen die Wurzel 
bin, vom Frühling an gegen den Winter, von der Jugend an gegen 
das Alter zu derart, daß allmählig die Roftfarbe fi an Braunfchmar 
austaufcht.” Regelmäßigen Farbenwechſel vollzieht da8 Häärmli (großer 
Wiefel, Hermelin, Putorius ermineus). Vom rötlich-grauen rooten 
Haas (Tal- oder „Grundhaſen“),“ nach welchem das Weibchen dei 
Chingels (Kaninchens) die Häſa genannt wird, unterjcheidet ſich gleich 
fehr in der Färbung wie an Schlauheit und Wildheit der Alpenhaic 
(Lepus variabilis). Es ift dies der (minterlich) wiiß Haas (©. 207) in 
der Doppelipielart des fommerlich dunkelgrauen Waldhafen und de 








jommerlich lichtgrauen Höhlenhajen.? Der letztere wird fpezieller Schnee 


haas oder Bärghaas geheißen. Auch die Schneehenna hat Ar- 
teil an diefer trefflichen Schußfärbung des winterlichen Weiß. Als Kran: 


— — 





2 Bol. Tſchudi 252 f. * Für Grindelwald haben fie aufgeführt: Meisner in Pu: 
tur. 1817, 25—831; 1818, 4. 77 f.; König 122 f.; Faulh. 48. © Vgl. Schubert 28 und 


259, © 158.47. ° Ebd. 96. 7 Dal. die Semfenmontre im AM.; Keller 11 fi.; Nebm. 141. 


s Altm. 210. ° Höpfn. M. 6. 
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heit dagegen muß der Albinigmus betrachtet werden, der zumeilen ein- 
mal en wiißa Schäär, viel feltener en wiißa Eibhoren und fo 
jelten es wiißes Gemſchi hervorbringt, daß die Eriftenz des letztern 
gänzlich in? Gebiet des Zelli' verwiefen worden it. 

Zu entſchiedenem Vorteil gereicht hinwieder z. 3. dem Alpenhafen 
gleich fehr feine „Saifonfärbung“ — wie feine Schlaubeit, die dag Gerede 
vom Häſenchopf ala dummem Menjchen fo gründlich ad absurdum führt. 
Ohne ſolchen Doppelichug würden ihm die unveränderlich breiten Talpen 
bei dem rapiden Schnee- und Gefteinsmwechjel Hundert Mal zum Verderben 
ausichlagen. Was es damit auf ſich Hat, zeigt aufs augenfcheinlichite der 
gegenteilige Bau der Gemfenjchale. Wie können diefe Tihäggen, die 
doc vor Härte bei jchleuniger Flucht wie ein Pferdehuf aufichlagen, 
jest mit ihren fcharfen Kanten und Rillen einen ſpitzen Stein erfaljen, 
jegt mit ihrer feinen Gliederung ſich zu Schneefchuhen ausbreiten! — 
Dazu fommen die „ſtahlharten“ und gleichwohl höchſt elaftiichen Närven 
(Sehnen), die ebenfo feften und zähen, wie äußerjt dehnbaren Muskeln 
(d's Fleisch). Der Ieifefte Wind trägt der Näfen die Witterung eines 
Feindes zu, und das ſtark gewölbte Dig mit der dreifammrigen Line !! 
unterjcheidet auf den erjten Blid den Holzhauer und den Wirzer 
(5. 240) vom Jäger. Alle diefe Austattung Hilft mit, der Gemſe den 
Breis der Gewandtheit einzutragen. „Sleitig wie d'Gemſcheni“ 
bezeichnet das deal der Behendigfeit; und der Federkraft, Tragfähigkeit 
und Sicherheit de8 Gemſchiſprungs kommt nichts gleich. 

Zur Tifigi im vollen Sinn dieſes Grindelmaldnerwort? gehört 
aber die von ftrafffter Aufmerkſamkeit beftändig geübte jeeliiche Berveg- 
fichleit. Wie widerwärtig der Anblid einer in engem Stall gefangenen 
Gemfe! wie unfchön jelbjt der eines ſorglos weidenden Grattierß! Unter 
dem unförmlichen Bugg el fcheinen die plumpen, fchief angezogenen Bein 
in lauer, fchleppender, ja fauler Gangart nur fo zu hängen. Da — ein 
Knall! und im Nu fteht ein völlig anderes Tier vor und. Wie aus 
dem Boden gejchnellt, wächſt die Geftalt im Freien auf doppelte Höhe, 
und weit vor ftredt ſich der fo erjtaunlich biegfame Hals. Mut und 
Kühnheit bligt aus den Augen. Alle Faſern des Leibes geraten in 
Spannung, die Läufe ſetzen fi) in ftramme Haltung, jede Sekunde zum 
Sprung bereit. 

Beſonders auffällig ift dies an der Matrone, welche (anolog wie 
bei Hirfchen und Neben, Wildenten und NRebhühnern!?) eben jetzt in 
ihrer Reihe dem Späherdienft der Wachtgeis oder Fuehrgeis ob- 
liegt. Ein fchneidend heiſ'raams (heiferes) pfiiffen durch die Vor— 





Wallis 58 fi. '! Keller 14. '? Ebd. 99—108. 
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derzähne — ähnlich wie beim Murmeltier — warnt in befannter Weife 
da3 gefammte Rudel jchon vor der ferniten Gefahr. 

Bloß für feine Familie oder gar nur für die eigene „Perſon“ hält 
der Ha as, hält dad Murmeltier Wacht. Sie tun es, indem fie vor 
der Höhle oder dem Neft ſis ſtitzen oder |prifzen: das Männchen 
machen. Solche Wacht ift natürlich auch ihnen nur am Tage möglid). 
Daß der Haje mit offenen Augen fchlafe, gehört feit Kenophon !? ebenjo 
zu den unaugrottbaren Fabeln,“ wie Lampe’3 angebliche Feigheit und 
Dummheit. Die Schlauheit, womit diefer gleich dem Furx in abfonder- 
lichen Kreuz: und Querjprüngen jede Spur zu feinem Lager meibet, 
erinnert an den Fluechlään, der weit entfernt von feinem Reit an- 
und abfliegt und dasfelbe auch auf lauter Schleichivegen erreicht.” 
Schlaue Einfalt hinwieder könnte es genannt werden, wenn die Spiirri 
um Pfingften bei ihrer Sammlung zum Südzug auf dem Grindelmaldner 
Kirchturm fich fallen Laffen, !* um erſt jo des Aufflugs mit ihren kurzen 
und ſchwachen Beinchen fähig zu werden. Welch Lodende Beute! Aber 
im Nu find fie fort. Einen Augenblid zwar flätzged (flattert) das 
bloß; dann aber entfalten die Fäden (Flügel) ihre Meifterichaft, die 
unfere Tierchen in bligartigem Zidzad oder in einer graden Linie von 
faft fünfhundert Stundenkilometern entführt. So darf es auch bei einem 
Menjchen heißen, der trog enormen Schwierigkeiten ein großes Unter: 
nehmen durchzuſetzen hofft: i® mag das ſchong'fäcknen! Dazu ge 
hört freilich” nach anfänglichem Aufſchwung eine fortwährende, nur durch 
kurze Ruhepauſen unterbrochene Emfigfeit. Auch diefe kann das Wildtier- 
leben dich lehren. Ein Blid in diefe groß und Kleine Welt: wie dad 
wimmelt und ſich regt! ıwie das wimsled, wie dad graamsled! 


Kinderfiuße und Schulbank. 


Zieht der Aammeißenhübel! mächtiges Interefje auf fich durch 
jeinen Einklang mit dem Staatsweſen diejer wunderbaren Tiere, ift die 
Wärnerra der Schlupfweipe ein aller Beachtung werte Gebilde und 
zeugt das Ummel näſt (die „Ummleren“) menigjtend der Steinhummel 
bon viel Ausdauer und Geduld,? jo erjcheint 3. 3. das von andern 
Hummeln ohne weitere® in Beſchlag genommene, weil verlajiene 
Muüujennäft als ein Mufter Liederlichjter Vorſorge. Was kann hier 





8 Jagd 5, 11. \* Zell 68—73. > Frid. 882; Tſch. 278. 1° Tſchudi 77; Berd. 
2, 246 f.; Haacke 580 f. gegen NW. 1905, 200, 

ı Vrächtig veranfhaulidt in der alpinen Sammlung des Schulhaufes Snterlaten. | 
NW. 1904, 299; Tſchudi 246 f.; Naturf. 1820, 50. 
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aus den Jungen werden? Die Hausmaus aber (Mus musculus) [ogiert 
ih al8 die „NMäfcherin“® auf der verlaflenen Alp kurzerhand in einer 
Hütte ein, wie's ed gräd 'bbreichd, ohne die geringite Baukunit. 
Vie müßten da die Jungen fir d' Chatz gued fiin, wenn aud) dieſe 
als Mauferin fich bier hinauf verirrte? Und doch gibt gerade die Maus 
ein draftiiches Bild ab für ruhelofe Mutterforge und mit ihr ver- 
glihene anderweitige Emjigfeit. Ein Menſch, der kaum je zu rechter 
Ausfpannung gelangt, bed z’tuen, wien e" Muusin der Chind— 
betti. Der Kuckuck aber gar gilt als Vögel, wa vom Näft gichlaad. 
Man weiß ja, daß der Ggugger nicht brütet. Da liegt nun freilich 
dad Mufter einer VBerleumdung auf Grund liederlicher Drientierung 
vor. Das Weibchen muß feine in ſehr langen Abjtänden reifenden Eier 
notgedrungen in die Räfter jeweils brütender Vögel legen und tut dies 
unter ſehr ſorgſamer, mitunter gefahrbringender Wahl der Pflegeeltern. 
Die ſchon dem Fünftigen Jungen zugewandte Mutterliebe ift hier nicht 
geringer, al3 wo das kunſtvollſte Neſt gebaut wird, in welches nachher 
die Alten unermüdlicy von früh bis ſpät traagen (den Jungen Futter 
zutragen. So traagen 3. 3. auch die Bienen). 

Daß faſt durchweg im Tierreich einzig die Mutter mit ihrer Liebe 
dad Leben der Nachkommen verbürgt, das Manndli nur felten an 
jofher Fürſorge ſich beteiligt, ja zumeilen die Jungen vor dieſem 
geihügt werden müjjen, charakterifiert in denktrwürdiger Weiſe die Welt 
der „niedern Triebe”. Häfin und Hindin legen fich gegen ihre brutalen 
Männchen für die wimmernden Kleinen tapfer in? Zeug. Wo Auerhahn, 
Rebhuhn- und Wachtelmännchen vor dem Fuchs Reißaus nehmen, ſtellen 
ihre Wiibleni fich lahm, lékken und zéeken damit den lüfternen 
Räuber langſam von den Jungen weg Hinter fich Her, kehren auf langem 
Umweg blisjchnell zu diefen zurüd und loden fie in entgegengejeßter 
Richtung ind Sichere. Da ggörd d's Mieti en YAammeißen- 
hübel uuf, durchwühlt Laub und Moos nach Inſekten und Würmern 
und weift den Jungen daS ledere Mahl.‘ 

Auzführlicher laſſen wir hier Fachmänner °. dad unvergleichlich rei- 
zende Bild der erziehenden Gemjenmutter entrollen. 

Im Meien gigled d's Gemidi. Es ſetzd eppa under 'ner Bälem 
es Gitzelli, fäältenerwiid 09 zwei. Das ſiin uberuus loibi, härzigi 
Tierleni! Sie miggelen grad wie die jungen Geiß, u mu chann fi 
09 an e’r Geis z’wäglögen.* Aber die Alt nimmd fhra Junga lieber 
fälber ar d' Milch. Das iſt aber 09 er ftarhi, g’wirzhafti Mildh! 





> Bemerle den Zuſammenhang von „Maus” und „maufen“. Vgl. Frid. 755—761. 
Keller 8286; AN. 1811, 122; Alpina 1, 916; Wyß 592. ® Aufziehen. 
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D’Yeger wiſſens wohl, und etliha' trachted fir Gemfchmilch z’uber- 
choon, wen" er nid darf ed Tier tödten, fir us dem Bluedbäder 
dad g’fiirig Blued z'triihen. Das ſoll 'mu Ehraft gään, daß's 'mu nid 
g'ſchwindi und das? er nid’3 hinfallend Weh uberch&mi.® 

Schoon in der erſten VBiertelftund feckd's Tierli uufz'räglen un 
uf fin Gnägleni z’ftaan. Um zweiter Tag cham'g das ſchon gued, 
und es loifd u"? fpringd darvon, daß mu's nii-meh mag b’fiehn.? Uber 
d’Mueter wollt ſchon jetz, daß's das no® befjer lehrri. Es ift grad, wie 
wert ſ' wißt, wie unſicher a'jo es Gemſchiläben iſt und wie alls uf d's 
ſpringen und fliehn aanchunnd. Drum nimmd ſi's uf’ nen aͤbenna grienna 
Platz u? ggoiggled und gganggled und Het Ihra Vertwelli mid mu. 
Sie machd aller Gattug Spring und Tänz vor'mu, fir das's geng u” 
ggeng gleitiger naahichemi. Z'erſtiſt geid ſ'numman ganz chliinni churzi 
Blätzleni. Aber den" uf eins Mal nimmd fie en großa mächtiga 
Ggump gäg’nem Hübel zue. D's Gitzelli g’jehd, wie wiit das ift u” 
berjuechd naahi z'choon. Das g’raated 'mu natffrli® niid, und jetzen tued's 
gar grifjelli® miggellen; es chlägd u jaamm’red u" tued ſis g’haan, 
wie wenn niid meh gueds wäär. Uber d's Mietitued niid d’rum ur 
bliibd uf jiim Höger anhi; es chetted bloß dem Junger mid 'nem 
teiffen, ſchwachen, miggellige" Ton. Uber das wollt um feit Priie 
anhſſchchoon! Es laad fi® i" d'Chnew u"? miggelled, was us film Mifl 
uja bringd. Entli®, entli® hunnd die Alt em anha u® ggumped u” 
jaged um d's Junga umha, bis da8 entli® willigs iſt, naahi z’choon. 

So tued's Mieterli fi Chindſchi b’fchuelen !° all Tag eins old 
zwiren, bis daß's an"fan ordelis ha" Ggimp nään. Denn geid 
ſ'wijiters und nimmd eppa e® Schopf!! ze'm Bill. Sie machd 'mu € 
Ggump vor, old zween; denn bliibd ſ'obna u g’fehd ganz g'ſpäſſig 
ze'm Jungen ahi, wie wert Pfäge" mwellti: chim, probier’3 vos! Ds 
Ehliinna probierd’s, und rrichtig fähld's 'mu. Dug laad's es fi® umhi 
uf d'Chnew und mueled an es anders ze'm erbarmen. Aber die Alt 
laad nid Iugg! Sie ggumped ahi und em uehi, ahi und em uehl, 
un? nös eins, bis d's Gigelli entli® zue 'mmu fälber feid, das wärd 
wohl eppa fir ihn's 0® z'machen fiin. Ya, äs faad aan, fälber Spring 
zundernään, ur? das g’falld der Alten ganz uusnähmend wohl. Mid 
gröej rem Stolz cha" kein Mueter uf ihra Chind ahig’fehn. Und das machd 
ra Mued, geng greeſer Spring z’undernään: uf hliinderi SchEpf und uber 
Gräben uberhi. Und d's Chliinna uberchunnd 0% geng meh Gguraafd. 
AÄs ggumped und rrägled und rräbled i'n Schepfen umha und wird 

? Man einer. ® Kyburg A. 89 f.; Wyß 585; Ofenbr. 6, 134. ° Einholen. 
1° Unterrichten. ? Steinblod. 
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ei’ Mal ganz wild’3 darbiig; äs vergißd eppg gleed,“ daß's noch 
Lehrbueb iſt; es ſchlaad's an em Schopf ganz leid aan. De" chunnd 
die Alt zue'mmu un? läcked's um flattierd mu und machd 'mu Biſi Baͤſi 
ud Tiiri Tääri und bipääperled 'mu, bis's alli Wehtaat ver- 
gäßni heed un? umhi ganz loib's ift u? z’friden und um d's Mieti 
umha ggoiggled, gis wert 'mmu niid g'ſchehn wäär. 

Siin die jungen Gemfcheni drii Maanenden alti, fu chdme" |’ der 
Mueter fchon naahi uber die g’fährlihiite Flieh, wa’ lengſten 
und ſlengſten keit Stääg ur Wääg meh giied. 

Aber d's Briederli old d's Schweiterli vom fär"drige" Meien 
hilfd der Mueter 00%, d's Chliinna naahiz’ziehn, u" fie Hein bi n allem 
ggumpen und fpringen gar griiſellis Sorg zue'mmu. G'héeren |’ en Amsla 
piüffen old er Schiltheera'® brielen, old wen" en Steinhenna riefd, 
old en Blägrapp,' old we" ſ' gar en Adler g’jehn i'n Liften dahar 
choon: aangänds nään ſ'd's Chliinna in ihru Mitti. Old das ſchliifd 
der Mueter gräd eins zwiſſen die vord'ren Bein underhi und hed ſic 
da ſtill wie n es Miisli; chuum, daß's eppa umbi eins firha ggig- 
gelled und gleitig umhi d's Grindli zuehi zickd um ſis zipfd. 

Es anders Mal gaan ſ'zämen uber n es Felſennäſt, wa's Stein 
ſchlag giidd. Was machen die greéſren Tier von e'r ganzen Häärd? Sie 
gaan vorab Andi u® tien die dhliinnen hinna z'warten, bis d’Steina 
verggumped’8 Hein. Und wer" ſ'nid merke" wein, um was es z'tuen it, 
iu ftäher!® fie fa mid den Hirinen dert anhi, wa f’fellen jtaan 
old gaan. 


Das Pier ein Schrecken dem Vier. 


Der Sommer vergeht unter Jugendfpielen, poſſierlich und lehrreich 
in einem. Da gibt's NRutjchpartien, Hörnerlämpfe — d'Gemſcheni 
ſtächen —, liftige Scheinangriffe, Überrumpelungen, mutwillige Heraus- 
torderungen !! Auch die jungen Murmwendi treiben Kurzmweil: jtige" 
ſis und marfchieren auf den Hinterbeinen, „umarmen“ fich, tanzen und 
vertwelle* ji®, um bald auf dem nächſten Steine fi) zu jonnen. 

Aber bIEyLi® (in kurzem) tuuchled's, und fein dunkles Treiben 
beginnt das niedere Raubwild. Einen böllifchen Chor lachender, wim- 
mernder, jchnarrender Töne erheben der Humm (Uhu) und die Nacht— 
vegel (Käuze); die Wiggla (Steinfauz, Athene noctua) und dag 
Hoiri. Die letztere Bezeichnung umfaßt dag Uhu („Eleinen Uhu“, 


22 Häufig. 2 S. 197. '* Kolkrabe, S. 217. *° Sofort. 1° Stoßen. 
ı AR. 1811, 1235; Keller 92—95, 
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gemeine Obreule, Otus vulgaris)? und das groß Uhu (große Öbreule, 
Otus Bubo,® wohl auch die Walbohreule, O. silvestris).* Ihrem wenig 
erfannten Wejen entipricht aber die ſchwankende Geltung ihrer Kamen, 
So gilt die Wiggla zumeilen als das Weibchen des Hoiri. Mit dem 
Hoiri vergleicht man übrigen? ein ungefämmtes, unordentliches, zer: 
zauftes Mädchen. Ein ebenfolcher Junge ift etwa durchs Gebüſch ge- 
krochen und rechtfertigt fi: Bor den Hoirinen mues mu ji® 
tiißen, ji brielen gar verfluecht wieft. Auch die Beſtimmung 
der Wigglen fchwankt zwijchen dem Steinfauz (j. v.), dem Waldkauz 
(Syrnium aluco), der Schleiereule (Strix), der Zmergohreule (Pisorhina 
scops). Mehr oder weniger fünnen ja alle das Bild von einem leiden 
Ihaftlich Klagenden veranlaffen: är tued wie n en Wiggla. Still 
dagegen jchleichen durch Buſch und Baum der Goldmarder (Edel: 
oder Baummarder, Mustela martes) und der Steitmarder (Haus: 
marder, Mustela Foina). Drollig fchlau jchleicht fich hinwieder das 
Häärmli (Hermelin, ©. 210) in Vorſaß- oder Alphütten, leckt den Rahm 
weg und fucht das verräterifche Zoch mit Erde, Steinen und Halmen 
unfichtbar zu madjen.° Ein unbeimlicher Gejelle ift dagegen wieder der 
Tääs (Iltis, Putorius fetidus) und zwar fowohl der wiißfluumig 
Silbertääg als der gelbe Goldtääs einerfeitS mit feinem täjen 
(itinfen, was auch der Name befagt), anderjeit® mit feinem tääßellen 
(„tüüßelen, einherichleichen). Geradezu eine ftehende Blage des Gebirg! 
ilt der Fuchs, trogdem feine Mäufevertilgung ihn vor der Hand nod) 
fajt unentbehrlich macht und fein Balg oder Fluum mand) jchönen 
Batzen gilt. Dan unterjcheidet als Hauptipielarten den jchmarzbäu- 
higen und jchwarzkehligen Brand- vder Chohlfur, und den Gold: 
oder Buech- oder Bärgfur! Man fennt aus der Tierfabel aud) den 
Kamen „Reinegg“. 

Welch lange, bange, angftvolle Nacht aljo wieder für das Kleine 
Bögelchen im Walde! Den Kopf ins Euglige Gefieder gedrückt, gewahrt 
es der Eule leifen Flug durd) die Zeige, bemerkt es des Raubzeugs 
Heranfchleihen. In der Luft, auf dem Baum, am Boden Iauert hundert- 
geitaltig daS VBerderben. Doch aud) für diesmal wieder verbergen & 
ein Fleine3 Dichte® Gezweig, ein paar von Feuchtigkeit ſchwer herunter: 
bangende Blätter, und in der Morgenfrühe hüpft es hervor, danft für 
die Sicherheit des Lebens und lobt den Schuß des LKichtez.? 

Wo will man übrigens den wahren, nicht willfürlichen Begriff 
„Raubvogel“, „Raubtier” abgrenzen? Nach Katzenart überfallen fchon 





» Schubert 28. * Frid. 488496. * Ebd.490 f. 5 Ti. 275. * Vgl. Hnade 51-57; 
zig. 366— 373. ? Viel fchöner fagt dies Die ergreifende längere Stelle Tſchudi 112. 
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die Wentelli (Bettwanzen, Cimex lectularius), Spinni (Spinnen), 
Vlrem od Schlangi ihre Opfer. Vom Eidhoren ald Vogelmörder 
war bereit3 (S. 209) die Rede. Dagegen foll der Tar als outsider 
der puren Klaſſifikationsnot zulieb ein „Raubtier” fein. Katzenartig be- 
ihleicgt auch die Chuehſtälza (S. 197) ihre Opfer, ohne doc) ala Vögel 
unter Die „Raubvögel“ gerechnet zu werden.° Ein rechter „Vögel“ war 
dagegen der Lammerggiir (Gypaötus barbatus), welcher 3. B. an 
der „Bogelfluh“ über Iſenfluh Haufte, nun aber aud) bier auögerottet ift. 
Der Bögelftein,? der Bogelbälembach!‘ und die Bogelbälem 
hinter Wärgiftal reden vom Hlenderpögel oder Hienderggiir, 
Ggiir, mworunter gewöhnlich der Habicht (Astur palumbarius), aber 
auch etwa das Geſchlecht der Ggaaggen: der Krähen verftanden wird. 
Tenn ſorglich befhügt die Grindelmaldnerin ihr Geflügel vor allem vor 
dem Ggaagg: dem gemeinen Raben (Corvus corone). Schlauer und 
fühner als diefer ift nur der Kohl- oder Kolkrabe (C. corax), der fogar 
uf Murmwendi ftihd und von dem ein Eremplar auf dem Faulhorn 
erit nach zehnjährigen Berfuchen geſchoſſen werden Eonnte. Er heißt 
Rapp, Bärgrapp, aber auch Blägrapp (Aasrabe) wegen feiner 
weitreichenden Sanitätöpoligei. Bon dem ehemals viel auögebreiteteren 
Haufen diefer Schwarzröde zeugen die „Kramburg“ („Krähenberg“) des 
13. Jahrhundert3,'! die mehr als zwanzig bernifchen Chrääjjenbfel 
(Krähenbühl) und die fpeziell nach der Nebelfrähe (C. cornix) benannten 
„cornicularii montes“: der Gurnigel, da® Gurntigeli. — Nächſt ver- 
wandt der Alpenkrähe (Pyrrliocorax graculus),'? bildet eine außer- 
ordentlich charakteriftiiche Ericheinung des Faulhorns und der Talichaft 
Grindelwalds die Alpendohle oder Schneefrähe (P. alpinus). Es ift die 
Taͤha; der Mehrzahl Tähi entiprechen die „Däfi“ des Simmentals, 
die „Chäfen“ des Dberhasli. Im Taͤhenlooch am Itramengrat, im 
Burglooch und andern Wonnepläßen für die Nafe halten fie ihre 
Guanolager einem unternehmenden Ausbeuter ohne Entgelt offen. Eine 
wirkliche Augenweide aber bietet eine Schar jcheinbar unbeweglicher lang 
geitredtter Kreuze, die als ein dichtgejchloffenes Ganzes Hoch durd) die 
Luft ſchwebt. Solche? Aufgehen des außerordentlich gejcheiten Individuums 
in einer noch viel intelligenteren Gejamtheit macht fich auffällig in allerlei 
Einzelzügen. Wie auf Kommando findet eine Anzahl ſich zufammen, um 


° Ramen find eben nicht Definitionen. (Schleiher.) Sie halten ſich an den — felbit 
auh oberflählien und ungenauen — Augenſchein. Das lehrt ebenfo Raubtier“ wie 
„Zogel”. Letteres Wort bedeutet den hervorragenden „Flieger“ (Sluge® 391), wie auch 
gr. ornis (Vogel) eines Stammes ift mit arn und aro (im Wallis), Aar, Adel-Aar — 
Mir ꝰ D 2 !°E 3, 21 Font. 2 (Regiſter). ’? Frid. 423. 1° Haacke 581; AR. 1812, 
181; 1814, 77. 
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mit angefegten Schnäbeln eine Felsplatte zu welpen, unter der ſie 
reihe Beute wittert. Und von welchem Solidaritätsgejühl bejeelt, 
ſchießd die Schar in wiederholten Anfällen zijchend und fauchend auf 
den Jäger los, der mit ober ohne Erfolg zue 'nnen gſchoſſen heed! 

Dem diebiichen und gejchwätigen Dohlenraben (Corvus monedula) 
eignet die Bezeichnung Tüla. — Zahlreich wie die Krähe hat auf 
der Häbch!“ oder Habich,“ Habicht Eigennamen veranlaßt. Das 
Häbherbädli oder Hägkerbächli ift ein Nebenfluß des Bärzgel. 
Srindelmald3 g’wirbigi und tapfere Gemüjefrau (Frau Wenger), 
welche mit Unrecht fich durch den Zunamen d's Häbchi verunehrt fühlt, 
kommt aus Habicherron (1308), Hapcheren, Habkern. Habsburg, 
„Haptsburg“ (1497) 10 iſt Habechesburg uſw. Als „Habicht im Kleinen“ 
bezeichnet Tjchudi 17 den Sperber (Astur nisus). Der grindelwaldniſche 
Spärmwer!? aber dehnt gleich wie der Stächcher oder Stächvogel 
und der Wanner oder das Wannerli feinen Namen auf alle die 
Habichte und Falken aus, weldye in ganz befonderem Maße der paniſche 
Schreden der kleinen Vögel find. Wie wenig dieſe vollsüblichen Namen 
ji) mit zoologiſchen deden, geht aus dem alten Volksglauben berbor: 
Wenn der Ögugger unfheerd brielen, fu gi?d’s er Spär- 
wer old en Wanner us 'mu. Wenn der Kudud ſich nicht mehr 
geivahren läßt, jo ift der Vorſommer fo weit vorgerüdt, daß die Hühner 
jid) dauernd ins Freie wagen und damit richtig ihre Räuber anloden. 
Vom Kudud heißt eg aber auch: Der Ggugger dann nid brielen, 
eb er fiin Hals mid Bogelei’ren g’falbed heed. Beſſer ale 
die derart Fabelnden kennen die bedrohten Vögel felbit ihre ‘Feinde. 
Starr vor Entſetzen bleiben fie fiten, wenn der Finken- oder Hühner: 
oder Taubenhabicht, der rotfüßige oder Lerchen- oder Turmfalke die 
Flügel wie eine Wanne (Getreidefchwinge) fcheinbar regungslos aus: 
ſpannt und derart dahar wanned.' In ähnlicher Abweichung vom 
Schriftdeutichen bedeutet Wij (Weih) den Mäuſebuſſard („Moosbutz'), 
und unter Ggiir find die ©. 217 genannten Vögel veritanden, feit der 
Lämmergeier (S. 217)% nicht mehr ala Kinderräuber ?! der Schreden 
der Gegend ift. Wie auf diefen „bärtigen Geieradler*, könnte wohl (mic 





So ſchon Stumpf 219. 75 Ebd. '% Strettl. 184. 7 102 f. ?° Sperwer: Stump 
291°; Nebm. 142. Altdeutfches sparw-äri, d. i. Sperlings-Nar oder „von Sperlingen 
lebender Adler” (Kluge: 353). ?? Aus dem „Wanner“ machte die gelehrte Zoologie einen 
„Wanderfalten“ und überfegte diefen als « Falco peregrinus>. Ähnlich wurde aus dem 
„Wannenweher“ (Cerchneis tinnunculus: Frid. 476—8) bei Stumpf (291) ein „Wand: 
wäher“. Wie „Wanner“ zu „wannen“, gehören „Habicht“ zu „happen“ (capere) und 
„alte“ zu falx (Sichel), » Ti. 274; Altm. 211 f.; Alpina 1, 176—207. * Aut 
Mürren: Wyß 452; Stud. P., 195; das Gyren-Anni von Hablern: König 75—77. 
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im Giire"jchiß, |. unten) der Name „Geier“ fi) auch auf den Stein- 
adler (Königsadler) ausdehnen, wenn diejer König der Lüfte nicht 
mehr über Grindelwald tbronte. Aber immer nod) zieht der feine Spiralen 
von den Schrattenflühen und Brienzergräten her über die Faulhornkette 
gegen Wetterhorn und Eiger hinüber bis zur Waldisflamm im 
Lötſchental und den „Adlerjpigen“ ?? des Hobgleifen. 


Der Menfh als Quäler und als Hchübßer. 


Was ber Geier in der Luft und der Wolf auf der Erde, das iſt 
der Maulwurf im Boden. Kein Tier vereinigt, wie er, Gefräßigfeit 
und Bosheit.!“ Das büßt er aber auch, troß feinem enormen Nutzen, 
mit bitterer SFeindichaft des Menfchen. In ein Band nimmt diejer den 
Shäär mit der Shärmuuß oder Stosmuus (Arvicola arvalis), 
der Gliirmuus (d. i. Hafelmaus) und dem Harmlojen Miger 
(„Schmüter“, Spigmaus). Allefamt follen fie von Grindelwaldner Knaben 
gefangen und dem Schaͤrenvogt jeder Bergichaft abgeliefert werden; 
und der am Jahresſchluß fällige Preis von fünfzehn Rappen für jeden 
als Beleg vorgewiejenen Schwanz ift für die angehenden Gewerbs— 
männer der Gegenftand eines regelrechten Börſengeſchäfts, wohl auch 
eines echt fommerziellen Ched- und Giroverfehr2. 

Männlich ernites Waidmannswerk gilt dagegen der Gemje, dem 
Hajen, dem Murmeltier, dem Fuchs, dem Wildhuhn. Dazu locken jchon 
da3 murm Fleiſch der nach Bolfsetymologie danad) benannten Mur- 
menden und der Schmut dieſes Tieres, der gleich dem Fux- und 
Gemſchiſchmalz im Rufe hoher Heilfräfte fteht. Die Bildnerra 
(dad Zahnfleisch) zahnender Kinder wurde ehemals mit Häjenhirmi 
eingerieben,? während genofjenes Geierhirn „die gedechtnuß” ftärfte. ® 
Gemfhiballi aber (unverdaut zufammengebadene Wurzeln, Haare 
u. }. w. im Gemfenmagen) benahmen als Amulet Angſt und Schwindel, 
madjten als eingenommenes Bulver für einen Tag mwundfrei und treff- 
licher. * 

Ungleich dem ehemaligen Giire"jchig (Adlerjäger |. oben) und 
Bärentreiber, welch letzterer bloß Kopf und die rechte Tatze abzuliefern 
batte,° muß nun der Jeger d's Pädänt nään. Unterläßt er die, 
ſo läuft er täglich Gefahr, als Schliichieger 'trappierd z'wärden. 
Nun wird er nad) dem Jegigräätli am Mettenberg u. |. w. berufs- 

22 So feit Edmund von Fellenberg: Stud. ü. 4, 111. 


ı Ral. die Schilderung Tihudi 125 f. ? Stumpf 290°. * Rebm. 347. * Kyburg A 
33 ff.; Keller 64 ff. *Habsb. 1, 508. 
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mäßig z'Jagd gaan oder wenigſtens ala Dilettant (hoffentlich doch 
nicht al3 Sonntags» und Aasjäger) eppas jegerlen. Er geidi" 
d'Spflhänen, it V’Murmwendi; und hat er es bär Murmendi 
g'reichd („geholt“), jo geht's nas de" ghornete* Murmenben: 
den Gemfen. Er geid gän gemſchinen, wie ein anderes Mal gän 
bädnen und gä" furen. Dabei gilt es eine Reihe Hoher ſeeliſchet 
Eigenfchaften zu entfalten,* worunter die Verwegenheit eines Michel und 
Baumann,? die Schiefalsherausforderung eines Zurflüh,® eines Hans 
Lauener,“ eines Io: 
nathan!° nicht zu 
gehören brauchen. 
Die Gefahren ber 
Jagd find ohnedies 
groß genug." Tie 
Jagdmethode grün- 
det ſich auf Überli- 
ftung des Wildes in 
unzähligen Formen. 
Die Lüpertiha 
(Eifenhut) weift auf 
das ehemalige lẽẽ⸗ 
ten (föbern) der 
Füchfe,die man ein- 
fach vergiften wollte. 
Iſt es, mie heute, 
auf das Fell dieſes 
Näubers abgejehen, 
fo lockt ihn en Beizi, 
Zurbeigzi, 5.9. 


© Keller 199 ff.; Tihu: 
di 321 861; Ofenbr. 6, 
129133 ufm. ’ GM. 
150. ® Roth 126. ® Zie. 
850. '° Dfenbr. 6, 131 '. 
Feierabendkalender zu den 
Emmentaler⸗Nachrichten 
1905. Val. Kuhr's 
„Gemsjäger“, ſowie Stra: 
Ber8 „Grab des Gem: 
fügers am Wetterborn: 

Bernet:doffi. Sänger 217 f. 
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er bratni Chag. Mit dem verftreut Daliegen desſelben vergleicht 
man da umbablägen oder umhablegren eine® Tagediebes, 
eines fuulen Blegers. Von einer eingegrabenen Zurhitten aus 
jucht der Lauernde dem Tier uf d's G'ſpoor z'chdon; fei nun 
diefe Spur ein zufammenhängendes Treib oder bloß ein hie und da 
leije eingebrüdter punktartiger Tupf. Hat der Jäger die Spur erlidd, 
fo muß er verftedta fiin 
(ich verborgen halten) und 
als gebuldiger, oft halb er- 
frorner Gliißeler Halbe 
Mond- oder Sternennächte 
lang gliißelen, fpeziell 
dem Fur logen. Nach jel- 
ten gewordenem Ausdrud 
Iuußed mu auf irgend ein 
Jagdwild, 3. ®. auf der 
Luusegg über dem Schei- 
degg-Oberläger, auf dem 
2Zuusbubel über dem 
untern Grindelläger; vielleicht 
auch an dem feither umge- 
deuteten Luus zu Itramen!? 
und Bußalp, dem „LQuß ze 
ober Wenggwalt“ (1334) '* 
oder dem (masc.) „ufjer Lus“ 
zu Beatenberg (1359). (An 
Loos“ zu denken, verbieten 
wenigjtend für Grindelwald 
Lautſtand und Sachverhalt.) Ginäugiger däger. 
Solches Iuußen und lotzen 
ann allerdings!“ fchlieplich zu den müßiggängerifchen Gewohnheiten 
eines grindelmwaldnifch gebeuteten Lunsbueb, Luufer, Umha— 
Iuufer, zu nichtsnutzigem umhaluuſen führen.!s 
Streng berujsmäßig dagegen übt ber richtige Gemsjäger feine Beob- 
achtung mit Hülfe des Spiegels, Fernrohrs, Rohre, Feldſtechers 
von feinem Lueg aus (man fagt das Lueg), hinter bem Lueglooch 
hervor. Sole Lueg, Mauerftüde mit Ausgud, legt fi) aber auch 
das Murmeltier vor feinem Bau an. Unter taufend Liften num fucht 
#03, * Font. 7, 70. ' F 8, 308. '* Emment.Bl. 1904, 84. 1° Richtiger 
dentt man freilich an Lauſer, Lausbube nad) X 444. 
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der Zäger ſich anzufchleichen. Er plaudert natürlich derartige Geheimnifie 
nicht aus, fondern gibt an ihrer Stelle allenfalls klaſſiſches Jägerlatein 
zum beiten, daß ſelbſt ein gelehrter Brofefjor!? für ehrliches Deutich 
halten kann. (Ein ſolch aufgebundener Bär ift das platt Niederliegen 
und Beitreuen de eigenen Rüden? mit Salz, damit der Jäger in 
Gejellichaft nahe weidender und den Gemſen vertrauter Ziegen in Schub: 
nähe gelange.) Der Spilhahn wird durch ant’ren (nachahmen) feine? 
gruudlen auf einen vermeintlichen Nebenbubler und damit aus feinem 
Beritede gelodt. Steinhühner ſucht man zu erloiffen (einholbar müde 
zu jagen), was freilich jchwer genug tft; denn fie Loiffen unerchännt. 
Verbieted hinwieder werden die Gemjen, indem man fie über blenden— 
des Eis, in eine Engi, eine „Gemſenklemme“ treibt. 
° So gelingt es jchließlich, dad Wild z'uberchoon (in der Grund: 
bedeutung „unterfriegen“).” An das „fangen“ erinnern die Fangisalp 
am Faulhorn, die Fangweid u. dergl. Es jpielt aber auch in dem ein 
gang? angeführten Sport der Knaben feine Rolle, wie ſchon ihre beliebten 
Verſe anzeigen: 
J u du wei z'ſämeſtaan, 
Mir wei z'ſämen huufen: 
Du chajiſt denn ga Schäre faan 
Und i will ga muufen. 


Auf ſolches faan verftehen fich einige von ihnen meifterlih. Cie 
wilfen eine Mifje"zanga oder Muuſenzanga (als Erſatz der ehe 
maligen Schwingen) mittelft ſpitz (fnapp) eingefhobener Steinline" 
jo ſpitz zZ’richten, daß die Maus in der Regel flugs (bald), der 
ſchlimmer Maulwurf doch nad) einigen Tagen iingeid, ir d' Richti 
geid. Die Disziplin der Solidarität verhütet, da einer dem anden 
uber d'Richti geid; und aud) die frechiten Jungen ſtehen unter ben 
Bann der Überzeugung, daß, je mutwilliger eine Schädigung der Kame 
raden gefchehe, deſto geringer das eigene Glück fei. 

Von Richtinen ift auch die Rede im Gemſenrevier, wo zerklüftete 
Abſätze — Segleni — gleichfan Fallen bilden. In einem Bärerjalli 
bat einmal ein Bär „den Reit bekommen“. Im Fuxiiſen oder in 
der Zurtruden fängt fich Reineke, im Sprenggbolz (Schlagfalle) der 
Hermelin, früher auch das Murmeltier. Heute find Murmwenderjalli 
ebenfo jtreng verboten, wie da8 Ausgraben der Winterfchläfer und due. 
entjeglichde Anbohren mit Schrauben. | 

Aufgegeben ift auch die barbarifche Gemsjagb mit Hunden. Bl 
der Stuger oder die Bira, früher der fchwerfällige Furpöler mit: 


— — — — 


ie Wyß 589. ?7 Vgl. overcome. 
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Sihreet fegt den Jäger in Die Lage, daß er hat" g'ſchießen. Iſt 
das Grattier gued 'troffe"®, jo wird es gleich ausgeweidet. Anders 
fteht die Sache beim Fuchs, der vielleicht noch der Waidtaſche entipringt, 
oder, die Nacht durch an den zufarnmengefetteten Hinterbeinen hängend, 
noch am Morgen 
duch Schwingen 
des Vorderleibes 
frei zu werben fucht. 
Dem Fur ift 
niid z'truwwen, 
bis ſiin Balg 
beizta iſt. Be— 
lebt ſich das ſchein⸗ 
tote Tier wieder: 

das gidd er 
Fucht! Das gi®d 
es z’jämerjägen 
mit dem Bire"- 
cholben, bis ber 
deger mu uus⸗ 
g'wiſchd's!e heed, 
daß ’3 nii⸗· mmeh a" 
d's verfpringen 
(für immer entwei- 
hen) teichd! 

Als Beijpiel in- 
dividuelliter Jagd⸗ 
methode mag fol- 
gendes Grindel- 

waldnerftidli 
die Fachmänner in- 
terejfieren. 

Da wär 10 er 
g'ſchentiga Fur geng det Lliiten newwagn uchi i’n Hienderſtall 
improchen. Da hed alla beizen u llotzen niid abtragen; ſö heit j’ 
dar Purſt nid chennen uberchoon. Hein ſ' 'mu g’loged, fu ift er nid 
choon; um wenn j' gm zuehi’ fin und d'Beizi hei" la" ligen, fu 


BWildhüter SHtoller. 


10 Das „Lebenslicht ausgeblaſen“; damit ftimmt im Jdeengang extinguere, &teindre, 
extinguish. * Diejer fo beliebte veferierende Konjultiv wird in unferm Buch noch häufig 


begegnen. * Heim. 
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if ſſ am andre" Tag g'wijs furt g’jiin. Das ift giſö g’gangen, bis dak 
's der Lifiten eins iſt lengs gnueg g’liin, und dase 'nen d’Hfender aa'ja' 
ſtarch g’jchwinen Hein. 

Dua iſt Bernet’3 Hänfel z'wääg. Das iſt däm chind's g’jiin, där 
bed mu g’wißd z’tuen! Sie bein en Chrisnaadelhutta g'nuunn, 
und Hänfel wä' da drin. Darna® fit j ze'm Schiidli,’' wa | 
dem Fur g’loged bein. Dert heit ſ' d'Hutta uusg’läden. Hänſel iſt im 
Schifdli 'bliben; ur? der Buur, wa n e* 'tragen heed, ijt mid ber 
Hutten abg’jchöben. 

Der Fux bed dam Ziigli wie geng zueg’jehn und bed g’meind, jetze 
fig 0’ Stuba g'wiſchti.“ Är ift, wa 's "tuuchled heed, uf d'Beizi zräng. 
Aber Eb er rächt bed chennen anbiigen, hed mu der Hanfi eina g'ſtedd, 
das® mu D’Hienderg fhentigi fir geng vergangen ift. 

Sagdabenteuer und Sagdleidenfchaft ftehen in befanntem Zuſammen⸗ 
bang. Daher wäre unjere Bergwelt längft verödet, wenn es nicht bereite 
zu Stumpf * Zeiten einen eidgenöffiischen Hochwilbbann gegeben hätte. 
Alt ift im Oberland auch der Begriff dr „Schonpdgel“. Das beit 
in der Sache tut aber der Wildfehuß, wie er u. a. in den bier ober- 
ländifchen Bannbezirken geübt wird. As Wild hieter des Bezirke 
„Faulhorn“ volführt der zweiundachtzigjährige Stoller im Lütſchental 
noch heute feine zmweihundert jährlichen Gänge. Zum Wildſchutz jolte 
freilich noch die winterliche Gemjenhege fommen ,** wie tierfreundlice 
Leute uf der Sulz fie im Bereich der Pfingftegg übten. Welche Ur 
forderung bieten Hierzu fo jchneereiche Winter, wie der von 1906/07. 
Da iſt die bündnerische Regierung mit trefflichem Beifpiel vorangegangen. 

| 





a Scheuerden. ?? „Das Feld rein“; vgl. Lf. 232. 22 288=,. 2 Geller 199 f. 
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Fflanzennamen als Hpiegel der Beobachtung. 


Eis an em Alpfunntag 

Sii P DNAHt 0 ſcho zimäig — 
Zwe Frinda —. Dert anhi 

Bi däm Band geid e Wääg. 
Scheenni Blueft hei f’ da g’wunnen 
Und hei g’Hoireb vor Freid. 

Loib Schätz hei P beed g’häben, 

U das mäßiger nid leid! 


Sie wiffen: die Meidfcheni, 
Die hemen hit o 

Us em Taal zu ’nen ueht; 
U drum hoire f’ efo! 


iin Edelwiß-Stärnen, 

Värgrofe wie Blued, 

Wildi Wärmieta darnäben 

uf em Huet: das machd ſi gued! 


Aber ſalber fi gan brächen, 
Das g’herd drum darzue! 
Der Garten, wa |’ waren, 
It Heej an der Fluch. 
Hundert Chlafter geid's ahi, 
Hundert Chlafter u no meh; 
Heid Sorg eimel, Queben. 
So jung z’ftärbe tued weh! 


Scho ragle ſ jetz nidſi. 

Da g'ſeh F an ’er Wand 

No ſcheenn Ebelwiiß-Stärnen — 
Flugs druuf mid der Hand! 


€ jetwãdra mecht fi. 

Da heb’s nen grad zid”d,! 

U zTood fit ſ' beed 'trooled; 
Hilf hed fi niid g'ſchickd. 
Die arme zwei Meidſcheni — 
O du Jammer u Weh! 

I vergiß es mi Läbtag, 

Mi Läbtag nid meh. 


Heid Sorg drum, ihr Bueben! 
Bärblueſt machd fi gued; 

Aber g’fägrli if F gwaren, 
Und hitzig ift d's Blueb.? 


!@r alitſchte aus. 
Friedfi, Bärndütih. 2. Bb. 


* Bar unmöglig. ® Straker BD. bo f. 
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Sommer um Sommer fordert da8 Edelwiiß feine Menfchenopfer. 
Und nicht immer ift es irregeleitete Ritterlichleit, die zarte Bande jäh 
zerreißt. Die Modeblume als Ermwerbsartifel Iodt manch eine Yamilien- 
ftüge an Tod bringende Fundorte, bevor fie an Bahnhöfen und in Kram- 
fäden bem Heerzug tourijtifcher Nomaden zu wohlfeilen Triumphen 
verhilft. Leichter machte fich’3 der renommierluftige Edelmweißmarder, bis 
das tatkräftige Einfchreiten einfichtiger Alpenfreunde unter dem Schutz 
beitehender und noch zu erlalfender Geſetze der Erödung unferer Flora 
Einhalt zu tun begann. Denn immer nod) gedeihen an Stellen z. B. 
hinter Grindel oder in den Fettwieſen von Sermatt* die Edelweiß jo 
maffenhaft, das? mu f’ hennti määjjen. Da lohnt es fich noch, 
gän z’edelwiißen, in d's Edelwiiß zgaan! Es iſt drum audı 
feine unerhörte Ironie, daß man einen abgerackerten Schimmel al: 


Edelwiiß betitelt, und daß ein findiger Kopf aus Wbfällen dee 


Alpenkräutermagenbitter Edelmwiißler deftilliert. So gemein macht die 
Herrichaft der Mode eine Blume, die doch gerade mit ihrem Namen’ 
ala die „feine, zarte”, darum feltene von der gejamten Kinderſchar 
der Flora fi) abheben will. Der Widerfpruch wiederholt ſich aud 
zwiichen der genauern mundartlichen Bezeichnung zähms Edelmiiß (vgl. 
S. 235) und dem gut botanischen Namen „Lömwenfuß" (Leontopodium) 
und weift abermals auf den Zug der Mode hin, die das Veredelte nicht 
etwa im einen und Zarten, im zierlihen Bau und.in der harmoniſchen 
Farbenabtönung, fondern im abnorm Großen, Riefigen erblidt. Den 
bandflächengroßen Penfee® moderner Gärten entfprechen al3 Ideale eine 
Edelweiß dic nicht Eleinern Blaͤchchi (Einzahl: die Blächcha). Laflen 
jolche jelbjt im Garten fich nicht zuftande bringen, fo gibt man ſich 
mit jonft recht augenfälligen Tſchinggnen („Zinten”) oder aud nur 
Zihingginen (dag Tihinggi) oder Tichinggellinen (dat 
Tſchingelli) zufrieden. 

Die Richtung der Benennungsgründe, welche wir im ſchriftdeutſchen 
„Löwenfuß“ eingeſchlagen ſehen, ſetzt unſere Mundart fort im Chatzes— 
tälpli. So heißt im Berner Oberland häufig das zweihäuſige Katen- 
pfötchen (Antennaria dioica), in Grindelwald aber insbeſondere nod 
der Wunödflee (Anthyllis vulneraria), ſowie gelegentlidy die Rapunzel 
(Phyteuma). Doch jondert fich letztere Tieber als Chatzenchraͤwel 
(„Kapenkralle") oder ald Ggaagge"rdhrämel („Krähenkralle*), au: 
ſolchem Namensverband. Sie gerät aber durch letztere Bezeichnung in 


» Schopenhauer, Aphorismen 9. * Fankh. 19. ® Der &del wais (Edelweiß) de 
Tirolifhen (Xuf. 244) erklärt fich wie die &dle earde (feines und Damit fruchtbares, darum 
hochgeſchätztes Erdreich). 
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Kolifion mit dem Storchichnabel (Geranium), der daher mitteljt des 
Synonym? Ggaaggernſchnäbel ausweicht. Doc entjteht hiedurch 
abermal3 Konflikt mit der Scheuchzer’schen Glockenblume. — Hübſch find 
die Namen Chatzenoig für den Gamander-Ehrenprei® (Veronica cha- 
m&drys) und Muuseigi („Mäufeäugelchen“) für den Alpen-Ehren- 
preis (V. alpina). Für die ſoeben erwähnte Scheuchzer’iche Glockenblume 
jteht der häufigere Name Matte"ggleggli oder Gléggelli ein. 
Um die einfache Bezeichnung Gglogga konkurrieren die gehäufte 
Glockenblume (C. glomerata) und die gelbe Narziſſe (Narcissus Pseudo- 
nareissus). Als blaaui Gglogga wollen u. a. die ährige (C. spicata) 
und die Glodenblume vom Mont Cenis (C. cenisia) gelten, al® blaaui 
Ggleggleni aber der ftengelloje und der ausgeſchnittene Enzian 
(Gentiana acaulis und exeisa). Den Namen Roß- oder Geidgläggli 
erhielt da3 jo äußerſt anmutige, als Frühlingsbote jo willkommene 
Alpenglödlein (Soldanella alpina), indes es jeine andermwärtige Bezeich- 
nung Schneeggldggli dem gut botanifchen Schneeglöckchen (Galan- 
thus nivalis) überließ. — Ein rechter Zankapfel ift wieder der Titel 
Fingerhuet. Da die Giftfpenderin Digitalis Hier faum vorkommt, 
jtreiten fi) um den Namen verjchiedene Enziane, worunter namentlich 
wieder der ftengelloje, dann die bärtige (Campanula barbata) und aber- 
mals die Scheuchzer’iche Glockenblume. Lettere will zudem auch der groß 
Fingerhuet beißen, um als folcher auf Kleinere Schweſtern Hinunter- 
ihauen zu können: die niedrige (C. pusilla) und die rautenförmige 
Slodenblume (C. rhomboidalis) als Hliinn Fingerhiet, wohl aud) 
auf C. barbata al3 den wiiße" Fingerhuet. Eiferfucht ift das Salz 
der Schönheit. Und wie viele fremde Damenhände werden durch lehtere 
gereizt, fih auf unſern Talwieſen mit Fingerhüten zu bewaffnen! Frag— 
würdig allerding® wie die praktiſche Brauchbarkeit der legtern ift auch 
die der Frauenſchueh und Frauerfchiehlinen,, welche unfere Berg- 
gehänge in reicher und verführerifcher Auswahl zur Schau ausſtellen. 
Ebenſo ſchön mie felten und leider auch hinfällig blüht unter erfterm 
Kamen, der ja an „unfere liebe Frau” erinnert”, da® Cypripedium 
Calceolus am Jiſchpfad in der Nähe des obern Gleticherd. Gäl wa 
und wiißa Frauerſchueh aber find gewiſſe Arten des Wachtel- 
weizend® (Melampyrum). Den Titel Frauenſchiehli beanipruchen: 
die buchSblättrige Kreuzblume (Polygala Chamz&buxus), der jchopfige 
Hufeiſenklee (Hippocrepis comosa) und eine Art Läuſekraut (Pedicularis). 
— Iſt „Nelke“ (verfürztes „Nägelchen“) die niederdeutiche Bezeichnung 
erſt des nagelähnlicdhen Gewürze und dann der gleich aromatijchen 
Sarten- und Feldblume, jo entjpricht ihr in der Bildungsweiſe unfer 
Rägelli des Gartens, unſer Hew- und Blattennägelli der Wieſe 
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und Weide. Erſteres iſt ſowohl die Tagnelke (Lychnis diurna) ald das 
nierenblättrige Weidenröschen (Epilobium alsinefolium), letzteres die blau- 
grüne und die Waldnelke (Dianthus cæsius und silvestris). — Die 
Erdſcheibe (Cyclamen europzum) heißt Hajelbliemli. — Huet- 
veiffli ift ein in den Hintergrund gedrängter Name (vgl. ©. 231) für 
den Frühlingsſafran (Crocus vernus), Zären für den Samenjtand der 
Herbitzeitlofe (S. 229, 231). 

Maffenhaft wie im Frühling und Herbit die legtgenannten Pflanzen, 
überfleidet im Sommer die mehlige Primel (Primula farinosa) unjere 
Halden und Heinen Ebenen. Äußerſt anmutig nimmt fie fich auch ale 
Beeteinfaffung Hochgelegener Gärten und Gärtchen aus. Die bei ber 
Kleinheit der einzelnen Blüten doppelt ftattliche blaßrote Blütendolde 
bat den ftolzen Namen Cheiſer, Eheiferbluemmer, Cheiſerli 
veranlaßt. Cheif’ra heißen freilich auch etiwa die Schaumkräuter Carda- 
mine pratensis und amara. (Vgl. „Kaifertrone” und „Königskerze“. 

“ Gegenfägliche Gefühle eriwedt der Name Truurbliemli für bie 
Akelei (Aquilegia vulgaris), Ein anderes Einzelmerkmal haftet an ber 
im Kronſchlund bepuderten klebrigen Primel (Primula viscosa), Das 
Chläbi teilt übrigens feinen Namen etwa mit der langblütigen Primel 
(P. longiflora). EChläbeni winken 3.8. über dem Waldipig als ein 
prächtig violetter, hängender Garten vom zellen herunter und laden 
mit ihrem herrlichen Duft zum Pflüden ein. Daneben breitet fich die 
Chläbra: das fo anhäärig (unabtreibli) über jegliches Geftein 
kletternde Labkraut „Kleban“ (Galium aparine).*e Hinwieder dient der 
Samenträger des aufgeblafenen Leimfrauts (Silene inflata)? im Kinder- 
ipiel als dag Schräpfi (Schröpfhörnchen), welches beim ſchlagweiſen 
Auffegen auf den Handrüden plagend chlepfd. Die Pflanze heißt darum 
gleicherweife da8 Chlepfi, der Chlepfer, das Chlepferli, teil 
aber den Namen mit gewiffen Arten der Miere (Alsine). Ein nod 
anderer Name für das genannte Leimkraut ift Tuuberhnopf (im 
Unterland: Tuubenchropf). Tuubenchnéêpf find aber aud) die Hunde 
veilchen (Viola canina, collina und silvestris), wa nid fchmeden 
(welche nicht riechen). Bollenchruud oder aud) Bire"jteina (Flinten 
kugeln) endlich beißen verichiedene Arten der Flodenblume (Centaurea). 

Nach der Farbe benennt fich zunächit das Himelbläämli oder 
Htmelbliemli („der Himmeljtengel”).? Damit ift vor allem der Früh 
lingsenzian (Gentiana verna), das „Herrgottzftifeli" an der Lauenen, 
gemeint. Allein nicht wenige andere diejer Iieblichen Gentianen nehmen 
gelegentlich an der kindlich anmutsvollen Bezeichnung teil. Mit dem 


° Schinz und Keller 486. * Ebd. 163: «venosa>. 8 Cool. JS. 292, 
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Kamen „Schwärzlein“ (Nigritella) wechjelt den Namen das verbreitete 
mundartliche „Bränderli". Das Grindelwaldniſche jedoch ftellt der einen 
botanischen Art (Ichmalblättrig, angustifolia) zwei entfchieden getrennte 
volktümliche „Arten“ entgegen: das Schaafbrendli, weldes am 
Wege zwijchen Meettlen und Wengen in befonders fchöner, hellroter 
Färbung auftritt, und das Chiehbrendli oder Chiehbrffndli 
mit den oben belleren, unten fchwarzen Köpfchen. Dieſe „Arten“ ent- 
Iprechen Damit wenigſtens in der Zahl den Spielarten N. a. rosea Goire 
und suaveolens Vill.?° Die Genauigkeit der Mundart wird freilich wieder 
illuſoriſchh gemacht durch Gemeinſamkeit der Namen Chiehbrendli oder 
:Briindli mit gewifien Arten Männertreu. — Ein rechter Günftling fremder 
Damenhände, der fich freilich durch mafjenhaftes Vorkommen und durch 
jein intenfives Gelb als folcher geradezu aufdrängt, iſt die europäiſche 
Trolblume (Trollius europæns), da8 „Trooli” der Brienzer, die Ant- 
balla, das Antbälli, das Butterbliemli, das oder der tönigälm 
Teni (©. 231). 

Ungefähr gleich häufig erjcheinen die bereit3 genannten Matte"- 
ggleggleni, die Blotten- und Hew-Nägelleni, feltener nun- 
mehr die Chorenbluemmen (Centaurea Cyanus). In welchem Gegen- 
jage zu ihrer Schäßung fteht aber die des gälwen und des roote" 
Fluebluemmen (der Flüebluemen des Emmentald)! Dieſer Konkurrent 
des Edelweiß auch in der volkstümlichen Ballade umfaßt eine Reihe 
Brimelarten (P. auricula, longiflora, viscosa, hirsuta, Oenensis), wenn 
auch die Aurifel allen voraniteht. 

Wie der Standort, gibt auch die Blütezeit Benennungsmotive ab. 
Als ungewohnt fällt die letztere auf an dem Ziitlofen. So heißt bis— 
weilen ſowohl die Herbftzeitlofe (Colchicum autummnale) mitteljt Ent- 
lehnung aus dem Schriftdeutichen (©. 230), als gut mundartlich der oft 
ihon mitten im Winter an jonnigen Halden einen Frühling vortäufchende 
Huflattich (Tussilago farfera). Denkbar ift bier allerdings auch eine 
Umdeutung des unterbernifchen „Bitrödfeli.“ — Im Mai dagegen ver- 
breitet, zumal gegen die Pfingftegg hinan, das Meie"rriisti (Mai- 
glödchen, Convallaria majalis) feine intenfiven Blütendüfte. 

Um Oſtern blüht der Eierbluemmen, diefe größere und hellere 
Abart der hohen Schlüffelblume (Primula elatior), zahlreich in feuchten 
Boden, auch an fpäten Rainen, 3.8. im Jiſchboden. Das tut er 
natürlich lediglich den Kindern zulieb, um zu ihren Dftereiern ebenjo 
das unentgeltliche Gelb zu liefern, wie das Eierchruud (gemeine 
Mobrrübe, Daucus carota) der Wiefen Die anmutig bäumchenartige 


° Fiſcher BOB. 110. 1° Schröter AF. 18. 
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Zeichnung abgibt. Welch ein tröftlicher Gegenfab zu den böfen Tagen, 
wo dad Ruehrchruud, Ruhrkraut (Gnaphalium) und alle die an 
ihrem Ort (S. 240) zu nennenden Heilkräuter ihre Dienfte leihen müfjen! 

Damit haben wir den Punkt erreicht, wo Mundart und Schrift- 
deutjch in ihren Namensformen fich berühren, ohne für die Priorität des 
einen oder andern Idioms immer Anhalte zu liefern. Das jchon ald 
„Cheiſer“ mitaufgeführte bittere Schaumfraut (Cardamine amara) ſtellt 
fi) mit feinem fo erfehnten erften Grün, das als Brunne"chrejjet oder 
-chreſſen wie Salat gegeffen wird, neben die Brunnenkreſſe (Nasturtium 
silvestris). Drollig dagegen wird (wie der Skorpion ald Storpion) bie 
Bcabiosa (Kräßfraut) al® der Stabiooſen oder G'ſtabiooſen nad: 
geahmt und damit das fonft fo gejchmeidige Grindelwaldnifch als ungelent, 
„gitäbelig”, der es Sprechende ala Gftäbi (al3 „Signore Gstabiente‘) 
Bingeftellt. Übrigens nennt fich dag Krätzkraut, zufammen mit der Wald- 
witwenblume (Knautia silvatica) und der Prachtnelfe (Dianthus super- 
bus), auch Flodenbluemmen, womit ſonſt Centaurea gemeint ilt. 
Hinmwieder bejchräntt fi) der Name Schluffelbluemmen auf ein 
zelne honigreiche PBrimelarten, fpeziell die langblütige (P. longiflora), 
welche auch genauer der root Schluffelbluemmen beißt; dagegen 
nimmt am erftern Ramen auch ber Gletjcherbeifuß (Artemisia glacialis) 
teil. — „Die Lilie” wandelt im Grindelmaldniichen bloß das Geſchlecht; 
der Zürfenbund (Lilium Martagon), welcher dem Mühlebach entlang 
einen prächtigen Wieſenſchmuck bietet, ift ber Matterllilien oder der 
wild Lilien. — Stärfer weicht vom ‚Veilchen“ das Vijelli oder 
das Bijellättli (die Btjelleni, bie Btjellättleni) ab, und ed um: 
faßt nur wenige Arten der Viola. Das geipornte BVeilchen (V. calcarata) 
heißt Bärgvijelli oder aber Steifmieterli. Den legtern Ramen 
trägt auch dag Aderveilchen (V. tricolor), forwie das vom Mont Cenis 
(V. cenisia). Daneben gibt e8 ein ſpitzes Steifmteterli (daS zwei— 
blütige Beilchen, V. biflora); ebenfo ein wiißes (V. alba), ein gälws 
(V. lutea), ein blaaus (da3 mobhlriechende Beilchen, V. odorata, und 
der ftrauchige Ehrenpreis: Veronica fruticans oder saxatilis). — So 
nahe endlich das mundartliche Bergismeinnicht fich mit dem 
jchriftdeutfchen berührt, jo gänzlic) gehen ihre Bedeutungen auseinander. 
Die verjchiedenen Myosotis ausschließend, umfaßt jenes ala wiißes 
Bergismeinnicht die Ulpengänjekreffe (Arabis alpestris), ald blaaus 
Bergismeinnicht verſchiedene Arten Ehrenpreis, das bimmelblaue 
Sperrkraut (Polemonium caruleum) und den Zwerghimmelsherold (Eri- 
trichium nanum), welcher bloß in der Schneeregion heimiſch iſt. 

Die legtgenannten Namen führen uns fchließlich auf Verewigungen - 
von Berjonennamen. Wie anmutig klingt Märgriitichi oder Mar: 
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gritſchi! Solche Margritſcheni ſind vor allem die Maßliebchen 
(Bellis perennis) und dann eine Art Sternliebe (Bellidiastrum Michelii); 
dad Alpenberufsfraut aber (Erigeron alpinus) ift da3 root Mar- 
griiticht. — Dem Namen Töni find wir bereit? ©. 229 begegnet. Im 
Unterland ift „Toni“ Bezeichnung des (intenfiv gelbfchnäbligen) Ente- 
richs, welchem als ‘Führer feiner Schar ebenjo ein häufiger und darum 
halb appellativer Perjonenname (Unton) zugeteilt wurde, wie der Widder 
ald Leithammel Bänz (Bendicht) heißen mußte. 


Sinbeitsbegriffe. 


Welch eine Verfchiebung, e8 wietigs näben enandre" fiir 
zwifchen volksüblicher und gut botanifcher Pflanzenbenennung tritt uns 
aus den Beifpielen des vorigen Abjchnitt3 entgegen! Und noch vor 
einem Menfchenalter wäre uns ein Herausloden echter Volksnamen ebenfo 
leicht geworden, wie es jet nur mühlam auf taufend Um- und 
Zidzadwegen gelingt. Wie vielmals erzielten wir den bloßen Aus— 
ruf: Wenn jeg miin Ätti nos da wäär! Wenn dod) die N. N. 
noch Tebte! 

Bei nicht wenigen jener Diskrepanzen iſt äußerft oberflächliches 
Anſchauen, das durch die Schule noch in ftrenge Zucht genommen 
werden muß, im Spiel. Faft unglaublich und doch weit verbreitet ift 
eine Kräuterfunde, welche den Frühlingsſafran (oder das mitunter fo 
geheißene Huetreiffli) mit der Herbitzeitloje (dem mitunter jo ge— 
beißenen Ziitloofen) als die eine und felbe Pflanze auffaßt. Der 
beiden gemeinſamen Merkmale gibt es ja allerdings jo viele, daß man 
hinter der Dberflächlichleit handkehrum ebenjoviel vergleichenden Scharf- 
jinn fuchen könnte, wie Hinter recht mancher gelehrten Abjtraktion. Es 
liegt der Vermengung wenigſtens ein gut Teil praftiichen Verſtandes 
zugrunde, und auch der Irrtum zieht feine Konjequenzenreihe. So— 
wohl das Huetreiffli wie ber Ziitlofen Heißt in der Regel die 
Chalberſchiißa, wobei an die weite Kluft zwijchen bäuerlich unvor- 
eingenommener Redemweije und ftädtifch fich übernehmender Prüderie zu 
erinnern ift. Wenn nämlich im Mai hungrige und noch wenig erfahrene 
Jungrinder vom Winterftall weg auf die Heugüter zu meiden kommen, 
machen fie fich etwa gierig auch über die faftig ſchwellenden Blätter ber, 
welche allmählich aus ihrem unterirdilchen Verſteck zutage treten, und 
holen ficy einen gefährlichen Durchfall. Das Herborrufen ſolchen Mip- 
geſchicks Haftet daher als Hauptmerkmal an der verhaßten Pflanze. Nun 
ſchiebt die Herbftzeitloje ihr Blühen gelegentlich vom Spätherbit auf 
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ſchneefreie Wintertage und ſogar in den Frühling hinaus, ſo daß ihr 
(prächtiges) Farbenſpiel zwiſchen Violett, Blau, Roſa und Weiß ſich 
gleichzeitig und ſehr ähnlich am Frühlingsſafran wiederholt. Damit iſt 
die gemeinſame Benennung: beider ſchon ſehr nahegelegt. Gänzlich ſcheint 
dann der Unterſchied zu ſchwinden, wenn nad) dem Abblühen des Safrans 
dejjen Blätter erjt recht augenfällig vom Boden aufragen und aladann 
an die ebenfalld frühfommerliche Fruchtform der Herbitzeitlofe erinnern. 
Der Name der letztern: der Stiere"zären, Zären, Hundshöden 
(im Emmental: Muniböden) trägt ſich jett auf die Pflanze im der- 
maligen Stadium felbft über und liefert ein zweites Motiv zur gleichen 
Benennung des Safrans, eben wegen jener Blätterform. Ja jelbit das 
abgeblühte Stadium des Huflattich® gibt eben deswegen Anlaß zur 
nämlichen Bezeichnung, neben dem bereit? (S. 229) erwähnten Namen 
Bittloofa, weldyen die Blütezeit veranlaßt. 

Zwei Namengebungen Ereuzen fich aljo hier: Gleiche Benennung ſehr 
verichiedener und dennoch ala einheitlich angefehener Pflanzen, und ver- 
jchiedene Benennung verjchiedener Entwicklungsſtadien einer Pflanze, al? 
gehörten diefe nicht zufammen. Für legtern Fall feien noch folgende Beijpiele 
angeführt. Die jchlauchartig fich einbiegenden jungen Blätter des Schlangen- 
knöterichs (Polygonum Bistorta) lafjen die Schluuha als eine Frühlings— 
pflanze erjcheinen, die mit dem (befonders Kindern auffälligen und fie zum 
Spiel einladenden) Bänz des jommerlichen Fruchtitandes nichts zu tun 
habe — wofern nicht doc) die Zufammenfegung Schluuhenbäng Kenntnis 
des Sacjverhaltes verrät. Andere Merkmaldgruppen lafjen den Wund- 
klee jogar als drei verichiedene Pflanzen erjcheinen. Dem „Wunödflee” 
und der Anthyllis „vulneraria“ entjpricht der raſch (gääj, „gaach“, gäho) 
heilende Gäbheil. Die Blütenküpfchen, welche mit ihrer rundlichen 
Geſtalt und ihrem weichflaumigen Kelch an die Pfoten der Katze er: 
innern, veranlaßten den Namen Chape"tälpli (vergl. ©. 226). Die 
fiederfchnittigen Blätter endlich machten den Wundklee ala Lewenzand 
zum Namensvetter der Gattungen Leontodon und Taraxacum. 


Männli und wiipli. Wild und zabım. 


Hochſtenglig emporgeichoffen wuchert im Bauerngarten auf fetten 


Erdreich ein Eremplar der Malva neglecta; neben ihm Triecht über hart: 
getretenen Boden hin ein Individuum der nämlichen „vernachläffigten“ 
Art. Allein das fo demütig fich ausnehmende Lebeweſen trägt unbemußt 
einen anziehenden Schmud mittelgroßer, zahlreich es überfäender Blüten, 


welche fich zu ebenfoviel Mütjchlinen als Früchten zu entwideln ver- 
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Iprehen. Auf Bier und Nuten jcheint dagegen jener ftolze Gefährte 
nicht viel zu geben; find doch feine Blüten viel zäärter, d. 5. Kleiner, 
und halten fie fich unter den Blättern halb verborgen. Kein Wunder! 
Die beiden Exemplare gelten ald es Manndli und es Wiibli und 
verhalten fich zueinander etwa fo wie unter Naturbölfern der Herr der 
Schöpfung zu feinem als tatſächliche Sklavin erlauften Weib. 

Wie bier d's männli® und d’3 mwiipli®! Chäslichruud 
nebeneinander ihr eigentümliches Wefen pflegen, jo „weiß“ man, daß 
auh die Hirze"zunga (Scolopendrium vulgare) ein entjchiedenes 
Baarhruud ift. Nicht weniger gibt es unter den Ehläbren (©. 228) 
beeder Gattug. Dad Tannmarg (der gebräuchliche Baldrian, Vale- 
riana oflicinalis) iſt das jehr offenfundige Gägerteil zum Baldrian 
(nämlich dem zweihäufigen, V. dioica); und der Bogelpid gilt ebenfo 
entichieden als d's Manndli der Vogeläärbs, ſowohl der gälwen 
als der blaauen, wenn auch die botanijche Feſtſtellung der beiden 
„Gattungen“ für und bisher unmöglich geweſen ift. 

Iſt ſolche Zwiegeſchlechtigkeit etwa ein vereinzeltes, willfürliches, 
daher halt- und grundlujes PBhantafiegebilde? Für das Gegenteil reden 
noch Heutige Ausdrücke der botanischen Terminologie. Diefe nennt 3. 2. 
den Tierliboim (Korneffiriche) Cornus „mas“. Weit bhäufigere 
Erempel diefer Art bietet ung aber das Kräuterbuch des Basler Medizin- 
Profeſſors Theodor Zwinger von 1686. Die breit und die jpih 
£inda, beide in wenig Eremplaren bis zu Grindelwald günftigften 
Lagen vordringend, hießen damals nod) lange nicht Tilia grandifolia 
und parvifolia (als Sommer- und Winterlinde), jondern Tilia mas und 
Tilia foemioa.? Es entjpricht dies einer Unterjcheidung, welche der ge- 
lehrte Zwinger an einer jehr großen Zahl jeiner Gattungen durchführte. 
Faſt ein Sahrhundert aljo vor dem großen Linne (1707—78) und ganz 
verihieden von deſſen Klaſſen XI- XXIII entfaltet fich Hier eine Art 
Syſtematik, Die und wie eine Ruine eine vormals konſequent durd)- 
geführten Lehrgebäudes anmutet. Wie ein ihm enthobener und als Erb- 
gut geretteter Lehrſatz Klingt es dem Nachforjchenden noch zur Stunde 
aus dem Mund ältejter Grindelmaldner entgegen: Bo" jelhem 
Chruud gibds geng zweier Gattug: e8 Manndli und ed 
Wiibli. Daß es dem jchlichten und vielbeichäftigten Mann des Volkes 
zur Erhärtumg eines folchen Lehrjages von jeher an Zeit und Material 
gerehlt Hat, ift ſelbſtverſtändlich. Wozu aber auch die ftringenten Beweiſe, 
da ja die durchgehende Zwiegeſchlechtigkeit der entwideltern Tierklafjen 
ein jo naheliegendes Analogon bietet? Wenn bier alabald vom letzten 


ı Mhp. wiplich. ? 201. 
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Schöpfungstage an „Starkes ſich und Mildes paarten“, warum jollte das 
nicht Schon zunächſt im Pflanzenreich als der „Kehrjeite” der tierifchen 
Welt gejchehen fein? Daß die beiden Neiche als Gabelungen der orga- 
nifchen Urwelt auch in der Serualität ihr eigenes Leben führen, ijt ent 
neuere Erfenntnis.® 

Weniger anfechtbar find die Aufftellungen vollstümlichen Nachdenken: 
da, wo nicht Ausfehen und Geftalt, fondern das Verhalten zum Menſchen 
zu einer Art Pflanzensyften führen. Da begegnen ung zunächſt Früchte 
und Pflanzenleiber, die als Speife oder Medizin nid fir fi"fer eina, 
fondern allenfall3 für eine „Roßnatur““ taugen. So ift die Alpenbären: 
traube eine Roßfruumma;? der Kälberfropf (Anthryscus silvestrisı 
heißt Roßchtmi („Pferdekümmel“), die Wiejenfalbei Hölenderchruud 
oder Roßſalbina; die Wafferminze (Mentha aquatica) nennt ſich 
Rösmänta. 

Letztere wird jedoch häufiger wildi Mänta genannt; und dies 
wild eröffnet mit ſeinem Gegenſatze zu zahm eine viel weitergehende 
Syſtematik. Der erſtere Ausdruck begegnete uns bereits S. 20 in ſeiner 
Anwendung auf einen ſchwindelfreien Menſchen, der voll Mut, wohl 
auch Wagemut oder gar Waghalſigkeit jeder eingebildeten oder wirklichen 
Gefahr des Gebirges ſtand hält, ihr trotzt, wenn nicht ſpottet. Gemäß 
weitgehendem Sprachgebrauch nun objektiviert ſich der Begriff, indem 
er auf die die Wildheit herausfordernde Berghöhe (Wildſtrubel, Wild: 
horn, Wildelfigen) und das auf letzterer fich bewegende Leben fich bezieht. 
Wild und darum menſchenſcheu — ſchiſch — tummelt fich Hier die 
Gemſe; ihr ähnlich geberdet fic er wilda oder en erwildeta Bänz 
(Weidejchaf) und eine ebenjolche (von der Wildkatze artlich verjchiedenei 
Hauskatze. Von bier aus geht „wild“ auf Tiere und Bflanzen, melde 
den Menfchen und ihrer wohnlichen Umgebung von Natur und auf bie 
Dauer entfremdet bleiben, in feiner Weife zu Rate gezogen werden. 
daher fich nur weniger Beachtung und Beobachtung erfreuen. Soldı 
„wilde“ Wejen widerjprechen darum auch gerne dem zur Norm erhobenen. 
Begriff einer Sache und werden daher mit dem Makel des Unächten 
behaftet, gleich wie „wilde Einrichtungen (Parteiungen u. dgl.) der 
Autorität hergebrachter Kulturzüge widerftreben. Im Gegenjage zu all 
diefen Begriffsabtönungen ift zahm fchon gemäß feiner Wortgefchichte‘ 


— 





2VBgl. beſonders Berd. 5, 111 ff. Ef. 272. ° Bemerke das Unterbleiben ver 
Erleichterung des r (lat. prunum) zu 1, welche in „Pflaume“ zugunſten des erſchwerien 
Anlauts eingetreten ift. Der legtere hat auch mittelft Yernafjimiation n in m verwandeit, 
welches m — nebit dem 1 in „Flumme“ — der Lehnform verblieben ift. * „Zahm” ge: 
hört durch Urverwandtfchaft zu domus (Haus); vgl. Kluge® 413. 
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dad Häusliche, das dem Menfchen und feiner Umgebung PBertraute, 
Gewohnte. In je eine oder mehrere dieſer Schattierungen ftellen fich 


die folgenden, in bunter Reihe aufgeführten Beifpiele. 


Bereit3 auf S. 226 begegnete ung das zähm Edelmwiiß” im Gegen- 
fage zum wilden (verfchiedenen Gnaphalien, Ruhrkräutern). Die ge 
wimperte und die rojtblättrige Alpenrofe (Rhododendron hirsutum und 
ferngineum), deren letztere tiefer herabfteigt und etwas größere Blüten trägt, 
werden als der wild und der zahm Bärgroojen oder als wildi 
und zämi Bärsblueit unterichieden. Der Bruuch ſchlechthin ift 
die Bejenheide (Calluna vulgaris), welche als Streu gejammelt wird; 
wilda Bruuch ift die hiezu untaugliche, dem Freunde zarter Blüten 
um fo liebere rote Heide (Erica carnea, Schröterd „Schneeheide"). 
So iſt Fläx Linum usitatissimum, wilda %lär Linum alpiuum. 
Onobrychis sativa ift Afchberfetta, wildi Äſchberſetta der 
Sũßklee (Hedysarum obscurum). Die als Speiſefrucht gejammelte 


Griifla ift die Vreißelbeere (Vaccinium vitis idaea), zum Unter- 


Ihied von der wilden Griiflen: der buch3blättrigen Kreuzblume 
(Polygala Chamaebuxus, auch Frauenſchiehli geheißen). Das „Zahm- 


chiirjchi“ des Flachlandes ift die zähm Chirſa, als in Grindelwald 
nicht Eultivierte auch die fremd Chirſa geheißen; die wild ijt Die 


dem Bald enthobene und unveredelt bleibende Süßkirſche (Prunus avium). 
Bon Artemisia Absynthium unterjcheidet man die wild Wärmieta: die 


_ freilich) ebenfalls als Teekraut gefchägte Edelraute (A. Mutellina). Wilda 


Rejjeran (Majoran) heißen gewilje Verwandte des Mutterchelem 


(des wilben Quendels, Thymus serpyllum). Wilds Schluffelbliemli 


nennt ſich das immergrüne Hungerblümchen (Draba aizoides), wilds 
Steifmieterli das dreifarbige Veilchen, wildi Neßla die Taubnefjel 
(Lamium); wilds Waldmeifterli iſt Waldlabfraut (Galium silvati- 
cam). Die zweiblättrige Schattenblume (Majauthemum bifolium) heißt 
eva wil ds Meierrriisli. Als Namenskonkurrenten von Garten- 
blumen ſeien noch aufgeführt: der wild Lilien (Türkfenbund, Lilium 
Martagon); der wild Granium oder Ggaagge"fchnabel (Geranium 
silvaticum, sanguineum, pratense); dad wild Margriitichi (Michels 
Sternliebe, Bellidiastrum® Michelii). 


’ Zahn, lahm u. a. gehören zu den Adjektiven mit einfilbigem Stamm, welde in 
der mehrfilbigen VBiegungsform und Ableitung die Länge des Vokals an deſſen Kürze 
taufhte. Man fagt zahm, aber: där (diefer) Bär ift zama, die Amsla ift zami, das 
Gemichi ift zams (Flerionsanalogiel), in der Zemi. Die hierin fi) zeigende Wort- 
mihmik ift in der Grammatik zu erörtern. ° Alfo auch neulateinifch als (verſchätzte) Abart 
des Binjeblümchens (Bellis) Hingeftellt mitteyft der Endung astrum — fz. ätre (blan- 
chätre uſw.). 


236 Bauernbotanil, 


Pflanzenteile in ihrer Wertung. 


Der gut botanifche Löwenzahn Heißt grindelmaldnifch das Siw— 
chruud, der Simwitfideller. Wie hausbaden Klingt der Name, und 
wie groß ift neben dem Nuten die Belehrung, die die Pflanze bietet: 
Bon Natur der Ebene angehörend, fteigt fie dennoch in Höhen bis zu 
dreitaufend Meter, wobei fie in denkwürdiger Formenwandlung ſich dem 
jo andersartigen Alpenklima mit feinem Naturfummer?! anpaßt. Ter 
Oberleib verkürzt fich wohl um die Hälfte, während in noch größerm 
Maßſtab die Wurzel fich verlängert und veräftelt.” Beſonders intereſſant 
aber ift, wie der Löwenzahn in den Hochalpen den Sommer über, un- 
bedrängt von gedüngten Futterfräutern und Gräfern, den freien Raum 
zur Anſetzung immer neuer Blütentriebe ausnüst. 

Einen andern belehrenden Anblid bieten die Ggraaggelli- 
pfanzen, wie halb komiſch die Polfterbildner geheißen werden. Wo 
in kahlem Begrevier dad Ggool (Schuttgeriefel) nur irgendwie — ch 
wie liicht — es Schiimmelli Häärd („ein Schäumchen Erde” 
niederichlägt: flugs (bald), wenn nicht angänds (jogleicy) iſt eine 
das Auge erfreuende Vegetation da. In zahlreichen Arten breitet Sari- 
fraga, der Steinbrech, dad Steinbrächcherli oder Stei"hruud, 
r 
feljen bettet ſich das wild Schluffelbliemli (immergrünes Hunger 
blümchen, Draba aizoides), hinanreichend an die Urgeſteinreviere des 
Gletſchermannsſchildes (Androsace glacialis), an die am Schwarzhorn 
mächtig außgebreiteten Beete des Gletſcherhahnenfußes. Noch viele ihrer 
vom Volksmund nicht benannten Genoffen jehen wir den gemaltigen 
Schneedrud des Gebirges ſich zu Rute machen. Sie lafjen fich von ihm 
als einem Wärmeerhalter den Winter über innig an den ungefrornen 
Boden wie an einen mütterliden Schoß anjchmiegen, und wie ein 
Schwamm behalten fie ſich den regenarmen Sommer über die Schnee: 
ffechti zu langjamer Zehrung auf. 

Auf dem mwinterlichen Schneedrud und der Jommerlichen Nötigung, 
allzuftarker Berdunftung zu wehren, beruht aud) die Ausbreitung Holzigen 
Aſtwerks flach über den Boden Hin, wie wir fie namentlid) bei Wiid— 
linen (Salix glacialis, retusa, reticulata) und ſelbſt bei der krautigen 
Weide (8. herbacea) beobachten 

Gerade ſolche ſcheinbar ſehr zarte Gewächſe zeigen auch ihre in der 
Erde e ſtecenden Stengelteile als ungewöhnlich konſiſtent, hart: bert, 

ı Bon Hdubi (9) geprägtes Wort, ? Veranfhaulicht im AM. an Hand von 
Pflzlb. 2. 
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weil das felfige Erdreich zu jtärfern Schugmaßregeln nötigt. Da jehen 
wir die verholzten Wurzelftöüde — Sted — zugleich ein reich ver- 
ſchlungenes — graffelochts — Geflecht in die Tiefe ſenken, um mit 
erſtaunlicher Kraft Felsſtücke zu durchfegen, oder über Felsplatten Hin 
eine kompakte Filzdede wirken, damit jene murmwen: mürbe werden. — 
Eine andere Form des unterivdilchen Stammes finden wir in den 
Mütſchellinen: den im Gebirg zu Zwiebelknollen verdichteten Zi bel- 
linen (Zwiebeln) der Riederung. Bon ihrem Werte wifjen ſchon Knaben 
zu reden, welche fich im Spätherbit die im Hieterfifrli gebratenen 
Rütihelleni des Frühlingsſafrans fchmeden laſſen, während der 
Tod von Schweinen, welche fich an den bervorgewühlten Knollenzwiebeln 
der Herbitzeitloje erlabt Hatten, vor gefährlicher Verwechslung warnt. 
Im Haushalt der Alpennatur ift freilich diefer Wert bes Mütſchellis 
ein anderer: Wie namentlich der Stocd, Hilft auch es die fäftezehrende 
und dennoch wegen der kurzen Sommer häufig erfolgloje Fruchtbildung 


umgehen und damit die große Mehrzahl der Alpenpflanzen aus ein- 
rigen zu ausdauernden Gebilden ummandeln. 


Aber wozu dann noch die Blüte? Sie fteht im Dienfte veritärkter 


| Anſtrengungen zur Erreichung des Ziels: angefichts der Ungunft des Alpen- 
klimas auch noch durch Anlocdung von Infelten, dadurd) bewirkte Fremd⸗ 


beitäubung und kräftige Samenbildung den Fortbeftand der Art zu 


ſichern. Diefer Ausſage der ernften, ftrengen Wiffenfchaft fteht immerhin 
die Antwort des finnigen Vollsgemütes nicht im Wege: Eh, fir daß 


db’ Lift Freid dran heigen! Daß f’ an ed anders? miepe" 
lägen: Eh, was fir n er ſchkknna Bluemmen! Und wiener 
jo wohl ſchmeöckd (riecht)! Ja, wie um den Menjchen diefen „Selbft- 
zwed" der Blüte vecht lebhaft vor Augen zu ftellen, tragen nicht nur 
die intenfiven und ſtark wechjelnden Lichtwirkungen der Alpenhöhen (S. 131) 
die Farben recht tief und fatt, mitunter grell auf; auf dem verfürzten 
Pflanzenleib ſitzen auch jcheinbar um vieles vergrößert die „finnigen 
Blüten, in des dunkeln Geſteins ſchützende Tiefen gedrückt“.“ Und ift 
einmal der Alpenjommer da: wie eilig hat e3 die Natur, den Bluemmen, 


03 Bliemli, d'Slueſt firha z’triiben, firha z'zeeken! So 
hervorragend ift denn auch der Anteil der Blüte am geſamten Pflanzen- 


leib, daß fie vermdge des von ihr ausftrömenden Duftes (GG'ſchmack) 
geradezu die Qualität ber ganzen Pflanze und danach die Güte eines ge- 
ſamten von Nutzpflanzen beftandenen Feldes bezeichnet. Man jagt angefichts 
einer Wieſe, Die gutes Sutter Liefert: der Bluemmen ift da gued. Diez 
dutter hier iſt hinggägen von Bluemmen nid d’z befta! es hed 


— — 


° Gin Mal über das andere. 
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da nid rächt gueta Bluemmen! Jenes andere Hewftedfi wit 
vo” Wätter gued, aber von Bluemmen niid. (Man hat es bei 
günftiger Witterung eingeheimft; allein der Futterwert ift gering.) Der 
Bluemmen ift auch in übergetragenem Sinn das Belte, ja das den 
eigentlichen und ganzen Wert Verleihende in einer Sache, einer Men 
fhengruppe uſw. Neidlos rühmen nette Töchter von einer Schweiter, 
die nicht mehr unter ihnen weilt: Si ift von Ti" der Bluemme 
gfiin. So ift der Bluemmen aud) eine Schüßenprämie:* der „Prei' 
im Sinn feiner Herleitung aus prötium (Wert). 

Sachlich wie Lerifalifch fteht nach dem vorigen „Blume“ in enge 
Beziehung zu „Frucht“. Der letztere Ausdrud ift der Mundart bloß 
noch als fchriftdeutfches Lehnwort eigen, da feiner echt mundartlicen 
Bedeutung „Getreide” als nachgeichlepptem Sprachgut mehr und meh 
die fachliche Grundlage fehlt. Um fo treuer Hat fich im Grindelwald 
nifchen das mortverwandte bruuhen® im Urfinn erhalten. Mi‘ 
hungred und diirfted, is mues eppas bruuben. Süfä, 
heit es Fränkli; bruuch eppas. Mier an (meinetwegen, eigenllich 
was „mir an“ oder an mir liegt) chajſt z'Inderlachen drii Fränkleni 
verbruuhen, wert dd'uf dem Märt eppgs rächts unsrichtift. Wie 
aber Eß- und Trinkbares, kann man auch z. B. Vorteile „genießen', 
welche Herkommen, Sitte und Bruuch mit ſich bringen; anderieits 
Löft die Vorſtellung des bisher Genoſſenen die Vorſtellung deſſen aut, 
was man auch in bevorſtehenden Fällen haben ſollte: was mu bruudti 
(oder mangleti). Ein Stück Bedeutungsgeſchichte. 

Bildet im alpinen Haushalt die Fruchtbildung eine Ausnahme, it 
fällt damit auch die Selbftbefamung und Verfamung, das fäämlen ok 
uusriifen nur feltener in Betracht. Daraus erflärt es fich, daß nod zu 
Kaſthofers? Zeiten, alſo vor nicht Hundert Jahren, Die Reuerzeugung vor 
Alpenpflanzen aus Samen unter die unglaublichften und lächerlichſen 
Fabeln verwiejen wurde. Als völlig zweck- und wertlos mußten aljo damal? 
Fruchtanfäge und Fruchtformen erjcheinen wie die Puttla (Mehrall: 
Puttli) der Hedenrofe, wie das ſammetweich anzufühlende Biißi 
Kätzchen) ober der mehr klumpige Bänz (,Schäfchen“) gewiſſer Gehölze 
(vgl. auch ©. 282), wie das Haarmanndli der Alpenanemone, M 
Sieversia u. dgl. 

Der Stengel differenziert fi) als der Acherftorden, wen 
von der abgeſchnittenen Kartoffelſtaude die Rede iſt, als Acher- oder 


‘3. 8. 1583 bei Gläwi Stoller. 5 Hildebrand. ° Frucht — lat. fructus und fras 
(frug-s) fpezialifierte fi fhon in der Schwefterform fru(g)-mentum, froment als Bert 
(das Hauptgetreide) und ftellt fi zu fru(gv)i = ahd. brüchan (brauchen iSv. genichen 
(Weiteres bei Kluge® 52.) 7 22, 38, 
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Chörerftuffla, wenn es fi) um Getreidejtoppeln handelt. Der 
Stüffel ift aber auch ein Kind, welches zu gehen anfängt, umha— 
jtiffelled. Der einzeln fid) abhebende Grashalm ift ein Hälem, 
Hälmli, Hälmelfi. | 

Die ganze Pflanze heißt die Stuuda, fo daß die „Staude“ fid) 
ihr unterordnet. Iſt fie erft im Emporjprießen begriffen, fo nennt fie 
fihh der Tſchinggen („Zinken“, vgl. ©. 226) oder der Chiiden®. 
Dean beklagt es, wenn, wie im „Frühling“ 1906 oder 1907, Schnee 
oder Froſt immer noch alle Vegetation in Banden hält: es ijt no® 
kein Tichingge" firha, nos keins Ehiidelli ueha. Stengel 
und Blüte der Futterpflanzen, Stengel und Frucht der Kulturgemächie 
heißen zufammen d's Gwär, während im Unterland „G'wächs“ Syno- 
nym zu mundartlichen „Frucht“ (Getreide) it. 

Ehedem hieß die gejamte Pflanze die wurzi, die wurz,? Die ge— 
jamte Pflanzenwelt „das Gwürz“, !? wie übrigens aufs deutlichite ſchon 
das altdeutjche orzön lehrt. Die (aus wrd entmwidelte) Wort verhält 
ih zu wurz wie „pflanzen“ zu „Pflanze“. Heute bedeutet G'wirz, 
weil mit „Wurzel“ !? vermengt, bloß das unterirdifche Unkraut. 


Ebruud und Giäft. 


Selbft dem Bervohner beider Lütjchinentäler ift es ein nicht un- 
gewohnter Anblick, bis weit in den Dezember hinein den fußtiefen, 
fchwellenden Anſchwemmungsboden ſmaragdenes Grün bervorzaubern zu 
jehen. Allein daß ed gruenedan einer griennen Egg des Hiender- 
taal3, am Griennenwang ded Mettenberges, am Grienhören 
(bei den Gemzjägern: am griennen Hören) der PViefchergruppe, das 
findet auch die Sprache mit ihrer Hervorhebung des Auffälligen der 
Benennung wert. 

Dem volkstümlichen Zug zum Praktiſchen folgend, hebt fie aber 
aus diefer Geſamtanſchauung des jchwellenden Grüns die engere des 
nugbaren heraus und umfaßt legtere® mittelft der Benennung Chruud: 
einer Schwefterform zu „grün.“ Eine zweite folche iſt „Sras“.! Die 
Nebeneinanderjtellung von Chruud und Gras kennt natürlich auch das 





s 95. 117 f.; 438. * Vgl. Würzbrunnen u. dgl.: Lf. 42. ?° 3.9. bei Nebm. 43; 
vgl. Auge: 412. *' Aus wurt-walu (Srautftod): Kluge? 412. 1? Kluge? ebd.; Graff 
1, 477. 

ı Mit gr. bryein (ſchwellen; bryon Moos) urverwandt, fpiegelt ich die Wurzel gru 
in engl. grow (wachſen), in ahd. gruoni = grün und frifh (vgl. grüens Fleiſch als 
nicht geräuchertes), und in ahd. krüt = Kraut. Die Ablautform gra ergibt lat. grämen 
und deutich „Gras“. (Val. Kluge 147. 214. 144.) 
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Grindelwaldniſche. Wer 3. 3. fi) in Unvermeidliches (unterbemild ſpe⸗ 
ziell: in den Tod) ſchickt, biißd in d's Gras; er läßt fich gleichſam 
vom Schickſal Ungenießbares, ihn Anwiderndes als Speiſe vorieger. 
Dabei ift (vgl. auch Haar, Moos u. a.) „Gras“ ebenjo kollektiv ver- 
ftanden wie Chruud. Letzeres gilt jedoch im heutigen Grindelwald: 
nifchen häufiger als Oberbegriff, welchem ſich ‚Gras“ unterordnet. Tem- 
gemäß ift Chruud fo viel wie Grünfutter. Geht folches der Schnittreiie 
entgegen, jo ward d’8 Chruudind's Hew, was Dürrfutter bedeute, 
Das Simdruud, welches ſowohl ein bortreffliches Viehfutter, ald in 
ſeinen erſten Trieben ein geſchätztes Gemüſe liefert, bildet den Übergang 
zum friejjen und ſpääten Chruud als Spinat und als Mangold. 
Eingeſäuert, liefert letzterer das Surchruud, einen Rivalen de 


Surchäbes (Sauerkraut, choucroüte) auf dem bäuerlichen Tiſch 


Sorglofes und „uneigeligs“ verchruuten (6craser) führt zum Über: 
namen „Krauteri” ® uſw. 


Den Kategorien der Speifefräuter und der Futterkräuter (mit 


Einſchluß alfo der Futtergräfer) ftellt fi) in Alpgegenden, für die der 
Arzt und Veterinär oft fo ſchwer erreichbar ift, ala ebenforwichtig da? 





Heilfraut zur Seite. Nicht umfonft gehörte denn auch ehedem zu din. 
harakteriftiichen Erfcheinungen des Alplebens ber „Wurzelgraber“, vi 


Wurzer:* der Kräuterfammler, welcher mit Wirze"pidelli ot 
Chärjtli und Spigmefjer, mit Sedli und Hutten ift ga" wirznen. 
Unzertrennlicdy gehört zur Praxis biefes an die Zwerge gemahnenden 
Männchen? die Gelehrjamkeit des Kräuterbuches (Vgl. S. 233). od 
langt bedädhtig die zitternde Hand eines Siebzigjährigen nad) dem ſorg— 
ſam geborgenen Spiiherfchluffel, um für einen vertrauenswürdig 
erfundenen Frager oder für den winterabendlichen Familienkreis du 
Chrifterbuech feiner forglichen Verwahrung zu entheben. Es al 
ichlagend, begegnen wir zu allernächſt einer feierlichen Beglaubigung. 
daß „dieſes“ oder „deiſes Kreiterbuch“ dem Inhaber, ja wohl ſchon 
deffen Anigroofi (Urgroßvater) „in erbs weife“ zugefallen fei. Ten 
Inhalt aber, den ein folch mächtiger Folioband aus dem 17. ober 18. Jahr: 
hundert zu bieten pflegt, dürfen wir hier nur in Enappfter Kürze ſtizzieren. 

Billig beginnen wir mit der „Mädchenſchule“ der Medizin: dem 
Zauber. Ihm dient noch in altgetreuer Weife der Allermannsharniid 
oder die Siegwurz (Allium victoriale). Es ift die „Sibenhämmleren‘‘ 
oder Niinheimmlerra mit ihren fo leicht fich ablöſenden Zwiebel 
häuten. Sie wurde und wird gegen Heren und Gefpenfter in der Taiche 





.— — 


: 2, 428. ® Schw. Id. 3. * And. 829 ff.; Ofenbr. 6, 82 ff.; 112 5.; Weß 3°0: 
Kaſth. 2, 146; Keller 444. ° Cool. JS. 290, 
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getragen, gegen Krämpfe und Zahnmweh in einem Tüchlein auf dem 
Leib.“ Ihre befannte Rolle fpielt die Siebenzahl auch in den an einer 
Qurzel gewachſenen Mädepflen. „Mahdäpfel“ heißen die Blüten- 
teller der ſtachligſten Kratzdiſtel (Cirsium spinosissimum). Ihre erwähnte 
Bereinigung hat das Nachtichattengewäch® Mandragora anthropa feines 
d utichen Ramens „Alraun“ beraubt. Wer eine ſolche Alruuna (aͤlruung) 
irn der heiligen Nacht zwijchen elf und zwölf ausgräbt, findet mittelft 
9r jeglicherlei Schag. it letzterer Hier ald Ding verjtanden, jo bezieht 
ch auf ihn als PBerfon die Anwendung der Mannstreu (Eryngium 
a8pinum) und der Frauenträän (d. i. Orchis).* In die Suppe der 
Begehrenswerten praftiziert, werben beide um deren Neigung. (Eine 
\ehr gewöhnliche Degradierung feiner oder hoher Gemützäußerungen.) 

Die magischen Mittel bedürfen freilich kosmetiſcher Nachhülfe. Solche 

leiften 3. 3. die zypreffenblättrige Wolfsmilch (Euphorbia Cyparissias) 
oder da8 Eiterchruud und die jcharfe Fetthenne (Sedum acre), das 
„Müüſchechoren“ („Mäuſekorn“) der Dberwallifer.” Sie räumen näm- 
ih mit den Wäärzen (Warzen) auf. In Ziegenmilch gefottener Erd— 
rauch (Fumaria officinalis) vertreibt die Triefen (Drüfenanfchmwellungen 
am Hals), und das in der Tafche getragene Eißenchruud (fnotige 
Braunwurz, Serophularia nodosa) ift gut gegen Abzeſſe. Wunden heilen 
der Wundklee ald Gäheil (©. 222), der Aaronsſtab (Arum maculatun) 
als Arvoona oder Aroonenchruud, die Malve ald Chäslihruud, 
der ſpitz Wägerich womöglich im Verein mit zwei andern Kräutern. 
Gar jirnähma („vornehm“ i. ©. v. auögezeichnet, vortrefflich) ift für 
Wundenreinigung wie auch für Heilung der „Lung- und Leberfucht“ ® 
der Sänidel oder Särnidel (Sanicula europza); ebenjo der Stä- 
bidoſen (S. 230) und natürlich die Arnica (S. 243). Auf giftige Bip- 
wunden des Viehs wird Bitzwurz (Alpen-Anemone) gelegt. 

Geſchätzte Augenheilmittel find: der Dige"troft, womit aber nicht 
bloß die als Gib i"8 ntid verichäßte Euphrasia oflicinalis, fondern auch 
der Gauchheil (Anagallis arvensis) gemeint ijt; ferner die behaarte Augen- 
wurz (Athamanta hirsuta) oder das Waflerhruud. Den Preid als 





° Die Trään für fi ift die Mehrzahl zu „der Traan“ (— die Träne). Am 
Arab einer ungeliebten Perfon haben Angehörige kei TZraan vergoffen. Wenn nun 
der Grindelwaldner ftatt Knabenkraut der Zraueträän fagt, fo ift dies, wie der 
lien, der Bärgroofen u. dgl. eine Geſchlechtsanlehnung an „der Bluemmen“; 
bl. lat. „der“ flos und it. <il> fiore. Die Zahlform jelbit aber weiſt auch hier, mie 
Öter, auf den Kollektivbegriff als Brüde zwiſchen Ein und Mehrzahl: viele als Trään 
(Tränen) der Mater dolorosa oder als „Marienträn“ (Mebm. 149) gebeutete Blüten 
(ögl. auch die Marterwerkzeuge“ der Paſſionsblume) ftehen vereinigt auf einem Pflanzen: 
individuum: dem Fraueträän. ' Goms 51. *Kyburtz A 5. 

Sriedli, Bärndütfh. 2. Ob. 16 
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Augenftärker erringen aber der offizinelle Baldrian’ und die Räckol— 
terberreni.!° HoiPtmweh (Kopfichmerz) befämpft man mit dem Jije"- 
chruud (Aconitum Anthora). Brunälla (Brunella vulgaris), zu wel 
cher auch der Günſel (Ajuga) gerechnet wird, dient gegen Halsweh. 
Biitloofen, d.i. ſowohl Huflattich (S. 229) ala Bippau (Crepis pyg- 
maea und aurea) geben gejchägte Huftenmittel. Ja, wer die drei criten 
Huflattiche, die er im Frühjahr erblidt, ganz ſchlickd, uberchunnd 
nie Hal sweh. Die etwas feltene Engelbrujtwurz (Angelica arch- 
angelica), ſowie bejonders der Brunne"chrefiet (Cardamine amara) 
iin grffsli® gued fir uf der Lunginen unfz’l&ljen. Schon 
mit dem Namen ftellt fit) auch hieher das Lungichruud, jedod 
nicht als Pulmonaria, jondern als das (nicht felten gefundene) islän— 
diſche Moos (Cetraria islandica). 

Befonders glüdlic) weiß der Ülpler fich und fein Vieh gegen 
Witterungseinflüffe und andere Störungen des ftreng geregelten Tages 
dienftes geborgen durch Aſtränza (Thalftern oder Sterndolde, Astrautia 
major) und Bibinella, Bibernäll oder Bimpernält (Pimpinella 
magna). Große und Eleine Sterndolde (A. major und minor) heißen 
gemeinfam auch der Stärnen; in Konkurrenz mit ihnen und ben 
Namen Meifterwurz, d. i. Beſiegerin der Beft,!! trat der Haarftrang 
(Peucedanum struthium). Geſchätzt find in ähnlichem Sinn immer nod 
der Torme"ttfl (Potentilla Tormentilla) und das Waſſerſchwaͤbi 
(Frauenmantel oder Silberffee, Alchemilla alpina). Um ihrer prächtig 
ichimmernden Blätter willen erhalten beide fehr oberflächlicher Weife auch 
etwa den Ramen des Hahnenfußes: Glijßi. Gegen allerhand Magenübel 
hilft vie Shafgarba oder Shägarba'? (Achillea Millefolium), gegen 
Blafenkatarrh der Chatzenſchwanz oder Ehagerftiil (Equisetum 
arvense), gegen Blafen- und Gallenjtein der Abguß von Siwbluemme": 
rehrren. Als Blutreinigungsmittel für Vieh, wie vormals aber auch 
als Futterkraut und fogar als Gemüſe, is dient der Rams ober die 
Ramferra (Bärenlaucdh, Allium ursinum), monad) eine Alp bei Leißigen 
und ein Bergmaad am Brienzergrat benannt find. 

Viele Heilmittel bieten zugleich einen erfrifchenden Tee. So für 
Bergreiſen der Muttenchelem (S. 235), für nicht an Auszehrung Le: 


d Ein Goldſchmied nahm jeden Morgen eine Mefferfpige voll Baldrianpulver ein 
und vermochte in Folge defien mit unbewaffnetem Auge auf den Stumpf einer zerbrochenen 
Nabel einen Löwen mit allen Gliedern kenntlich einzugravieren. (Kräuterb. 524.) 0vLi. 
461.  Kyburg A 18; Rebm. 150. '? Die Pflanze beißt ahd. garawa, mhd. garwe. 
felten schäfgarwe (mhd. WB. 1, 484), mas allenfalls zu „gar“ (bereit u. dgl.: Kluge’ 
127), keineswegs aber zu „Garbe“ (ahd. garba, la gerbe) in Beziehung fteht. '’ Hoore 
351. 466. 
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dende das Chatenoig oder der Ehre"priig (Veronica Chamaedrys). 
Phthiſikern dagegen Hilft da® Tannmarg (S. 233),'* deſſen Abjud jo 
wohl ſchmeckd (fo gut riecht) und gar griisli® gued ift. 

Eine Reihe Heilpflanzen dienen jo vieljeitig, daß wir fie feiner 
Kategorie von Übeln zuteilen fönnen. So vorallem die edlen Enziane. Mund- 
artlihe® Enzian, Eziaan gilt aber faſt einzig dem (3. B. auf dem 
Hertenbühl vorkommenden) Schnee-Enzian (Gentiana nivalis) und dem 
vergiften Schwalbenwurz-Enzian (G.asclepiadea). Die Samen des 
Dir®mwär (G. pannonica, früher! Perfoliata, fz. percefeuille) werden 
bei Brüchen angewendet. Bitterwurz (zarter E., G. tenella) hilft 
bei allerlei Zierichäden. Die fleifchigen Wurzelftöde der Jänzinen 
oder Jänzenen, d. h. des gelben, des minder üppigen purpurnen und 
des an der Krone ſchwarz gejprenkelten Enzians (G. lutea, purpurea, 
punctata) werden zu dem befannten Jänziner deitilliert. Da der 
Enzianbranntwein Land auf Land ab für fo außerordentlich gjunda, 
gjinda gilt, find die Pflanzen faſt nur noch mit Lebensgefahr zu er- 
reichen, und ungefälichtes Deftillat ift höchſtens als Erweis außerorbdent- 
lien Wohlwollens zu erlangen. 

Den Enzianen (von denen viele Arten auf ©. 227 al® Himmel- 
bläämwli, Ggleggleni, Fingerhiet verhandelt find) folgt in Viel- 
jeitigfeit der Anwendung die Arnika. Darunter verjteht man aber nicht 
blog den Bergwohlverleih (Arnica montana), fondern gleichermeife 
Gletfcher- und Skorpions⸗-Krebſswurz (Aronicum glaciale und scorpioides), 
verichiedene Arten Gemſchbluemmen (Gemswurz, Doronicum), und 
einige Arten Kreuzkraut (Senecio). In Alkohol audgelaugt, uus’zögen, 
dienen diefe „Arnica” gegen alle möglichen Beichwerden. Bor dem Be- 
fannter- nnd Billigerwerden des Rauchtabaks“ wurden fie zudem als 
Zobädbluemmen g’roifd. Selbſt die Nelkenwurz (Geum) und die 
Berg-Siverfie (Sieversia montana) waren zu folchem Dienfte gut genug. 

Richt weniger wichtig war und ift der Beifuß (Artemisia). Trug 
ihn der Alpenjäger als Diener der Artemis (Diana) „bei dem Fuß“ 
(d. i, gemäß der Urbedeutung von „bei“: um den Fuß gemwidelt), Damit 
er au2dauernd bleibe, jo muß noch heute — je nach der Wortdeutung 
— die Wärmieta (alt wermuota, wermüete) „Wärme“ oder „Mannes- 
muth” das Leibesinnere anjpornen. Dies gejchteht mit furchtbarer gegen- 
teiliger Wirkung in dem nun fo energijch befämpften Abſynthkonſum. 
Welch harmloſen, freundlichen Gebrauch findet die nächftverwandte Arte- 


* Danmarco: Stumpf 258°. '° Sräuterb. 9385. '° Zu 3 1 Branntwein braucht 
es 50 kg Wurzeln (Kafth. 22, 40), und im Sommer 1814 wurden einzig um Gletſch 
1060 kg verbraudt. (Wyß 737. 790; AR. 1814, 277.) '" Des „perupianifchen Bilfen- 
frautsꝰ: Kräuterb, 985. 
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misia glacialis als wildi Wärmfeta oder „Übermuth“, wenn wir fie 
neben Bergrojen und Edelweiß den Hut ded Sennen ſchmücken ſehen! 
(S. 217.) Schon um diefer Zierde willen Lohnt es fich, wie „i" d's Edel- 
wiß“, fo aud ir ’Wärmieta z'gaan, ga"z’wärmietnen. Abe 
auch andere Arten wie die wii Wärmieta, d. 5. die bis zum Schnee: 
horn an der Jungfrau emporfteigende Gäbüüſa oder Edelcaute (A. 
mutellina), und die ſchwarz Wärmieta: der ebenſohoch fich wagende 
ährige Beifuß (A. spicata) find Tiebliche Pflanzen. 

Kürzerer Erwähnung bedürfen: das Tuujfiggulde"chruud, was 
aber nicht Erythr&a Centaureum, fondern das glatte Brillenfchötchen 
(Biscutella lavigata) ift; die Mondrüta (Botrychium Lunaria) auf 
den Felſen der Lütſchinenſchlucht; Die Sfeßlerra: die bitterjüß ſchmeckende 
Wurzel des Engelfüß (Polypodium vulgare);!® der Biberchlee (Meny- 
anthes, Bitter- oder Fieberklee, aus welchen beiden Namen „Biberchlee“ 
gemengt jcheint); die Germerra (Veratrum) als Feindin der Läuſe 
und Mäuſe. 

Die Fldertfcha (eifenhutblättriger Hahnenfuß) kann ebenfo an die 
„gefiederte Welt“ !? erinnern wie die Schwalbenwurz (Vincetoxicun 
officinale), 19° deren „Schötlein, wenn der Same darin zeitig ift und jie 
fi) auftun, einer fliegenden Schwalbe ähnlich find.“ ?*° Der eingefürzte 
Name lautet Schwalmerra. Nah dem häufigen Vorkommen dieier 
„Sifft-Uberwinderin“ ?! benennen ſich auch der liebliche Berg bei Inter- 
laken und eine Alp bei Därligen. 

Wie poeſievoll dieſe legtern Namen und wie proſaiſch ihre Gejamt- 
bezeichnung durch den praftifchen Landwirt! G'jätt ſchilt er fie: 
Pflanzen, denen man ebenjo handgreiflich auf den Leib zu rüden bat, 
wie einem Feind, den man erjätted. Denn was er nicht fruftifizieren 
kann, das fieht der Bauer als Unkraut an — als „Wueft“, der dem 
Zürcher Feld und Garten veruniftaltet. 

Am Eingang aber diejer großen Welt des wirtjchaftlich Böſen ſteht, 
gleichlam als ſchwarz-weißer Grenzpfahl, eine ebenfo geſchätzte wie ver- 
wünſchte Pflanze. Es iſt der Gänſefuß oder die Hundsmelde (Cheno- 
podium bonus Henricus). Wie jehnt fid) im Frühling der Grindel- 
waldner, aa"fan entli® zen eppa® Griennem z'choon, um 
wie willfährig kommt unjere Heimina jolhem Wunſch und Verlangen 
entgegen! Ad wilda Spinnat dedt fie, die an Wegen und in feiß— 
tem Felde fo reichlich ſprießt, den Tiſch ſogar des Feinſchmeckers, bis der 
erite Spinat des Gartens ihn erjeßt. Und was für ein treffliches Heil⸗ 
fraut iſt fie! Alte und frische Wunden, „alte, böfe, faule Schäden“, 


is Echmeil 301. '? Nah Schinz und Seller 405.  Syburg A 45. " Chr. 
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gichtartig erkrankte Füße der Menjchen und Tiere bringt ein Heiminen- 
bad oder doch eine Reihe folcher Bäder wieder zurecht. Mit Grund 
heißt aljo die Pflanze guter Heinric), bonus Henricus, la toute bonne 
u. ſ. w. Wir finden fie aber zugleich als „böfen Heinrich” gejcholten.”® 
Es liegt dies an der Kehrfeite ihrer mwohltätigen Triebkraft: ro, fie 
ungepflüdtt bleibt, folgt fie ihrer „Sucht“ zum Ranken und Wucjern 
bi3 zum Durchwachſen von Wänden und Mauern. 

Der Name Heimina dehnt ſich auch etwa auf die Mälmwella: 
die ausgebreitete Melde (Atriplex patula) aus, was ſchon am vereinten 
Maſſenwuchs 3. 3. im Loichbiel Liegt. „Lauchbühl“ aber erinnert, 
gleich der Loicherren oder dem Laucjerhorn in der Faulhorngruppe, 
der Zauchernalp bei Reißigen u. |. w. an den wilde" Loich (oder die 
Niinhemmlerra, ©. 240) und an den wilder Schnittloich. Letztern 
Namen trägt ſowohl eine wilde Spielart des Gartenjchnittlauchg (Allium 
Schenoprasum), als die nordiſche Simſe (Juncus areticus). Alle dieje 
„Lauche“ aber, die fi) zuweilen in den Lijchgräjern verjteden, werden 
von jungen Kühen und namentlic) Ziegen gierig genajcht. Sie erteilen 
dann der Milch und der Butter einen ftarfen Beigefhmad -- en Big 
— von Knoblauch. Auch die Stland- oder Silamberreni des 
niedrigen Kellerhalsbuſches (Daphne Mezereum), vielmehr aber nod) dag 
Holz diefer Pflanze, ſchaden durch Blähen des Käſes, vor deſſen Bereitung 
fie in die Milch geraten find. Ähnlich wird an der Lauenen die Männer- 
treu „Chäsblääjjere” gefcholten. Aber ſelbſt das fo gefeierte Brendli 
(Nigritella) bläbt den Käfe, erteilt ihm und der Butter feinen an ſich 
ſehr angenehmen, aber nicht fach- und fachgemäßen Vanillegeruch, färbt 
auch ſchon die Milch bläulich und hält fie jogar im Euter zurüd. *® 
Ahnliche Wirkungen üben die verfchiedenen Arten Fraue"trään (S. 241), 
ah Schlangenchruud geheißen, weil die Staubgefäffe der Orchis— 
arten gleichlam zu züngeln jcheinen. 

Als Verbränger befferer Pflanzen müſſen ebenfall® Unfräuter heißen: 
der Klappertopf (Rhinanthus major) oder die Chläffa, deren reife 
Samenkapſeln hläfellen und an hläfeldirrz Holz erinnern; das 
Täſchlichruud (Hirtentäfchchen, Capsella bursa pastoris); das Biger- 
Hruud oder die Jigerbroosmi (Alpengänſekreſſe, Arabis alpina); 
die Ggluura (gemeiner Aderhohlzahn, Galeopsis tetrahit und ladanum). 

Als vergift gemieden find, wie Herbitzeitloje und Siiland (©. 190), 
die Alpenmwindblumen (Anemone alpina); der Moosgögg oder der 
Mösbluemmen: die im Frühling und Herbit blühende Sumpfdotter- 


#2 Sräut. 456 nach Gesner hist. anim. 16 (de quadruped. 48). ?° Tſchudi 514 
Höpfn. M. 1, 228; Wyß 534. 
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blume (Caltha palustris); das Antbälli (S. 229) u. a. Die weiß— 
gelbe Fidertſcha (©. 244) leitet über in die Gruppe der der Alprmirt- 
ichaft fo außerordentlich nachteiligen Ammoniaf- oder Lägerpflanzen. Als 
erite folche ift zu verzeichnen die Qupperticha: der echte Sturmhut oder 
Eifenhut (Aconitum Napellus), welcher der Fidertſchen bisweilen 
feinen Namen leiht und auch in deren lateinifche Bezeichnung (Ranun- 
culus aconitifolius) eingeflofjen ift. Auch das gelbe oder feinblättrige 
Giftheil (Aconitum Anthora, ©. 242), ſowie der „Wolfstödter“ oder die 
„Wolfswurtzen“ (A. Lycoctonum)?* nehmen teil an der Bezeichnung 
Luppertſcha. Ein gleichbedeutender Ausdrud ift Flügertſcha, in 
der zweiten und dritten Silbe gebildet wie „Lupertſcha“, in der erften 
an die Bedeutung bon „Fſdertſcha“ und „Schwalmerra" (S. 244) er: 
innernd. 

Den Brienzernamen „Bööschruud“ verdient die ebenfall3® verhaßte 
Lägerpflanze, welche grindelwaldnifh Blutzga und fchriftdeutich Herz- 
blättriges Kreuzkraut (Senecio cordifolius) genannt wird. Harmloſer 
find die übrigen Senecio-Arten, ſowie die Gelbiterne, Kälberfnöpfe u, |. w., 
ſogar nüglich einzelne Bladi. So der fraufe Ampfer (Rumex crispus): 
die Schmeizblada, welche z. B. am Hertenbühl in großen Maſſen 
ericheint, und der Alpenampfer oder Mönchsrhabarber (R. alpinus). Letzterer 
beißt der Ehilen, welche Einzahl jedoch zu gunften der Mehrzahl 
Chilen fait ganz vergeſſen ift. Eher fagt man im Singular die Siiri 
oder die Blada. Bladi find aber überhaupt jehr große Pflanzen- 
blätter, wie 3.8. an der Peſtwurz (Petasites alba): der Bueftolter- 
bladen, Roßbladen, auch PBarifölchruud geheißen. Lebterer Name 
ift eigentlich) nur ein Ausdrud fpielender Kinder, welche au? den Beit- 
wurzblättern fich die Regenfchirme für ihre Puppen formen. Der Name 
„Shilen“ Hat der Diemtigeralp Chiley ihre Bezeichnung erteilt; und im 
Bidemläger gibt es einen Chilenböden. Daß ſchmutzig (fett) an- 
zufühlende, faftige Blatt gibt gekocht ein gute Schmeinefutter, fogar 
ein genießbares Gemüfe; ?° und mit Recht fieht man es 3. 3. in Gimmel- 
wald maffenhaft zum Trodnen für den Winter unter dem Dachvorſprung 
hängen. Auch die im Läger jo üppig mwuchernde Neßla (Urtica) würde 
eine ſchätzenswerte Zutat zum Spinat liefern, der bei befjerem Eigen— 
tumsſchutz fich da oben erfolgreidy) anbauen ließe. Wie jehr überhaupt 


#4 Cool. JS. 290. Qupperticha befagt dasfelbe wie Wolfswurz“ und ift wahrfchein- 
lich Überfegung davon; denn die Formen ‚Luppritſchen“ aus den Gegenden von Sinterlaken 
nnd Gabmen (AR. 814, 676) und „Qubertfchen“ in Öfterreich (Hartinger s. Aconitum) 
führen zurüd auf Hybrides lupi-rhiza od. dgl. In der Suftengegend fagt man au 
„Fuchswürzen“ (AR. ebd.). Der Wölfe wie der Füchſe erwehrte man fi nämlich chemals, 
indem man mit Aconitum vergiftetes Fleiſch im Wald verftreute. (Kräuterb. 901.) 
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„das Läger als Krautgarten“ *° eines erften Verfuches wert wäre, lehren 
mit ihren überraschenden Ergebniffen die gar nicht unter günftigern 
Bedingungen angebauten Gajthausgärten der beiden Scheideggen und 
der Wengernalp. Eine gute Zahl Heller Köpfe wären denn auch ein- 
verftanden, in dieſer und anderer Weife ungezählte Jucharten ertraglofen 
Lägerboden3 aus einem toten zu einem zinstragenden Kapital umzu- 
Ihaffen — „wenn numman epper aatfieng!* 

Hier, wie aud) im pharmazeutifd) richtigen Sammeln und Kulti- 
vieren von Heilkräutern, im Trodnen und Arcangieren von Alpenblumen“ 
u. dergl. könnten theoretifche und praktiſche Botanik fi) in ſchönſter 
Weiſe die Hand reichen. 


* Sdw. 1904, 1%. * And. 847 ; vgl. dazu St. Sch. 10. 16 und AR. 1811, 108. 
7” Demme 29. 
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einen Ru, dank welchem ber Grindelwaldner 
bauer uufa mag (Geldanlage und Arbeits 
aufwand fich rentieren fieht), erblict berjelbe 
zu einem immer geringern Teil in Kultur 
pflanzen, zu einem immer größern in felbit 
gewachſenen Gräfern und Kräutern. Diejed 
Chruud (©. 239 f.) wird wie im Unterland 
auf drei Arten g'nutzed: durch Weidebetrich, 
duch Einheimfen von Grünfutter und duch 
Verwandlung desſelben in Dürrfutter. Im 
Alpengelände tritt jedoch die zweite Nutzungẽ 
art bor den andern ganz in ben Hintergrund. Weibebetrieb und Dürr- 
futterbereitung aber lafjen den Grindelwaldner die gefamte Rafenfläche in 
fulgende vier Arten einteilen. 1. Die Hewgieter, wozu aud die 
Heimmefen zählen ; Die geben den Grundſtock der Winterung ab. Sie werden 
g'hewwed und meift auch g'ääm ded. Nur in Zeiten der Futternot 
werben fie im Frühling auch abg’weided vder aber jj"g’määjd. 2. Die 
„Weide“ oder die Vorjäß; fie wird im Frühling abgeweidet und fiejert 
im Spätfommer noch einen Schnitt Dürrfutter. Ihre Nutzungsart und 
auch ſchon ihre Lage macht fie zu einem Mittelding zwiſchen Hewgued 
und Alp. 3. Die Alp, die nur beweidet wird. Die Senfe kommt dort 
lediglich in Gebrauch für das Hipferbett und das Tierlager. 4. Das 
Maad, ein unbeweidbares und geringwertiged Grundftüd, deſſen ſpär 
licher Heuertrag abgeführt und ala Nachferggfueter auf die Heugüter 
aufgeführt wird, 

Die Alpen find in Grindelwald genofjenjchaftliches, Heugüter, 
Mäder und Vorſaße perfönliches Eigentum. Die Verteilung diefes letz 
tern ift auch in Grindelwald interefjant. Bauernmillionäre wie im 
berniſchen Unterland gibt es Hier oben feine. Dagegen fehlt es nicht an 
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$uuren, die auf dem Komplex eines Seeländergemeindchens zwanzig 
und mehr Stüde ieh ferggen (befigen und bejorgen). Schon die 
bein er tolli Mittel,?! es tolls Mittelli, es tolls Sadli! 
Und was foldem Vermögen Wert verleiht, ift Die damit verbundene 
ebenjo tüchtige wie beſcheidene Arbeit, die fi) vom übertriebenen Selbft- 
bewußtfein einzelner bemerfbar abhebt. 
Noch Lebt um des 
fegtern Charafterzuges 
willen der alt Goor- 
ni (Gorner) in aller 
Mund. Ein Taufrodel 
von Grindelwald ver- 
zeichnet ihn 1615 als 
Städhalter (Statt 
halter, Gemeindapräfi- 
dent). Als folcher gab 
er den Kollegen im 
Chorgericht mit feinem 
gewalttätigen Weſen 
viel zu fchaffen. Der 
Landvogt von Inter 
laken befchied ihn end- 
lich vor fi, um ihm 
anzutündigen, bas® 
ärnen därdvo" 
ghij (mom Stad— 
halter ghijj. Dem 
von ſolcher Demüti⸗ 
gung Überraſchten und 
Übernommenen ſchoß u 
eine Träne ind Auge, i Sans i 1008. 
und die Lippen zudten; 
raſch aber rang fich der Beſitzesſtolz oben auf. Breitichultrig ftellte der 
Mächtige fi) vor den Mächtigern hin; auf dem Tiſch dröhnte die krampf- 
haft geballte Fauft, und eine Löwenftimme rief: Heißen i® nii- 
mmeh Städhalter Gorni, fo heißen it nos Hanfi Gorni! 
Is han niifter fähzäher jung Meifchhieh? im Stall und 
hundert mutti’ wiißi Schaaf, z'Trutz a'fo einem Landvégtli. 


ı Beifpiel von immer noch lebendiger Ummandlung des Plurals in die weibliche 
Einzahl. ? S. „Gebeihen und Sterben“ ufw. * Ungehörnte und damit um fo wertvollere. 
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da nid rächt gueta Bluemmen! Jenes andere Hewitedli wär 
vo" Wätter gued, aber von Bluemmen niid. (Man hat es bei 
günstiger Witterung eingeheimit; allein der Futterwert ift gering.) Der 
Bluemmen it auch in übergetragenem Sinn das Belte, ja daS den 
eigentlichen und ganzen Wert Berleihende in einer Sache, einer Men- 
ihengruppe ufm. Neidlos rühmen nette Töchter von einer Schweſter, 
die nicht mehr unter ihnen weilt: Si ift von fi"8 der Bluemmen 
giiin. So ift der Bluemmen aud) eine Schüßenprämie: * der „Preis“ 
im Sinn feiner Herleitung aus prötium (Wert). 

Sachlich wie lexikaliſch fteht nach dem vorigen „Blume“ in enger 
Beziehung zu „Frucht“. Der letztere Ausdrud ift der Mundart bloß 
noch als fchriftdeutiches Lehnmwort eigen, da feiner echt mundartlichen 
Bedeutung „Getreide“ als nachgeichlepptem Sprachgut® mehr und mehr 
die ſachliche Grundlage fehlt. Um fo treuer hat fi) im Grindelmwald- 
nilchen das moortverwandte bruuhen* im Urfinn erhalten. Mi 
hungred und biirfted, id mues eppas bruuhen. Sü fjä, da 
heit es Fränkli; bruucheppa3. Mieran (meinetwegen, eigentlich: 
was „mir an” oder an mir liegt) chajſt z'Inderlachen drii Fränkleni 
verbruuben, wert dd’uf dem Märt eppa® rächts wuigrichtiit. Wie 
aber Eß- und Trintbares, kann man auch z. B. Vorteile „genießen“, 
welhe Herkommen, Sitte und Bruuch mit fich bringen; anderjeit3 
Löft die Vorftellung des bisher Genofjenen die Vorſtellung deſſen aus, 
was man aud) in bevorjtehenden Fällen haben follte: was mu bruuchti 
(oder mangleti). Ein Stüd Bedeutungsgejchichte. 

Bildet im alpinen Haushalt die Fruchtbildung eine Ausnahme, To 
fällt damit auch die Selbftbefamung und Verfamung, da ſäämlen oder 
uusriiſen nur feltener in Betradht. Daraus erklärt es fich, daß noch zu 
Kaſthofers? Zeiten, alfv vor nicht Hundert Jahren, die Neuerzeugung von 
Alpenpflanzen aus Samen unter die unglaublichjten und Lächerlichiten 
Fabeln verwiejen wurde. Als völlig zweck- und wertlos mußten alfo damals 
Fruchtanfäge und Fruchtformen erjcheinen wie die Puttla (Mehrzahl: 
Puttli) der Hedenrofe, wie das ſammetweich anzufühlende Bifgi 
(Kätzchen) vder der mehr klumpige Bänz („Schäfchen“) gewiſſer Gehölze 
(vgl. au) ©. 232), wie das Haarmanndli der Alpenanemone, Der 
Sieversia u. dgl. 

Der Stengel differenziert fih al® der Acherjtorden, wenn 
von der abgejchnittenen Kartoffelftaude die Rede iſt, als Acher- oder 


3.8. 1583 bei Gläwi Stoller. 5 Hildebrand. “ Frucht — lat. fructus und frux 
(frug-s) fpezialifierte ſich Schon in der Schweiterform fru(g)-mentum, froment als Weizen 
(as Hauptgetreide) und ftellt fi) zu fru(gv)i = ahd. brüchan (brauden iSv. genießen). 
(Weiteres bei Kluge: 52.) ° 22, 38. 
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da d’Hälftra uufg'ſchlägen:“ ſchlääd erch fälber (dirshin),“ is han 
eh nid z'gään! Under Liit hein's od ao g'machd. Dert hed d's Veh 
eppas Chrijs und Rraag? uberchoo" z'fräſſen und hed einmmal nid gräd 
mießen verhungren. — Entli® und entlis hed mu dug eins Tägs aanfan 
ers en Stier g'heerd liejjen. Dug heig en alta Maa" gſeid: Sooo! 
jeß fit mmer erlkẽsd! Jetz iſt der Uustag da! Und dug heig's en wwarma 
Luft uberchoon und ſiig 
in e® par Tänge en 
Stoos* Chruud gſiin.“ 
Im Emmental und 
anderwärt® ift ber 
Paur in ſolch ftolgem | 
BVortfinn undenkbar | 
ohne Befig eines großen | 
arrondierten Guts, das 
den ebenfo ſtolzen Titel 
Hof, „Bürerhof“ trägt. 
Es ftimmt Died treff- 
lich zur Grundbebeu- 
tung des Wortes: Um- 
ſchwung.“ Derjelbe 
tann an fich mit ober 
ohne in ihm ftehende 
und ihn beherrſchende 
Gebäude gedacht wer- 
den." Erſteres ift der 
Fall 5. B. beim Pfarr- 
hof, zu welchem all- 
jährlich das von Staat 
und Gemeinde gelieferte Boffi's GBriften (t 1907). 
Hofholz in Halb 
feftlihem Zuge geführt wird. Ohne Gebäude — alfo ähnlich wie Die 
area (Plag, Fläche, Hofraum, Tenne) und die an fie erinnernde 
iinhohli Bartie im Arni des Scheidegg Oberläger8 — kennt auch 
Grindelwald den Hof 3.8. in der Hofftatt und im Itramer Hof- 
itattli, obwohl dies nun ein Heimmejen — am Höftattli' — ift. 
Aber mehr. Gemäß der früheften Anfiedlungsart in ber Höhe find für 
* Das Bieh ſich felber überlaffen (vgl. bie „verhängten Zügel“ und das „Verhäng- 
st). 7 Schlagt euch felber burg! * ©. 285. ° Aufgezeichnet durch Roth. '° gl. 
Auge® 170. gl. Habseb. Pf. 352. D 4. 
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das Alpenrevier dort auch die älteften „Höfe“ zu fuchen. So erklärt & 
fi, daB wir noch 1272 die Alp Hinterburg am nördlichen Faulhorn 
gehänge als „Hof“ oder „Gut“ !® verzeichnet finden. Als dann mit der 
Wanderung talwärts die Zweiheit des Grunbbefiges als Talgut und alö 
Alprecht (f. „Bärg und Bſatz“) fich gemeinrechtlich ausgeftaltete, konnte 
e3 nicht fehlen, daß der Begriff des „Hofes“ von demjenigen des pr: 
fönlihen Eigentums an Grund und Boden fi) auf den des ideellen 
Anteils, eben des Bergrechts, übertrug. Daher Hat noch Beute jeder 
Alpberechtigte fiin Hof, we 
runter ber Inbegriff feiner Nedte 
und Pflichten gegenüber ber Alp 
genofjenjchaft verftanden ift. du 
neuem konkretem Sinn heit dann 
„Hof“ auch der Raum, der dem 
„Bergteiler“ im Seybud; ange 
wiejen wird! und fid) einiger 
maßen mit den Soll-und Haben: 
Rubriken des kaufmänniſchen 
Hauptbuchs vergleicht. 

Wie beſcheiden nun nehmen 
ſich neben ſolchen Puurnen die 
Puurenwiibleni als Witwen 
aus, welche gleich dem ſich ir 
nennenden Grindelwaldner: 
Puurli mit dem Humor det 
vielbefungenen Brienjer-Buurli 
(Brienzer-Bäuerlein) mid er pat 
Geißer g'ſchäftren! Reich it 
alfo ihnen gegenüber bereits dr 
Einer, der für eine ftattlidk, 
gute und forgfam gepflegte Kuh die Mittel beſitzt. Gemerbäleuten 
aber mit kleiner Landwirtſchaft beforgen Tägmwanner bie immer 
bin weitläufigen Feld- und Waldarbeiten. Sie verfügen daneben 
über Meine „Tarvnerg’jhidti“ oder noch Heinere Pachtſtücke du 
Jahr 1888 z. B. waren 23 Tagmwannern 1818 Aren Pflanzland 
lehensweiſe zugeteilt.” Doc können auch größere Beſiher in ver] 
fchiedenen Bergſchaftskreiſen Heine Sandparzellen mit zugehörigen Ge 
bäubeanteifen liegen haben. Auf den Briggmehdren z.B. und 


DV’s Hellis Griitli. 


= Guffet 8. Ebd. 12. 1° GM. 60. 





Das Gehege. 253 


den Bortmehdren gibt es Zweitels- und Drittelsanteile an Heinen 
Scheuerchen. 6 
So wenig wünjchenswert ein Überhandnehmen ſolcher Zerfplitterung 
wäre: etliha alta Wittwig, etlihi Wittwa und fonft eine „wirt- 
ſchaftlich ſchwach“ gervordene Perſon wird durch ihr Feines Talgütchen 
und damit verbundenes Alprecht immer wieber für Scholle und Haus 
intereffiert; das Eigentumsrecht wird zur mwohltätig anregenden und 
tege erhaltenden Eigentumäpflicht. 
Die Zerſtückelung der Güter 
veranschaulicht bis zur Aufdring- 
lichleit die Umfriedung, an mel 
her freilich auch die Alpläger in 
Bier gleich mit zu behandelnder 
Beife teil haben. Was für dag 
gejamte Grindelwald die Kleine 
Scheidegg und die große Scheit- 
egg,“ dee Scheib- und ber 
Marhgraben (Wartenberg- 
graben) und der Marbach, für 
kleinere Komplexe der Nein 
(Raın) und das Bort' (z. B. 
das Brandsbort an Grindel) 
find, das bedeuten für Heinfte 
Umjänge die bdiftanzenweife in 
" So weit wie im Oberwallis Bäuerin 


Goms 64. 74) ift freilich diefe Spal- R . 

tung nicht gediehen. Dort gibt es Bauern, in fonntäglicer Saustoilette. 
welche an mehreren Dutzenden von Scheuer⸗ 
ben z. B. Dreißigftel-Anteile haben; und die Parzellierung des Landes hat dem Wit 
gerufen, es müffe einer, um ſich mit einer Heubürde zu beladen, den Anftößer um Erlaubnis 
fragen, auf deſſen Grundftüd niebernien zu dürfen. Gin Fremder aber fol die March 
viähle eines offenen Feldes für-die Anbindeſtöcke eines Viehmarktes gehalten haben. Ahn— 
lich im Bergell (v. T. 84); und auch im Berner-Oberland kann cs vorkommen, daß ein 
halbdugend Familien fich in den Vefig eines Nußbaumes teilen. Im aargauiſchen Siggen= 
tal aber zerfägten zwei Brüder einen Fuhrſchlitten, eine Stande, einen Grasbogen und 
eine Schwarzwälderuhr, um redlich teilen zu können. (Emment.-Bl.) ” Ein für alle Mal 
fei bemerkt, daß wir gelegentlich der Kürze wegen die „große Scheidegg“ als Alp, gemäß 
deren gut munbartlicher Benennung, einfad als „Scheitegg“ aufführen, die Meine ala 
bloßen Zouriftenweg dagegen mit dem Schriftdeutichen als Scheidegg. Die alte Sprache 
(4. B. Font. 2, 176. 351 ff.) weift freilich auch für Die legtere (3. ®. 1238. 1252) die 
Form «Scheitecca > auf. Früher (z. B. bei Wy 70) diente „Scheidegg“ als Appellativ, 
und man ſprach auch von der Suſtenſcheidegg (Alpina 2, 185 u. ö.), Grimfeliheidegg 
Bob 794) uſw. e 2. 24. 
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den Boden geftedten Schwiren Pflöde) und Ztltemi (Gerten). 
Grund und Boden der Privaten find zerfhmwfirned, find „ein- 
gezillet“ (1662). Geben biefe gleich dem Marchftein nur bie Eden 
und Richtungsmeifungen ber Eigentumsumfänge an, fo fchügen bie 
geichloffen verlaufenden Häge und Zäune zugleich vor dem Betreten ber 
eingefriedeten Stüde und halten das Weidevieh innerhalb derſelben ge- 
fangen. Selten dient hiezu er lläbenda Haag, Grienhaag (vgl. 
den Grienhaaggräben)“ aus Stubenbuehen (Hagebuche) oder 
dgl. Lieber erſtellt man, 
- wo nicht Die Holgteuerung 
zur Hut des Weideviehs 
nötigt, „tote Zäune“. In 
Grindelwald gibt e8 noch 
heute drei traditionelle 
Arten Heeg, deren Ab- 
bildung ung vieler Worte 
überhebt. Die einfachfte 
Art Heißt (plucalifch) die 
Schranfi (Einzahl: die 
Schranka.) Man fchran- 
ted den Straßen und We- 
gen entlang. Es werben 
paarweis gewöhnliche, aus 
dicken und geraden Tann⸗ 
äſten gefertigte und durch 
Schweiffel unter ſich ver- 
Eine Bauerntocdter. bundene Hägftäden nahe 

- nebeneinander in bie 
Bodenlöcher getrieben, welche das Städiifen ald Vorarbeiter hinterlaſſen 
hat. Damit fie lieber ahigangen, fpigt man fie auf zähem Klotze unten 
zu. Als ſolcher Klotz behandelt zu werben, weigert fich einer, ber eine 
Unbill von fid) abwehrt: I% Taat mmer denn ba nid Hägftäder 
fpigen uf dem Grind! Die Schranfi werden nunmehr, gleich den 
übrigen Hägen, mehr und mehr in unterbernijcher Art erfegt durch 
den Lattenhaag, beitehend aus Stidlinen (Pfählen) und daran 
genagelten Latten. Zwiſchen die Pfähle hinein kommt bei der Schranki 
ein kürzerer, oben gegabelter Steden: die Staagla, Haagftaagla. 
Dieje tragen die wagrecht barg’leite" Latti (ſchmale Bretter) oder die 
fie erfegenden Schwaart i (Sägebaumabfälle). — Die zweite einheimifche 


»A2, 
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Zaunart heißt Sharhang. Die Hägftäden ftehen Bier in wenig ent- 
fernten Paaren kreuzweis und aljo ſchaar, d. i. jchräg * gegeneinander. 
(Man jagt aud) fonft von zwei Dingen, 
die fih in ihrer Richtung kreuzen: 
das geid ſchaarswiis uber n 
enandren. Um auszubrüden, daß 
ein ®eg oder eine Marc fich fchräg 
aufwärts erftrede, jagt ein älterer 
Grindelmaldner etwa noch: g8 tued 
fi galſö uehifhäären) Der 
Kreuzungspunkt der beiden Pfähle bil- 
det die fefte Unterlage für die kurzen, 
ihräg liegenden, am andern Ende 
auf dem Boden aufliegenden Latten, 
welhe Schiiji (Einzahl: die Schii- 
ja*) genannt werben.?? Bei einiger- 
maßen jorgfältiger Arbeit kommt ein 
ſolcher Hag fehr zierlich heraus, braucht 
aber viel Hegi, d. 5. zum hägen 
erjorderliches Material. — Rod) größere 
Anſprüche an Stoff und Arbeit er- 
hebt aber der freilich äußerſt elegante 
Schweiffelhaag. Hier werben je 
zwei Hägftäden einander gegenüber 
ienkrecht eingerammt und durch bier 
bis fünf über die Höhe Hin verteilte 
Schweiffla feft verbunden. Dieſe 
Schweiffla oder Zaunringe tra- 
gen die fchräg über fie hinge— 
legten Schiiji, foweit nicht diefe in 
dichter Auffchichtung einander felber 
jtügen. Der Schweiffel befteht 
aus einem jungen Tannaft, den man 


» Zu dem ungemein reihen Bedeutuugs⸗ 
his des mÄd. schir schar schären geschorn B 
®B. 2, —e wobon u. a. schor, Schweiffeldaag. 
schuor (fer), geschorn (151) und unfer 
„Iheeren* fich ableiten, gehört auch: durch Scheren in der Längsrichtung unterbrechen, durdj= 
‚Kineiden, woraus der Begriff „quer“, etwärift (S. 58), „ſchräg“ ſich etwa fo herleitete, 
wie idg. skel (fpalten: Kluge? 316) zu „ſcheel“ und „ſchielen“ führie. 2 Ef.: Scheie. 
* Burʒelhafte Grundform zu „Scheit*. 
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über offenem Feuer bääjd, damit er ſchön biegfam werde und ſich 
winden (sweifen)?® laſſe. Da es alſo der Schweifflen eine Meng 
bedarf, gehen die Älpler gruppenweife in den Wald gärfchweifflen. 
Während die einen Tannäfte fchneiden, lejfen die andern das zum ar- 
haltenden Feuer nötige Abfallholz, die Brenni, vom Boden auf. Dann 
geht’3 an die bei allem Brennen der Finger doch gemütlich gepflegte 
Kunftübung, welche fonder Haft und Überftürzung an einem Tage bit 
bierhundert und mehr Ninge z'wägen bringd. 

Koch in freien Stunden der hohen Alpzeit fieht man etwa plau: 
dernde Gruppen zu friedlicher Einfriedungsarbeit fich begeben: fie gaan 
gän** bägen, „ein Hag ſchlachen“,“ oder fie fiin am Haag uni: 
zgtgerren (zäunen). Sie wiffen auch warum. Zu ſolcher Arbeit be— 
Stehen beftimmte und peinlich genau umfchriebene Verpflichtungen. Jeder 
Bärgteil (Alpgenofje) joll die feinen Kuhrechten entfprechende Strede 
Haag biß zur Alpfahrt in guten Stand gefeht haben. Wer dies ver: 
ſäumt, bat zu bezahlen, was die durch die Pfander angeorönete I: 
ftandfegung Eoftete. 

Es wundert fi) nad) alledem niemand, noch Heute ganz Grinde: 
wald wie jede andere Alpgemeinde und wie ehedem ?* auch die Gehörte 
des Unterlandes beinahe von oben bis unten abgezäunt, abg’häged: 
zu finden. Die Vorſaßen und Alpläger find umzäunt. D’Alpi und 
d'Vorſaſſi fi" von Ort und End ji"g’Hägetü, damit man nich 
binaller Sattug Wätter mieß dem Veh vor dem Grind ſtaan 
und erfrieren und vernaſſen. Aber noch vor einen halben Jahr 
hundert waren auch Heugüter und Pflanzpläge im Tal jing'häged. 
Bis zur Stunde deuten auf Stellen, wa ift Haag gfiin und nd 
ift, Namen wie „Hagjcheur“ (1789, eine Vorfaß); wie z’en Hägibod— 
men?“; wie under der alten Hägftatt. „Am Haag“ war man aud 
einmal zwiſchen Gfteig und Wilderswil; und fo Hat Appenzell jan 
Gais 23 uſw. 

Geradezu maleriſch überkleiden fi in Burglauenen Umfaſſung⸗⸗ 
mauern — Miiri, Miireni — der kleinen Weidebezirke und Pflan; 
plätze mit Steinbrech, Farrenkräutern, Gräſern, unterbrochen von Haid 
ſträuchern, Weiß- und Schwarzdorn. Vgl. auch den Ort uf der Munr.“ 

Ein durch Haag eingefriedetes Stück Land ift ein Zuun.® Damit 
hebt ſich dev heutige Grindelwaldner Begriff des Zauns an Beftimmthät 
vor allen andern! ab. In alter Zeit freilich waren „Haag“ und „Zaun 


>» Mhd. WB. 2, 2, 785. Vgl. „Umſchweif“, „ab: und ausfchweifen” und bie Dit 
aus abitrahierte Stammrüdbildung „Schweif“. » Bemerke die ſyntaktiſche Einſtülpung. 
 Spruchbr. 1559. 2« Vgl. IG. AB. GG. 7 E 4. = Mlat. gahagis aus ahd. gabar. 
ꝛ E 2. ° Lehrer Roth. »n Auch dem in Lf. 109 f. 
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ſinnverwandte Aus Drüde für Einfriedung wie für Eingefriedeted. Gut 
mundartlich abet wunterjcheidet der Grindelmaldner heute den Gartes- 
baag als bloße Wryäunung 5.8. vom Ziindli oder Siwzifnbli, 
auf welchem fh Das Schwein als auf feiner Frühlingsweide vor ber 
Alpfahrt tummelt. Und jo verjtand man einft als Umhegtes die Ortsnamen 
im Zuun,®? Baalizuun, Burginerd Buun,® Felzerzuun, 
der Duftlizuun bei ber Schleifbahn zum Eiger, das Haalterzfindli, 
der Chruudzuun (eine Vorſaß beim Lauchbühl) und noch jo viele 
Ziin, bie etwa ald Chabesbläg, Segbläß dienten." 

Einen Schritt weiter führt uns der Jifchzuun.’® Der erfte Wort- 
teil, der ebenfo im Namen der prächtigen Voralp Jiſchböden“ und 
im einfachen Jiſch's (aud zu Iſeltwald) vorliegt, verführte durch feinen 
Gleichlaut mit mundartlichem Jiſch für „Eis“ Die Kartographen zu der 
ionderbaren Berichriftdeutichung „Eiszaun“. Die Mundart hat freilich, 
indem fie das zu erwartende i an i taufchte, diefe Wortmiſchung längjt 
zuvor vollzogen,” indem fie nach befanntem Vorgang ein verdunfeltes 
Wort an ein lebendig erhaltenes anlehnte. In Wahrheit handelt es ſich 
um eine Schweiterform zu: „Döfch“, „eich“ und „Etſch“. Alles geht 
zurücd auf altdeutiches ezzisc, ezzisch, esch und dies wieder auf „eſſen“.“ 
Der Eeſch bot alſo abwechjelnd für Menſch und Vieh „Aas“ (äz, Speife) 
oder z’äjjen im nod) heute erhaltenen Sinn, womit ein Grindelmaldner 
zu feinen Stalltieren nad) vollzogener Yütterung jagt: Wen" er 
nim-meh äſſen weid, fu megd er je triihen.“ Wie aljo auch 
das Vieh ißd, fo „ätzt“ es der Hirte: macht oder läßt es efjen. Ebenjo 
egt er (nad) jo geläufiger Objeftöverjchiebung **) auch die Weiden und 
jpeziell die Alpen‘? als „Ätzweide“,“ al® „ethzweida®.* Bon einer 


2 F 3. "H2 "E41 5264 "7G2 "J1. "G2 Bol. „der 
Eyßboden“ 1789 (Ger. Gw. 20) und bereit$ 1275 «Rudolf de Yse> (Font. 3, 145) 
mit dem „Ikſchbodeme“ ©. 14 u. dgl. * Mhd. izze, az, äzzen, gözzen (WB. 1, 759 
bis 762) und gle)-izze, wozu unfer gesgseffen, erzeugt u.a. „den“ ezzesch oder den 
esch, Eeſch, d. i. „ein Ganzes von Adern, welche aneinander liegen und gleichzeitig ent= 
weder als Saatfeld bebaut oder ala Brachfeld bemweidet werden“. Neben mhd. aezen ferner, 
weiches im heutiges „ädzen“ ausgewichen ift, weift Die alte Sprache die ſchwachen Verba 
atzen und etzen auf, deren eritere8 das grindelmaldnifche Partizip g’agt abgibt. gl. 
ahd. „ich“ azju und ezju (Graff 1, 527). *' „Freifen“ kam erft durch Preſſen feiner Be⸗ 
deutung „ver⸗eſſen“ = aufeſſen zum heutigen Gefühlswert, zu welchem das im Unterland 
parallel gehende „jaufen“ "hier oben noch lange nicht geſunken ift. „Saufen“ bebeutet ja 
im Grund eine fpezielle Art des Trinkens (fchlürfen; vgl. dag mit engl. to sup auf gleicher 
Lautſtufe ftehende „Suppe“, und fo auch mhd. süft — GSeufzer neben „feufzen“). Erſt 
die unkritiſche Vermiſchung von Schriftipradhe und Mundart diskreditiert nun auch unfer 
Hort. *2 Bgl. wie man z. ®. erft das Zug: und Schlaggewicht der Wanduhr, dann biefe 
ſelbſt und fchließlich fogar die Taſchenuhr „aufzieht“, auch fz. <monte>, Dagegen engl. 
<winds up>. * Font. 8, 600, Gatſchet 6. *° Font. 2, 447 mitten in lateiniſchem Tert. 
Friedli, Bärndütſch. 2. Bd. 17 
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unnugbar gewordenen Stelle jagt man etwa: da bein die Yalte* 
g'ätzt, wie man auch von g’attem Her nad) der Frühweide redet.‘ 
Wie die Tiere von Weid und Brache, aßen die Menſchen u. a. vom 
Eeſch, vom öſch,“, vom „Eetich“ * vom Jiſch“ als Saatfeld. Das 
Scidjal veralteter und bloß im Eigennamenſchatz wie in einem DRujeum 
aufbewahrter Ausdrüde teilt ja mit dem „Sich“ auch unjer Die ganze 
Gemeinde umfaffender Rame Grindelwald — zunächſt mit feinem 
ersten Zeil. (Vgl. ©. 192 f.) Zugrunde liegt all den verhandelten Aus— 
drüden jchlieglich der Sinn des Schutzes. „Schug und Sicherheit” iſt 
aber aud) die Urbedeutung des fpezifiich germanijchen Wortes „Friede. 
Ganz konkret liegt fie vor in einfachem altem vride im Sinne von Baun, 
und in &vride als vorgefchriebener Einhegung der Wiejen und Felder, 
in den Verben umbevriden und vervriden (umzäunen, verzäunen, tin: 
bägen). Neben diefer Stammform „fri-thu“, fridu, vride bietet aber 
noch eine verwandte Form, welche im Verb fri-djan, fri-ten (hegen, 
ſchützen) vorliegt, für unfern Begriffskreis Anknüpfung. Der „Friedhof“ 
(Kirchhof) Heißt nämlich gut grindelmaldnijch wie althochdeutich Friit- 
hoof. Friithoofroofjen heißen ſarkaſtiſch die nicht® Gutes ver- 
ratenden dunkelroten Wangenflede eine® angehenden Phthiſikers, und 
fein verdächtiges Hüfteln wird als Friithoofjuu®zer gedeutet. 
Dementiprechend ift nun auch der „yridehag“ der bernifchen Gejchicht?- 
quellen ®! von 1364 zu verjtehen. Die Umfriedung oder Einfriedung der 
Alpweiden ſchützt an gefährlichen Stellen das Vieh vor Sturz oder Rutſch; 
dur) Abzäunung der einzelnen Läger wird vorgeforgt, daß „das Bieh 
fich nicht verlaufe” und unter unbefchreiblichem Verdruß vielleicht ganze 
dunkle Nächte lang unter Ungeritter, Regen und Sturm gejucht werben 
müffe. Die Einhegung der Voralpen und Heugüter, ſowie der Gärten, 
vormals? auch der Gemüjepläge und der Saatfelder ſchützt gegen Eigen- 
tumsſchädigung durch Menſch und Vieh. 
. Rechts und links der Straßen, Wege und Fußfteige fieht fich alio 
der Paſſant dur Heeg in die Gaſſa gemwiefen. Wo er diefe dur 
jene gefperrt fieht, Darf er durch Offnen eines breiten Toors oder eine 





»Vgl. Note 29. 7 Mol. die Flur: oder Oſchprozeſſionen der Wallifer, ſodann 
Ortsnamen wie Branddöſch (Trub) und Übertragung des männlichen Gefchlechts auch aui 
den Oöſch — die Eiche. * Vgl. den Saanen-Etſch = Sanetſch nah Gatſchet 4. * Wie 
altes ezzesch zu &sch nud, mit Auffaffung des & als Entrundung, zu Oöſch wurde, fo 
konnte es ſich auch zu Etſch kürzen. Gleichzeitiges ezzisch aber, zu izzisch afftmiliert, er⸗ 
gab ebenfo unfer Jiſch. Auch diefes follte alfo männliches Gefchlecht tragen; allein die 
ftändige Fügung „im Jiſch“ mit der Doppeldeutigkeit des „im“ läßt beute eher das 
ſächliche Geſchlecht des Homonyms Jiſch — Eis anflingen. * Kluge® 119. *1 Font. 8, 
800. 
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ichmalen Tfrli und unter Beachtung der dringenden Bitte an gedanken⸗ 
und rücfichtölofe Bummler: d's Gatter zue! ſich Durchtritt verichaffen. 
Solche Zöri und Tfrleni find zuweilen verewigt in Eigennamen 
wie: das Hoochtüürli und der Hoochtüürlipaß zwiſchen Lauterbrunnen 
und Kanderfteg; das Bodertoor, welches feinen Namen mit einer 
ganzen Vorſaßwaldung an Itramen geteilt hat; der Steittorwalb; 
das Brandstoor. Die Tore und Türchen erhalten in der Regel genügend 
jeſte Anlehnung duch die Toorftfdi zur Linken und echten. Bu- 
weilen aber müffen fie dennoch behufs ftrengerer Abſchließung erjeßt 
werben durch eine Legi: Haglücke, welche durch wagrecht gelegte Stangen 
gefperrt wird. (Das Wort mifcht fich mit der Lägi in „Ruehrlegi”, „Mittel- 
legi“: ©. 13.) Wer durchtreten will, muß die Stangen Stüd um Stüd 
durch ihre Tragpfähle zur Seite und nachher wieder zurüdichieben. Wird 
auch dies Iegtere zu Häufig unterlafjen, fo Hilft eine primitive Doppel 
ftiege: die Stäpfa (feltener wie im Emmental’? die Stäpfeta). Nach 
ihr mögen die Ninderalpen an Grindel: die ober und die under 
Stepfi benannt jein. 

In der Eultur- und weideloſen Zeit bleibt die Liea (Lüde), To or- 
Iida, Winterljda offen. Man Hat den Durchgang e"tmahbd, um 
ihn im Vorfommer wieder z'vermachen. So z. 8. bei ber gefährlichen 
Chehrifden in ben Chehrbkden am Chehrhübel auf dem 
Scheidegg-Dberläger, wo das Weidevieh nicht weiter kann und daher 
erhehrd, ja mo, ob fie wollen ober nicht, auch „bie frächſten Chüeh 
erwinden“. 


Ef. 112. 


Has Familienguf in Val 
und Vorberg 


Sin Blick in den Garten, 


n der Stube beginnt, wie die Emmentalerin, jo 
aud die Grindelmaldner Hausfrau und Todter 
ihre Blumenpflege. Eine Fi"ftelli (ein Blumen 
ftrauß im Glas) hier und eine dort zeugen von 
natürlichem Schönheitsfinn. Damit fie fid aus 
leben, bat eine zarte Hand fie auf dem Tiſh 
z'friſchen taan und verfellted jie gleid- 
fam, wie man fonft Kinder und Kranke ver: 
fellted (pflegt). Es find der Hauptſache nadı 
Zoibennägellgni oder Vorzugnägelleni. Sie find wohl dem 
Gefims der Sommerlaube entnommen, wo fie an den Haußfeiten oder an 
der Hausfront (fiehe „Srindelmaldner Haus“) maleriſch Kerunterhingen. 
So häufig freilich wie im Emmental oder auch im Lötfchental fieht man 
leider diefe heimlihi (Heimelige) Bier in Grindelwald nicht mehr. Häu- 
figer etwa prangen ber Hausfront entlang vom Gärtner im Schiiberd: 
böden erworbene Topfpflanzen. Hier Herbergt ein Meienhäiclli 
einen Graniumftod, dort eine Jalobee, eine Furigaan, eine 
Heilztbella (Meerzmwiebel, Scylla maritima). on Bier fchmeift der 
Blick nad) dem Garten, auch wenn diefer fich nicht überall wie im Unter 
land fo vorteilhaft unmittelbar vor dem Haufe Hinbreitet. Ein paar 
Schneeballi (Zlieberbäumdhen) Haben das Auge dorthin gelenkt, um 
freilich dem verwöhnten Emmentaler zunächſt eine neue Enttäuſchung 
zu bereiten. Denn die ihm gewohnte altmodifc) zierliche (oft auch kindiſch 
geichnörfelte) Beet- und Banden - Einteilung findet er dort ganz felten. 
Die günftig gelegenen und tiefgründigen Gartenplägchen find im Alpen- 
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tale zu rar,. al3 dab man in ihnen nicht die einzige Stätte intenfiven 
Pflanzenbaues ſchätzen und bi? in das letzte Winkelchen hinein ausnützen 
jollte. Drum figuriert denn auch fein Bux bier als anfpruchSvoller 
Abteiler breiter Haupt- und Nebenmwege, wie da und dort im Garten 
eines fremden Beſitzers; nur jelten fieht man ihn als zugefchnittenen 
Zierbaum. Bier ſchaut der Grindelwaldner etiva zu, wie der Gärtner 
dad zähe Holz mit der Scheere jchnellend knipſt; und er leitet von 
daher (wenn nicht vom burigen Holz ala Stübfeite der Aſtarxe) 
Nedenzarten wie: zääj wi Bur; e8 bed en g’nuun wie Bur; 
der Luft hed mu den Huet gnuu" wie Bur. Cher würde das 
farbige Streifgra?, die Herre"lifcha (85) allenfalls eigene Bluemen- 
bett einfaffen, in welchen allein oder in buntem Wechjel folgende Bier- 
fträucher und =Fräuter zu treffen find. Bor allem der Rooſen, unter 
welhen Ramen auch der Bartlle"roofen oder Barillen (Klatih- 
tofen) und der ftiibend Rooſen (Klatichmohn, Papaver rhoeas) 
unterfchlüpfen.. Die Atälia (Dahlie). Das Immerfrehli9, das 
Zigerhruud oder die Zigerbroosmi (©. 245). Das gefüllte oder 
did Margritſchi („Sarte"bürfteli", Bellis perennis flore plenus). 
Der jehr wohlriechende Biſam. Der Refidaät (Nejeda). Das Viäändli 
(Levfoje). Die Gidult (der „Fuchsſchwanz“ oder „Demuet” und „Hoch- 
muet”), von Frauen zum Kirchgang in das Wepli geitedt, wie im 
Emmental das „Wiltchrut”. Der Stärnenbluemmen (Narcissus poe- 
ticus). Das Meie"rriisli (Majanthemum bifolium). Das Bimpfli 
(eine Balfaminenart). Das Kerufalämmli oder die brennig Liebi 
(Lychnis chalcedonica), deren Staubbeutel am Abend phosphoreszieren, 
bi3 der Tau die Blüten befeuchtet und die felbft für Röntgenftrahlen 
empfindlichen Rachtfalter zum befeuchtenden Schwärmen beranfliegen. ! 
Der Stiguufer, Mehrzahl: Stiguüf’ra („Stig-üüferli", Rapuziner- 
freife). Der Rösmarii. Die Bluemenäärbs (Lathyrus odoratus). 
Der Schluffelbluemen in Rot, Weiß, Gelb. Der Liljen (alt 
grindelwaldniſch: der Jiljen), dieſe feine Blume, muß, in Truejen- 
branntamiin audgelaugt, in Form von Liljenbranntamwiin als 
naher Erſatz der Arnika herhalten. Zu ähnlichem Dienft werden die 
Gartennägelleni herangezogen. 

Diefe herrlichen Gartenzierden leiten damit über in das Gebiet der 
Heilkräuter, deren wichtige Rolle im Garten des Alpental3 ſich von jelber 
erklärt. Ihre ebenfo bunt hergezählte Reihe möge eröffnet werden mit 
dem Ringelbluemmen, der ald Zinnia nod in die Kategorie der 
Zierfräuter gehört, als Calendula officinalis aber ein wichtiges Haus— 


ı Berd 2, 228. 
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folgende Getreidefaat vorhält. Schließlich wird das Feldchen mid der 
Gäblen gg’äbned und noch g’fteined (dev größern Feldſteine ent- 
ledigt). An die Ränder und wohl au dir d'Führi uus kommen 
Bohni (Aderbohnen). Den Boden erhält man Ioder und da3 Unkraut 
zerjtört man im Keime durd) drei» oder doch zweimaliges Behaden mit 
dem Ehrämmel: dem leichten, kurzzinkigen Kärjichen. Dasſelbe hat, 
damit man die feimenden Pflanzen möglichft wenig betreten müfje, einen 
ehr langen Stiel. Zu folhem baden kommt, wenn irgendwie die 
Beit langt, das hiffflen oder aber wäglen old walmen (Heran 
ziehen von Erde an die Stauden oder an die ganzen Pflanzreihen.. 
Nun bleibt das Feldchen ſich felber überlaffen, bi® mu grabd. Ta 
nehmen drei bis vier fchief hintereinander aufgeftellte HandhHuttleni 
die fofort fortierten Knollen auf: die großen zum ſchkkennen (idälen: 
zum jteden die Eleinern bis zur Größe des Einſchneller, für welches 
„einfilbige Wort“ man den Mund nur einmal zu öffnen braucht;' die 
ganz Heinen gefunden Siwmwra (Einzahl: der Siwwer) zu jpätent 
Schmweinemaft, und die ebenfalls „im Boden gewachſenen“ zerfchlägnen, 
jowie die argftedten, arg’griffnen oder ſchlächten zu forortigem 
Verbrauch. 

Muß der Kartoffel und überhaupt der Häärdſpiis doch immer ihr 
unverkürztes Plätzchen auf dem Heugut eingeräumt werden, fo fieht ſich 
Dagegen das Chören (Getreide) mehr und mehr aus dem Gutsbetrieb 
ausgejchaltet. Die Zeiten, wo felbft Oberwallig!° und Obwalden! Ge 
treide auzführten, wo auch in Grindelwald en Bogenchorb vollu 
Weißen zu den üblichen Batengefchenfen gehörte und wo Habsburg 
(1309 ff.) fich die Lehenzinfe in Hafer und Gerfte entrichten ließ,“ find 
für immer vorüber. Heute fommen Mahl- und Badlohn teurer zu 
jtehen, als das entiprechende Quantum Brot. E83 mag's ei’m nid 
unba gään. 

Und doch wagte ich einſt in Grindelwald Getreide bis wenig 
Schritte an den untern Gleticher hinan.!? Da gedieh der Häber, kt 


nun bloß noch weiterlebt in der Häberdarren unterhalb des Hotele 
Jungfrau, jowie im erhäb’ren (gründlichen Ausbeuten) eines Menicen, 


der zur Selbftverteidigung nicht genug Orig („S’grüg im Chopf“) heed. 
Ja im Herbft des Korn- und Weinjahres 1811 ift vorzeitig „das winter 
Kohren in äll Gangen“ !* (in Ähren gefchoffen, S. 265) um dann wohl 
doc die Ernte und die Ährenlefe: das äälfnen, für das nächſte Jahr 
in Frage zu Stellen. Solches Wintergetreide pflanzt man jeit einigen 

Spaffige Grinnerung an die alte Schulgrammatif. ?° Goms 77. !' Gib. 21, 14. 
ı2 Font. 4, 384. 12 Altm. 17. '* Gronege. 
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Jahrzehnten in Grindelwald felten mehr, wie dagegen im Wallis und 
zwar fogar im Lötfchental noch Heute regelmääßig. 

Die Bezeihnung Chören gilt num kurzweg dem Uustägcören: 
mu hörned meift nur noch im Frühling. Und zwar ift der Chäärnen 
oder Diihel (Dinkel), defien Anbau doch als „Leitfoffil“ für die Er- 
jorſchung der alemannifchen Wanderungen gilt," jo gut wie ganz dem 
Weißen, d. i. dem Sommermweizen gewichen. Ungefähr gleichzeitig mit 
ihm: zu Ende September gibt e8 auch eppas Rogge" zu ernten. 
Zehn big vierzehn Tage vor diefem ſchnitt man ehemals in befonders 
reihen Maße Sommergerfte: Gäärfta, um das Mehl felbfteigen oder 
durh den Gäärſtenbeck 
zu den jehr wohlſchmecken⸗ 
den gäärſtigen Chue- 
hinen zu verbaden. (Mehr 
über diefe Chueheni unter 
„Herd und Tifch“.) Wie 
ieht — im Einklang mit 
der allgemeinen Kultur- 
geſchichte = — aud in 
Grindelwald die Gerfte die 
führende Role im Getreide- 
bau jpielte und bildlich ge» 
tadezu jo viel wie Vermögen 
bedeutete, zeigt die Rede 
vom Verſchwender: Ar hed 
ſiins Gäärftli alle Beßangene EBorennägel. 
druffg' machds. Bon 
einſtigen Gerſtenfeldern reden noch Flur- und Bergnamen in der Um— 
gebung des Faulhorns, wo zur Zeit eines milderen Klimas der Gaſſen— 
boden die erften Anfiedlungen trug. Unter dem Waldſpitz liegen die 
Vorſaße im Ertfchfäld, welches Wort an „Erſtfelden“ (1258: Orze- 
veld) erinnert.’* Unentjchieden muß bleiben, wie weit auch alle die 
Gäärftegg, Gäärſten, Gäärfti, Gäärftenhören oder Garzen,“ 





 Soops 485 ff. "= Ebd. 279 f.; 361 ff. '* Hordeum ift it. orzo frz. orge; das 
«Ursaria villa» von 1052 leitet Gatſchet 75 wohl glüdlicher auf <orzaria> zurüd als 
Örzeveld auf ahd. < orzon >, welches pflügen (alfo fo. erren — arare) bebeuten foll, aber 
ın dem jpärlich belegten « kaorzöt >» (Graf 1, 477) bloß bie Bedeutung excolere (forgfältig 
bearbeiten) aufweift. Die italienifche Form orzo fonnte ſamt der enetbirgifhen Sennerei 
(ogl. „Fifchelen“ u. dgl. unter „Milchwirtſchafte“) hieher gefommen fein. “ Faulh. 3. 
"Auf idg. ghrs (Kluge? 135) geht fowohl „Gerfte“ wie hordeum (vgl. horrere, horri- 
bilis, auch herisson Igel u. a.) zurüd, 
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Wildgäärft noch an wirklichen Gerftenbau denken laffen, oder aber 
bloß noch das Emporjtarren !? der Agnen (Grannen) als naheliegendes 
Bild auf jene fo fteil und wild aufragenden „Hörner“ übertragen. 
Zur Saatbeitellung des Chören!? wählt man am liebiten ein lett- 
jähriges Kartoffelfeldchen. Da werden zunächſt zum Anfurchen?" des 
fteilen Gehängs Hutti vollu Häärd uehi 'traagen und die 
Hiiffleni obennaha zermachd. Ein tiefered Ummenden des loder 
gebliebenen Bodens ift weder nötig noch ratfam. Man zieht, wenn die 
dem Brand (Mutterforn) günftige Schneeffehti druus ift, mittelit 
Haue oder Karjt meterweit entfernte Chrigen (Rillen) mit der An- 
fangsfurche gleichlaufend. Dann wird der Same zertaan (breitiürhg 
g'ſääjd) und mit Haue, Karjt oder Chräwwel fingertief jing'hacked. 
Darauf wird g’äbned (©. 268): die Chnubla oder Häärdt- 
Ihollen, Tſchollen oder Tſcholliga (Schollen) werden ſcheenn 
und zart g'machd (fein zerfrümelt); jchlieglich fteined mu. Das mit 
der Sichlen gejchnittene Getreide hängt man büſchelweiſe — in 
Chörerfcheiben — an die Ehorennägel unter den Vorbädern. 
Was bier die Chöre"plunzen (Goldammern) und andere gefiederte 
Näfcher übriggelaffen haben, wirb bei gelegener Beit mit dem ahornenen 
Nitſcher (einhändigem Knüppel) abg’nttj ed (abgeflopft). Größere 
Ernten driicht man jedoch nad) unterbernifcher Weife mit dem Bflägel, 
doch niemals „z'achten“ oder „z'ſächſen“, jondern meh z’eim wa" 


z'zweien. Dafür bat man aud feine Not, fi$ an där Tiifels | 


haft Zgwennen.*! Gleichwohl ftanden noch bei Mannsgedenken 
im Speicher alle verfügbaren Gejchirre voll Getreidelörner: alli Fäſſer 
volli Chören, 'treſcheds (83) und g'wanneds. 


Spädfs und "Bbumme’s. 


Kurz und mager, aber äußerft Fraftvoll und gehaltreich wächſt auf 
Grindelwalds fruchtbarem Erdreich das Alpengras in dickem (dichtem' 
„Raafjen“ oder Wäfen.! Lepteres Wort bildet denn auch Flurnamen 
wie: der Wäſen am Männlichen, die Wäfenegg zu Lauterbrunnen, ver 
Wäfen ald ausgedehnte Emmentalergemeinde. Ein ausgefchnittenes Raien: 





 &o heißt im Obermwallis (wie in Zeilen Deutſchlands) bloß der Roggen als 
borherrichende Brotfrucht. gl. 2. 105. 1 Gm. Rf. 6. 2? Alſo ſchwach flektiert, wie 
„pfüffed“, „griefd“ u.a. 

Die Doppelartitulation wr (in mittelniederdeutfch wrase) fpaltete ſich idiomatiih 
zu „Rafen“ und oberdeutihem „Wafen“; beide Spaltprodulte fünnen aber auch, wie bit, 
ſich nebeneinander halten. 


| 
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ftüd (auch ein Menfch mit ftarlem Sitteil) heißt der Wäslig, Rafen- 
tüd und Erdſcholle au: die Mutta. Wer einander mit Erdſchollen 
bewirft, muttned. | 

Durh jahrhundertelang Sommer um Sommer betriebene Azung 
erarnt aber begreiflid auch die ſchönſte Raſendecke und verliert 
namentlich die wertvollen Schmetterlingsblüten. Soweit die Gefahr des 
Auswintern® es zuläßt, kann dem Schaden durh arfääjjen („a" 
blüemme**) von Roggen, Hafer und Bbliemd (Heublumen) vorgebeugt 
werden. An Gehängen, die der Abjipülung und dem Erdrutiche ſtark aus- 
gelegt find, geſchieht das Raſenſchälen und Beſäen jtreifenweije: in 
Ziißen, z' Ziiße"-wiis. Sehr vorteilhaft würden freilich die Heu— 
blumen durch die Samen fo viel gepriejener Kräuter wie des Berg- und 
Alpenwegerich® (Plantago montana und alpestris) und des Alpenlieb- 
ſtockes (Ligusticum Mutellina)? erjegt; unbejchäftigte Kinder könnten die 
Samentöpfe leicht g’winnen (pflüden). Die erjtere Pflanze teilt fich 
etwa mit der Flechtenart des „isländiſchen Mooſes“ (Cetraria islandica) 
in die Bezeichnung Adelgras („Nadelgras"). Obwohl dies gerne auf 
den überbüngten Sennhüttenplägen gedeiht, fteigt e8 Doch in der alpinen 
Art bis auf den Zäſenberg und kommt fogar im dürren Granitjand der 
Alpenftraße fort. Der Alpenliebitod, aber in vereinzelten Fällen aud) 
wieder das isländiſche Moos, nennt fich die Muttnerra, Mueterra, 
Nüttrina, Muttern, Mutteren, Mutterne, Muttri (vgl. den Muttrinen- 
wang am Stocdhorn).? 

Mueterra und Adelgras 
Iſt 's befti Gras, wa d's Chieli fraß. 

heißt es, oder weniger fchriftdeutichelnd: 


Muttnerra und Adelsgras 
Stin dem Beh der virnähmft Fraas. 


Beide Pflanzen teilen ſich dank ihrer reichen und tiefgreifenden Be- 
wurzelung in ben Vorzug hoher Genügſamkeit. Auch erwachen fie al2- 
bald nach der Schneejchmelze und bringen frifches Nafengrün. Mit 
ihrem ungemein ftarfen Aroma würzt die Muttnerra dem Vieh aud) 
die mittelmäßige Weide bi in den Hochſommer hinein und gilt jchon 
um deswillen als Maßftab für die Güte einer Alp. Im Spätfommer 


3 Schinz und Keller 370; bei Gremli 207 u. a.: Meum Mutellina; früher Phel- 
landria Mutellina; im Sräut.: Mutellina helvetica; hei Simler (Cool. JS. 124. 290) 
und Marti (Stockhornias 88): Culus Metrinus. * Nach einleuchtender populärer Deu: 
tung ift diefe Doldenträgerin eine Anfammlung (zerra, lat. = aria) von „Mutten“ 
(Mildgeräffen), ähnlich dem mit mildigem Saft erfüllten Becherchen des isländifchen 
Moofes, 
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verſchmäht, benußt fie ihre Ruhezeit zur Verfamung und zur Sicherung 
einer neuen Frühjahrsvegetation.“ 

Mit mundartlihen Benennungen reihen ſich an dieje Königinnen 
der Alpweide ala Gefolge 3. B. die Hienderlifs. Dieſe „Hühnerläufe‘ 
mögen zunächſt der „ichwärzlichen“ Abart von Festuca violacea (viv- 
letter Schwingel) wegen ihrer länger begrannten Deckſpelzen gelten. Eie 
laffen fich) mit den „Wäntelefchmäler" des Emmental > vergleichen. 

Die wenigen bier aufgezählten neben vielen bloß botanifch benannten‘ 
Alpenpflanzen bilden die Spääteni oder die ſpäät Weid. Dieſelbe 
erhält bloß zufällige Nahrungszufuhr durch das Weidevieh und gewährt 
deshalb erſt jpät eine mehr oder weniger ausreichende Azung. In guten 
tieferen Lagen gewährt d's Spääta ober das auf „ungeburvemo velde“ 
Gewachſene auch noch ei" NRoib („eine Raub) ſpääts Hew, weldes 
feinen Ausfall an Ertrag durch herrliches Aroma erjegt. — Eigennamen 
wie im Späätenböden (1344: „alp Spättenbodme”), an Spääten: 
matten, Alp „Spätenen“ weijen auf den fchon alten Gegenjag zur 
b’bumwmne" Weid, melde ihre regelmäßige Kopfdüngung, ihren 
Buw erhält und dafür mit viel früherm, ausgiebigerm und nähriter 
reicherm Ertrage lohnt. Denn d's Bbümna (welches aljo auf „ge 
buwemo velde“ gedeiht) Iiefert in der Negel zwei, unter günftigjten Um: 
ſtänden fogar drei Neib. 


D's Mift-bummwen (da Aufbringen der Kopfdüngung) ijt bieber 


in den Berneralpen die einzige Art der Düngerzufuhr geblieben. Bloß 
im Bereich) der Wohnungen kennt und übt man die Dfonomie der 
B’ichitti;® die fo ratſame Thomazfchlade ift, gleich der fchon altger 
manifchen Mergeldüngung,? faum dem Namen nad) befannt, und di: 
Beriejelung nach dem mujterhajten Walliferfgften der Fuhren, Suunen 
oder bisses würde hier andere Methoden erfordern. Um fo mehr Mühe 
und Arbeit, die denn auch in reichen Sprachgut ſich abfpiegelt, läßt lid 
der Bauer das erwähnte bummwen koſten. Denn jeder läßt es ſich ar- 
gelegen fein, ſij's Land wieds z'machen. (Wied: üppig, ertrag 
reich.) Es beſchäftigt ſeine ganze Familie wochenlang im ſpäten Herbſ, 








im Frühling alsbald nach oder ſogar während der Schneeſchmelze, bi: | 


weilen auch noch im Juni nach der Frühlingsweide. Unter jeglichen 


Verzicht auf Kunſt,io wie aber aud) auf rationelle Stofferhaftung hatt 


man den Stalldünger einfach an einen Haufen geworfen und dieſen 
la" jäjen (gären laſſen). Nun füllt er die Miſthutta: einen 

St. ed. 157—165 und Taf. 12; Adelgras: 13 A. ° 8.76. 9 And. 24-2 
4941; St. Sch. ° Font. 7, 9 (1394). Ef. 96 f. ꝰ Hoops 531; €. Meifenburg, Mi 
und Weiden in der Schweiz 18 ff. '° Vgl. dagegen Lf. 98. 
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gewaltigen Rückentragkorb, dem das primitive Hutte"g’fteel Hub und 

Lchne bietet. Wo es angeht, bedient man ſich lieber der Stoos— 

bären,'! und bei geeignetem Schleif (Schlittiweg) werben ſchwere 

Laſten ahi- oder uehig’fchlittned. Sogar fo etwas wie die Härd- 

ſchlba des Emmentald!* fommt vereinzelt zur Anwendung. So werben 

über da3 ganze Feld hin mäßig große Haufen: Huttgti verteilt, wie 

bitdlid, die mit der Wahrheit auf Kriegsfuß Stehenden ganz Hutteti 

(oder Störeti) leigen. Die Huttgta wird durch die Wucht der 

träftig ſeitwärts geſchwungenen Gabeln aufgelodert: ’"bbrodhen. Dann 

exit greifen die Tſchinggen (Zinken) ein: man jchitted (fchüttelt) 

bie einzelnen Päſſi oder Bäticha, damit fie 1s enandre" fahren. 

Nach diefen Kraftübungen erjt fommt die eigentliche, für den Neuling 

gar nicht fo Teichte Kunftübung: 

das a"llegen. In fauber gleich-⸗ 

mäßigen Streifen wird Gäb- 

leta um Gäbleta über den 

Boden hin geroorfen: mu tued 

der Mift a"lltgen, oder 

drüber ſchlaan (über ben 

Boden hinweg „ſchlagen“), oder 

drüber jällen, ober drüber 

tiedrren. Schließlich werden 

nod) die letzten Kleinen Pät- 

ihelleni ober Tſchollen bes Gladni Ziſttzutta uf em Huttegfteel. 
Dünger fein und gleichmäßig 

auseinander geſchüttelt: mu tued n e" vergliihen, was in ber 
Regel dem ältern Manne"volc mit feinen ungelenfern Armen 
ſchlächt uſachunnd. 

Zum Dank für ſolche Aufmerkſamkeit erfreuen denn auch die Vor— 
jajfi (Voralpen) und Heimwieſen den Eigner Jahr um Jahr mit aus— 
gezeichneten Futterkräutern, für deren große Zahl wir leider nur ganz 
wenige Zofalnamen herausbrachten. Darunter figurieren: die Schluuha, 
der Schluuhenbänz, ber Bänz (Schlangenknöteric), Polygonum Bis- 
torta, ©. 232);'? ferner das Waſſerſchwaͤbi (Mehrzahl: -jhmwäbeni), 
d. i. der zottige und der Alpen-Taumantel (Alchemilla pubescens und 
alpina).'* Der Volksname gilt — glei) dem fchriftdeutichen , Sinau“ — "5 
den mantelartig gefalteten Blättern, welche Tau und Regen lange be- 

25. 340. 2 2. 105. St. Sch. 173-6, Taf. 14. Ein ſchlimmes Unkraut ift 
dagegen das aus dem Pomat ins Oberwallis eingeſchlichene, Pomaterkraut“, Polygonum 
alpinum: Goms 50. * St. Sch. 177—183; Taf. 15. *Beſtändig wafferhaltig. 

Sriebli, Bärubürfh. 2. vd. 18 
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halten. Die Heilkraft der Tropfen dieſes „Mantels unjerer lieben Frauen“ 
(Maria) ift freilich auf angebliches Vertreiben der Zoibfläden (Sommer: 
iproffen) zufammengefchrumpft. Dafür hat der prachtvoll filberne Seiden- 
anflug auf der Unterfeite des Blattes dem Alpen- jowie dem Bergtau- 
mantel den volfsmäßigen Ehrennamen Silberchlee'* eingetragen. Der 
Bärenklau (Heracleum Sphondylium) heißt der Schädlig oder Schärlig 
(im Goms: der Schärliftengel, an der Lauenen: der Übrich).“ Bis aufs 
Faulhorn fteigt der Ehimi (gemeiner Kümmel, Carum Carvi). 

Auf Mittel- und Hochalpen fteigen düngerliebende Pflanzen, wie 
vor allem der Römeien: das Alpenriipengra® (Poa alpina vivipara). 
Der fcharflichtige Grindelmwaldner bewundert mehr die berühmte Fort— 
pflanzungsart dieſes Grafes durch die wurzelfchlagenden Ahrenknötchen," 
als daß er e3 fo unbedingt neben Muttnerren und Adelgras als dritte 
im Bunde ftellen hilft. Mälha (milchergiebig), aber wenig Füllfutter 
gewährend ift der Chuehbluemmen: NRinderblume oder Goldpippau 
(Crepis aurea).'? 


In allen Hohenlagen gedeihen für Düngung ſo dankbare Kleearten 
wie vor allem ber raſige Klee (Trifolium caespitosun) ?° oder der Chlee 
schlechthin. Derfelbe wächſt allerdings fo dicht, daß der Mähende nid 
mag diitdg’fhlaan, und daß infolgedeffen d’Sägifa drüber 
uus geid. Dagegen gedeihen nur in vereinzelten Stöden ber Wiiß— 
chlee (T. repens), der Rotklee (T. pratense) oder das honigſpendende 
Hungi oder Hungli (Mehrzahl: Hungeni, Hunglent), jowie der 
Braunffee (T. badium): der Goldchlee oder das (mit großer Vorliebe 
bon Hummeln abgejuchte) Ummelhuufi. Den Preis der Nutzbarkeit 
aber beansprucht unter diefer Gruppe der Alpenchlee. Man veriteht 
darunter neben T. alpinum ?! aud) den Bergflee (T. montanum), obwohl 
der Stand ſehr großer Blüten auf nur wenigblütigen Köpfchen — Bol: 
finen — bloß jenen dharafterifiert. Mit feinem äußerft feinen baljamijchen 
Duft fättigt der Alpenklee bei günftigem Wetter die Atmoſphäre förmlich. 
Dabei durchdringt die jo milch und butterftoffreiche Pflanze mit ihren 
mehr als metertiefen Pfahlwurzeln die wüſteſten Felstrümmer und den 
troftlofeften Schuttboden und bringt frifches Leben in die etwas öde Ge 
jellfchaft der Heidepflanzen und des Vorſtengraſes. Gern gefehen iſt audı 
der Schotenklee (Lotus corniculatus): das Stauerjhiehli oder der 
„Hähnenfues“. 


ıe Klee“ im alten weiten Begriff nah Hildebrand in Grimms WB. V. ꝛẽ Rad 
dieſem korrigiert ſich vielleicht 2. 26 in profaifcherer Weife. Sch. Schw. 14; Schröter 
AT. 15; Kafth. 22, 39. ? St. Sch. 154-7; Taf. 11 C. * St. Sch. 138 ff.; Tai. TA 
15.5. Taf. 7 A. 
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Mit den Sleearten konkurrieren in Wichtigkeit die verfchiedenen 
Löwenzahnarten: Herbſtmilchkraut (Leontodon autumnalis), das glatte 
(L. hispidus) und das rauhe Milchkraut (L. crispus), jowie das Gold- 
blümchen (L. aureus). Sie werden im Oberwallis teilmeije als „Ramſch⸗ 
fädera” bezeichnet, in Grindelwald ſämtlich als wied's (üppiges) oder 
zähm's Siwchruud von einigen Habichtskräutern als mägerem 
oder wildem Siwchrund unterjchieden. Die Attribute wied und 
zahm?? fommen namentlich den jungen und zarten Frühlingstrieben 
zu, deren Verwendung als Erjab des noch nicht gewachlenen Garten- 
falat8 dem Löwenzahn den Namen Simwjälaat oder Simitfideller 
eingetragen hat. Vom Blütenftand her heißt die nämliche Pflanze der 
Simbluemmen. Der erjte Zeil dieſer Zujfammenjegungen deutet 
darauf, daß das Kraut doch nur ausnahmsweiſe direft in des Menjchen 
Dienft gezogen tverde. 


| Sür Heil und Henfe. 


Eine Grindelwaldner Talwieje im Juni! Mit Mühe wendet ſich 
jelbft da8 jatte Auge von diefem harmonischen Verein bier zweier oder 
dreier, dort vieler Farben, von diefem Konzert aller Töne des Negen- 
bogeng, von diefen Nüancen, für deren Wiedergabe fein Maler Tuben 
beiigt. Aus vielen von ung notierten Zujammenjtellungen fei einzig die 
folgende namhaft gemacht, welche obendrein eine bunte Reihe bisher 
nicht erwähnter mundartlicher Bezeichnungen nachbringt: der Suur- 
ftengel oder die Suurella (Sauerampfer); die Chirbella (Wieſen— 
ferbel); das Gliißi (fcharfer Hahnenfuß); die Sant Johaͤnnsra 
(Wucerblume); das Hemwnägelli fchlechthin (Lychnis diurna und 
L. fos cuculi) und d's wiiß Hewnägelli (L. alba); d's wiiß und 
d's root Margritihi (Mafliebehen); die blaßpurpurne Tooten- 
neßla (Lamium amplexicaule); die Geiſchämma (großer Klappertopf, 
Rhinanthus oder Alectorolophus major; die Chämma: Holzhalgband) 
das Antbliemli (Pinguicula vulgaris); der Hienderdarem (Bogel- 
iternmiere, Stellaria media) und das gleich ihm über den Boden weg 
kriechende Eigchruud (kriechender Günfel, (Ajuga reptans); das Eier— 
chruud (wildwachfende Moorrübe, Daucus carota, welche den Djtereiern 
die zierfiche Zärbung gibt). Der root Diftel (Mehrzahl: Dijtla,' 
5. 233. 

ı Die Auffaffung der Mehrzahl, als meiblihe Einzahl zeigt ſich ſchon ahd.: Der 
distil, die distula (Graff 5, 233). Genauer befehen, ift freilich ſolche „Mehrzahl” viel: 
mehr die Vorftufe Dazu: das Kollektiv, deſſen abftrakten Begriff wir jet durch =heit, [haft 
u. dgl. bezeichnen. Eine annähernd Xorftellung von diefer Schmebe zwiſchen Ein und 
Mehtzahl verihafft ung etwa fa. la recrue (der Rekrut): der „Zuwachs“ zur Miliz. 
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Carduus defloratus) heißt auch Bodbart und verdrängt damit in 
der Nomenklatur den Wiejenbodbart, welcher Häbermaarg, Häber: 
maard) genannt wird. Dafür teilt lebterer feine Bedeutung ald Kinder: 
naſchwerk mit der Kratzdiſtel (Cirsium spinosissimum): dem Mädepiel: 
rund, das und auch jchon als Alruuna (Alrüna) begegnet ift (©. 281. 
Schmeden doch in der obitarmen Talichaft (S. 188) die Maͤdepfla trog 
ihrem Mangel an Süßigfeit gleich noch vom Stengel weg, nur ein wenig 
g’icheend („geichönt”, gefchält: von der äußerften rauhen Hülle befreit, 
wie wirkliche Äpfel! Hat damit die Juniwieſe neben der Augenweide für 
die Großen auch eine Gaumenweide für die Kleinen geleiſtet, ſo bietet ſie 
nun auch noch etwas zum Kinderſpiel. Dies natürlich — zur Schonung 
des herrlichen Flors — nur am Wege. Das bier wachſende, jo äußerſt 
zierliche Gänſekraut — der Genferich — wird freilich jo wenig be: 
achtet wie die Bachſchaarta (Färberdiftel, Serratula tinctoria) aut 
naffen Wiefen. Um fo intereffanter fcheint der ſo gemeine breit 
Wäg’rich („der breet Wägeritich“ des Oberwallis, Plantago media. 
Er nennt fich aud) etwa die Lügi (Lüge; Lügeni: Lügen), weil er 
zum Zeitvertreib des Lügi ziehn dient. Ihrer zwei ziehen gegenleitig 
an einem diefer zährippigen Blätter, bis es reißt. Wer fchlieglich dic 
größere Zahl von Blattnervenfafern in Händen bat, Hed meh g lögen. 
Da rüct der Juli ind Land und bringt den Herrlichkeiten ein raſches 

Ende. Bom Ernte, der auch für Kinder dem Spiele folgt, ſpricht ſchon 

eine ftattliche Reihe Eigennamen. Un Itramen und Bußalp gibt e: 
Drte uf em Mahd. 1345 ericheint „das mahd uffen Schredi 

(hinter Grindel), gelegen zwilchen dem Stadelmadd und dem madd in 

der Swendi".? Das „'trögen Mahd“, eine bewachſene Halde am Aufitiey 

zum Nottal, ift infofern „trügerifch”, als es nur kurz zu fein ice: 

und doch zum Begehen mehr als eine Stunde fordert. Zu den oberiten 

Häufern Itramens gehören das Ziilermahd und dad Blattmahd’ 
zu Wärgijtal die Bidemmeder Am Lauchbühl liegen die Brigy- 
möder. Ein grasreiches Horn des Gletſcherbergs an Baͤnisegg heit der 
Meder; es entläßt die Mederlouina. Das Braamwimahd vgl. 
©. 72. Eine weitere Begriffsfchattierung zeigen: „ein Stüd Gut ober 
Maad im Bortmaad Hinter Grindel”;° „ein madfleden zu Gündt 
Ihwand“,” „jteben mangmad an dien egerdon” zu Gfteig b. /J.“ Sie 
leiten über auf „das Mad“? der öfterreichiichen Junker, welche am 
9. Juli 1386 den Sempacjern den unreifen Dinkel niedermäbhten. Tor | 
heißt für unjern Zuſammenhang: Gemäß Bäufiger Analogie der Be— 











2D 3. ® Font. 7, 137. *C4 > Grun.1, 21; Reifen 2,%. ° Moos (IR. 
° Font. 8, 134 (1856). ® F 9, 214 (1370). ꝰ RMan. A Ilja. 
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deutungsgeſchichte iſt Mahd zunächit dad gemähte Gras. (Hiit Hei" 
mer newmwa" es hlii"2 Mahd g’machd.) Sodann bedeutet es das 
Grundſtück, defjen Ertrag abgeführt wird. (D’3 Hew im Bortmahd 
wei" mer teih den" im Hornug gän ahajdhlittnen.) 
Meiſtens iſt das Mahd eine hochgelegene und teile Bergmwieje, deren 
blog einmaligen Jahrezichnitt man Mitte Auguft einfammelt. Man 
jpriht von einem Hemmahd,! wenn es Futter gewährt, von einem 
Stremwimahd, wenn e3 ausschließlich Einftreu Liefert. 

„Das Mahd“ und „die Matta“ find Schweiterformen.!! Ent- 
iprechend den „Häuſern in der Matten” oder „von Matten” bei Inter— 
lafen, oder dem Ort „Zermatt”, zer Matte,!? bat Grindelwald einen 
Ort in der Matten. Da baufte 1275 der Leibeigene Wernher in 
prato,!* wie e3 aud) 1349 einen Welti an der Matten, einen Quonrat 
an der obren und Quonrat an der nidren Matten:s oder (1344) 
an der Ridronmatten ! gab. Der Brienzergrat und Zauterbrunnen haben 
ein Augſtmatthorn,“ und der Mättenberg wurde 3.8. 1246 als „Matten- 
berg“ gedeutet.!? Bon Grindelwalds ſieben Bergichaften heißt eine: Holz- 
matten.’ Die Scheideggalp hat eine Teiffe"matta, eine Chieh- 
matta und einen Chiehmattenhübel; der Spiljtatt entjpricht eine 
Spilmatten, und der Burglauenerort „am Braawimaad“ heißt auch 
inder Shärmatten. Hinter Bad) liegt die Führenmmatta, Hinter 
Grindel die Hajfmatta (Hawf und Hajf ift Hanf). Wohnhäufer jtehen 
inder Milimatten? und üf der Mittelmatten.”' 1552 gingen 
die Grenzen eine® Gut vom untern Gletjcher durd) die Bonermatte 
dem Eis nach bis in die Lütjchine.?? Es gibt endlich ein Bielmättli?® 
und ein Spilmättli.* 

„Auf folchen „ZTalmatten” nun, welche in erjter Linie für die Kühe 
die Winterung liefern jollen, vielleicht aud) bloß auf der Hüſsmatten 
als dem Umſchwung feine® Talhaufes, erwartet der Landmann mit 


io Sajth. 2, 92. 153. 11 In hübfchem Parallelismus erzeugten die Wurzeln m& und 
se die mhd. Verben mäjen und säjen, fowie die Werbalabftrafte: das mad (ahd.) 
und das säd (aſächſ.), Das oder die mät (mhd.) und die sät (ahd. mhd.). Yon diejen 
’yormen rettete fich bloß das Mahd in die Mundart und „die Saat“ in die Schrift: 
ſprache. Auseinander gehen fodann <me-dwa> und <mä-thwa>, woraus Matte, 
Matta wurde, und lat. sö-men = Samen, Saanımen. Vgl. Stluge® 244. 251. 309. 
310. 1? Spw. Praborgne, 1349: Prato-borny (,„Quellbachwieſe“), durdfloffen vom 
Wiesbach“, Wiſpach, romaniſch gejchrieben und deutſch geiproden: Viſpach, 1417 um: 
latinifiert zum Ortsnamen Vespia, unferem Viſp (Gatichet 248). Als romaniſch-deutſche 
Schweiterform wird (ebd.) „Vieſch“, in modernſter Schreibung „Fieſch“, gedeutet. Wir 
bleiben (vgl. S. 1 ff.) bei ber Schreibung mit V. "Di. “ Font. 3,15. * FT, 
16. #F 7,9. 2.51. '’ Reg. 43; Soloth. Wocenbl. 1828, 317. '* Bei Grun. 
1, 97: „Holzmatt“. ?° H1. ®E2, * Sol. Wodenb. 1828, 128.” G 3.4 D3. 
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Sehnſucht das Blühen des Löwenzahn. Denn bis d’Simwbluem: 
men bliejjen, wird’3 nid Uustag. Der Löwenzahn ift auf der 
oberländifchen Naturwieſe um fo mehr maßgebend, da die Schmetter- 
(ingsblüter der unterbernifchen Kunftwiejen: der Mattenklee und die 
Biſerſetta oder Ajperfetta (Eiparfette), auch die Luzerne hier nur 
_ vereinzelt auftreten. Um fo unverſchämter madjt ſich etwa der Gun: 
dooren (Haucjechel, Ononis spinosa) geltend. 

Der Anfpruch auf reiches Winterfutter macht die Talwieſe in emi- 
nentem Sinne zum Hemgued.? Obendrein muß diefelbe der yamilie 
des Älplers geftatten, während der hohen Alpzeit, wo alle Kühe und 
faft alle Ziegen dem Tale fern bleiben, wenigfteng en Geis im Hew 
3 hbaan. Diefe Hewgeis läßt ſich während der Dürrfutterernte ihre 
- mitgefchnittenen Lieblingskräuter, namentlich den geſchickt hervorgewühlten 
Bärenklau, trefflich Schmeden. Der Ausdrud Hemwgeis illuftriert zugleich 
die noch mundartlich erhaltene Grundbedeutung von „Heu”: das zu 
Hauende.2° Hem ift dem Grindelmaldner nicht bloß das ſchon gemähte, 
fondern aud) d's ftäändea: das zu Fueter (Dürrfutter) bejtimmte, reife 
und hohe Gras. Wer acht: und rückſichtslos durch ſolches geht, der 
ſchleipfd dirs d's groß Hew; er machd es Gleifch (38) im Hem, 
er zerleifched (8) d's Hew.“ Eine Partie am Wetterhorn mit be 
ſonders ſchönem Graswuchs Heißt i'n Hewwiirffen. Auch die „Höhe 
matte” und der „Höheweg“ zu Interlafen, welche als prachtvolle tatel: 
ebene Ausdehnung an „Matten“ ftoßen und die glüdlicherweije ?*° intakt 
erhaltene Hauptzier des Bödeli bilden, gehören hieher. Das Kloſter 
Interlafen unterfchied nämlich in dem ihm gehörenden Bödeli d’Ued: 
terra: die noch jegt zum Teil mindermwertige Partie gegen den Brienzerice 
bin, und die zum Heuen bejtimmte „Heui“. Die Bezeichnung aber 
„uf dem Högin“ (1387)* für diefe Heumatte° geht zurück auf Über 
gangsformen wie „der Höyen“ (1305)°! und „da Höye“ (1395). Aut 
den ehemaligen Weg zum dortigen Gerichtsplag ?® hinwieder deutet der 
„Höheweg“. | 

Der Beliger der Talwieſe, oder der Afkordarbeiter, welcher um einen 
bejtimmten Hewwerlohn ein Stud Land Jahr für Jahr da oder dor 
3’ hbewwen dinged oder z'hewwen annimmd, wartet alſo ab, bie 
d's Hew ziitigs ift. Das ift der Fall, wenn d'Schluuhi ver- 

2 (Sronegg 1816. * Ahd. hewi und noch altertümliher „das Hau“, goth. hawi. 
gehen zurüd auf <hau-ja>. (Kluge? 166.) ?° Diefes „zerleifchichen“ ift intereflant 1. wegen 
feines Beitrags zu dem alten Wort: die leisa (Spur, wagan-leisa: Wagenfpur); vgl. Die 
Leiſchen als Holzlaße in Saanen, zreiburg und Goms (And. 180); 2. weil es den Ich 


haften Zug des Grindelwaldners zur Verbalbildung illuftriert. 2° Bern. 8. 322. * Reg. 
79, *0 Blöſch L. 7. *1 Chd. *2 Meg. 80. *ꝛ Ebd. 
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bliejd3 bein und d’Hälem ftoiben. Die erft im Juli recht zu— 
verläffige Sonnenwärme einerjeit3, die Beichaffenheit der Alpenkräuter, 
an welcher auch die Talmwieje teil hat, anderjeit3 weiſen den Oberländer 
an, d's Hew rädt laan uudz’ziitigen und auf möglichht großes 
Quantum des Ertrag? zu ſehen. Es gab denn auch 3.8. im „guten“ 
Futterjahr 1900 auf je 36 a in gutem Wiesland 18 q, in mittelgutem 
11.q, in geringem 4q Heu, fowie 5, 4, 0 q Emd.* (Im Kanton Bern 
1903: pro ha 92,1; 59,7; 30,5 q Heu, Emd und Herbitgras).° In 
weiten Pendelſchlag der Extreme wechjeln aber in Grindelwald Jahre 
wie 1807, wo man nicht Plat fand, „alles Heuw an Schärm zu thun“, 
mit Jahren bitterer Yutternot. 

Dem Geſagten gemäß fällt daS hewwen oder der Hewwęet (die 
Heuernte) wirklidh in den danad) benannten Hewmwend (Juli), Dann 
bringt der September, bisweilen der Dftober, ja in Jahren des Früh— 
ſchnees wie 1905 ftellenweife erjt der November einen Aämdet, deffen 
Ertrag zwiſchen gut und wertlo® außerordentlich ſchwankt. Dagegen 
kann ſolches Aämd°* unter günftigen Umftänden aud) an fehr hoch— 
gelegenen Drten eingeheimjt werden. Namen wie „Emdtal" und „Ems“ 
(960: Amades) bezeugen, daß e3 auffälligerweife fogar dort ein äämben 
und glüdlich verlaufendes uusäämden gibt. Neben diejen zwei Reiben?“ 
gewährt die Talmwieje noch eine Herbitiweide. Bei vorzeitigen Heumangel 
(der im Goms?s nicht vor St. Antoni, d. i. 13. Juni, eintreten joll) 
gejtattet Die Wieje auch ein augnahmsweijes iingräfen, ii"määjjen. 

Under? natürlich auf wilder Berghöhe, insbeſondere auf Rajenbändern, 
Bildheuplanfen, in Hemwwiirffen, wo das Bärghew wächſt! Be— 
fannt genug jind die Gefahren der Wildheuer,°’ deren es ehemals in 
Grindelwald jo fühne wie heute noch in Oberwald gab.“ 


“* Gw. Crnteberiht. * Berner V. 105. ° Ein vorauszufegendes <ana-mäd > 
beftehbt aus ahd. mäd (Fußnote 11), welches in der Zufammenfegung enttont und daher 
zu mad, m’d eingelürzt mwurbe, und betontem ahd. (Graff 1, 273 ff.) wie griech. ana 
i. S. v. räumlidem und zeitlichen „darauf“. Bei dem fo leichten Ausfall des n wurde 
ana zu &, Das gemäß lofalen Sprachgewohnheiten fi entweder erhielt, oder zu 6 wurde 
(ſchwz. 30. 1, s/v), oder als Ad und unterbernifch gefürztes & fi dem <m’d> anglid. 
Die Form mät hinwieder erzeugt mit <gruon> i. ©. v. „wachſend“ (S. 239 und Kluge? 
147) das Wort gruon-mät, Grummet: Gras, das man in den Alpen „während des vollen 
Radstums mäht”, um überhaupt einen Ertrag zu befonmen. Vgl. dagegen Lf. 79. 
" Die Roib (S. 272) muß ſchon ahd. neben literarifChem „der roub“ beftanden haben, 
um als „die“ ruba (Raub) und „die“ roba, robe (erbeutetes Gewand, Gewand, Rod) 
ins Romanifche dringen zu können. Zur Sache vgl. plündern und Plunder, legteres zu⸗ 
nächſt i. S. v. Ausftattung (vgl. bei Hebel: „Brot und Plunder verdienen“). »s 74. 
* Bgl. 3. B. Oſenbr. 6, 99-108; Wyß 449, 667; Fankh. 22.59; Rudolf der Harras 
in Sciller8 Tel. * Goms 74, 
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Wie e3 bier heißt: „Joſebanten,“ morer well mer's de" nit la’ 
tägen!“ — jo einft in Grindelwald: Beter, moren gaa" mmer dem", 
eb der Ggiggel brieled! Lange vor dem Morgengrauen aljo, wohl 
Ihon um zwei Uhr, trat der Bärghemwiwer jeinen vieljtündigen Weg 
an. NRüden und Schultern belud er fich mit Gerät und etivas Proviant, 
und frei folgte ihm die Hewwergeis ald Milchipenderin. Die Früh 
jonne fand ihn bereit? am Werk. Auf Grasbändern von wenig Metem 
Breite, einem fürdhterlichen Abgrund furchtlos den Rüden kehrend, nahm 
er anfcheinend ſorglos das zähe Gras in Arbeit bald mit der Senik, 
jest mit der Sichel, nun mit dem Tafchenmeffer, da mit der bloken 
Hand. Kaum aber hatte er die Beute dem widerjpenftigen Boden ent: 
rafft, fo bed er 3 mid nem Schopf (Felsſtück) jing'läden (- 
Schwert), damit nicht ein tückiſch plöglicher Windftoß fie ihm ummoteder: 
bringlicdh entführe. Da polterte ein Stein. Scharf und ficher erjpähte 
das Auge jeine Richtung, und der Leib barg ſich mit munderbarer 
G'leitigi (Behendigkeit) unter den nächſten Blod — für diesmal. | 
Denn der nächjte Steinfchlag konnte den nun doch Überrajchten tötlih 
treffen. Ein Fehltritt war nicht ausgeichloffen, wenn e3 eilige Bergung 
der noch Schweren grünen Laſt vor plöglichem Wetterumjchlag galt. Wohl 
waren die Schuhlohlen hriidendid b’ihlägnü, und der Man 
bed Digen i’" Söhle" ghäben. Allein die abichüffige, glatte und 
naffe Kalkplatte ift unberechenbar. 

Sp wurde denn der Bärghewwet mehr und mehr aufgegeben, 
was freilicd) einen Verzicht auf viele Hunderte von Franken bedeutet” 
und einen Eleinen nationalöfonomifchen Umfchrwunge gleichfummt. Tenn 
gut eingebrachtes Wildheu, das nicht durch Verſchimmelung für Geruh 
und Geſchmack ſtarch's wird, ermöglichte manchem fleinen Mann 
eine nennenswerte Kleinviehtvirtichaft ohne Landbefig und Alprekır. 
Das weiß man in Burglauenen, in Lauterbrunnen, in den Urfantonen, 
wo das Bärghemwm leichter zu gewinnen ift, bis zur Stunde zu würdigen. 
Da fünnen ganze Reihen von Familien bloß mit Wildheu eine Kuh 
oder zwei durchbringen. 

Es jept dies freilidy voraus, daß man durch Umgehung der Raub— 
wirtichaft die Ertragsfähigfeit des Bodens auf einer gewiſſen Höhe 
behalte. Da nun hier eine Düngerzufuhr unmöglich tft, eriegt man ſie 
durd) dag Syſtem der Jään. Das im NWusjterben begriffene Wort 
Jaan (im Emmental: Joon) bedeutete in älteren Deutſch“ „eine 
Reihe gewonnenen Getreides”, uriprünglid) aber, wie aud) noch gegen 

* Lofer Anton. 1? 5.30. +?” Schafhirt Brawand. “ Mhd. WB. 1, 769; Schmeller 
2, 268; ſchwz. Id. 3. 
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värtig, einen Streifen Landes, den man eben jest in irgend welche 
Arbeit nimmt. In jolche Streifen — Jäändleni — nun werden die 
Wildheupläge abgeteilt. Den einen erntet man dies Jahr ab, den andern 
zur Linfen und Rechten läßt man uberjähren oder limmwen (ruhen) 
und damit zugunften eines nächjtjährigen Ertrags „zu Kräften fommen“. 
Tie einfaulenden Pflanzen dienen dann als Düngung. So gibt es Jahr 
um Jahr einen Wechjel zwilchen g’Iimwetem und u"rg’Iimmwetem 
Land. 

Solche Vorkehr ift aber natürlich nur möglich im Bereich des recht- 
lichen Beſitzes und der rechtlichen Ordnung; in Grindelwald aljo jo weit, 
als die reale Macht der Privatlorporationen reicht. Denn i’" Fliehnen 
uehi gibd's keins Rächt u"? kein's G'ſetz. 

Dieſe Alpgemeinden verfügen dann gleicherweiſe über die Berechti— 
gung zum Streueſammeln auf den Möſern und Sümpfen ihres Bereichs. 
Und deren hat Grindelwald zur Genüge. 

Denken wir nur an die verſchiedenen Moos, deren allerdings 
wenigſtens eines heute zu den ſchönſten Heimweſen der Talſchaft gehört. 
An den Ort im Moos,“ in welchem wir bereits 1275 einen Jordanus 
in dem Möſe *° finden, reihen fih: d's Moosli; ze'm Mösgäden;“ 
v3 Rootmoos an Burglauenen* und im Höletivang (eines davon 
eriheint 1557); * die Vorſaß im Schäftigen Moos (1749; 1905 
notarialiſch: „Das Schäftigmoos“). Überall und nirgends ift das Gritzen— 
mmoos zu fuchen; ganz |peziell im Rothtal aber diejenigen alten Jungfern, 
die um des lieben Hausfriedens willen im Girizenmoos feine Aufnahme 
finden.“ 

Die Nebenform „Moor“ >! führt ſachlich über zum Sumpf, dem 
alten sunfti, sumft, giswumft, worin es saffet°? oder jafted. Der 
Grindelwaldner jpricht hier vom Löggelmoos, in welchem der möſig 
Böden weit und breit dem auftretenden Fuße nachgibt wie ein prall 
geipanntes Tuch (S. 158). Durch den Schliim (Schlamm) eines derart 
plüderlinden, plüdrigen Erdreichs, eines Plüderjumpfes 
wandelt ſich's allerdings nicht, uhne daß man die Schuhe von weich 
nadygiebigem Kote voll befommt. Solches Plüder trägt feinen Ehren- 
titel auch auf ein üppig weiches Weibsbild: eine Plüdra über, und an 
m durfte einmal jogar die jpaniiche Iſabella teilnehmen. Ihr ehrjamer 
ührer nad) der Eisgrotte des obern Gletjchers erzählte nachher freimütig, 
ie die geweſene Majeſtät höchſt unfichern Fußes uber d's Gletſcher— 









sy2 # Font. 3, 146. ° F 2; D 4. AB. 1. * Moos; vgl. auch 1677: 
Chr. Kaufmann im roten Mood. % BOB. 34. ° Sluge® 260. >? Mhd. WB. 2, 
‚13, 
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jand tfchinggelled jei, bis er — beinahe widenvillig (mid ver- 
trääjtem Sad) — feine Führerrolle Handfefter habe durchführen müſſen: 
dua han i® Ba dug und’r dem Armli ergriffen; aber dai 
iſt gräb g’fiin a’ wen" id er Sad volla Plüder ergriffen 
hätti. Das äußere Erliegen eines Charaftermenfchen unter übermächtigen 
Verhängnis hätte auch diefem fchlichten Manne Reſpekt eingeflößt; allen 
er wußte, wie viel Unheil jene Machthaberin über ihr Land gebradt: 
wie fie 'mu leid drin dDräded heed; drum hei" ſ'dug ſija o 
abg’jhfifelled und in Dräd g'ſetzd, die Plüd’ra! In budjitäl- 
lihem Sinn und böswilliger Gefinnung tun folches nur die Dräd: 
g'ſödiga; es ift die Handlungsmeife eines Dräckg'ſödi. — Ti 
Bedeutung von horw (Sumpf) in Horbad tft S. 45 erwähnt.” — 
An jumpfigen Stellen ift oder war der Boden „tangg“,“ tängga oder 
tanggliga; er iftlinda, lindmieta, lindg’mieta.®° Zu „Pfütze“ 
gehört als unverfchobene Form „Bitzen“ und altdeutich: die puzza, der 
oder die puzzi.°° Die Stelle bi der teiffen Bigen an der Grenze 
zwilchen Grindel- und Scheiteggalp (1559: by der Töuffenbüten an de: 
Louchbülgd” Egk“) ift noch heute fumpfiger NRiedboden. 1345 wird eine 
Ap Suls „in obren und nidren Bühgen“°® erwähnt.” Ein Regen: 
wafjerfammier heißt der Fleeſch (vgl. auch B’ichittifleefcdh); eine 
Wafferanfammlung überhaupt, in welcher der Sorgloje dar biir“ 
pflätiched, nennt fid) der Glunten (©. 48). 

Auf folhen Mfslinen (Mééêslinen) oder Lifchnerren (S& 
nun gedeiht neben trefflichen braunen Tuurben* (namentlih am 
Bachjee und auf Büjtiglen) insbejondere die Lfſcha (38). Der Tor 
(ohnt die Ausbeute nicht; um fo mehr bietet das Ried dem Älpler an 
fonnigen Juli» und Augufttagen Arbeit in Hülle und Fülle Sowohl 
für fein Bett im Stübelli der Alphütte als für fein Näſt in de 


ss Mol. der oder das sol (Graff 6, 186) in Sol- oder Sulboden und =egg, Eberio. 
oder =fold, und sul-ag (pfüßenreih) in Sulg, Sulgenbad, Zulg. » Obwohl bereit abd. 
muodi nur als unfer „müde“ belegt ift, zeigt fchon die „miedi Niidla* (Schi 
fahne) auch den meitern Begriff der „Widerftandslofigkeit”. Den auch in lin=d ſteckenden 
weichen Suffirdental erfegt in „miet“ der harte das nhd. Partizips. „Lindmiet“ üt alt 
eine tautologifche Auffrifhung. Zur Sache vgl. die „Lindmatt“ (Rebm. 144. 419; Stunt 
285°), welcher die Linth oder Limmat entfließt. °* Graff 8, 355; Kluge: 285 f.; idw 
Id. 4. 9° Sprudibrief. °° Font. 7, 159; Neg. 70. 9 Solcher „Bützi“ oder „Bütkdr“. 
Höfe „in der Bütfchen“, in deren Nähe Quellen (vgl. lat. putei oder putea) zutage traicı 
(Gatſchet 123), hat Bern mehrere. Zu Lügelflüh gehört eine Leimbügen (ü), d. i. Ich 
miger Tuellboden; einen Bütader hat Amfoldingen, eine Bügmatt Thurnen, einen 
Bütsz berg (ii) der Oberaargau. Mit der Form „Bützgen“ vgl. unterbernifches Plißga' 
(Bliß, und „Platzg“ (Platz.) % Diefe Form wird unterbernifch als weibliche Cinzah: 
gefühlt, parallel der verlornen zurba (Rafen: Kluge: 378). 
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deutungsgeſchichte iſt Mahd zunächht das gemähte Gras. (Hiit Hei" 
mer nemmwa" esſchlijus Mahd g'machd.) Sodann bedeutet es das 
Grundſtück, deſſen Ertrag abgeführt wird. (D’S Hew im Bortmahd 
weit mer teich den" im Hornug gän ahaſchlittnen.) 
Meiſtens iſt das Mahd eine Hochgelegene und jteile Bergwieſe, deren 
bloß einmaligen Jahresjchnitt man Mitte Auguft einfammelt. Man 
Ipriht von einem HemwmahDd,'! wenn es Futter gewährt, von einem 
Strewmwimahd, wenn e3 ausfchlieglich Einjtreu liefert. 

„Das Mahd“ und „die Matta“ find Schweiterformen.!! Ent- 
iprechend den „Häufern in der Matten” oder „von Matten” bei Inter— 
lafen, oder dem Ort „Zermatt“, zer Matte,'? bat Grindelwald einen 
Or in der Matten. Da hauſte 1275 der Leibeigene Wernher in 
prato,!* wie es auch 1349 einen Welti an der Matten, einen Cuonrat 
an der obren und Quonrat an der nidren Matten!® oder (1344) 
an der Ridronmatten !® gab. Der Brienzergrat und Lauterbrunnen haben 
ein Augſtmatthorn,“ und der Mättenberg wurde 3.3. 1246 al? „Matten- 
berg“ gedeutet." Bon Grindelwalds ſieben Bergfchaften heißt eine: Holzg- 
matten.!” Die Scheideggalp hat eine Teiffe"rmatta, eine Chieb- 
matta und einen Chiehmattenhübel; der Spiljtatt entjpricht eine 
Spilmatten, und der Burglauenerort „am Braawimaad“ heißt auch 
inder Schärmatten. Hinter Bad) liegt die Führenmmatta, Hinter 
Grindel die Sajfmatta (Hawf und Hajf iſt Hanf). Wohnhäufer jtehen 
inder Milimatten? und üf der Mittelmatten.?! 1552 gingen 
die Grenzen eine Guts vom untern Gleticher duch die Bonermatte 
dem Eis nach bis in die Lütjchine.?? Es gibt endlich ein Bielmättli* 
und ein Spilmättli.* 

„Auf ſolchen „Talmatten” nun, welche in erjter Linie für die Kühe 
die Winterung liefern follen, vielleicht auch bloß auf der Hüſsmatten 
al® dem Umfchwung feines Talhaufes, erwartet der Landmann mit 


io Kaſth. 2, 92. 153. 11 In hübfchem Parallelismus erzeugten die Wurzeln m& und 
se die mhd. Verben mäjen und säjen, fowie die Verbalabſtrakte: das mad (ahd.) 
und das säd (aſächſ.) das oder die mät (mhd.) und die sät (ahd. mhd.). Von diefen 
Formen rettete fi) bloß das Mahd in die Mundart und „die Saat“ in die Schrift: 
ivrade. Auseinander gehen ſodann «me-dwa> und <mä-thwa>, woraus Matte, 
Natia wurde, und lat. se-men = Samen, Saanımen. Vgl. Kluge? 244. 251. 309. 
310. 12 Spw. Praborgne, 1349: Prato-borny (,„Quellbachwieſe“), durdhfloffen von 
‚Wiesbah”, Wiſpach, romaniſch gefchrieben und deutſch geſprochen: Viſpach, 1417 um: 
lstinifiert zum Ortsnamen Vespia, unjerem Viſp (Gatichet 248). Als romanijch-deutjche 
Schweiterform wird (ebd.) „Vieſch“, in moderniter Schreibung „Fieſch“, gedeutet. Wir 
bleiben (vgl. S. 1 ff.) bei der Schreibung mit V. '*D1. " Font. 3, 145. ®F7, 
416. E79. "2.51. 18 Reg. 43; Soloth. Wochenbl. 1828, 317. 1? Bei Grun. 
1, 97: „Holzmatt“. ° H 1. 2 E2. 2 Col. Wochenb. 1828, 128. GG 3.#D3. 
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heißen wird. „Burft“ nennt man danach eine Vorſaß mit Walditüd Hinter 
Bußalp).“ Im weitern Sinne zählen fi) etwa dazu die auf alhigem 
Böden fußhohe, äußerſt zähe Alhä, die Geisliis (vgl. ©. 272) und 
die am Männlichen heimiſche gefiederte Zwenke (Brachypodium pinns- 
tum). Auf farigem Boden erjprießend, unterfcheidet fich diejes „troit 
(ofefte“ aller Futterkräuter jo ſehr von allen andern, daß der Alpboden 
in erfter Linie danach beurteilt wird, ob es auf ihm Chruud on 
Far gebe. Ia das farig Chruud ift kaum zur Viehſtreu tauglıh, 
wenn es muges (kurzes) und gſtägs (jteif) geblieben it. Lenga 
und g’jchmeidiga dagegen gi®d der Far warem umd iſt dam 
Gegenſtand einer jorgfältigen Ernte. Dies um fo mehr, da er z.B. ul 
Bachalp zum Teil die Bettlifcha erjegen muß. 

Da aber die Fax-Ernte felten ausreicht, geht der Älpler mit feinen 
Zuebitriiberren oder Chiehbuebnen aud) dem Heidekraut (Cal 
luna vulgaris) zu Leibe: ergeidgänbruuden,gän Bruudjtroi 
fen. Er bruuchd den Bruud fir der Chhalbfchiner zften 
wen, old fir d's Simnäft. Schon der Junge weiß, wie das anftellen. de 
der Bruuch nidfi® wär? (dem Gehänge fid) abwärts anjchmiegt, vr 
mehr Raum für Entfaltung zu haben), fu ftroipfd mü obji®, ı 
die Enapp bemeſſene Rachmittagzfrift ausgiebig zu benugen. Hampielle“ 
um Hampfella wird in den mächtigen Getreidefad oder ing Sei—— 
tuechli (im Oberhasli: in die Blächchen) geftedt. Wo es übrigen 
angeht, wird der Bruuch g’määjd. 

Auch ſonſt geht der Älpler nad Strewwi oder ga" ftrewmwire 
(Man kann nad) Belieben das eine oder andere jagen: es iſt gliit 
wäders). Su ſammelt er auf dem Ritzen gräſätli (zwiſchen Bade 
und Faulhorn) oder ſonſt, wo immer er hingelangt, den Fürſchwer 
(Alopecurus pratensis). Am Chatzenbach, wo der Ehageridiwrri 
gedeiht, lieſt er die fteifiten der quirlborjtigen S häftellen (Sn 
halme, bejunder® Equisetum arvense) forgfältig heraus. Iſt e? 















s Der Baum voller Apfel“ („Üpfel“ eigentlich) im Genitiv) müßte „ei 
ftatt „„volle““ Bäume“ und „ein Heim „„volles““ Hofſtatten“ zur Parallele babe! 
nicht ſchon das Schriftdeutfch mechanilierend „voller“ und „voll“ allein auswühlie i.* 
Freude rief fie aus“ = „voll Freude rief fie aus. .*). Die Mundart geht waie 
läht die Wortgruppe zum Wort verfteinern, wobei jedod) noch die weibliche zefinz 
gewahrt bleibt. „Der Arm voll“ und „die Arme voll“ werden zum Aarvel, „Mi 
voll” zur Hampfella; pluraliih fagt man: die „Aärvel“ (RF.) oder die Auit 
(Gw.), die Hampfelli oder Hampfli (Gw.). Ferner verkleinert man: das Aat? 
das Hantpfelli, Mehrz. Aarvelleni, Hämpfelleni, und demgemäß ah 
Emmental aus dem „Mund voll“ zwar nicht einen „Mumpfel“, wohl aber ein ‚ur! 
und fogar mit vergröbernder Stammrüdbildung einen „Mumpf“. (Heft du rat! | 
mer once Mumpr!) 
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bliejds bein und d’Hälem ftuiben. Die erſt im Juli recht zu- 
verläſſige Sonnenmwärme einerjeit$, die Beichaffenheit der Alpenkräuter, 
an welcher auch die Talwieje teil hat, anderjeit3 weiſen den DOberländer 
an, d's Hew rädht laan uudz’ziitigen und auf möglichjt großes 
Quantum des Ertrags zu ſehen. Es gab denn auch 3.3. im „guten“ 
Futterjahr 1900 auf je 36 a in gutem Wiesland 18 q, in mittelgutem 
11q, in geringem 4q Heu, juwie 5, 4, 0 q Emd.* (Im Kanton Bern 
1903: pro ha 92,1; 59,7; 30,5 q Heu, Emd und Herbitgras).® Im 
weitem Bendelichlag der Extreme wechjeln aber in Grindelwald Jahre 
wie 1807, wo man nicht PBlab fand, „alles Heum an Schärm zu thun“, 
mit Jahren bitterer Futternot. 

Dem Gejagten gemäß fällt da® hewwen oder der Hewimet (die 
Heuernte) wirklich in den danady benannten Hewwend (Juli). Dann 
bringt der September, bisweilen der Dftober, ja in Jahren des Früh— 
ſchnees wie 1905 ftellenweife erjt der November einen Äämdet, deſſen 
Ertrag zwiſchen gut und wertlos außerordentlich ſchwankt. Dagegen 
kann ſolches Aämdee unter günftigen Umftänden aud) an ſehr hoch— 
gelegenen Drten eingeheimjt werden. Namen wie „Emdtal" und „Ems“ 
(960: Amades) bezeugen, daß e3 auffälligeriveije jogar dort ein äämden 
und glüclich verlaufende? uugäämden gibt. Neben diefen zwei Reiben?” 
gewährt die Talmwieje noch eine Herbitweide. Bei vorzeitigem Heumangel 
der im Goms?s nicht vor St. Antoni, d. i. 13. Juni, eintreten fol) 
gejtattet die Wiefe auch ein ausnahmsweiſes iingräfen, titmääjjen. 

Anders natürlich auf wilder Berghöhe, insbeſondere auf Rajenbändern, 
Bildheuplanfen, in Hewmwiirffen, wo dad Bärghew wächſt! Be- 
fannt genug find die Gefahren der Wildheuer,®® deren es ehemals in 
Grindelwald jo fühne wie heute noch in Oberwald gab.“ 


“ (Sw. Erntebericht. * Berner V. 105. ?° Ein vorauszufegendes <ana-mäd >» 
beiteht aus ahd. mäd (Fußnote 11), welches in der Zufammenfegung enttont und daher 
zu mad, m’d eingefürzt wurde, und betontem ahd. (Graff 1, 273 ff.) wie griedh. ana 
i. S. räumlidem und zeitlihem „darauf“. Bei dem fo leichten Ausfall des n wurde 
ana zu ä, das gemäß lokalen Spradhgewohnbeiten ſich entweder erhielt, oder zu 6 murde 
(ſchoz. Id. 1, s/v), oder als Ali und unterbernifch gefürztes & fi) dem «m'd » anglich. 
Die Form mät Hinivieder erzeugt mit <gruon> i.©.v. „wachſend“ (S. 239 und Kluge® 
147) das Wort gruon-mät, Grummet: Gras, das man in den Alpen „während des vollen 
Bahstums mäht“, um überhaupt einen Ertrag zu bekommen. gl. dagegen Lf. 79. 
"Die Roib (S. 272) muß ſchon ahd. neben literarifhem „der roub“ beitanden haben, 
um als „die“ ruba (Raub) und „die“ roba, robe (erbeutetes Gewand, Gewand, Rock) 
ins Romanifche dringen zu können. Zur Sache vgl. plündern und Plunder, letzteres zu: 
nädit i. S. v. Ausftattung (vgl. bei Hebel: „Brot und Plunder verdienen“). *® 74, 
"Bol. 3. 8. Ofenbr. 6, 99—108; Wyß 449, 667; Fankh. 22.59; Rudolf der Harras 
in Schillers Tell. * Goms 74. 
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und u"lingiga maden, oder wo Maulmwürfe bier einen Tüſſel“ 
und dort einen aufgeworfen haben und es infolgedeffen rächt düſſel— 
ochtig zmääjjen ift. Da kann es leicht begegnen, daß man nid 
mid der Sägife" z’jäme" ſchlaad oder: nid diir® määjbd 
(durhmäht). Man ubermäded aljo; d. h. man häuft bei jedem Streich 
die Senje voll gejchnittene® Gras auf den ungejchnitten gebliebenen 
Iinten Rand der Mäden. Dann fehlt’3 aber auch nicht an gehörigen 
Ausihimpfen: Das ift der"lleid gitrampaarteds (unfauber ge 
e mäht)! Das ift g’mig’red ſchlecht ge 
mäht)! Das ijt gmirted!” 
A Auf unfer „if 's jchnigigs?" er: 
o Halten wir gleichwohl nur ein bedingte: 
Ya. Unter prägnanter Betonung de 
„mein“ beißt es: „Mii" Sägifa iſt 
mer anno Zweiu"dnfinz'g ver: 
brunnen. Er jelhi Sägifa uber- 
hümen i® nid umbi.’”? Denn was 
ginge dem Wiefenbauer und Wildheuer 
über eine gäbigi Sägifa! eine, wa 
mu ſis gued in d'Hand gi’. 
» Eine ebenfo leicht und handlich, wie ſo— 
lid gebaute Senje, deren Tugenden und 





und zwar: 
a: Der Schwibel. 
b: Der Wirbel. 
c: Der Zoim. 


d: Der Ring. Saunen der Meder Tennt wie der 
e: Doorelod auf Schreiber an „feiner“ Feder, die Nähterin 
der Rückſeite. 


„ihrer Mafchine, der Lokomotiv: 
führer an „jeinem" Dampfroß! Zi 
Icharffichtig wird drum auch beim Erwerb 

°* ein folches M&bel geprüft: g’fedd! Jit 
der Zoim (das Beichläge, welches Blatt 
und Worb vereinigt) recht? Stehen Rigg (Rüden) und Blatt ın 
richtigem Stärkeverhältniß? Wie ift die Hamma, wie der Ring, Kt 
Dooren und das Doore"lloodh, beſchaffen? Wie ſchickd mer ji® 
der Wirbel (der Griff für die rechte Hand)? Wie der Schwibel (de 
Griff am Ende des Wurbs) ? 
Das Scarfklopfen der Tengelli: das tenggellen’* wird ın 
Grindelwald glei) wie im Dberwalli3 mit feinen oft ftundenweit vor 


— 








”ı Gleichſam dorsellum (feiner Budel); vgl. das Doſſenhorn u. dgl. ?? «Mürten> 
ift ahd. mordjan (Graff 2, 856) mit j-Umlaut und nachmaliger Alfimilation des j an d 
zu t. — Aud der Emmentaler fagt „an öppis umentürde“ für ein mühſeliges Pfuſchen 
mit Inftrumenten, das ſich nicht zeigen darf. (Vgl. öppis füre mürde: mit der Sprache 
nicht herausrüden dürfen oder fönnen.) ?° Brand 1892, 89. ”* Vgl. 2}. 337 
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Et Bohnung entfernten Fluren bisweilen auf freiem Felde vorgenommen. 
Vꝛan ſtekt den („ſpitzen“) Tangelftod einfach in den Boden oder 
ort eine Baummmurzel, fett fi) vor demfelben Hin und hämmert zu. Wie 

utes Scharjtlopfen, ijt natürlich auch kunſtgerechtes Weben halb 
y mäöäjb. Der Wesjtein jtecdt nicht ander? ald wie anderwärts in dem 
gieten, meift hölzernen Steinfaas, was aber nur zwei wigige Grindel- 
naldner zu einem rencontre wie dem folgenden veranlafjen tonnte. Ein 
Rotnaſiger redet einen Langnafigen an: Du beit en Näſä, dab d’mid 
"ra en Ummel in 'em Stei"faas dhenntift teöten! Worauf bligfchnell 
per andere: Wen" Ddu denn das eppa machiſt, ju nimm 

denn nid es holzigs, ſuſt gieng’3 den" aan! (E23 würde 
in Brand geraten.) 

E3 folgt nun wie allerwärts das worben (Aus— 
Kreiten) der Mäden und dag wenten (menden, im 
—Simmental: „uma" litzen“) des halbdürren Graſes. 
Bei dünnen Lagen gejchieht dies mitteljt des Rechens 
Derart, daß die Kräuter einer meterbreiten Strede zufammen- 
gezogen und rückwärts geworfen, wieder außgebreitet werden. 
So entjtehen die Wentliga, weldye an die Wellen eines 
tanitbewegten Sees erinnern, und nad) welchen auch das 
mit Regen drohende Federgewölk (S. 102) benannt wird. 

Beſonders geſchätzte Dienjte leiftet hier und überhaupt 
der Häslirächchen. Seine Vorzüge beitehn in folgendem; 
Der Stiil, aus Ahorn- oder Kirſchbaumholz uusg'ſaa⸗ 
ged, biegt fich vorn etwas nad) unten, um beſſer 3’ fafjen. 
Das aus Ahorn oder Mehlbaum gefertigte Jooch (das 
„Haupt“ im Emmental) iſt breiter ala beim Grindelmaldner- Beindehmaiboßteen 
rechen und leiltet daher, wo e3 nicht auf ungünftigem Boden j 
alle Augenblide ſis ftedd, mehr Arbeit. Auch wird das Noch nad) beiden 
Enden dünner und damit leichter, der Rechen alſo handlicher. Die Zend 
Zähne), zu welchen dag Rächchenzandholz: das Schwiderholz 
eder der Sauerdorn (Berberis vulgaris) den geſchätzteſten Stoff liefert, 
hbaagge" fterher (fteden unter fpigerm Winkel im Joch, find dem 
Emmentaler „häägger jing'macht“). Die Begleni (aus Hafel oder 
noch Lieber aus Eſche), welche ala Dreied Stiel und Joch verbinden, 
halten mittelft engern Beiſammenſtehens dag G'rächcheta beſſer zu- 
Iammen. 

Am Abend wird das futter g’wälled (im Unterland: „uufg’rächchet*): 
on Bälli (Einzahl: die Wälla, „das Wälmli“) zufammengezogen. 
ei brohendem Regen wird joviel Futter als möglid a" Schöchchen 
gebracht: m u ſchochchned am Hew oder am Aämd. Am nächſten 
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jonnigen Tage wärder V’Wällig’hehrd u"? 'zetted, V’Shode’ 
zerſchriſſen (damit auch die von ihnen bejegt gemejenen Tipr 
trodnen), zetted und firer zetted (oder nahazetted). Beſſer frei— 
lich als an ſolchen Zatten trodnet namentlid) undorrigs Futter 
dem Meyentaler, dem Urſerer, dem Graubündner ſelbſt in wenigen 
Sonnenſtunden nach vieltägigem Regen an aufgepflanzten Pfählen mit 
durchgeſteckten, nach oben ſich verjüngenden Armen. Der Berner Ober 
länder erſetzt fich diefe „Heinzen“ ”° wenigſtens einigermaßen, indem cr 
bei aller Raſchheit geichiet und jorgfältig den Schochen obennaha 
zufpigt und d's Hew unna zuehi" fchopped. Mutwillige Kinder 
aber werden gewarnt: Zertredllid mer denn d'Schochen niid, 
juft geid's erh ſchlächt! 

Nun kommt die mühevolle Arbeit des Einheimjens: das un 
machen. Mit Bedenken überjchaut jelbjt der arbeitsfreudige Träger um 
Mittag das zu räumende Feld. Eine gewaltige Ausdehnung und mühe: 
volle Aufgabe: en gtfislihi Arlug! So heift es übergetragen auch 
beim Anblid irgend einer andern mühſam zu bemwältigenden Auigabe. 
Eine Stube 3. B., die aus gräuficher Unordnung wieder injtand zu 
jtellen ift, ift ebenfall® „en griislſhi Arfüg.“ (Das letztere Wort mird 
gelegentlich ſpaßhaft durch Aanllugi erſetzt.) 

Man vergegenwärtige ſich, daß es in Grindelwald keinen einzigen 
Heu- und Erntewagen gibt und demnach alles Futter auf dem Rüden 
eingetragen: puggled werden muß. Bis fiebzehnhundert Burdeni 
Hew tragen jeweild im Lauf eines Sommers die Söhne eines reichen 
Alpbauers in die zum Glück meiſt nicht allzumweit entfernten Scheunen. 
Solch eine Burdi oder aber einen Heinen Bintel (wie fpakhat 
aud) ein dralles Kind heißt) trägt oder fergged mü im Zcil, 
Hewfeil. Diejes Seil iſt demgemäß ein jo unentbehrliches Möbel 
jtüd, daß um Sad und Seil choon die ftabreimende Formel au 
geworden ift für „um Hab und Gut kommen“. Kurzhalmige Stoffe, die 
aus dem Seil jchlüpfen würden, verpadt man als Zuehbeta um 
TZucheta in da Seiltued. Das ijt ein dem emmentalijchen Gra: 
bogen ?® ähnliches, jedoch der Holzfaſſung entbehrendes und engm 
ſchigeres Netz aus felbjitgefertigten jtarfen Seilen. Kleinere Laſten geben 
es Seiltuedhli voll oder ed Püllggi. Wie übel iſt bier ar 
Träger dran, wenn der Bintel 'mu ji® nid gued hed g’gään 
(ihm nicht bequem auf den Schultern fit)! Zudem fordert eine Lat. 
die nicht in der Drdnug glädni iſt, die Kritik heraus. Ein un 
ordentlich gejeilte® Heubündel und ein unordentliches Weibsbild heißen 


s Kaſth. 22, 44 f. ’* ur. 327. 
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VHewburbdi. 


dem Lötfchentaler eine „Teeſcha“ (33; vgl. Die Täfcha, 38, auch des 
Einmentals). Sorgfältig daher, bei aller Eile, wird das Seil uder 
Seiltuech Hingebreitet und mit ber hochaufgetürmten Laft beladen. 
Liegt das Seiltuch, fo faſſen ihrer zwei je einen der unter fich entgegen- 
geiegten Zipfel oder Zipfen,’” welche mit Zugſtricken: Struppen 
oder Zigel geheißen, verjehen find. Die Struppen fchlüpfen durch Die 
hölzernen Schlaufen: Triegli (Einzahl: die Triegla) der beiden 
andern Zipfel, werden zufammengezogen und verſchnüren die Ladung. 
Tie zujammengerafften Refte einer Burdi werden etwa von einer Weibs- 
perſon als Schurzgta oder Nahimadjeta nachgetragen. 

Die Laft ift fertig, und der Träger oder die Trägerin kann damit 
abtiechlen oder auch abtechchlen. Erſteres heißt in übergetragenem 
Einn: in Unehren oder Unfrieden weggehen. Ar ift abtichled: iſt 
„gegangen worden“. Das Wort wird aud) transitiv i. ©. v. fortefeln 
gebraucht. Ar hed mi® abtiechled: zum Fortgehen getrieben, etwa 
durch unbillige, unbefriedigende Behandlung. Ar hed mis ab'tkech— 





" Mhd. der zipf und ber zipfel; aud: der zipp. 
Friedli, varndutich. 2. Bd. 19 
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led, wann is bie 'mmu bin üf dem Tägmwa” gſiin; aber 
zen’? däm gaan i® nimme.” 

Die Laft wird alfo uufg'nuun. Der Träger (oder die Trägerin 
kehrt ihr den feit an fie gelehnten Rüden, nimmt eine halbwegs kauernde 
Stellung an und faßt mit einer Hand über die eine oder andere Schulter 
weg die Triegla. Ein z'Böden tipfe" mit einem Knie währen 
eine Augenblids, dann ein Ranz (energifcher Ruck), oder auch nır 
ein leichterer Zud, Zid, um D’ Burdi firha zichnellen, gleich 
zeitig ein Schwung im Halbkreis rechts oder links — und auf den 
Beinen fteht der Mann (oder die Männin), der Bufchauer weiß nidı 
wie! Drei der zahlreichen intereflanten Momente dieſer Bewältigung 
einer vielleicht acıtzig Kilo ſchweren Laft bat nach eingehenden Studien 
der Maler unferes Bildes verewigt. Die Kunft ift in der Tat ſw 
dierenswert, und auch der Landwirt muß, wenn er fich vor den in 
Grindelwald gar nicht feltenen ſchweren Bruchſchäden bewahren mil, 
diefe gleichzeitige Entfaltung von Kraft find Beweglichkeit ſorgfältig 
einüben. Wie mande Welpeta („umtroolen”) oder Stipete 
(einfniden) muß er als Lehrgeld dran geben! Namhafte fremde Tumi 
fchon, welche an Schwingfeften d’Alper hei" mögen, wollten dieen 
„Lupf“ aud) verfuchen und mußten zum harmlos felbitbewußten Gau— 
dium der in diefer praftiichen Schwingkunſt Erfahrnen Elein beigeben. 

Mit dem gewaltigen Bündel fteigt der Beladene die lange Leitre 
binan, welche ze'm Schfirsgibel führt — unter feiner Laft jo vr 
jtedt, daß man nur dieſe und allenfalls die Unterfchenkel in Bewegun; 
fieht. 

Wie die Burglauener ihr Bergheu ahitääfchen, ift unter „Schne 
(S. 88) dargelegt; ebenfo die HE watgi. Die andermwärts fo üblichen 
„Triſten“ oder „Tritſchen“ Eommen in Grindelwald nicht vor. He 
Ihichtet man unter Dad) den Hewſtock oder dad Hemftodli kunt 
gerecht auf, damit das Futter richtig gäre: jäfi, in richtiger ei 
eprinni (e"tbrinni), und nicht nad) mangelhafter Gärung graaut 
werde. 

Zum Transport ins Tal oder zur Verfütterung an Ort und Stelle 
wird mittelft der Hewfchrooten Partie um Partie von oben bi 
unten vom Stod gelöft, um den köſtlichen Duft möglichſt zu bewahren 
Der Kraftaufwand und die Ausdauer, deren es zu diefer Arbeit bear, 











»e Bemerke die verfteinerte euphonifche Fügung; weil man fagt: bi n äim (bei jenem“ 
i gaa zen äi'm, fo fagt man auch: zu n’ däm. Analog ferner dem zweivolaligen. die“, 
„ſie“ fagt man auch: bie mmu (bei ihm) oder durch Affimilation an m: bi mu, Re 
fürzung aus nilsmmeh (nicht mehr). 


Weib ober Vorfaß. 2a 


ipiegeln ſich in Der Art, wie einer einen ernfthaften und auf gründ- 
liche Sacherledigung dringenden Difput erzählt: Aber wwohl, mid 
dam han i® Dua z3’Böbe" g'ſchrooten!“ . 


Im der Bubeweid. 


Weid oder Vorſaß. 


Richt weniger als adıtzehn heutige Heimweſen figurieren in Grindel- 
walds Eigennamenſchas als Weidi oder Weidleni.! Da haben wir 
Örtlicjleiten in Der Weid;’Weidböden;’Weidhübel mit Weid- 
ihffrli; in der Blatten,“ Chummers- Führen „Halsbach“- 
Haslibach⸗ ?7), 95 Hitand-,’ Lienz,’ Lauenen, Ort-,u Rübi-, 
Shit,” shm i d⸗,i⸗ Sülligerweid, die Biertelweidenen (1776).15 
Ein idylliſches kleines Heim unter der Dfni, mit laufchigem Wäldchen 
auf dem Wege zur Lienzweid, Heißt im Weidli.'* So aud) gibt es 





D. (BB. 2, 2, 218) schröte, schriet, geschröten. 

naar E02, 2, 286 frei) — gemäß dem dortigen Begrifi der „Weiber — 
8; EHBLGS TER CH SEA SCH "AMT. 

gar time. 7 do 0 374. "01.18." Yiramen. 9m ber Büline. A. 

Unten am Tſchingel (Stramen). " F2, 
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Örtlichfeiten im Engel»,!% Blatter-!T Heini-,is Sclegel-," 
Steine"mweidli und endlich die Weidleni.” 

Als Gemeinnamen braucht die heutige Mundart den Auzdrud „Werd“ 
meift nur nod) im Sinn von abzumeidendem Grad. Die Weid oder 
das Weidli im örtlichen Sinn der alten Eigennamen heißt jegt in der 
Regel die Vorfäß oder das VBorfäßli;?! der Oberhasler jagt dafür 
„das Voorſgß“, der Simmentaler „das Voorſchgs“ oder „Vooriaz”. 

Ein ſolcher Vorberg ift ein faft unentbehrlicher Befit des Grindel- 
waldner Bauerd. Denn auf ihm vollzieht fich der für die Geſundheit 
des Viehes fo notwendige Übergang von der ausſchließlichen Dürrfütterung 
auf den Heugütern des Tales zur ausſchließlichen Grünfütterung auf der 
Alp. Einen ebenfolchen Übergang bietet der Vorberg zwifchen der gleid- 
mäßigen winterlichen Stallmärme und dem Wechjel von Hite und Kälte, 
wie das Freileben auf der Alp ihn mit fi) bringt. In der Vorſaß 
weilt nämlich das Vieh nur in abgemefjenen Zeitteilen im Freien. Über 
Tag wird, wenn die Sonne brennt, jittaan. Und erwartet man Regen 
oder Froſt für die künftige Nacht, fo wird auch am Abend g’ftaller. 
Bon Tag zu Tag wird der Aufenthalt im Freien um etwas verlängert, 
das Vieh wird allmählich des Stalles entwöhnt. Vor dem uuslaan 
und nad) dem jintuen findet eg es Mählli Dirrs in der Baarni— 
die Nation wird aber von Tag zu Tag Meiner und bleibt endlich 
ganz aus. 

Um foldher Unentbehrlichleit willen ftehen die Vorſaßi im Preiſe 
recht hoch. En gäbigi Vorſaß gilt unter Umftänden weit mehr oder 
wenigſtens jo viel ala ein Heugut im Tal von gleichem Ertragswert. 

Der letztere ift, da er jomohl von der Größe wie von der Boden 
beichaffenheit der Vorberge abhängt, fo ungleich, daß während zehn Tagen 
einige Vorberge für fünfzehn, andere bloß für zwei bis drei Rindvieb- 
ſtücke reichlich Atzung bieten. Kleine Vorfaffelleni der legten Ar 
nennt man mit Vorliebe etwa noch Weidleni. Bauern mit größerm 
Viehſtand befigen in der Regel zwei, ja drei Vorjaßen und befahren 
eine nach der andern, die höhere nach der untern. Sie laffen wohl audı 
etwa einmal die eine oder andere ungg'etzti. Das Fahren von Lit 
zu Ort hat feine eigene Terminologie: es wird im Winter von Talgıt 
zu Talgut oder doch von Scyeune zu Scheune, dann vom Tal nad) der 
Vorſaß und von einer derfelben zur andern firer g’fahren; mu fehrd 
firer. Nach der Up wird g’fahren, z'Alpg'fahren; aber von 


68 54, 17C2, 1° Unterhalb Grindel. G 2, 96, 291. * Es ift die „I 
fahrt” der Gommer, das „Maji“ oder die „Majeni“ um Sitten, das „Meienſäß“ der 
Bündner, der „Bärg“ der Glarner, der Vorberg, die Voralp, die Vorweide der Schnit: 
fprache, die Weide der bernifchen Alpftatiftit; doch |. Note 1. 
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Läger zu Läger derfelben wird 'zlgled; von Stufe zu Stufe wicder 
talwärts fehrd mu z'rugs und ſchließlich ab. 

Auf den Übergangscharatter der Vorſaß weifen auch deren Gebäude. 
Denn außer der Schifr mit Stall, wie fie auf dem Talgut fteht, bejigt 
die Vorſaß noch ein kleines Hfttli, Vorfaßhfttli, Weidhittli, 
welches in Geftalt und Einrichtung an eine Meine Alphütte alten Stils 
gemahnt. An ihrem Pla kann auch ein kleines Borjaßhifsti ftehen, 
das ein Stfbli und ein zum Käſen eingerichtetes Chuchchelli oder 
Stichffsti einſchließt.— Manchmal ift das Hüttchen oder Häuschen 
mit der Scheuer zu einem Gebäude vereinigt: e3 ift alla an eim 
Halt. — In diefer primitiven Voralpenwohnung nun aber, welh 
ein idyllifches vorſaſſen! 

Wer d's Grinde- 
wald-Buurli giſö uus⸗ 
gänds Meijers old 
z'iingäändem Braa 
hend uf den Hem 
gietlinen abi d’Sciir- 
Ieni g’l&dsti? bed un? 
numman no® eppa in 
'em Eggen e8 Biifi 

u Hew heed fir werrs 

. er fie eins ſẽllt ab der 

Im Brendli. Alp gm aha jhnijen, 

(Mipfütte auß dem Jahre 1784.) fü heißt's den" mid 

dem G'vichtli obji® 

ziglen ir d's Vorjäßli uf d's Grienna. Das ift dem rrichtig dem 

Puurli nid es Mießen! Schon de" Tag vor der Zigleten he cr 

aarfan es Fertli aller Gattug eppas uehi 'tragen; eitmmal 0* 

d's Cheſſelli u d’Gepsteni. Hr wollt dem d's Milchli obna 

Häfen ur d'Nacht obna blüiben, fir da8* er dod) eitmmal das giieli 

im Vorſaßli chenni den Älper ſpflen! Den Summer Kant er ja 
denn nid z'Alp, wäge'm hewwen. 

Am Määndag, wa's dug hed ſellen loosgaan, hed er mengi Stund 
birſted und ’bbugd ud gwäſchen am Vehli, daß ſ' einmmal den" en 
Gattug maden dir® d’Gaffi uns. Und är bed fcheen Chieh! Eini 
hätten | mu der Left Herbſt an der Zeichnug z'Underſeewwen bald 
zeichned; es hed numman data" gfähld, daß dD’Erperten 's es? z’wenig 

2; mir | diefem „Feuerhäudlein“ vgl. das Herdhaus unter „Haus und Häuslicteit”. 


Geleert. 4 Ginfürzung von „es“ mit auffrifhender Wiederholung. * „Sie“ (bie Tiere): 
eonstructio ad sensum. * Wie Note 24. 
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veritanden bein. Aber är ſeid'ra jept einiſt“ die Zeichnet; u ma 
füner Bueben Die große" Ggloggi us der Loiben* aha g’reichd bein, 
hed är ihra Die grääit g’heichd. Wohl, das bed es Grampool g'gään 
in dam Stall inhi! D’Chieh Hei" wohl g’wißd, was die Ggloggi 3’bl- 
diiten bein und heit zoren? um g’fchriffen an der Seili’ und uuſi 
wellen. Urd n wie er dug eini na® der andren bed uusg’laan, bein 
die g’gumped u® d's Bääch g’gään und der Wwääg gräb fälber 
g'wißd gäg’ d's Weidli. Wa är die left hed abg'laan g’häben, hed er 
vo'n andret fcho" fein Stoib meh g’jehn. Hr hed g'ſchwind d's Gabellien 
a" Arigg g’fchlingged und ift nahi zottled und hed fü fchier nid 
möge" b’fiehn.®? Un Ruedi, ſijns elter Biebi, wa hed ſellen trjiben, 
hed mid dem Pfntel, wa 
iſt z’äfen drin gfjin, 0% 
niena® nahi mögen. 
Ba ſ' fin uehi 
choon, bed d's Buurli 
angänds de" Stall a"- 
greifed fir den erften 
Aabend — darnaas 
wollt er fie denn d'Nacht 
davor * laan wie an der 
Alp — und ihm fälber 
im Schiirli e8 Näft*® 
z'waͤggmachd. Wa 's 
ſäti gſiin iſt, hed d's Im Brendli. ( Vorſaßzgs haͤaltti.) 
Biebi d'Chieh wellen 
ze'm Stall jägen fir fü z'mälhen. Uber d'r Att hed g'ſeid: niid vor 
ſéelihem! Is wollt davor mälhen wie an der Alp! Un wa n er hed 
g'molhens g’häben, heb er dem Biebi es Bräntli volls Ggaffewiißes 
gläden und hed g’feid: Jetz chajft du emm ahi. Und der jäg denn der 
Mueter, is h&Em der" mmoren gän det Mog°* reihen. Äs hed mis 
aab, däm d’Schotta emm ahi z'tragen; där chann die ueha gan büdlen. 
Jerniß wa n er bed g'ſchäſed's g'haͤben, iſt er dug drüber em 
tin fir nas ber Mog. Aber das bed dug er gnietigi Blgleta 
— Där Mog iſt nos nie im Weidli gTün und bed nid g’wißd, 
warum är jetz giſo obſis ſooll. Aber d'r Att hed g'wißd, wie mmu mid 
* Gleichwohl. 2° Obergemach des Hauſes. * Mhd. (WB. 3, 902) zir, zar, zären, 
Fezorn (reißen, „gerren“). * Krippenkette. " Reff ohne Deckel. »Einholen. *Nirgends; 
m und gar nicht. * Im Freien. * Bett. * Verfchnittenen jungen Eber. ” Druber 
(über das Gelände Hin), um (wieder), ’b’r (über), iin (in bie Weite hinein, an beren 
Ende er fließlich ſein Heim vorfindet). “ 
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der Fäädlinen mued umgaan. Wenn der Mot alben ei"s umhi 
bed nidfi® wellen, ſu hed d’r Att dergliiche" 'taan, das ſiig ihm grad 
arftendigs, und ift 69 nidfi®. Den" ift der Mob umhi obji®, und 
giſo bed er n en uberliftled, daß ſ' in zwoo Stunde" fin obna 
g'ſiin. 

Darnad hed mu dug den Atten d'Wüchcha diir® niimma g'ſehn 
im Taal aha. Gr hed jetz eins wellen er chliin den Älper ſpflen. Am 
Morgen bed er g'molhen, deut g'chäſed, den ’plüudred,°® denn bi ber 
Hitz jintaan, den" eppa an 'em Högli old an em Miirli eppas g’reiied, 
dein wenn'g hed g’chueled, umhi uusglaan, denn g’molhen, und dem’ 
iſ' 's Fiirabend g'ſiin. 

Am Samſtag, wa d's Biebi iſt na® Ggaffewiißes choon mie 
al Tag, und ſijs Näpfi volls Niidla hed g'äſſens g’häben, hed d'r Att 
g'ſeid: Morsen if’ 's Sunntäg, moren chẽmid er den" alli ueha! Ur 
dern hemid friejhochtig, eppa um achti! 

Am Morgen ijt er es par Mal uf ds Hübelli firhi gan de: 
abi achten. Entli® g’jehd er fie chchvon: Ruedi und d's Frigiumds 
Unnelli ur d's Griitelli un? enſchliin hinnennahi d' Mueter. 
Dug ift er dug raaß gäg’ d's Hittli zue und hed z'dicken g'leid“ 
und no® die und das it d'Gredi g'rickd.“ Zwiſſ' inhi hed er ze 
'nem Chlack ufi g’gliißelled und hed g'ſehn, daß |’ dem Hittli g'n oohen. 
Sie Hein hibſchelli, hibſchelli g'machd und niid z'ſaͤmen g'ſeid, fir 
das® är nijd merki. Aber grad wa |’ hein uber d'Schwella inhi wellen, 
jteid är im Gtbel* vor 'nen mid 'nem Napfli voller Schluck“ 
Das bed e" Freid g’gään! Dug hed er dua us 'nem andren Kapfli 
no® Niidla drüber 'taan, und dua ift dua d's ſchmatzren llosg'gangen! 
Derwillen bed d’r Att fertig g'chäſed, undes jeders hed no® « 
iharpfa* Chääsvögel“ uberchoon, u"? Zigermilch, u"d z'leſt no® 
Niidla, wär‘? heed bigährd. 

Das ift je beſſer's Ziig, war im Taal nidna! feid d's Fritzi. Da: 
wil! is gloiben! feid d’r Att; das chunnd drum vom Vorſaßchruud! 
G'ſchouid eins, wielhi jcheenni Mütſchleni“ Han i® die Tägä 
gmachd! Das iin nid numman al Wiggerleni, wie mu fit nidna 
3 wäg bringt. — Aber d’ Mueter bed bloͤtzliv dem Mob naasg fräägd. Dr 
At hed det Strewwichrömen uuftaan. Dug machd newwas: 
Nöff! nöff! D'Mueter riefd: Fädſchiiji! Dug téend's: Wufff! u” 
firha ſpringd us der Loiübſtrewwi ufa der Motz a" d'Schwella anhi 


= Streuloſen Dung aus dem Stall geſchafft. » S. Milchwirtſchaft. In Ordnung 
gebradt. Türöffnung. *? Wie , 2 Recht großen. + Wie 9. +5 Mhd. swer = „I 
jemand“, wer immer, quiconque. *#° gl. wietig, ©. 102. 1 Wie * 
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und Ilitzd d'Ohren Hinderhi u"? rröchchelled, als wen" er der Mueter wellt 
verzellen, wie är’3 jet gued heig. Ja ja, feid D’Mueter, wa der. 
Mog umhi in d'F äd ri ift, D’Schotta täät 'nen* baas wan die dinn 
Wäſchi (58). Aber d'Hewgeis, was machd denn die? O, ſeid 
dr Att, Die hed ſchon jetz den Grind alliwijil am NRedti uehi und 
miggelled D’3 ganz Ziit. Das wird nos eppasſchennen, wenn die 
den ganze" Summer mues unna bliiben u” bloß fir d's hemmen 
umhi in D’Borjaß uehi tar. So ghij mu ja doch 09 gräd uf d'Alp! 
riefd d's Fritzi. Ja, u? dem d's Ggaffemwiißes fir d'Hewwerliit, 
du Lappi! hed mu Der Ruedi drin g'ſchnawwed. — Was machen denn 
d'Chieh?, wi tie" T’? frägd d'Mueter. O, die fit" ſchon brav a" d'Milch 
tribnü, jeid d'r Att und bed ſiins Hofrt es bigelli heejjer uuf, war 
da3? er’3 juft bed im Bruuch g’häben. Sie hei" ja Uuter uberchoon 
wie Mäldhtri. Du g'ſeh'-ſ' "3 denn am Aabend, wert ſ' denn us 
dem Stall chdmen. Iää uf der Vorſaß, da mues? mu ja gued a"rreijen 
ud räht a” D’Milch bringen! Mier wein denn uf der Alp im 
Ziigli> nid numman Bed’ Haan un? Niidnugen.’” 

Wa ſiin jeg D’Ehind? frägd d’Mueter ufeitmmal. Urd wa |’ ift 
gan achten, ſiin die hindr' dem Hittli Hinderhi bi'm Gräbli am 
höslen, und ſiin gjöd- u"? plitternafji glün. Sie bed ſchier 
wellen Brummen mid’nen; aber d’r Att bed g’jeid: Selisß machd 
bie ueha niid! Heihid ier die Schurzelleni un Strimpfleni bloß 
ex Raftli dert an dän Haag a" d’Sunna, und den" ift der Schäden 
blögli® g’heileta! Darnas fiir ſ' dug alli zjämen, die Chliinnen 
bartues vorab und die Alten nahi, ob d'Schiir uehi uf d'Egg und’r 
den Ahören ar Schatten, fir eins D’Wäld z'g' ſchouen. 

Dua iſt d's Gräben-Jelli, wa naͤben naha im andre" Weidli 
mid zwei Chuelinen bed g’vorjafjed, don des anha weiggellen 
und bed ſis 59 zue n ne g'ſetzd. Aber är bed d'Digen volli Wafier 
g’häben und bed g’jeid: Jaa, fäären han i® 09 giſö er jcheenna Vor— 
aßfunntäg g’häbe" wie ier bir. Dug hed miins Wiibli 09 no® 
gläbd und der Bueb. Aber ſijitdäm die Fülänza“ da alli Bott 
vegierb, ift kein Wementſch meh’ d's Läbers fiher. Und Bir bin is jetz 
einzig und Han niemma" meh. Urd darna® hed er e* Rraſt numman 
ni-mmebh chennen jägen. | | | 

Fir dag® umhi eppas gang, jeid dug d'r Att: Weit mmer eppa eins 
des uebi weiggen gäg’ d'Alp, gan achten, wie da Chruud fig ? ob 
mer jlügs5 z’AIp hennen? Wa ſ' na® ner Viertelftund u"? 
5 “5. Note 25. * Spülidt. * ©. 319. *ꝛ Schleht mildende Kühe. ** Nämlich Kühe; 
vgl. S. 10. °* Die Gegend zu überbliden. Influenza; ebenfo Lf. 449. ®° Bald. 
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den Fäädlinen mues umgaan. Wenn der Mop alben eitsım 
hed nidfis wellen, ſu bed d’r At bergljichen "tan, das fig ihm gr 
arftendigs, und ift 6% midfie, Denn ift der Mop umbi obft, # 
Ri bed er n en uberliſtled, dag j’ in 31000 Stunder fin oh 
sim. 

Dornas hed mu dug den Atten d Wuchcha diics nimma g 
im Taal aha. Hr bed jeg eins wellen en chliin den Hiper fpflen, 
Morgen bed er g’molhen, dem g chäſed, denn Ppludred,* denn hi 
Hi ji"taan, denn eppa an em Hegli old an em Miirli eppas gi 
dem werwg hed g’chueled, umhi uusglaan, den g’molhen, und 


Am Samftag, wa des Biebi ift nas Ggaffewiißes dem 
al Tag, um ſijs Räpfi volls Nijdla hed g’äffeng g'haͤben bed d 
g'ſeid: Morsen if’ ’g Sunntäg, morer chaͤmt er den" alli uehal 
dern chemid friejlochtig, eppa um achti! 

Am Morgen iſt er 68 par Mat uf ds Hübelti fichi gar 
abi adıten. Entlis g ſehd er fie hcyoon: Ruedi mpg Fritzi 
Annelli un dp Griitelli und en lin Binnennahi dv M 
Dua ift er dug raaf gaͤg' d's Hittli zue und hed z'dicken g 
und no® ditz und dag in d'Gredi g’ridd,o Zwiſſ' inhi het 
nem Chlack uſi g'glfißelled und bed g'ſehn, daß ſ dem Hittli g’n 
Sit bein hibfchelti, hibſchelli g’machd und niid z'ſaͤmen gj 
das* är nijd merki. Aber grad wa j’ bein uber d’Schwella inhi 
fteid är im Glbel“ vor nen mid 'nem Rapfli vollen Sd 
Das hed en Freid g’gään! Dug bed er dug us "nem andre 
n0% Rijdla drüber taan, und dug ift dug dis ſchmatzren llosg 
Derwiilen hed d'r At fertig g'chäſed, und es jederg hed 
ſcharpfa Chääsvögel“ uberchoon, und Blgerm ilch, un 5 
Kiidla, wär® heed bigährd. . 

Das ift ich beſſer's Aila. man im Fanta. a no. 


» 


ged, biegt fich vorn etwas nach unten, um befjer z'faſſen. 


Für Seil und Senſe. 287 


der Wohnung entfernten Fluren bisweilen auf freiem Felde vorgenommen. 
Man ftedt den („ſpitzen“) Tangelftod einfach in den Boden oder 
in eine Baumwurzel, febt fic) vor demjelben hin und hämmert zu. Wie 
gutes Scharftlopfen, ift natürlich auch kunſtgerechtes Wetzen Halb 
gmääjd. Der Wetzſtein ftedt nicht anders al3 wie anderwärts in dem 
tiefen, meijt hölzernen Steinfaas, was aber nur zwei wißige Grindel- 
waldner zu einem rencontre wie dem folgenden veranlaffen fonnte. Ein 
Rotnafiger redet einen Langnafigen an: Du heit en Näjä, daß d’mid 
ra en Ummel in 'em Stei"faas chenntift teeten! Worauf bligjchnell 
der andere: Wen" ddu denn dag eppa machiſt, ju nimm 
denn nid es holzigs, ſuſt gieng’3 den" aan! (Es würde 
in Brand geraten.) 

Es folgt nun wie allerwärt® das worben (Aus—⸗ 
breiten) der Mäden und dag wenten (wenden, im 
Simmental: „uma" litzen“) des halbdürren Graje2. 
Bei dünnen Lagen gejchieht dies mitteljt des Rechens 
derart, daß die Kräuter einer meterbreiten Strede zujammen- 
gezogen und rückwärts geworfen, wieder außgebreitet werden. 
So entftehen die Wentliga, weldhe an die Wellen eines 
ſanftbewegten Sees erinnern, und nach melden aud) das 
mit Regen drohende Federgewölk (S. 102) benannt wird. 

Beſonders geſchätzte Dienfte leistet hier und überhaupt 
der Häslirähchen. Seine Vorzüge beitehn in folgendem: 
Der Stiil, aus Ahorn- oder Kirſchbaumholz uusg'ſaa— 






Das aus Ahorn oder Mehlbaum gefertigte Jooch (das 
„Haupt“ im Emmental) ift breiter als beim Grindelmaldner- Alter 
techen und leiftet daher, wo es nicht auf ungünjtigem Boden 
alle Augenblide ſib jtedd, mehr Arbeit. Auch wird das Joch) nad) beiden 


Enden dünner und damit leichter, der Rechen alfo handlicher. Die Zend 


(Zähne), zu welchen dag Rächche"zandholz: dag Schwiderholz 
oder der Sauerdorn (Berberis vulgaris) den geſchätzteſten Stoff Liefert, 
haagge* ſterher (fteden unter ſpitzern Winkel im Joch, find dem 
Emmentaler „häägger jing'macht“). Die Beèêgleni (aus Hajel oder 
noch lieber aus Eſche), welche als Dreied Stiel und Soc) verbinden, 
halten mittelft engern Beifammenjtehens da3 G'rächcheta beſſer zu- 
ſammen. 

Am Abend wird dag Futter g'wälled (im Unterland: „uufg'rächchet“): 
an Wälli (Einzahl: die Wälla, „dad Wälmli“) zufammengezogen. 
Bei drohenden Regen wird foviel Futter als möglidy an Schöchchen 
gebraht: mu ſchochchned am Hew oder am Äämd. Am nächſten 


Grindelwald⸗Rechen. 
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zähe" Minuute" fiin uehi choon, fiin da no® e3 paar andri Mannd 

Aleni g’fin, die hed's os Wunder g’nuun, ob da Ehrumd füg. Rid 
dag® 'nen d's vorjaffer jEnel’ wär erleided g’fiin! Aber fit jim ı* 
Vorſaßlinen mid dem Chriftli uf der Latte” g’fiin und hätte" mid 
dem Vehli em ahi g’mangled uf d's Hemwgietli. Und das ſchiichd 
d's Puurli! As weis?: Wa i'n Uuztäge" d's Muul drüber jehr, 
da bliibd fir ’Sägifa nid viil! Und das g’fpird mu den’ an 
der Wintrüg.’” Sie fin der Meinug g'ſiin, a!o°® ubermoren old 
no® der na®gänder Tag dhennt’ mu fahren. 

Aber d's Gräben-Jelli hed d's Hoi?rt g’weigged und bed gie: 
Neei fahrer mmier am Mittwuchcher z'Alp! Der Mittwuchchen ii 
er verriefta Tag. Da fahre" d'Bueßälper 09 nid z'Alp, u"? mmier 
mein 09 nid, fuft heit mer g'wijs, g’wiiß Urfaal am Beh! Und die 
andren heit g’feid, das fiig ja richtig, das derf mu mid; fie heigen 
nummen nid d’ra" g’finned. Und dug heit fi$ die Mandleni dua gei 
niged, fie wellen dert mmoren an der Alpgmeind fir der Ziritüg 
uufbaan. 

As hed dug gaͤgen vieri g’ridd, und d’Sunna hed na®gg’laan heißi 
ſchiinnen. Und dug hed dug er jesliha umhi ſij'm Weidli zue g' ſaͤchched, 
fir ga" d's Vehli uusz’laan. Und wa d'r Att und ſijijin Huushaltug 
umhi fiin bi'm Vorfaßhittli g'ſiin, hed d'Mueter g'ſeid: jetz wär Ggaffe 
gued! Si hed dem Annelli en Häfen firha g’redd und g’jeid: gang 
nad Waſſer! Aber d'r Att hed g’riefd: Niid da! Jetz mueß's Hiper 
ggaffe fin! Und är bed üf den obren Bajch® uehi ’griffen und ın 
Häfen volla Milch aha g’nuun und g’feid: daͤrvon machen mer Ggafiee! 
Und är bed nos gräd eins d's Nitdlennapfli d’rob g'helted. Tu 
bed däm „Ggaffewaſſer“ dua os nos gued 'taan! Dermiilen üt d 
Mueter uber d's Cherbli und hed d's Zipfli uusp'hackd, wa || id 
lan bachchen fir der Vorfaßfunntäg, und er Wiifch Brägelleni. Wo 
dug alla uf dem Suuffitogen® ift uufg’fteld’3 g’fiin u mmu de' 
Ggaffe hed wellen nähn, ift die jung Banda furtgftöber g’fiin. Ba? 
und bed der Meidfchine" jungi Tannzäpfleni — Bänzeni fägen ne 
d'Chind — ahag’rierd i'n Schurz. Aber wie's dug hed g’heißen: ga’ 
Ggaffe nähn! dug ift in ei'm Schwid der ganz Gümärs im Hl 
g'ſiin. Wohl, die CHind Hein g’firpfelled und g’fchlirpfelled u” 
g'chiſted und g'mängled und ggeng no® meh wellen! Aber d’Muctet 


se So viel, fo fehr. Anders im lnterland; vgl. die legten Jahrgänge dee 
„Schweizerbauer“ (Nationalrat Zumftein). ®® Etwa. ®? Der Bajch = die Bank. ° Moͤchtiget 
Kloß als Tiſch. 91 Fichte. 
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bed g’wißd, was jelha Ggaffe chaa"", wert mu ’jer? z’viil nimmd, und 
Hed g’jeid: Jetz giben is ech fer tiftlid® "eins niimmeh, ſuſt chennt 
er eo dem feſt machen! 9 will n en ir d's heiß Waſſer jtellen, 
ud men" er ’jen denn darna® no® bigährid, fu chennd er ’fen denn 
no® haan. Und d'r Att bed g’meind: das ift drum Alperfchampanjer! 
Där verbindt‘? deen"! Aber ier jiid newwa er g’jindi Purß,** ier 
megd n e* jcho" verwärhen Wa | fit fertig g'ſijin, bed d’Mueter 
g’meind: So, je hei" mmer wähler g’läbd man der riichſt Engilender! 
es ıjt rächt, das? mu ’3 nid all Tag a'jö heed, ſuſt duuchti 's einen 
niena bii jo gued. | 
D' Sunna bed dug ſtarch aa"faan ahi riden, und d’r Att hed d’ 
Chieh uusg’laan. Aber denen ij’ ’3 nos feier z'warm gjiin, und d's 
Sfleig bed jü plaged; u" fi heit d'Stfla uf er Rrigg g’nuun und hein 
eins 'biiſed.““ Das bed dug d’Meitelleni in d's Hittli em inhi g’gään! 
Aber Frig, där Rägler, ift uber n eg Lättli uf d's Hfttlistächchfi 
ueht g’rägled, fir däm G'ſpaß von oben aha zuez’gjehn. Nummgn 
Rruedi, wa aa"fan eppas ift ze'm Beh g’wöhned g’jiin, ift blibe" ſtaan 
und Hed numman uufpaßd, dag? n en nid eppa e" Chueh ftreipfi und 
ub’r den Böden uus riehrri. Ze'm Gliſck ift dug flügs es Näbelli vor 
d'Sunna choon und bed aa"faa" jchättellen; und dug hein dua d’Chieh 
aafaa” ftillu wärden u"? weiden. U d’r Att ift mid der Huushaltug 
von einerre" zer andren, ur d'Chind Heit fu "tätjchled un? ’ner 
gliifßled. Der Grindelmwaldner bed drum d's Veh wärd. Das triffd’3 
eppa Did, Das? aljd en Hewgeis bis it d’Stuba chunnd, wer j’ am 
z3aabne* fin, und [ch'redd den Grind zwiſſen ’en ub’r der Tiiſch 
inhi und heichd dem eint’ old andren den Bart i'n Ggaffee. Und denn 
uberchunnd j’ 09 eppa es Schnäfi Brod old Härdepfelfcheenni. — 
Aber mas fägid er ze n däm Ding? E’nem Ülper in Wafferwenbdi 
chunnd en dicki Blafi-Muus je aanfan acht Summer geng am frifcher 
Chästi old am Zlgeritod chon ga fchnaaren. Ar hätt ja fchon Hundert 
Maal chennen z'Tod viehren. Aber nei! Ar laad fa machen, ur fir daß 
ſi mu d's Naajahr 09 umhi meg es Vertwelli fiin, tued äär 'ra fir uber 
den inter es Sticki Ziger old fuft eppas Gfchnääpers in ’em alten" 
Echueh inbi "in der Hitten g'rächchen. 

Ba iſt färi g’fiin, heb d’r Att dug aa"faa" mälhen, und — das 
mu wiffen! — nid im Stall. Uufa uf der Wiiti vor dem 
x fi ii 2 geng. D’Ehind fin um n en um g’jtanden, und es jeders 

geng 
Non 


“ in rebugierter Form. eꝛ „Deutlich“ herausgefagt, ficherlich. ** In hohem 
N Nah N ‚Deflen” in madyen. es Stopft. °° Bemerke den urfprünglichen kollektiven Sinn 
"m (Beliiwerden) erad“ und „Frauenzimmer“; dazu Kluge? 60. 9° ©. 111. 
urſche (vol. „Ktam 
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hed g8 Chachtelli g’häben, und den" heit ſ mu eppa eins in b’Mälchten 
abi ’griffen u? Schuum g'nuun u"? g’läded, daß alli en wwijßa Schnuuz 
bein uberchoon. Das bed viil g’lached’3 um g’gügelled’3 g’gään, und 
es jeders heb "probierd, den grööften und ſcheenſten Schnuuz a"z'reiien. 

Wa dug d’r At hed g’molhers g’häben, fand dua b’Mueter a 
von heimgaa" b’richten. D’Chind Hei" g’riefd: nos niid! no® nit! 
Aber d’Mueter bed g’jeid: Deihid, d’Hfender Hein der ganz Tag nit 
g’häben! U d'r Att hed d's groß Handbräntli g'filld mid chiehwarmer 
Mitch) fir Ggaffewiißes, und in ds Literbräntelli hed er 'nen w 
Näften Nijdla ’taa", wa j’ nid Hei" g’gäffen, und bed g’feid: Su gangit 
eppa in Gott’3 Namen! D's Gritelli hed fi la" vernähn: Mier chimen 
der am Sunntäg no® eins! Aber d’r Att hed g’feid: Ja, Schägeli, 
hlir gied's kein Vorjaßfunntäg meh! Am nächjter Sunntag üt | 
dern d's Veh uf der Alp. 

Ür ift dug nos mid 'nen bis uf d's Hübelli firhi; und da wm 
er 'nen nas g "sehn, bis das d's left Bein ift vergold g’fiin. 


ee Zumeift von oder nad) Lehrer Roth. 


Vorſaßzziisli in Schwiinblatten. 


[ 


| Weib oder Vorſaß. Ey) 


| ſpiegeln ſich in der Art, wie einer einen ernfthaften und auf gründ- 
liche Sacherledigung dringenden Difput erzählt: Aber wwohl, mid 
däm han is dug zBödern gidrooten!® 


Im der Zubeweid. 


Weid oder Vorfaß. 


Nicht weniger ald achtzehn heutige Heimweſen figurieren in Grindel- 
walds Eigennamenſchatz als Weidi oder Weidleni.! Da haben wir 
Örtfichteiten i inder Weid; Weidböden; Weidhabel mit Weid- 
ihiirli; in der Blatte",* Chummers- Führer, „Halsbach“- 
(Hazlibady- ?°), Höhftand-,? Lienz? Lauenen-, Ort-, Rübi-, 
Schilt-, Schmid." Sülligermeid,' die Viertelweidenen (1776.15 
Ein idylliſches Meines Heim unter der Ofni, mit laufchigem Wäldchen 
auf dem Bege zur Lienzweid, heißt im Weidli.“ Go aud) gibt es 

“gl. bp. (WL. 2, 2, 218) schröte, schriet, geschröten. 

Nach Stat. 02, 2, 286 freilih — gemäß dem dortigen Begriff der „Weide — 
gar feine. °C 3; F 2/3; E2;B1;G3.?E2.°C3.°E4 °C1. ' GM. 17. 
*Gı.?rF2 'C34 "01.12. ' Jtramen. '* An der Lütfchine. 4 A 1. 
* Unten am Tſchingel (Itramen). '° F 2. 
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Dörfchen vereinten Speicher ; Öffnet er da3 Ohr dem Geläut der Herden 
gloden, das zur wonnigselegifchen Abendbeleuchtung der nahen Heinen 
und dann wieder zum frühen Morgenglanz der fernen großen Scheideag 
jo eigentümlich ergreifend ftinmt — dann findet er fi) wohl gern audı 
mit der fehr realiftiichen, aber zugleich idylliichen Vorftellung ab, die ın 
Wahrheit der „Alp“ zugrunde liegt. Alp iſt nährende Weidetrin.‘ 
Sind die „Bergeshäupter” der geographiich jo benannten Hochalpen das 
Revier der fremden‘ Touriften und der einheimifchen Jäger, fo ijt die 
„Hochlandsbruſt“ im eminent wirtjchaftlichen Sinne das „jo mild und 
treu nährende“ Gebiet der oberländiichen Mittelalpen, der unterländijcen 
Boralpen, ja jogar der „Hochebene”. Man denke nur an die herrlichen 
und zum Teil muftergültig bewirteten Alpi von Schangnau, Trub, Eggi— 
wil, Röthenbach, Langnau, Trachjelwald, Sumiswald, von Wattenmil, 
Guggisberg, Rüfchegg. Man denke an dag „Alpgut“ bei Grafenried, ar 
das uralte Schiffer- und Fiſcherdorf „Alpnach“,“ an das „Almisgüetli“ 
am Fuß des „Albis“. 

Aug dem Sinn der nährenden Weidetrift erklärt ſich auch das Ein: 
tauchen unſeres Wortes in den Fluß der Wortbildung. So entjtanden 
vor allem die verfchiedenen „Älpchen“ in Form des „Alpetli“ am Kanker- 
gletfcher, der „Albula” oder des „Albelnbergs“,“ der „Alpſchelen zu 
Frutigen, welche ebenfo auf Alpicella zurüdgeht, wie Alpiglen au 
Alpiculum (1146, 1150, 1220). Ein folches „Alpiglen“ gibt es dent: 
würdigerweife an jeder Nordfeite der beiden Scheideggen als zweit 
unterjte Staffel über einer unteriten, welche beiderjeit3 das Bidemläger 
heißt. Sadje eindringender Forfchung auf Grund glüdlicher Quellenfunde 
wird es fein, diefen intereffanten Sachverhalt aufzuhellen.? Eine lehr— 
reihe Wortbildung ift auch Alpmwääg neben Alptoor. Den eritern 





* Aus al (Graff 1, 842) bildete fi) lat. älere (nähren), got. alan (aufiwadien. 
unfer alt und Alter i. S. v. zurüdgelegter Lebenszeit. Cine mit ihnen parallele Bil: 
dungsreihe ftellt fih dar in: Alw (vgl. „Alwen und Weidgäng“ bei Salat); mittel 
deutfh alve («uff in alvin> im Annolied; vgl. Stalders Dialeltologie 129); tiroliä 
alb (mit ftimmhaften zmeilippigem b: Luſern 161); Alb (Eronegg von 1816, 13%. 
1869); Alp und Alpp (ebd. 1808; vgl. grindelmwaldnifhes Bielshalb mit unte: 
bernifhem „Bielshalm“ [Nrtftiel], „Schimmel“ [Moderpilz] mit ahd. scimbal und lukr- 
nifhem schimpl, und zu allem fchweiz. Id. 1, 193); bayriih Alm, Albm, Alpı 
(Schmeller s. v.); öÖfterreihifh Die Alpe (wie freilich aud) der Schwabe Uhland dichtele: 
Grün wird die Alpe werden). ° Alpenacho (um 900), Alpenacha (1086) mit dem züle 
fuffir -ahi. © Nebm. 367. ° Font. 1, 422; 2, 10. ° Ein „Alpiglen” gibt es auch übe 
dem Saustal, bei Därligen, bei Habkern ufw., einen „Alpiglenberg” zu Sigriswil. Ren 
wir mit Wyß (646), Coolidge (Gw. 40 ff.) und der Eifenbahn-Orthographie „Alpiglen” 
fhreiben, fo gründet fi) Die auf das alpigulum des urkundlichen Mittellatein. An td 
hätte auch die Schreibform „Aipbiglen” (Stud. B. 208, 229; SAE. 40, 100; Wip; Mai 
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germen führt Heute eine Vorſaß hinter Grindel. Diefelbe ift noch jetzt 
nit Durchgangsrecht für die Alpfahrt belaftet. Schon 1372 erjcheint ein 
Jacobi am Wlprveg.“? — Auf der Alp hauft der Älper (ülpler), mel- 
her für fich felbft oder andere alped, Veh alped und fich freut, 
wenn ein günſtiger Herbit ihm geftattet, gued uusz’alpen. Im Bor- 
ſommer feherd (jelten: fahrd) er z Alp; und wer es ihm zur Sömme— 
ung übergibt, tued Veh z'Alp oder üf d'Alp. Während der Weide- 
zeit ftattet er ihm und feinem Wärter wenigstens einen Beſuch ab: 
geid an D’ALP. Dazu nimmt er wohl auch die Zamilie mit. Welch ein 
Fubet unter den Kleinen, wenn es underhofft im Morgengrauen an ihr 
Sſchlafkämmerlein Eopft: uuf! mier wein a" d'Alp! Noch manchen 
xang nachher Heißt es zu den Schulgenofien: teihid, mier fiin a" 
valp giiin!" 

„Auf hoher Alp!” So unabmwehrbar ift troß dem vorhin Erörterten 
ver Faktor der Höhe aus dem phyſikaliſchen Vegriff der Alpen in den 
wirtichaftliden der Alp binübergefloffen, daß man fich auch) legtere nicht 
mehr anders als „hoch“, als heejji vorftellen kann. Und fo kreuzt ich denn 
der Begriff der „Alp“, wie die heimiſche Mundart Grindelmalds ihn 
fast, doc) immer wieder mit „Bärg“ in demjenigen Sinn, momit der 
Srindelwaldner dem Fremden gegenüber fic) deutlicher als mit „Alp“ 
ausdrüden zu können glaubt. Was urchig einheimifch ein „Bärg“ 
itt, lehrt S. 20/21. Da tritt der Begriff der Höhe! in ungefchwächter 
Kraft hervor. 

Allerdings „tut“ nun aud) der Oberländer und mit ihm der Grin- 
delmaldner gleich dem Unterberner Veh z'Bärg „oder" zAlp. Allein 
immer ijt, wo nicht die Läfligkeit des Sprachgebrauchs den Unterfjchied 
ganz verwiſcht Hat, der legtere noch herauzzufühlen. Der Milchfuh und 
der mit ihr weidenden Chuehgeis wird vorzugsweiſe die im Höhen— 
bereich der Mittelalpen gelegene, grasreiche und herrlich „nährende“ 
Ap, Chieh-Alp angewieſen; das Triecht (Schafe und Biegen), 
jowie das Galtvieh dagegen mag in der feiner Entwidlung fo fürder- 
lihen Luft des Bärgs fich beliebige „Höhen“ auswählen. Im „Oberbärg“ 

(der mittlern Sefinenalp) alped der Lauterbrunner. Im obren Bärg, 
d.h. Beute: in der Umgebung des Glädfteins, ehedem aber: im ge- 
jamten Wetterhornmafliv (vgl. ©. 5), ſömmert der Gaſthauspächter 
Weipliche Schafe und Biegen als zutrauliche Hätjcheltiere. Erwilded 
(Di fcheu) weidet ſolches Triecht unter dem Gultanat jeiner Böde im 


——— 


ag, 80 oder „Alp Biglen“ (Nebm. 273) in Vergleihung mit der „Biglenalp“ oder 
” X „Bigleren“ (Reichenbach) eine gute Anlehnung an vigilia (Wachtpoſten); man denkt 
I an die Hochwachten, Chutzen u. dgl. (2. 5 u. Ö.) des alten Emmentals und Oberlandes. 
N Ruf ©. 9. 9» Font. 9, 307. 10 Altes an = auf (wie gr ana). Kluge? 36. 
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Läger zu Läger berjelben wird 'zfgled; von Stufe zu Stufe wieder 
talwärts fehrd mu z'rugg und ſchließlich ab. 

Auf den Übergangscharakter der Vorſaß weiſen auch deren Gebäube. 
Denn außer der Schffr mit Stall, wie fie auf dem Talgut fteht, befipt 
die Vorſaß noch ein Heines Hfttli, Vorfaßhittli, Weidhittli, 
welches in Geftalt und Einrichtung an eine Heine Alphütte alten Stils 
gemahnt. An ihrem Platz kann auch ein Meines Borjaßhifsti ftehen, 
das ein Stibli und ein zum Käfen eingerichtetes Chuchchelli oder 
SticHfisti einschließt. Manchmal ift das Hüttchen oder Häuschen 
mit der Scheuer zu &inem Gebäude vereinigt: e8 ift alls an eim 
& halt. — In diefer primitiven Voralpenwohnung nun aber, welch 
ein idyllifches vorjafien! 

Wert d's Grindel- 
wald-Buurli aljö uus: 
gänds Meijers old 
Flingäändem Braa- 
hend uf den Hew— 
gietlinen abi d’Sciir: 
leni g’te&sti? bed un? 
numman nos eppa in 
'em Eggen es Btiii 


- Hew heed fir wers 

. este fie eins jet ab der 

Im Brendli. Ap em aha jhnijen, 
(Mipgütte auß dem Jahre 1784.) ſu heißt's den" mid 


dem G'vichtli obii* 
slglen in d's Vorjäßli uf d's Grienna. Das ift dem rrichtig dem 
Puurli nid es Mießen! Schon de" Tag vor der Zigleten hed cr 
aanfan es Fertli aller Gattug eppas uehi "tagen; einmmal o* 
d's Cheſſelli u® d’Gepsteni. Hr wollt dem d's Milchli obna 
Häfen ur d'Nacht obna bijiben, fir da8® er doch eitmmal das Ziitli | 
im Vorſaßli chenni den Älper fpllen! Der Summer han" er ja 
denn nid z'Alp, wäge'm hewwen. 

Am Määndag, wa's dug hed ſellen loosgaan, hed er mengi Stund 
birſted und "bbugd und gwäſchen am Vehli, daß ſ' einmmal den" en 
Gattug machen dird d'Gaſſi uus. Und är hed fcheen Chieh! Eini 
hätten ſſ mu der leſt Herbſt an der Zeichnug z'Underſeewwen bald 
zeichned; ęs hed numman dara" gfähld, daß d’Erperten 's e8*% z'wenig 

= Mi dieſem, Feuerhäuslein“ vgl. das Herdhaus unter „Haus und Käuslicteit”. 


»Geleert. * Einkürzung von „es“ mit auffrifhender Wiederholung. * „Sie“ (die Tiere): 
eonstructio ad sensum. * Wie Note 24. 
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verftanden Hein. Aber är feid’ra jetzt einiſt“ Die Zeichnet; ut wa 
ſüner Bueben die großer Ggloggi us der Quiben? aha g’reichd Hein, 
bed är ihra Die greeſt g’heichd. Wohl, dag bed es Grampool g’gään 
in däm Stall inhi! D’Chieh Hei" wohl g’wißd, was die Ggloggi z'bſ⸗ 
diiten bein und hei" ’zören*? um g’fchriffen an der Seili? und uufi 
wellen. Ur® n wie er dug eini na® der andren bed uusg'laan, bein 
die ggumped um d's Bääch g’gään und de Wwääg gräb fälber 
g'wißd gäg’ d's Weidli. Wa är die left hed abg'laan g’häben, bed er 
vo'n andren ſchon fein Stoib meh g’fehn. Är hed g'ſchwind d's Gabellien 
at Rrigg g’fchlingged umd ift nahi zottled und hed fü ſchier nid 
mögen b’jiehn.®* Um Ruedi, find elter Biebi, wa hed ſellen triiben, 
bed mid dem Pintel, wa 
iſt zäffen bei" gflin, os 
niena® nahi mögen. 
Ba f' flin uehi 
choon, bed d's Puurli 
angänds der Stall an⸗ 
g'reiſed fir den erſten 
Anben? — darnaas 
wollt er fie dem d'Nacht 
davor ** laan wie an der 
Alp — und ihm fälber 
im Schiirli es Naäft®® 
z'waͤggmachd. Wa ’3 
jägi gftin ift, bed d's Im Brendli. (Vorfapg’pädtilt.) 
Biebi d'Chieh wellen 
ze'm Stall jägen fir fü z'mälhen. Aber d'r Att hed g'ſeid: niid vor 
ſeͤlihem! Is wollt davor mälhen wie an der Alp! UN wa n er hed 
g'molhens g’Häben, hed er dem Biebi es Bräntli volle Ggaffewiißes 
g'laden und bed g’feid: Jet hajft du emm abi. Und dem füg denn ber 
Mueter, is Em der" mmorten gän der Mog reihen. Äs hed mis 
aab, däm d’Schotta emm ahi z'tragen; där han" die ucha gan bübdlen. 
Mornift, wa n er bed g'chäſed's g’häben, ift er dug drüber gem 
br iin? fir na9 der Motz. Aber das bed dug e" gnietigi Bigleta 
g'gään! Där Mop ift no nie im Weidli g'ſiin und bed nid g’wißd, 
warum är jeg ao obſis fool!. Aber d'r Att hed g’wißb, wie mmu mib 
7 Gleichwohl. ?* Obergemac des Haufes. * Mhd. (WB. 3, 902) zir, zar, zären, 
‚gezorn (reißen, „zerren“). ® Krippenlette. *i Neff ohne Dedel. ** Einholen. ** Nirgends; 
ganz und gar nicht. * Im Freien. * Bett. * Verſchnittenen jungen Eber. » Druber 
(über das Gelände Hin), um (wieder), ’b’r (über), iim (in die Weite hinein, an deren 
Ende er fchließlich fein Heim vorfindet). . 
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der Fäädlinen mued umgaan. Wenn der Motz alben eins umbi 
bed nidfi$ wellen, fu hed d'r Att derglfiche" 'taan, das fiig ihm gräd 
anftendigs, und ift 09 nidſis. Den" ift der Mo umhi obji®, umd 
giſö hed er n en uberliftled, daß |’ it zwoo Stunde" ſijn obna 
g'ſiin. 

Darnad hed mu dug den Atten d'Wüchcha diirs niimma g'ſehn 
im Taal aha. Ür hed jetz eins wellen enſchliin den Älper jpilen. Am 
Morgen hed er g'molhen, dern g’häjen, dert 'plüdred,?s denn bi der 
His jintaan, den" eppa an 'em Högli old an em Miirli eppas g'reiſed, 
dein wenn'g hed g’chueled, umhi uusglaan, denn g’molhen, und den’ 
iſ' 's Fiirabend g'ſiin. 

Am Samſtag, wa d's Biebi iſt na® Ggaffewiißes choon wie 
al Tag, um ſijs Näpfi volls Niidla hed g'äſſens g’häben, hed d'r Att 
g'ſeid: Morsen if’ 's Sunntäg, moren chẽêmid er den" alli ucha! Urd 
denn hemid friejhochtig, eppa um achti! 

Am Morgen iſt er e8 par Mal uf ds Hübelli firhi gan des 
abi achten. Entli® g'ſehd er fir chchoon: Ruedi und d's Fritzi un d's 
Annelli ud d's Griitelli und er lin hinnennahi d'Mueter. 
Dug ift er dug raaß gäg’ d's Hittli zue und bed z'dicken g’leid* 
und no® dig um? das it DV’ GrEdi g’ridd.‘ Zwiſſ' inhi bed er ze 
nem Chlad ufi g’gliißelled und bed g’jehn, daß |’ dem Hittli g'noohen. 
Sie Hein Hibfchelli, Hibjchelli g'machd und niid z'ſämen g’jeid, jic 
das? är niid merfi. Aber grad wa ſ' bein uber d'Schwella inhi mellen, 
jteid är im Gtibel* vor ’ne* mid 'nem Napfli voller Schiud.“ 
Das Hed er Freid g’gään! Dua bed er dua us 'nem andren Napfli 
no® Niidla drüber 'taan, und dua ift dug d's ſchmatzren llosg'gangen! 
Derwiilen bed d'r Att fertig g’chäled, und es jeders hed no® " 
Iharpfa* Chääsvögel“ uberchoon, ur? Zigermilch, ur? z'leſt ne® 
Niidla, wär‘? heed bigährd. 

Das ift je beſſer's Ziig, war im Taal nlöna! ſeid d's Fritzi. Dat 
will is gloiben! feid d’r Att; das hunnd drum vom Vorſaßchruud! 
G'ſchouid eins, wielhi fcheeinni Mütjchleni Han i$ die Tägä 
gmachd! Das fin nid numman ad Wiggerleni, wie mu fi" nidna 
z'wäg bringt. — Aber d'Mueter hed blétzliv dem Mob naatg’fräägd. Tr 
At hed det Strewmwichrömen uuftaan. Dua mahd newwäs: 
Nöff! nöff! D’Mueter riefd: Fädſchiii! Dua téend's: Wufff! u? 
firha ſpringd us der Loibſtrewwi uja der Motz a" d'Schwella anhi 


ꝛ2e Streuloſen Dung aus dem Stall geſchafft. » S. Milchwirtſchaft. In Ordnung 
gebracht. * Türöffnung. *? Wie *0. +? Recht großen. “ Wie *, *0Mhd. swer = „ſo 
jemand“, wer immer, quiconque. * Bgl. wietig, ©. 102. 7 Wie ", 
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„„D (lied d'Ohren Hinderhi und rröchchelled, als wen" er der Mueter wellt 
„> <tjellen, wie är’3 je gued heig. Ja ja, feid d’Mueter, wa der. 
gr umhi in d'Fädri ift, D’Schotta täät nen‘ baas wan die dfnn 
e Tilhi (38). Mber d'Hewgeis, was machd denn die? D, feid 
> it, die hed ſchon jeg den Grind alliwiil am Rödti uehi und 
walggelled d's ganz Ziit. Das wird n09 eppas henne*, wenn die 
d En ganze" Summer mued unna bliiben u” bloß fir d's hewwen 
ic nd in d'Vorſaß uehi tar. So ghij mu ja doch 09 gräd uf d'Alp! 
ve ed d's Fritzi. Ja, und dem d's Ggaffewiißes fir d'Hewwerliit, 
dm! Zappi! hed mu der Ruedi drin g'ſchnawwed. — Was machen de" 
d Chieh?, wi tie" ſ'? frägd d'Mueter. DO, die ſijn ſchon brav a" d'Milch 
tEibnü, ſeid d'r Att und hed ſiins Hoiet es bitzelli heejjer uuf, wan 
dans? er's ſuſt hed im Bruuch g’häben. Sie heit ja Uuter uberdjoon 
mie Mälchtri. Du g’jeh’-j "3 denn am Waben?, wert |’ denn us 
dem Stall cyömen. Jää uf der Vorſaß, da mues? mu ja gued arrreiſen 
ur? rächt ar d' Milch bringen! Mier wein denn uf der Alp im 
Ztigli nid numman Bed’! Haan un? Niidnugen.’® 
Wa ſiin jeg d'Chind? frägd D’Mueter ufeitmmal. U wa ſ' ift 
gan achten, ſiin die hindr' dem Hittli hinderhi bi'm Graͤbli am 
höslen, un fit gſöd- und plitternaſſi gſiin. Sie hed ſchier 
wellen brummlen mid’nen; aber d'r Att hed g'ſeid: Selisß machd 
hie ueha niid! Heihid ier die Schurzelleni und Strimpfleni bloß 
ed Raſtli dert an dän Haag a" d'Sunna, und den" iſt der Schäden 
bIEBLi® g’Heileta! Darnas fi" ſ' dug alli z’jämen, die Chliinnen 
barfues vorab und die Alten nahi, ob V’Schiir uehi uf D’Egg und'r 
ben Ahören a" Schatten, fir eins d'Wäld z’g Ichouen. 5 
Dua ift d's Gräben-Jelli, wa näben naha im andren Weidli 
mid zmei Chuelinen bed g’vorfaffed, chon des anha weiggellen 
und bed fi$® 59 zue n ne" g’jeßd. Aber är bed d'Digen volli Wafjer 
g'häben und hed g’jeid: Jaa, fäären han i® 09 giſö er jchädnna Vor— 
ſaßſunntäg g'haͤben wie ier hijir. Dug hed miins Wiibli 09 no® 
g Läbd und der Bueb. Uber ſijitdäm die Fülänza“ da alli Pott 
gierd, iſt kein Mmentſch meh’ d's Laͤbens ſicher. Und bir bin i® jetz 
—“ Inzig und Ban niemmg" meh. Und darna® bed er en Rraſt numman 
mmeh chennen ſaͤgen. | | 
N Fir das® umbi eppa? gangi, ſeid dug d'r Att: Wein mmer eppa eing 
es uehi weiggen gag' d'Alp, gan achten, wie da Chruud ſiig⸗ ob 
flügg 5° z’ALp chennen? Wa | na ner Biertelftund u" 
— — — 
“5, Note 25. * Spülidit. — ©. 319. s1 Schlecht milcdende Kühe. 52 Nämlich Kühe; 
N 5, 120. ss» Die Gegend zu überbliden. >* Influenza; ebenfo 2. 449. °° Bald. 
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zäher Minuuter fiin uehi choon, fiin da nos es paar andri Mannd- 

.leni g’jiin, die bed’ 09 Wunder g’nuun, ob da Chruud ſiig. Nid 
das? 'nen d's vorſaſſen jene?‘ wär erleided g’fiin! Aber fie ſiin 1° 
Vorſaßlinen mid dem Chriftli uf Per Latte” g'ſiin und hätte mid 
dem Behli em ahi g mangled uf d's Hemwgietli. Und das ſchiichd 
d's Puurli! Hg weis!: Wa i'n Uustäger d's Muul drüber fehrd, 
da bliibd fir dv’ Sägifa nid viil! Und das g’fpird mu den" an 
der Wintrüg.’” Sie fin der Meinug g’jin, ao’ ubermoren old 
no® der na9gänder Tag dhennt’ mu fahren. 

Aber d's Gräben-Felli hed d's Hoi?t g’weigged und bed gie: 
Neei fahre" mmier am Mittwuchchen Alp! Der Mittwuchchen iſt 
en verriefta Tag. Da fahrer d' Bueßälper 09 nid z'Alp, und mmier 
wein 0® nid, juft heit mer g’wiiß®, g’roii® Unfaal am Veh! Und die 
andren beit g’jeid, das ſiig ja richtig, das derf mu niid; fie heigen 
numman nid d’ra" g’finned. Und dug heit fi® die Mandleni dug ger 
niged, fie mwellen det mmoren an der Alpgmeind fir der Zintäg 
uufhaan. 

AÄs hed dug gäaͤgen vieri g'rickd, und d'Sunna hed na®gg’laan heißi 
ſchiinnen. Und dug hed dug er jesliha umhi ſij'm Weidli zue g' ſaͤchched, 
fir gan d's Vehli uusz’laan. Und wa d'r Att um fin Huushaltug 
umhi ſiin bi'm Vorſaßhittli g’fiin, hed d'Mueter g'ſeid: jetz wär Ggafie 
gued! Si hed dem Annelli en Häfen firha g’redd und g'ſeid: gan 
na® Waſſer! Uber d’r Att hed g'riefd: Niid da! Jetz mueß's Älper 
ggaffe fin! Und är bed üf den obren Bajch®® uehi 'griffen und en 
Häfen volla Milch aha g'nuun ud g’jeid: dArvor mache" mer Ggaffee! 
Und är bed no® gräd ei" d's Niidlennapfli d'rob g’helted. Dae 
bed däm „Ggaffewaſſer“ dug 09 no® gued 'taan! Derwiilen iſt ? 
Mueter uber d's Cherbli und bed d's Zipfli uusp’hadd, wa ſ' bei 
Ian bachchen fir der Vorfaßfunntäg, und er Wiiſch Bräpelleni. Wa 
dug alla uf dem Suuffitogen® ift uufg’stelld’3 g’fiin ur? mmu de' 
Ggaffe hed wellen nähn, ift die jung Banda furtgftöber g’fiin. Wa od 
Mueter iſt gan achten, ift Fritz z'obriſt in ’em Grotzen! uehi g'ſiin 
und hed den Meidſchinen jungi Tannzäpfleni — Bänzeni ſägen ne 
d'Chind — ahag'rierd in Schurz. Aber wie's dug hed g'heißen: gu’ 
Ggaffe nähn! dug iſt in i'm Schwick der ganz Gümärs im Hitli 
g'ſiin. Wohl, die Chind heit g'ſirpfelled und g’fchlirpfelled u 
g'chiſted u? g’mängled und ggeng no® meh wellen! Aber d'Mueter 


se So viel, fo fehr. °" Anders im Unterland; vgl. die legten Jahrgänge dee 
„Schweizerbauer“ (Nationalrat Zumftein). ®® Etwa. °’ Der Bajch — die Bank. * Mädtwa 
Klog als Tiſch. *' Fichte. 
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Ep) g'wißd, was ſelha Ggaffe chaann, wet mu 'ſen s z'vijl nimmd, und 
Eye g'ſeid: Jetz giben is ewch ſen tfftlid® eins niimmeh, ſuſt chennt 
ew eh dein feſt machen!“ %9 willn en it d's heiß Waſſer ſtellen, 
we” wen" er ’jen denn darnas no® bigährid, fu chennd er ’fen denn 
8.09 haan. Und d'r Att bed g’meind: das ift drum Älperſchampanjer! 
Där verbindt‘® deenn! Aber ter ſiid newwa er g’findt Purß,“ ier 
mıegd n er ſchon verwärhen Wa | fir fertig g’fiin, bed d'Mueter 
g’meind: So, je heit mmer wéhler g’läbd wan der riichſt Engilender ! 
es iſt rächt, dass mu 's nid all Tag alſö heed, ſuſt Duuchti ’3 einen 
niena bii jo gued. 

D' Sunna bed dua ſtarch aa"faan ahi riden, und d'r Att hed d’ 
Chieh uusg’laan. Aber denen if’ 's no® jchier z'warm gfiin, und d's 
Sfleig bed jü plaged; u"? fi heit d' Stfla uf der Rrigg g'nuun und bein 
eins 'biiſed.““ Das hed dua d’Meitelleni in d's Hittli em inhi g’gään! 
Aber Frig, där Rägler, ift uber n es Lättli uf d's Hittlistächchli 
uehi g’rägled, fir däm G'ſpaß von oben aha zuez’g’jehn. Nummar 
Rruedi, wa aa'fan eppas ift ze'm Beh g’wöhned g'ſiin, iſt bliben ſtaan 
und bed numman uufpaßd, dag® n en nid eppa en Chueh ftreipfi und 
ıub’r den Böden uus riehrri. Ze'm Gi ift dug flügs es Näbelli vor 
d'Sunna choon und bed aa"faa" jchättellen; und dua bein dua d'Chieh 
aanfaan ftillu wärden und meiden. UP d'r Att iſt mid der Huushaltug 
Don einerre" zer andren, u" d'Chind heit fu "tätfchled un? 'nen 
“glıiifßled. Der Grindelwaldner bed drum d's Veh wärd. Das triffp’s 
eppa Did, das? all en Hewgeis bis in d'Stuba chunnd, wert f am 
zZaabne" fin, und [chtredd den Grind zwiljen ’en ub’r der Tiijſch 
inhi und heichd dem eint’ old andren den Bart i'n Ggaffee. Und denn 
uberchunnd |’ 09 eppa e8 Schnäfi Brod old Härdepfelfcheenni. — 
Aber was fägid er ze n däm Ding? E’nem Ülper it Wafferwendi 
chunnd en bidi Bläfi-Muus je aa"fan acht Summer geng am frifche" 
Chäsli old am Zigerftod chon ga ſchnaaren. Ar hätt fa ſchon Hundert 
Maal denne" z'Tod rfehren. Aber nei! Är land ja machen, ur fir daß 
ji mu d's Raajahr 0% umhi meg e3 Vertwelli fin, tued äär 'ra fir uber 
den Winter es Stidi Biger old ſuſt eppas Gſchnääpers in ’em alten" 
Schueh inhi in der Hitten g’rächchen. 

Ba ’3 ift färi g'ſiin, hed d'r Att dug aa"faa" mälhen, und — das 

al mu wiffen! — mid im Stall. Uufa uf der Wiiti vor dem 

Reli wie geng. D'Chind jiin um n en um g’ftanden, und es jeder 
N 

2 ‚Deflen“ in reduzierter Form. eꝛ „Deutlih“ herausgefagt, fiherlih. * In hohem 


A 68 68 .. ’ ® — ⸗ 
chwerden machen. Stopft. Bemerke den urſprünglichen kollektiven Sinn 
N a. „Kamerad“ und „Frauenzimmer“; dazu Kluge? 60. 7 ©. 111. 
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hed g8 Chachtelli g’häben, und den" Hei" ſ mu eppa eins i" d’Mälchtre 
abi ’geiffen u? Schuum g'nuun u"? g’läded, daß alli en wwiißa Schnuuz 
bein uberchoon. Das hed viil g’lached’3 ur? g’gügelled’s g’gään, und 
es jeders hed "probierd, den gröfften und ſchẽenſten Schnuuz arz'reiſen 

Wa dug d'r Att hed g'molhens g’häben, fand dug d'Mueter an 
von heimgaan b'richten. D'Chind hei" g’rfefd: nos niid! nos mit: 
Aber d’Mueter hed g'ſeid: Deihid, d'Hiender hein der ganz Tag nid 
g’häben! Und d'r Att bed d's groß Hanbbräntli g'fflld mid chiehwarner 
Mitch, fir Ggaffewiißes, und in d8 Literbräntglli hed er 'nen de 
Näften Niidla ’taa", wa j’ nid hei" g’gäffen, und bed g’feid: Su gangid 
eppa in Gott’3 Namen! D's Griitelli Hed fi la" vernähn: Mier chemen 
der am Sunntäg nos eins! Aber d'r Att bed g’jeid: Jä, Schätell, 
hlir gied's keit Vorſaßſunntäg meh! Am nächfter Sunntag it 
dem d's Veh uf der Alp. 

Hr ift dug no® mid 'nen bis uf d's Hübelfi firhi; und da kt 
er 'nen nadg’jehn, big das“ d's left Bein ift vergold g'ſijn.“ 


** Zumeift von oder nad) Lehrer Roth. 


Vorfaßßisti in Schwiiriblatten. 





das Gemeingut der Nlp. 


Alp oder Berg. 


hne Alpen, Alpengebäude, Alpenburg, Alpen- 
wall, Alpenfreis, Alpenbogen, Alpenfirm, 
Alpenglühen eine Schweiz — ohne Alp 
und Alpfahrt, Alphütte und Alpläger, Alp- 
zeug und Alpnugen ein Grindelwald — 
dag wäre ein Emmentaler Bauernhaus ohne 
ftolze Front und ohne jtattliches Scheuer- 
wert. Die Gleichheit und der Unterjchied 
der Barallele jtechen jchon aus der Wort- 
' form ins Auge. In erhabener Schönheit 
itehen die Alpen da, einen Grunditod der Volkswirtſchaft bildet Die 
Alp. 
| „Alle von der Bhantafie erfchaffene Größe muß im Vergleich mit 
den Alpen Klein erjicheinen“, jagt der feine Bonjtetten.! Was Wunder 
drum, wenn bon ihrem Begriff die Idee des räumlich und äfthetiich 
Hohen unabtrennbar erjcheint!? Die Einheit beider bat ſich im Spradhge- 
fühl feſtgeprägt, und die Worterklärung fuchte ihm ſelbſt in Gleichjegung 
von „Alp“ und „Alpen“ behülflich zu ſein.“ Wenn der Zauterbrunner feine 
herrliche Wengrenalp kurzweg d'Alp nennt, jo jcheint dies aud) zu 
trefflicher Beltätigung ſolchen Vorgehens zu dienen (vgl. ©. 8). Schaut 
dann aber der Bejucher näher um Sich: über die fchwarzen Wälder und 
dunfelgrünen Triften, auf die zerftreuten Hütten und die zu niedlichem 
ı Berlepfh 14. * Schon Spätgriehen und Römer fehen wir feit 218 v. Chr. (vgl. 
von Stürler® Zufammenftellung Font. 1, 15 ff.) „Alpen“ und „Hochgebirge“ gleichitellen. 
’ Man dachte an keltiſch alb, alp, ailp (hoher Berg) und fuchte damit lat. albus (mei) 
zu vereinigen. Vgl. Holders altkeltifhen Sprachſchatz. 
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Dörfchen vereinten Speicher; Öffnet er dag Ohr dem Geläut der Herden 
gloden, das zur mwonnig=elegifchen Abendbeleuchtung der nahen Heinen 
und dann wieder zum frühen Morgenglanz der fernen großen Scheidegg 
jo eigentümlich ergreifend ftimmt — dann findet er fich wohl gern aud 
mit der ſehr vealiftifchen, aber zugleich idylliichen Vorſtellung ab, die in 
Wahrheit der „Alp“ zugrunde liegt. Alp it nährende Weidetnit.‘ 
Sind die „Bergeshäupter" der geographiich jo benannten Hochalpen das 
Nevier der fremden Touriften und der einheimilchen Säger, fo it die 
„Hochlandsbruſt“ im eminent wirtichaftlichen Sinne das „fo mild und 
treu nährende“ Gebiet der oberländiichen Mittelalpen, der unterländiiden 
Boralpen, ja fogar der „Hochebene“. Man denke nur an die herrlichen 
und zum Teil muftergültig bewirteten Alpi von Schangnau, Zrub, Eggi: 
wil, Röthenbach), Langnau, Trachſelwald, Sumiswald, von Wattenmwil, 
Guggizberg, Rüjchegg. Man denke an das „Alpgut“ bei Grafenried, an 
das uralte Schiffer- und Fiſcherdorf „Alpnach“,“ an das „Almisgüctli“ 
am Fuß des „Albis”. 

Aus dem Sinn der nährenden Weidetrift erflärt ſich aud) das Ein- 
tauchen unſeres Wortes in den Fluß der Wortbildung. So entitanden 
vor allem die verichiedenen „Alpchen“ in Form des „Alpetli” am Kander- 
gleticher, der „Albula“ oder des „Älbelnbergs“,“ der „Alpichelen zu 
Frutigen, welche ebenjo auf Alpicella zurüdgeht, wie Alpiglen aui 
Alpieulum (1146, 1150, 1220)” Ein folches „Wlpiglen“ gibt es denk 
würdigerweiſe an jeder Nordfeite der beiden Scheibeggen als zweit 
unterfte Staffel über einer unterjten, welche beiderſeits das Bidemläger 
beißt. Sache eindringender Forfchung auf Grund glüdlicher Quellenfunde 
wird es fein, diefen intereffanten Sachverhalt aufzuhellen.? Eine Ichr: 
reihe Wortbildung ift auch Alpwääg neben Alptoor. Den enter 

* Aus al (Graff 1, 342) bildete fich lat. Alere (nähren), got. alan (aufwadien‘, 
unfer alt und Alter i. S. v. zurüdgelegter Lebenszeit. Cine mit ihnen parallele ®: 
dungsreihe ftellt fih dar in: Alw (vgl. „Alwen und Weidgäng“ bei Salat); miuch 
deutfih alve (<uff in alvin> im Annolied; vgl. Stalders Dialetologie 129); tirelit 
alb (mit ftimmhaften zweilippigem b: Lufern 161); Alb (Cronegg von 1816, 186, 
1869); Alp und Alpp (cbd. 1808; vgl. grindelwaldnifches Bielshalb mit uni 
bernifhem „Bielshalm“ [Artftiel], „Schimmel“ [Moderpilz] mit ahd. scimbal und luſer 
nifhem schimpl, und zu allem fchweiz. Id. 1, 198); bayriſch Alm, Albm, Alpı 
(Schmeller s. v.); öfterreichifch Die Alpe (mie freilich auch der Schwabe Uhland didiete: 
Grün wird die Alpe werden). ® Alpenacho (um 900), Alpenacha (1036) mit dem zult 
ſuffix -ahi. ® Rebm. 367. ° Font. 1, 422; 2, 10. * Ein „Alpiglen“ gibt es auch über 
dem Saustal, bei Dürligen, bei Habfern uſw., einen „Alpiglenberg* zu Sigriswil. Wenn 
wir mit Wyß (646), Coolidge (Gw. 40 ff.) und der Eifenbahn-Orthographie „Alpiglen” 
fchreiben, jo gründet fi) dies auf das alpigulum des urkundlichen Mittellatein. An id 
hätte auch die Schreibform „Alpbiglen“ (Stud. B. 208, 229; SAC. 40, 100; Apz Au 
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Mamen führt heute eine Vorſaß Hinter Grindel. Diefelbe ift noch jetzt 
weit Durchgangsrecht für die Alpfahrt belaftet. Schon 1372 erfcheint ein 
Jacobi am Alpweg.“? — Auf der Alp Bauft der Älper (ülpler), wel: 
Kyer für fich jelbjft oder andere alped, Veh alped und fidh freut, 
wenn ein günftiger Herbit ihm geftattet, gued uusz’alpen. Im Bor- 
ſommer fehrd (jelten: fahrd) er z’Alp; und wer es ihm zur Sömme— 
rung übergibt, tued Veh z’Alp oder üf d'Alp. Während der Weide- 
zeit ftattet er ihm und feinem Wärter wenigſtens einen Beſuch ab: 
geid ar D’ALp. Dazu nimmt er wohl aud) die Familie mit. Welch ein 
ubel unter den Kleinen, wenn es unverhofft im Morgengrauen an ihr 
Schlaffämmerlein Hopft: uuf! mier wein ar d'Alp! Noch manchen 
Tag nachher Heißt e3 zu den Schulgenoffen: teihid, mier fiin a" 
d'Alp gſiin!“ 

„Auf hoher Alp!“ So unabwehrbar iſt trotz dem vorhin Erörterten 
der Faktor der Höhe aus dem phyſikaliſchen Begriff der Alpen in den 
wirtſchaftlichen der Alp hinübergefloſſen, daß man ſich auch letztere nicht 
mehr anders als „hoch“, als heejji vorſtellen kann. Und jo kreuzt ſich denn 
der Begriff der „Alp“, wie die heimiſche Mundart Grindelwalds ihn 
faßt, doch immer wieder mit „Bärg“ in demjenigen Sinn, womit der 
Grindelwaldner dem Fremden gegenüber ſich deutlicher als mit „Alp“ 
ausdrücken zu können glaubt. Was urchig einheimiſch ein „Bärg“ 
iſt, lehrt S. 20/21. Da tritt der Begriff der Höhe"! in ungeſchwächter 
Kraft Hervor. 

Allerdingd „tut“ nun auch der Oberländer und mit ihm der Grin- 
delmaldner gleich dem Unterberner Beh 3’ Bärg „oder" z'Alp. Allein 
immer it, wo nicht die Läfligfeit des Sprachgebrauchs den Unterjchied 
ganz verwifcht hat, der legtere noch herauszufühlen. Der Milchkuh und 
der mit ihr weidenden Chuehgeis wird vorzugsweiſe die im Höhen— 
bereich der Mittelalpen gelegene, gragreiche und herrlich „nährende“ 
Ap, Chieh-Alp angemwielen; dad Triecht (Schafe und Biegen), 
jowie das Galtvieh Dagegen mag in der feiner Entwidlung jo fürder- 
lichen Luft deg Bärg 3 fich beliebige „Höhen“ auswählen. Im „Oberbärg” 

(der mittlern Sefinenalp) alped der Lauterbrunner. Im obren Bärg, 
d. 5. heute: in der Umgebung de3 Glädjteins, ehedem aber: im ge- 
ſamten Wetterhornmafliv (vgl. ©. 5), jümmert der Gafthauspächter 
weibliche Schafe und Biegen ala zutrauliche Hätjcheltiere. Ermwilded 
fd. i. jcheu) weidet ſolches Triecht unter dem Sultanat feiner Böde im 


a %, 84) oder „Alp Biglen“ (Rebm. 273) in Vergleihung mit der „Biglenalp“ oder 
„Bigleren“ (Reichenbad)) eine gute Anlehnung an vigilia (Wachtpoften); man denkt 

Ne an die Hochwachten, Chutzen u. dgl. (2f. 5 u. ö.) des alten Emmentals und Oberlandes. 

N. Kapf“ ©. 9. Font. 9, 307. 10 Altes an = auf (wie gr ana). !' Kluge? 36. 
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Chalber- und Bohnerre"-Schafbärg, im Gletſcher- und Zäien- 
bärg. Solche Höhen betrat außer dem Hirten und Jäger vormals nod 
der Wildheuer, der na® Bärghemw geht. Auch Die „Alpenroſe“ 
ift gut mundartlid) der Bäärgrooſen, noch älter die Bärsblueit. 
Man denke dagegen bejonder® an die fieben Alpen Grindelwald: 
Bachalp, meist Baach geheißen, Buekalp, 1657 als „Buß“ aufge 
führt, Holzmatten, Grindel, Sceitegg (©. 253), Wärgiſtaal, 
Stramen. Nach der Aufzählung des Landurbars '* von 1657 heißen 
fie: Scheidegg, Grindel, Holzmatten und Nothalden, Bach- und Roßalp, 
Bus, Itramen, Wärgiftall.” Noch früher, nämlich 1406,'° lauten di 
Bergichaftsnamen: „Bach, Grindel, Holzmatten, Scheidegg, Wergistul, 
Intramen, ze Gletjcheralp." Bußalp gehörte nämlicd) big 1432 zu Hab: 
burgs Beſitzungen, und ging erſt alddann ans Kloſter Interlaken über." 
Hinwieder war die Gletſcheralp (S. 18) ein fo weidereicher Bezirk, dai 
fie noch nicht als bloßer Appendir zu Scheidegg und Grindel zu ge 
hören brauchte. Der mwechjelnde Stand beider Gletſcher (S. 53) konnte 
gegebenenfall3 auch Hier zu Belig- oder Nutzungsſtreitigkeiten führer, 
wie wir deren eine Durch die Bergichaft Scheidegg in den Jahren 1850 
bis 1880 gegen Gletfcherfrigi, Gajtwirt zum „Wetterhorn“, geführt 
finden. — Wenn wir nun alle diefe Alpen ih als Bärgſchaften 
betiteln, ihr Bärgrädt nugen, Bärg legen jehen, fo liegt hier Be 
teiligung an allgemein gültiger und alter Rechtsſprache vor, etwa wie 
bei „Fuß“ und „Klaue” (©. 314) ufm. Was echt grindelwaldniſch „Ehich" 
(5.314) geheißen wird, ift dem entiprechend in urfundlicher Sprade ein 
„Kuhberg“ oder ein „Kuhrecht“ uſw. Solche befaß 3. B. ſterreich au' 
dem „berg Buosalpa“ (f. o.), i und auch bier wie anderwärts darf in 
der Alpfert das Großvieh nad) Haller® „Alpen“ „den Berg mi: 
Freuden grüßen“. 


Alpläger. 


Alle bernijche Alpmirtjchaft bewegt fi, wie Die beigedrudte Tabelle 
veranschaulicht, in einer Höhe zwilchen 750 und 2600 m/M.; die von 
Grindelwald zwijchen rund 1500 m und dem angegebenen Maximum 
Sie reiht alfo in den Gürtel Hinauf, welcher in Der Nordſchweiz in 


080.30, A 3. 2 Dolumentenbud; Interlaten IV, 490 nad) Reg. 84. '* 8. 
Habsb., Karte; Neg. 90. '° Font. 4, 388, 

' Auf derſelben bedeutet die Ziffernfäule links die Meereshöhen; die auf fie besüg 
lihen Ziffern rechts geben die Zahl der Alpen an. Die Höhenerftredung der Brink: 
walbneralpen wird durch ſenkrechte Striche angezeigt; die Sternchen in denfelben beuter 
auf Alpläger. 
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einer Höhe von 2500 bis 2600 m die Region des ewigen Schnees ab- 
trennt von der Alpen- oder der baumlofen Region. Genauer fagen wir: 
von der „jubnivalen Unterregion“.* Diefer Name bedeutet den Gürtel, 
in welchem die Fleden niemals abjchmelzenden Schnee mit den pionier: 
mäßig bordringenden Stellen des Rafengrüng gleichlam in beftändigem 
Kampfe liegen. Unterhalb diejes Striches legt ſich um die günftiger ge: 
egenen Berghänge bald einmal der Gürtel zufammenhängender Weiden. 
Tiefer unten breitet fi) der Strauchgürtel, nad) oben begrenzt durd) 
Legföhren und Alpenerlen. Dieſe drei Unterregionen, welche zufammen 
die Alpenregion ausmachen, ftoßen nad) unten an die Nadelwaldregion. 
Unter diefer liegt die Laubmwald- oder die VBergregion in einer Erhebung 
von 550 bie 1350 m. In diefelbe hinunter reicht die allgemein berniidk, 
bei weitem aber nicht die grindelwaldnifche Alpwirtſchaft. Dieje bricht 
meiftenteil® ſchon 

mitten in ber nord 

alpinen Tannen 
region nad) unten 
ab und taucht bloß 
in dem vom Eiger 

ſtark bejchatteten 

Wärgiftal in die 
Buchen- (oder hier 
beffer gejagt: Erlen⸗ 

Region hinunter. 
Für Grindelwald 
liegt aljo ungefähr 
zwiſchen 1500 und 
1800 m/M. das Be⸗ 
reich der Mittel- oder 
Kuhalpen: der Alp 

im wirtfchaftlicen 
Sinne (S. 302), des 
recht eigentlichen, ob 
auch noch ſo be— 
ſchränkten Heims der 
echten Alpenſöhne. 
Denn obwohl bereits 
das Leben in den 
alpenähnlich einge⸗ 


Bwääg fir uf d' Alp. Pflʒlb. 9. 
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richteten 

Boralp- 

hütten und 

ihrem wei⸗ 

ten Um⸗ 

ſchwung 
jeine Reize 

hat (©. 
294300): 
wie jehnlich 
doch erwar⸗ 
tet. ber ge⸗ 
bone Alp⸗ 
ler den Tag 
der Alp 
tert! Wann 
doch kann 
er endlich 
Alp fahe 
ten! Wann 
findet die 

borbefichti= 
gende und 

vorbera= 
tende Vor⸗ Zirer faßren. 
ſteherſchaft 
der Alpgemeinde es an der Zeit, die letztere zum g'meinen Tagwaan 
2.323) einzuberufen, damit alle einſtimmig oder doc) die, welche dank 
xt Höhe ihres Bſatzes und dem Maß ihrer Erfahrung es großes 
Bort Hein, für alle verbindlich den großen Tag anfegen! Wann darf 
© heißen: D's Chruud tft gwärer’3! Übermorgen oder wohl ſchon 
noorer wei" mmer fahren! Und wie gefpannt laufcht die Kuh auf 
vie leijejten Anzeichen der Vorbereitung! Wenn numman er Seili 
\weiggeb wird, old wenn fhru drii bin enand'ver ftaan 
ind eppas z’jäme" fägen, da fpannt die Erwartung alle Fajern des 
Tieres. Welche Enttäufhung dann, wenn es wie in dem vielenorts jo 
aurigen Sommer 1906 jeldft in der zur Alpfahrt höchſten Zeit heißt: 
Ta Chruud ift nos ſchretelli dahinna! oder: nos griifglti® 
jtügg! Schließlich allerdings kann man doc) nicht immer und immer 
dalpfert hinderhi" fteden oder hinderhi" ſchieben. Man 
magt ſie alſo, darauf gefaßt, wegen raſcher Erſchöpfung des Pflanzen- 
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wuchfes friejjer wa" ſuſt abfahren (die Alp entladen) zu müſſen. 
Denn die SFutternot in Tal und Vorſaß drängt zur Alpfahrt; vielleicht 
aber füllen die Talgüter die Heubühnen wieder, und ein ſpäter Winter: 
anfang wie 1906 gejtattet nod) eine lange Herbſtweide. 

Als normaler Alpfahrtsmonat gilt der Juni. Als bisher frühelten 
Termin finden wir den 3. Mai (1821), als bisher fpätejten den 6. Juli 
(de3 traurigen Jahres 1816) verzeichnet,’ den Neigen beginnt in der 
Hegel Scheidegg; diefes ift 1907 am 20. Juni g’fahren. Übrigens 
trägt mancher‘ Älpler einen vieljährigen Alpfahrtsfalender im Kopi. 
„Bon zwanzig, dreißig Jahren her weiß er aufzuzählen, an welchem Tag 
man fahren konnte. Mit feiner Berechnung vermag jeder zu jagen, ob 
das Futter für einen Tag mehr oder weniger gewachfen fei; und üt 
die Alpzeit da, fo gilt jeder Tag im Tal als verloren.” 

Die Alpfert geht aljo vor ſich — in der fo häufig gefchilderten 
Weiſe.“ Im unterften Läger (Alpbezirk) wird 3.8. an Scheitegg 
etwa zwei Wochen ftationiert. Dann ztgled* man in ein oberes oder 
das obere Läger, und „drei Tage nad) dem Bügeln darf fein Bich 
mehr im verlaßnen Staffel bleiben“.” Die beſchränkten Räumlichkeiten 
einer Alphütte machen es unvermeidlic), daß beim Räumen derfelben, 
dem uuszfglen, da und dort ein Heiner Gegenftand verlegt, ver: 
zigled wird, Schlimmer ift der Umstand, daß ein unzeitiger Schnee 
den Älpler zwingen kann, lange vor dem normalen uusalpen in feine 
Borjaß ahiz’ziglen. 

Die auggedehntefte, bi auf etwa acht Wochen fich erjtredende, ır. 
Die Höhe des Sommers fallende und daher in jeder Beziehung ange 
nehmfte Ulpzeit ift die im oberften Läger zugebrachte. Das iſt die 
Hoosziit,“ die haute saison des lplers, getrübt nur durch die Aus- 
ficht, bald wieder von Staffel zu Staffel behufs kurzer herbftlicher Rab 
weide erſt wieder nad) der Vorſaß und fchlielich wieder in die Talgüter 
abfahren, zruggfahren zu müffen. Man räumt die Alp im Lau 
Septembers oder Oktobers nad) einer Alpzeit von durchſchnittlich 100 Tagen 
in Grindelwald,’ 99 Tagen im Kanton Bern.!? Im Jahr 1823 vechnete 
man für Holzmatten 17—18, für Scheidegg und Itramen 16-17, für 
Bachalp und Wärgiftal 15—16, für Grindel und Bußalp 14 Weide 
. * GIM. 190, wo eine umfaflende Alpfahrtstabelle. * Nach Ortspfarrer Gerwer u 
AFG. XXXV „jeder“. ° 3.8. von Burnand i. d. Schweiz 1901, zu 4; Schwz. Pau 
fal. 1903, zu 112; vgl. auch AR. 1822, 90. ° VBgl. das züglen (umziehen) Lf. 2% 
Man konjugiert im Unterland: er ift züglet, im Oberland (vgl. 3. B. Eronegg von 11° 
aud: er hed' zigled; natürlich immer mit „hat“, wenn von Beſorgung des Umzugs 
einen andern bie Rede ift. ? Regl. ° Hochzeit — hohe Zeit, einft auch im kirchlichen Z 
als Feſtzeit. ? OL. Zol. XII 66 a. d. J. 1787. '° Bern ©. 110; vgl. Stat. M, 2, 4 
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wochen;!! für 1657 aber wurde die Alpzeit inögemein auf 112 Tage 
berechnet. !? 

„Staffeln“ oder „Stafeln“ nannten wir ſoeben die Läger oder 
Alpbezirke; und noch heißt die freundlichjte Partie des Raift-Lägers an 
Stramen der Waldſtaafel. Die Mehrzahl lautete älter grindelmaldnifch 
Stäjel.'" Gemäß der Herfunft von lat. stabulum (franz. 6table) !* bedeutet 
„Stafel“ zunächſt einen „Nachtlagerplag des Viehs mit Melkhütte“.' 
As ſolcher wird er von felber!° auch zum „Fettplag”, zur Miſterren, 
auf welcher zwar im Frühling die erjten zarten Kräuter fprießen, jpäter 
aber nur noch verſchmähte Geilpflanzen gedeihen. Jeder Älper jchafft den 
Dung oder die PBlitterliga (der PBlitterlig ift auch ein plumper 
Menſch, wie die Päſſa ein häßlich breitichultriges Weibsbild) in die 
Rijtgrueba oder dag Miſthooch bei feinem Gebäude. Der Wärch— 
maan (©. 324 f.) hat jodann die Pflicht, ihn aus dem Läger zu entfernen 
und bäufchenweife über den Wlpboden bin zu verteilen. So bereichert, 
beißt der letztere ebenfalls Staafel.“ Der Höhenabftufung der Läger 
oder Ulpabteilungen gemäß redete die ältere Sprache aud) von „untern“ 
und „obern Staffeln“ und erteilte damit unjerm Wort die Eigen- 
bedeutung von Graden, Stufen felbjt im übergetragenen Sinn.’ 

Verwandt mit der „Stafel* ift „der Städel”, von welchem unter 
„Alpgebäude“ zu Handeln iſt. Hier bejchäftigt uns als einzig der All- 
tagsfprache angehörendes Synonym dag Läger. Seine urjprüngliche 
Einheit mit „Lager“ geht hervor aus den Bedeutungen: 1. Soldaten- 
lager („ir Octodurum !? hatten die Römer ihr Winterleger”) *; 2. Schlaf: 


gelegenheit (G'liger“); 3. Faßlager; 4. Holzbelag als Biehlager im 
Stall, abwechſelnd mit Brigi und „Stand“ (ſ. d.) Daß das Läger’ 


Ipeziell im alpwirtichaftlihen Sinn einen ebenen Piehlagerplag im 
Freien bedeutete, zeigt nod) der Name für die drittoberjte der vier 
Ftramer-Alpabteilungen. Da ift „d's Läger” Ichlechthin eine große, 
jonnige, prachtvolle Ebene zwifchen Gruenwald und Burkhalten-Abdachung. 
As Plab der Hütten diefer Alpftufe dehnte auch es feinen Namen auf 
die Alpitufen überhaupt aus. Es hat demzufolge jede unferer fieben Alpen 
mehrere Laͤger oder „Wlpabteilungen, die in einer gewiljen Ordnung 
nach einander abgemweidet werden“.! Wir führen fie, unter Hinweis 


— — — — 


ı Ot. Q. 80, A 4. 12 Ebd. A 8. 13 3. B. in der Cronegg: GIM. 167. '* Daher 
mit Geihlehhtsanlehnung an „Stall*: „der Stafel.” Grindelmaldnifhes „die Staa= 
fel“ it urfprünglide Mehrzahl, die fi nad) ihrer Singularifierung durch „Stäfel“ 
erjegte. i Ochsli 16. 1° Vgl. Buffet 7. 17 Im Emmental: das Gfehl (Ok. OQ. 26, 10, 
1; 29, 10, 11), weil dort der fo behandelte Alpboden als „Gefäll“ ſich charakteriſtiſch 
vom gepflügten Talboden unterfcheidet. '° „Staffeln“ der Wärme: Altın. 73; „Staffeln“ 
der Mäßigkeit: Pfr.-Ber. (1764) 294. '° Octodurus. ? Rehm. 338. ?' Definition von 
Kafth. 2, 135. 153, 
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auf ihre Undeutung durch die Sternchen in unferer Alptabelle (S. 305), 
mie folgt von oben nad) unten auf. 

Itramen (am Männlihen und Tſchuggen) Hat vier Läger: 
d'Waſſerwendi, d's Gummi,’ d’3 Läger, ber Raift.?* Die Waſſer— 
wendi wird in der Regel ſechs Wochen bemweidet, die andern ſowohl 
beim Aufwärtsfahren im Vorfommer — uehigänds —, als beim 
Abmwärtzfahren im Herbft — ähigänds — je acht bis vierzehn Tage. 
Das Gummi mar eine Zeitlang (und bis vor furzem) eine Kuhalp, 

wie fie es nod) immer 
fein follte. Run it cs 
eine Rinderalp, wic 
von jeher der unter ihm 
gelegene Brand es 
war. 

Die ebenfalla vier 
Läger von Wärgiital 
(am Weſtfuß bes Eiger, 
an der kleinen Scheidegg 
und am Lauberhom: 

find Büftiglen, 
Mettlen, Alpiglen, 
Btdem** mit den durch 
fchnittlichen Weidezei 
ten: 40, 10 und 8, 12 
und 8, 8 und 6 Tag. 

Mittlere Partie des Baad-OBerfägers, (Mettlen heißt audı 

(ca. 000 m/M.) mit Faulhornweg. eine Partie des Rain 
fäger8 an Jtramen.) 

Die drei heutigen Staffeln der Alp Bueßälp (am Faulhom 
heißen einfach Dber-, Mittel-, Underläger. Das Unterläger beiteht 
aus dem g’meinen Boden, dem Mahd, dem Sch"andimakr 
und und’r der Schepfen. Die legtgenannte Partie bildete einft allein 
das Unterläger; die andern wurden nad) und nad) aus Privatbeiik 
darzue g’hoifd, und zwar zulegt (1782) der g’mein Boden von 
einem Hans Kuhnen. 

Holzmatten (nad) oben durd das Stmelhören oder „Simeli | 
horn“ *° begrenzt) hat die vier Läger: Fäld, Läger (aljo wie an 
Itramen), Steeßibédelli, im fpäten Bedellli. | 


= Bel. Gumm (combe) Lf. 31 u. ©. 15 hiervor. » Ranft (Rand): Kluge: 28 
” 2gl. S. 302; für Buſtiglen u. a. fehlen ung erflärende Daten. » Bgl. S. 6. 
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Zu Baach (Bachalp am Röthihorn) gehören abermals vier Läger: 
Ds Badhläger ſchlechthin, Sptlmatten, Nödhaalten, Höhler- 
wäng. Dies unterfte Läger enthält zugleich die Speicher aller vier 
Apftufen. 

Kolofjale Entfernungen wie Bachalp bietet aud) das Scheidegg- 
Dberläger. Das an feiner Peripherie gegen Hasli Hin gelegene und 
bloß noch ala Farplag (vgl. ©. 283) gejchägte Lägerli fann vielleicht 
auf einftige. Geteiltheit deuten. Das Altläger dagegen, welches jen- 
ſeits des Geißbachs liegt (auch Itramen hat ein alts Läger) ift wohl feiner- 


Im Holewang; ein Unterläger der Bachalp. 


zeit geräumt worden; wie im Höhlenwang transportierte man bie Hütten 
an ihren jegigen Plag, um dem Waſſer näher zu fein. Die übrigen vier 
Scheideggläger heißen von oben nad) unten: der ober Loichbiel an 
der Südfeite der großen Scheidegg; Alpiglen öftlich und d'Bidem 
oder d's Bidemläger weitlic, des Saumpjades nad; Meiringen, beide 
im Borfommer gleichzeitig beweidet; der under Loichbiel. Rinder 


und Kälber werden zeitweilig von den Kühen getrennt und beziehen , 


ſodann die Jiſcherra, melde beim Chiehmatte"ihopf an die 
Rinderweide der Grindler ftößt. 

Als ausgedehntefte Bergſchaft ſchiebt ſich die bereit# ©. 192 f. ver- 
handelte von Grindel zwiſchen Baadı und Scheitegg hinein und erftredt 
ih vom Gemsberg big an den Eiger hinüber, berührt alſo Wärgiftal. 
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Das Grindel:Oberläger von Bärgelegg aus, 
mit Blick auf die Engel: und Welhörner. 


u 3.2. Faulh. 19. 


Sie zählt neben den drei 
Galtviehlägern Wider- 
fäld, uf der Stepfi 
und under ber Step: 
Fi zwei Kuhläger, welche 
einfach als Ober- und 
Unbderläger bezeich 
net werben. Die fünf 
Partien des letztern (ge 
Tegentlich?* ala felbjtän: 
dige Läger gedeutet) 
find das Egriz, die 
Hütten uf Luegen 
mit den Käfefpeichern 
der gejamten Grindel- 
alp, die Hütten am 
Horbach, die Partie 
uf der Stifterren 
über drei Vorſaßen, 
welche die Stifterri 
genannt werden, und 
die Horbis älp. Über 
die legtgenannte verfügt 
die Vergichaft bloß 
pachtweife, und das 
hat feine interefjanten 
Gründe. 

Im Schwant: 
wald in ber Alpſchaft 
Grindel Haufte zu un 
befannt alter Zeit der 
reihe Horbi (©. 250. 
Nicht bloß die jegigen 
Vorſaßen jenes Ramens, 
fondern alles Land im 
Umkreis mid hundert 
ChieH Bärg an Grin 
del gehörte ihm. Dazu 
beſaß er noch eine aus: 
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gedehnte Weide oder Vorſaß zwifchen den beiden Quellbächen des Bärgel. 
Das ijt Die Horbisalp. Dorthin zog er im Frühling mit all feinem Vieh 
für einige Zeit, bevor er mit den übrigen, neben ihm fo armen Grind- 
lem die Grindelalp bezog. — Während nun fein Grundbefiß mit dem 
zugehörigen Bärg an Grindel unter feine Erben verteilt wurde, 
blieb die zum zermarchen und zerteillen ungeeignete Horbisalp 
gemeinfames Eigentum der Erben. Sie wurde alſo g’jejjed (©. 314), 


wie e3 für gemeine Alpen notwendig ift, und ihr Alprecht — der Hor- 





bisalpbärg — ze'm Land g’ordnet. Darum Hat noc heute jedes 


Grundſtück, das einst dem riihen Horbi gehörte, neben Grindel- 
bärg auch gleichviel Horbisalpbärg. — Lange nubten Horbis 
Rechtsnachfolger in feiner Weiſe die Horbisalp als Vorſaß fort, bis fie 


(aus unbefannten Gründen) vorzogen, fie den Grindlern zu verpachten. 


Diefe nugen fie nun zufammen mit ihrem Unterläger, und die jüngere 
Generation hat ich gewöhnt, Horbigalp als integrierenden Beitandteil 
diefe® Alpbezirks zu betrachten. Nur der jeweil® im Herbſt erhobene 
Horbisalpziis erinnert fie noch an die Ausnahmsſtellung. 


Bärg und Blah. 


Bon den 2430 bernifchen Alpen find 1719 perjünliches PBrivateigentum. 
Die meiften derfelben entfallen auf das den fremden Beligern leichter 


zugängliche Emmental und weſtliche Oberland. Bon den 45 Alpen des 
Oberhasli gehören dagegen bloß drei, von den fieben Alpen Grindel- 


walds feine einzige in dieſe Kategorie. Vielmehr zählen die legtgenannten 
gleich der Grindelalp (zu Schattenhalb), den meisten Alpen von Meiringen 
und Brienz, einigen von Zauterbrunnen und denjenigen von Kütjchental 
und Gündlischwand zu den 345 berniſchen PBrivatgenofjenichaftsgütern. 
Und zwar find fie in Grindelwald den Talgütern für immer und un- 


veränderlic) zugeteilt. Unabhängig von den wechjelnden Eigentümern 


„beſitzen“ fozufagen die Talgüter die ihnen zugeteilten Alprechte; ihre 
Jahresnugung befteht aus der Sömmerung der Alp und der Winterung 
des Heuguts. Das und dag Heimmat oder das und dag Stidiland 
„dat“ fo und fo viel Bärg. Die klugen Alten, wa das erjinned 
bein, verhinderten damit, daß ein großer Teil der Alprechte fich in 
den Händen weniger Spekulanten vereinige und von Ddiefen an Aus— 
wärtige verichachert werde, jo daß mancher Grindelwaldner im Sommer 
nicht wüßte, wa n är mid ſiim Vehli hi" fellti. Nur dem Grund- 
jap, daß Land und Bärg z'ſämeng'hééêrren, verdankt Grindelwald 
den glüdlichen Umftand, daß es unter vielen Alpentälern einzig nod) 
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im alleinigen Belit aller Alpen feines Gemeindebezirks ift. Nun wäre 
aber begreiflic) die Verteilung des Ulpareal3 unter die Talgüter je nadı 
deren Größe und die Beweidung der damit fich ergebenden Parzellen 
ein Unding. Das gääb es zerfhwirrnen und zerjteden von Grat 
und Felswand und Graben! Das erforderte Abftufungen von Form 
und Güte des Bodens. Und welche Alpwirtichaft würde dag! Ter 
Kädajter (das Katafter) wäre hier für die alpwirtichaftlichen Bedürfniſſe 
durchzuführen unmöglih und wird auch unnötig gemacht durch eine 
andere Schägungsart. Diefe mift nicht das Areal, fondern ermißt die 
Beweidbarfeit einer Ulp; fie wertet deren Ertragskraft. Wann num ın 
Grindelwald g’jejjed, d. 5. eine ſolche Bewertung oder „Seyung“ 
aller Alpen vorgenommen worden jei, ift aus feiner G'ſchrift zu er: 
jehen; man weiß nur, daß die noch gegenwärtig zu Recht beſtehende 
jehr alt ift. Zu Brienz fanden fid) Fragmente eines Sejbuechs an— 
geblicd) vom Jahr „972“ (etwa 1472 oder 1572?) als Einfaffung eine: 
Plalmenbudys.! Die Hasliberger dagegen „randen” alle vierzig Jahre. 
Die hinter dem Bärgjchriiber jeder Bärgſchaft (S. 304) liegenden 
Sejbieher Grindelwalds dagegen zeigen, wie angedeutet, jeit Jahr— 
hunderten den immer gleichen Seejjen,? welcher 3. B. fir Scheitegs 
aa"rg’gäädnna tft zu dDrihundertfiifurdfähz’g (nämlich: Ehich. 
Stellt fie) aljo der Seyen für Scheitegg auf 365 Kuhrechte, fo beträgt 
er fir Grindel 475, Bad) 263°/s, Holzmatten 99'/,, Bußalp 432° 
Itramen 3467/s, Wärgiftal 193 Chuehrächt oder gewöhnlich: Ehieh. 
Dieſes „Chieh“ ift natürlich zunächſt Mehrzahl von „Chueh'“; man 
hat fi) aber in der alpwirtfchaftlichen Terminologie gewöhnt, die ſo— 
vorherrichend pluraliſch gedachte Bezeichnung durch Vermittlung dr 
Kollektivvorjtellung als weibliche Einzahl zu brauchen. (Eine jehr ge— 
läufige und bekannte Erfcheinung auch in andern Sprachen.) Die Chic 
num aljo, oder das Weiderecht für eine Kuh, ift das Einheitsmaß Ki 
Bergrechts und wird bis zu "/ıs gejpalten, um auch dem Eleinften Zul 
bejig das ihm gebührende Alprecht zu fichern. Eine Chieh wird ver 
halb zunächſt in vier Fieß geteilt. Died Wort „Fieß“ iſt für Grindel 
wald, wo die Füße aller vierbeinigen Tiere Chnöden «auch Einzall: 
der Chnöden) genannt werden, ein der alten und gemeinen Nedtr- 





ı Buffet 9 ff. Mhd. (WU. 2, 2. 268) die seige (zur Gruppe feihen, finten um. 
(Kluge? 349) bedeutet Senkung, 3.3. der Sonne, eines Gehänges, eines Waſſerſtandee. 
Der legtere führt an Hand des Pegels über zum allgemeinen Begriff des Meſſens und 
Vilierens. Im Sinne von Aichzeihen ftellt es fi in die Begriffsreihe <ele, seie (odct 
seihe) mäz und gewicht>. Viſieren und Aichen heißen aud) Das geseige oder gescile. 
So follen „Gerichtsherren Machthaber, ir Geſeig zu geben Mein und groß“. (Beide Zitat 
aus Grimms Weistümer-Sanımlung 2, 30. 10. 82. 110. 254.) 
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ſprache (vgl. S. 304) entnommenes Lehnwort und gilt alſo lediglich für 
den Viertel einer Chieh oder für den Zweitel einer halben Chieh. 
Ein ebenfolches Lehnwort ift „die Chlaaua“, da die Klaue grindel- 
waldniſch der Tichäggen Heißt. En halba Fues ift zwo Chlaawwi, 
ein ganzer alfo deren vieru, weil bei diejer Teilung einer Chieh die 
Aterflauen (Tfchäggleni) der Kuh mitgezählt werden. Über die Klaue 
als "ıs-EChieh gehen die neuern Alpreglemente nicht mehr hinaus; ja 
einige derjelben bleiben bei !/s als kleinſtem Bergrecht ftehen, um fich 
die Rechnung zu vereinfachen. Anders früher, wo die Grundftüdzer- 
iplitterung (©. 253) ſich big zum Unfug auch im Bergrecht geltend machte. 
Da nämlich über die Klaue hinaus ſich fein Tierglied mehr zur poten= 
zierten Bweiteilung beranziehen ließ, nahm man den fejten Sommer- 
pachtzins, der fir a!'fö e8 (oder: fir n es jettigs) Bredfi Bärg 
(ein „Broſämchen Bergrecht”) bezahlt wurde, als Wertung an; und fo 
fann in alten Erbteilungen und in den Seybüchern zu leſen jtehen, es 
gehöre zu dem und dem Stüd Land eine halbe „Küh“ und für einen 
Basen und zwei Kreuzer (Chriizer) Sömmerung 3. B. an Scheitegg. 

Die Gewohnheit, die Alpfläcjhe nach dargebotener und beredjtigter 
Weide abzufchägen, hat dazu geführt, auch das Heugut nad) Chieh, 
Fues und Ehlaaue" zu werten. So „haltet” 1756 ein Stüd Matt- 
land „Ein halber Fueß Winterung“ (bietet alſo Dürrfutter für eine Ziege, 
vgl. S. 317) „und fo viel Sömmerung an Scheid-Egg."? Ein anderes 
Stüd bietet 1821 „eine Kühe und 3'/s Fueß Winterung, und Sömmerung 
an Scheidegg eine Kühe und an Grindel 3'/s Fuß.““ 1756 iſt „ein 
Fuß Berg an der Alp Bad)” veräußert worden u. |. w. Seit Einführung 
der Grundjteuerregifter ift natürlich diefe übrigens ſehr oberflächliche 
Schätzung nach Winterung unzuläflig. 

Der in Grindelwald feit Jahrhunderten Eonjtante Sejjen bringt 
al3 Übelftand mit fi), daß Bärg und Wintrug nicht immer richtig 
zujammenstimmen. Die Talgüter find im Laufe der Zeit im Ertrags— 
wert teil geftiegen, teils gejunfen. Manches Gütlein hat heute ber- 
hältnismäßig zu viel Bärg, mandjes zu wenig; ja es gibt welche, Die 


= Moos. * Ebd. Diefes Talgütchen eritredte fi) alfo über zwei Bergſchaften. Wie 
diefe Inftrumente aus dem Moos, ſuchten fih auch die alten Urkunden (3. 8. Font. 7, 
9, 104. 159. 214) in oft intereflanter Weife mit diefem „Chieh“ abzufinden. In der 
Regei freilich gingen fie ihm mittelft „Ruoberg“, „Küeberg“, Kuoberge“ aus dem Wege. 
Näher treten ihm die Grindelwaldner Gerichtsatten in Interlafen, wenn fie (1727) „Einer 
Kuhe“ oder (1789) „Einer halben Kuhe Winterung“ Schreiben. Daneben kommt (1725) vor: 
„einer Kuh und eines halben Fußes Winterung” : oder es fteht am Platz dieſes geſchickten 
Genitivs der unbeholfenere Dativ; „ziweyen Küehnen Winterung“ (1725), wenn nicht ein= 
ah der Casus rectus: „vier Küh W.“ (1725), „eine halbe“ (1756) oder „anderthalbe 
Kuh W.“ (1725). Dit folder Schigung vgl. die „Burdi Land“ Lötſch 110, 
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gar fein Alprecht befigen. Lebteres find Diejenigen, die zur Zeit der 
Aufteilung noch „Unland” waren, d. h. feine Winterung gewährten. 
Umgefehrt find Güter, die durch Naturereigniffe zu „Unland“ gemacht 
worden und alſo feinen Ertrag mehr abwerfen, gleichwohl im Belt 
ihres Alprecht3 verblieben. Ein jolches Alprecht ohne zugehörige Winterung 
heißt (verfehrter Weile) underg’gangna Bärg. Es wird ganz be 
ſonders geichäßt, weil über dasjelbe in jeder Beziehung frei verfügt 
werden kann. 

Die Unzulänglichkeit des beitehenden Sejjen zeigt fich zumal in 
futterarmen Sommern wie 1906 darin, daß die Alpen kaum imjtande 
find, das ſämtliche Talvieh des Gemeindebezirk z'grächtem (gehörig) 
zu ernähren. Man baut dem Übelftand notdürftig durch den Grundiat 
bor: Hie ift Beh g’nueg im Taal, fir dem Chrfitli uf?en 
Alpe" Meifter Z’wärden Es darf darum auf den Alpen nur 
Taalveh gefümmert werden; d. h. jolches Vieh, welches den größern 
Teil des Winters in Grindelwald mit dafelbft gervachjenem Futter genähtt 
worden ift. Fremds Veh, d. i. im Frühjahr zuehag'choifds old 
zueha 'dingeds (in Badıt genommenes) ift durch die Reglemente von 
den Grindelwaldner Alpen ausgejchloffen,; und es tft dann Sache der 
B'ſetzer (S. 322), gegenüber Gewaltverjuchen oder Kniffen den Emit 
der Vorjchrift und fchließlich der Notwehr zur Geltung zu bringen. 

Allein auch innert diefer Schranken muß die Alp noch energiicer 
vor „Überftoßung“ oder Uberſatz (überfaß), vor uberfägen, io 
dag? meh Beh ift warn Bärg, geſchützt werden. Das’ mu nid 
Uberjag uberdhemi, wird nun durch die -Vorjchrift verhütet, e3 
mieß en jelha B'ſetzer uusbärgen, oder Bärgmitjen, Bärg 
lögen, Rächchnug legen über feinen Bärg und Bſatz. Jeder, der 
Vieh zu ſömmern gedentt, muß den Bfandern (Alppögten, ©. 324 f.) vor 
einem feitgejegten Termin, ſpäteſtens jedenfall am g’meine" Tägwaan 
(S. 323), Rächnug gään: er muß 1. jeinen B'ſatz (WViehbeftand) an- 
geben und 2. nacjweilen, daß er für denfelben Hinreichend mit Bärg 
ausgeſtattet ſei. Diefe Angaben dienen zugleidh zur Anlage de? 
Chruudtälls für Dedung der gemeinen Xaften, des Stiertäll? 
für Haltung der aag’nuunne" (prämiierten oder doch anerfannten) 
Zuchtſtiere u. dgl. Hat einer nicht genug eigenda Bärg, fo ijt ihm 
gejtattet, folcdyen von Bärgteilen (S. 322), die ihn nicht jelber be 
jegen, zu Dingen. 

Mit Ausnahme der Schafe, für welche jede Ulp den Bärgiat 
oder Sa nad) Gutfinden beitimmt, ift diefer letztere für fämtlick 
Grindelwaldner Alpen wie folgt geordnet. E83 Roos nimmd 3— 
Chieh (je nad) feinem Alter); eine ältere (mehr als drei Jahre alte) 
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Kuh: 1Ehieh; eine junge (2—3 Jahre alte) Kuh und ein gleich altes 
Ztitrind (©. 338): 2 Fieß; ein Meifchrind (1—2 Jahre alt, ©. 338): 
1!’ Fues; ein Kalb (bis 1 Jahr alt): 1 Fues; eine Ziege: !/s Fue3; 
en Gitzi: 1 Chlaaua; ein Schwein: 1 Fues. Intereſſant ift es, 
mit diefer durch die Einzelumftände gebotenen die allgemein wirtjchaft- 
(ihe Wertung zu vergleichen: 1 Rindvieh-Einheit — */s Pferd, 4 Schweine, 
10 Schafe, 12 Ziegen. Bußalp 3. B. bewertet ein Schaf mit einer 
Chieh, und andere Alpjchaften dulden die Wollträger gar nicht mehr. 
Zu dem Seite 342 erdrterten Grund (wiil d’ Bänze" d's Chruud 
belligmid-fannt Per Wiirzen usdem Böden ujafchnaarren) 
fommt der Umftand, daß diefe Tiere mit ihren Erfrementen den übrigen 
d'Veid vergeſten und dabei jelber als die ehrloſiſten Tier (die 
wäbhlerichejten) fich gebärden. Gründe genug, fie auf die höchitgelegenen 
eigenen Schaafbärga zu verweilen. 

Über den Bfag nun, wie er beifpielsweife für den Sommer 1906 
fich bezifferte, verdanfen wir den Bfandern folgende freundlich entgegen- 
fommenden Angaben, wobei die während der Alpzeit eingegangenen und 
deshalb ab dem Bſatz 'taannen Tiere nicht mitgezählt find. 

s Scheitegg Grindel Baach Holzm. Bußalp Itramen Wärg. 
Altere Kühe 192 208 92 46 153 174 99 


Junge Kühe 44 26 355 15 58 39 33 
Beitrinder 24 85 24 2 35 42 16 
Meijchrinder 77 141 75 22 128 72 42 
Zudhtitiere 6 6 ? 1 ? 3 ? 
Ochſen 0 0 8 2 10 5 3 
Kälber 69 109 56 24 101 69 31 
Ziegen 119 35 80 10 298 87 
Guften 10 — — — — — — 
Gitzi 17 — — — 3 27 10 
Böcke 2 1 — — - _— — 
Schweine 48 47 4 13 30 300 21 
Schafe 7 0 18 1 9 8 5 
Bierde 0 3 0 0 0 0 0 


Eine gar nicht jo einfach zu Löfende und tatſächlich auch nicht 
gelöjte Frage ift diefe: wen gehören denn eigentlich die Alpgebäude ? 
Ta fie auf Alpboden ftehen, welcher allen Berganteilern gemeinfam eigen 
it, zudem in neuefter Zeit mit Hülfe von Staats- und Bundesbeiträgen 
und von jeher aus gefchenktem Holz der Alpwaldungen erbaut find, follte 
man meinen, auc) fie gehörten (wie 3. B. in Lauterbrunnen) der Alp- 
ihaft. Dem ift nicht jo. Die Hütten, Ställe und Speicher find Eigentum 
einzelner, und zwar zumeilen jolcher, die nicht einmal unter die Bergteiler 
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der betreffenden Alp zählen. Und die Gebäudebefiger üben zumeijt jelber 
den Älpferberuf aus: fie nään Chieh z'mälhen aan. Tun fies 
nicht, jo vermieten fie ihre Hütten. Da feine Vorjchrift die Alpgebäude- 
befiger verpflichtet, allen Alpberechtigten ihr Vieh zu bejorgen, jondern 
er jelha d'Weli heed, wäm är alpi, fo kann es ſich ereignen, daß 
Alpberechtigte von der Mitbenugung der Alp faktiſch ausgeſchloſſen 
iwerden, wiil nen niemma" wollt alpen. Es kann ihnen der 
Beicheid werden: i® alpen dier niid! oder allenfalld etwas diplo- 
matiſcher: is Hann dier nid alpen, i® ba" fcho" vil z'viil 
aangnunn's! Man fieht daraus zur Genüge, welchen deſpotiſchen 
Einfluß die Gebäudebefiger auf das gejamte Alpweſen zu üben vermögen. 
Was fie beantragen, geid dirshin. Suft mues mu firdten, 
fie alpen ei'm niimmeh. 

Die übrigen Faktoren der Alpwirtichaft unterliegen bindenden Bor: 
ichriften, am fpezielliten niedergelegt in den Reglementen jeder einzelnen 
Alpfchaft. Produkte neuerer Zeit, wie fie e3 find, und immer wieder 
den lokalen Bedürfniffen angepaßt, bilden fie Abzweigungen des 1883 
obrigfeitlich fanttionierten „Reglement über die Organifation der Alpen 
der Talfchaft Grindelwald". Lebteres erjegte den Einungsbrief von 
1805, welcher vormals nad) alter Übung jeweils am zweiten Sonntag 
des Jahres vom Pfarrer uf dem Chanzel verlefen werden mußte.’ 
Auch der Brief von, 1805 erſetzt jelber wieder die von 1765 und 1658 
herrührenden Erneuerungen des Einug, melden am 16. März 1406‘ 
der PBropft von Interlaken auch zuhanden feiner Grindelwaldner Unter- 
tanen erlaffen hat. Die Borjchriften desjelben lauten in aller Kürze 
dahin: Feder Baumann (Bauer; Buumman ift nod) ein jtarfes 
Grindelwaldner Gefchlecht) joll neben feinem im Tal gewinterten Bich 
nod) des Kloſters äußere Zehndlämmer jümmern, gegen vier Stebler 
vom Stüd. Dazu darf er fein Winterroos, dag er ze'm Taal 
uus vermietet, „ze Alp und ze Grund” weiden umd außer der Alpzei: 
ein als Zuugroos bendtigtes Pferd jamt Füllen an einem Band 
den Bäunen nad) äfen laffen. Das nämliche gilt von Rindern und 
gelegentlich von Milchkühen. Auf der Alp aber ſoll jeder bleiben bis 
an Unfjer Frauen Abend (9. September) und ob den „zjridhägen“ 
bis St. Mauritien Abend (22. September). Und zwar joll jeder mit 
jeinem alpbaren Gut dort durchfahren und alpen, wo jeine Feuerſtan 
Recht Hat. Berirrtes Vieh ſoll duch die „Pfandnehmer“ bloß gegen 
fünf Schilling vom Stüd aushingegeben werden. 





° Sr empfing dafür fünfzehn Batzen. GIM. 7. * Abgedrudt im GIM. 24}. ° Tohr- 
mentenbuch Interlaken IV, 490 laut Reg. 84. 
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Das Biigli. | | 

‚Sp einem Manndli, Männdelli, Männdfelli, daß nur ein 
EAST: (Rindviehſtück) oder höchſtens etwa deren viert old fiifi fein 
A æn nennt, würde es fich fchlecht lohnen, wollte es zur Beforgung 
Fe Vehli den Sommer auf der Alp verbringen. Das vermedti 
ir niid, da verdieneti är niid! Eine Anzahl Kleinbauern ver- 
ein. gen darum ihre Vehleni zu einem Senntum, Senntem oder nad) 
ke sstzutage gewöhnlichſter Bezeichnung: einem Ztigli.! Sie gichlää" 
dämen oder tie" Sid zZ’fämen Das Ziigli muß troß feiner ver- 
fiee nernden Bezeichnung doc von beträchtlicher Größe fein. Es muß 
eig Em aus der Mitte der Bereinigung gewählten oder außerhalb derfelben 
ge amgenen AÄlper, däm mu z’mälhen giied, vollauf Arbeit und 
nen anſtändigen Summerlohn, Mälchlohn ſichern. So kommt es 
zu einem Einerziigli. Allerdings aber meégen zween mmeh wa" 
d's halb meh wan eina einzig. (D's Halb meh iſt auch unter- 
verniſch nicht etwa „die Hälfte mehr“, ſondern „das Doppelte“. Das 
Anfangs-, nicht dag Endquantum ift dag verglicdhene.) Denn zwei fünnen 
in vereinbarter Arbeitsteilung mit Einjag von Luft. und Geſchick fich 
gegenjeitig unterjtügen: der eint holzed, wfil der ander häfed 
uſw. Aus manchem Senntum wandert die Milch größtenteils zu Tale; 
den zu verfäfenden Reſt bemältigt dann jehr wohl ein einzelner, auch 
wenn Das Ziigli auf die üblichjte Größe von zwanzig bis dreißig Kühen 
anjteigt. Troß feiner Stattlichfeit benennt übrigen? auch dag Senntum 
eines felbftändig und bloß für fich alpenden Befiters von beiläufig zwanzig 
Kühen ficy als Ziigli, weil es noch bei Mannsgedenken? ganz andere 
Zenntiimer gab: von hundert bis Hundertundzwanzig Kühen. Das waren 
Ziig, welche aus der Milch jo vieler meift aa"g’nuunner Kühe meter- 
zentrige Käfe in den Großhandel lieferten. Als aber die Talfäfereien Die 
Sabrifation fo großer und den gejteigerten Anjprüchen immer gerechter 
werdender Erportjtüde übernahmen, zug ſich die Alpfäferei mit ihren 
Biezu ungeeigneten Holzipeichern gern und ohne Einbuße auf dag Ziigli 
F wüd. Man braucht ja nur die gäbige", fehrigen Chäsleni von 
* æhn bis fünfzehn Kilo nebſt Anken und Milch ins Tal zu bringen, fo 
äcked das fi® uuf wie Zuder. Ya mit dem Gäbelli fteigt mehr 
3 ein flotter Gaftwirt dem behäbigen Landwirt auf die Haube und 
ube und b'ſahld Die ſogleich entführte Ware mit Grindelmaldner- 


ı Mhd. „der“ ziug (nur in Zufammenfegungen aud) „Das“ Zeug) ift hier in be— 
D geidener Berfleinerung ſpw. Ausrüftung — eben zur Haupttätigfeit de3 Alpwirts. Im 
—>eeland ift „das Ziügli“ irgend eine gerade jeßt und befchäftigende Angelegenheit. ? AR. 


622, 90. 
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preijen. Es fommt daher auch nicht mehr vor, daß hieſige Viehbeſitzer 
Milchtiere an Simmentaler- oder Schangnauer-Küher wägglaan oder 
zdingen gään Es wird kein Chue meh ze'm Taal uus 
g’laan. 

Für jede aatg’nuunni Chueh bezieht der Alper in ber 
Regel zehn Franken Mälchlohn, wie für jedes Maftchalb fünf und 
für jedes Stüd Galtvieh zwei bis drei Franken Pflegegeld. Überdies 
zahlt, wer nicht Anteil an dem betreffenden Gebäude Hat, für jeder 
Stüd Vieh zwei Franken Stallgäld, dazu den vereinbarten Hitte": 
ziis und Cheffiziis. Ferner muß für jede Kuh 13— 15 Pfund Saalz 
auf die Alp gebracht werden: zugleid) ein guter Anlaß zum Beſuch der 
gealpeten Tiere. 

Die Gebühren entrichtet man am einfachiten nad) Schluß der Alp- 
zeit, bei Gelegenheit der Alprächchneten, Uusrädchneten, ber 
„Shoftneten” zu Wilderswil, wo d's teillen vor ſich geht. Teild 
(geteilt) wird nämlich alsdann — in der Wohnung eines Alpgenoffen, 
jelten in irgend einer Talwirtſchaft — allfällig eingenommenes Mild: 
und Buttergeld, wie man jchon zuvor oben beim Alpſpeicher g’moldned 
oder d's Spii 'teild heed. Dabei ſpielt heute der Rechenſtift, jpielte 
aber ehemals (nody um 1890) das Kerbholz-Doppel feine wichtige Rolle. 
Eins der Doppel führte der Viehbefiger, das ihm entiprechende der Senn 
bei fich. Eine geheimnisvolle Reihe von ganzen Strichen, halben Strichen 
und Punkten wies auf das Ergebnis der Milchmefjungen an den Maͤß 
tägen. 

Derjelben gibt es in Grindelwald allfommerlich zwei: zu Anfang 
und gegen Ende der Alpzeit.e (Das Emmental ſchiebt eine dritte 
Meſſung zwiſchen hinein; in andern Dberländergemeinden mißt man 
bei jedem Bezug eines neuen Lägers — fo an Sareten —, wenn nid 
jogar alle vierzehn Tage, auf wenigſtens zwei Walliferalpen ® nunmehr 
alle Tage.) Jeder Mäßtag fpielt fi) in zwei aufeinanderfolgenden 
Abendalten und dem dazwiſchen fallenden Morgenalt ab. Der vort«: 
reitende Akt des erjten Abends nennt fih: uf d's Määs mälben. 
Die Reihenfolge, in welcher dabei die einzelnen Kühe eines Vereinzjenn 
tums dränſchkẽmen, wird notiert, um auch am folgenden Morgen ein: 
gehalten zu werden. Jeder Senntumsgenoſſe miltt am Abend das Fich 
eines andern, um mangelhafte Ausmelken oder andersartiges vér— 
tellen („vorteilen“, übervorteilen) für den nächſten Morgen auszu 
Ichließen. Das Melken am nächſten Morgen nun ergibt d's Morge"- 
mmääg, das Mellen am zweiten Abend d's Aabendmmääs. Da man 


»Eiviſch 66. 
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zur Feſtſtellung beider Maße jelbitverftändlich jede Kuh wieder in ein 
ſorgfältig entleerte® Gefäß melft, jo dient dies zu einer guten Redens— 
at. Wer nämlidy immer nur oberflächlich und vorjchnell abfprechend 
generalijtert, jtatt nach genauer Prüfung von Fall zu Fall zu urteilen, 

mild alli i'n gliihben Napf oder aud) etwa: it d's gliid 

Häfelli. — Das Mittel auß dem Morgen- und Aabenbmmääs 
ergibt bald nad) der Alpfahrt dag Uustägsmääs, im Auguft das 
 Herbitmääd. Die Summe beider Mittel wird als Durd),chnitt eines 
Alptages betrachtet und der Verteilung des Sommernugend zugrunde 
gelegt. Die Kontrollmild) wird nunmehr g’wäägd (gewogen), bis vor 
kurzem aber wurde fie g'mäſſen. Senkrecht in den zum Mefjen dienenden 
Mäsnapf wurde ein Hölzchen: eine Schweiba, Milchſchweiba 
geftellt, in welcher ein Drabtitift einen Leffel anzeigte.e Das Wägen 
geht etwas fchneller von ftatten als das Hantieren mit Mäsnapf und 
geffel. Allein auch bei der Wägemethode kommt nicht dag Gewicht, jon- 
dern das Quantum in Berechnung: jenes wird in Löffel umgerechnet. 
Der Löffel ift nach wie vor der alte Halbichoppen, der neue Biertelliter 
oder das Halbpfund (250 gr)* Genauer als mit halben Löffeln (?/s ]) 
wird nicht gemeſſen. 

Eine gute Kuh füllt im Uustäg es Morge"määß bon vierzig 
Löffeln, und die machen zufammen einen Ziger.° (In Lauterbrunnen 
gehören hierzu fünfzig Löffel.) 

Bon Kühen, welche nad) der Alpfahrt Falben, oder vor der Abfahrt 
ergalten, wird die Milch befonders gemeſſen. Der Eigner muß dann 
für die durch folcden Ausfall verläge" Biit auf feinen Anteil vom 
Mäñs verzichten: län fallen. Nicht dagegen muß la" fallen, wer 
während der Alpzeit eine Kuh durch deren Tod verliert. Er nußed 
jort bis zum Schluß der Sömmerung, da er fonft Schaden gnueg 
g'häben heed. 


Sirt und Älper. 


Nach der Alpitatiftif von 1895 waren auf Grindelwalds Alpen 147 Er- 
wachiene regelmäßig beichäftigt (nämlich an Stramen 24, an Wärgijtal 15, 
an Holzmatten 6, an Bußalp 30, an Bachalp 17, an Grindel 30, an 


* Im Oberwallis ift der Löffel == 1 hg, und 50 Löffel machen ein Jmmi. (Gonis 87.) 
s GIM. 72. — Diefer Ziger zu 10 1 oder 10 kg ift eine umwillfürliche Erneuerung 
der Zehnheit“ (vgl. zwanzzig, vierzig ufw.), welche in augenfcheinlidem Zufammen- 
bang mit urgermanifhem <tigiz> (zehn: Kluge? 417) ſteckt. Auch dem Ziger als der 
Maſſe feſten Schottengerinfels, weldye in Formen nad) beftimmtem Gewichte bereitet 
wird und von Mlöftern in feftgejeßter Anzahl eingezogen wurde, liegt wohl eine foldhe 
„ZehnHeit“ zugrunde. 


Sriebli, Bärndütſch. 2. Bd. 21 
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Scheidegg 25). Unter ihnen wie viel Weibsperjonen ? Keine einzige! Es 
ift newmwa* nid der Bruudh, daß d's Wiibervoldh z'Alp geid 
man eppa 3 Dorf. (Warum, wird im Kirchenkapitel auseinanderge- 
jet.) Zwijjen inhi bringt e3 etwa dem Vater oder Bruder friſche 
Wälche, oder Ggaffebulver u"? Bhrood, wenn er darmid uu) 
iſt (ausgekommen iſt). Wie man in Beziehung auf weibliche Alparbeit 
anderwärt3 denkt, zeigen folgende Zahlen der Statiſtik.“ Es alpeten 1895 
im Amte Bruntrut 103 Weibs- und 143 Mannperjonen; in Saanen 
109 und 368; im Öberfimmental 148 und 540; in Frutigen 166 und 
582; in Schwarzenburg 16 und 81; in Thun 19 und 162; in Nieder: 
jimmental 24 und 444; im Oberhasli 3 und 104; im Amt Imterlafen 
1 und 515.° Gezählt find dabei nicht die im Konfirmandenalter jtehenden 
und noch jüngern Knaben, die bereit3 als ganz tapfere Melfer, als 
Spiiherbueben, als Chiehbueben oder Zuehitriiber auf der 
Alp und als alleinige Beſorger eines ſechs- bis zehnhäuptigen Groß: 
viehjtandes im Talheim fich ala ſchon ganz wadere angehende Bauen 
ausweiſen. Ste erinnern an die zmwölfjährigen „Püre*bueber" des Emmen 
tal3, die bereits in Stall und Feld ihren Mann Stellen und als ge 
borne Fahrer für Hochbeladene Heu- und Garbenfuder vor Brüggftod 
und Bühne den jchwierigen „Rank“ finden. 

Die Brauchbarkeit der Bueben auf der Alp läßt fich aljo nicht 
beftreiten; und das? mu d's Wiibervolch uf der Alp niid chenn: 
bruucen, glauben die dies Behauptenden jelber nicht. Zu froh find 
fie über feine emfige Mithülfe zumal bei den Vorbereitungen zur Alo 
fahrt: zunächſt dem urbar machen oder ruummen. Diejes Alp: 
räumen bejteht im Säubern der weidelpendenden Halden und Grüne 
bon den neu abgerollten Felstrümmern und Kleinen Steinen, und deren 
Bujammentragen zu forgfältig aufgetürmten Steinhuuffen. Dice 
Arbeit gehört nämlich zu den Pflichten der Bfeber, nicht aber der 
Bärgteiler oder, nad) guter alter Stammbildung: der Bärgteilen. 
(„Der Bärgteil”? ift ein Wort wie Ted und Bed, wie Fiir 
ſprächch ufw.) Die B'ſetzerſchaft ihrerſeits umfaßt „Alle, welche ım 
gleichen Summer die Alp mit Vieh befahren” * und unterjcheidet ſich 
damit grundfäglich von der Bärgjchaft ala dem privatgenoſſenſchaft 
lichen Territorium einer Alpjchaft jamt deren Bewohnern. Sämtlice 
Einwohner Grindelwaldg gehören zu einer der fieben Bärgſchaften, 
aber nur alle Vichbejiger zugleich zu einer oder auch zu mehreren der fichen 
Bſetzerſchaften. Diele Bſetzerſchaft vertritt zugleich die Alpkommiſſion. 


ı Stat. 02, 2, 416; vgl. die 159 rauen, 7 Männer und 144 Kinder: Lötſch T. 
? Val. SdB. 1904, 189. 3 Vgl. der gateilo, geteile, Teilgenoffe. * Regl. 8 23, 
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welche anderwärts gleichlam als vollziehende Behörde von der gejeß- 
gebenden ausgeſchieden wird. F'ſaͤmenb'ſchickd wird fie von den 
Pfandern (S. 324 f.) zum Alpräumen und den bei diefer Gelegenheit 
abzumwidelnden Verhandlungen. Dazu gehört ganz bejonders die An— 
febung der Alpfahrt. Die Älperſchaft dagegen (d. 5. die Sennen 
einer Alp) beichließt unter ſich das ziglen von Läger zu Läger, ſowie 
dad abfahren (die Alpentladung). 

Die erſte ſolche Verfammlung im Frühling Heißt der gmei" 
Tägwaan, jowie man das Alpräumen aud) al® tägwännen be- 
zeichnet. Kurz vor Alpfert (©. 307) wird der Tagwan verläjen: 
Der G'meindsweibel verliest die Anjegung der Frühlingsverſamm— 
[ung jeder Alpgemeinde na® der Bredig vor dem Schulhaus neben 
der Kirche. Dazu kommt die Bublifation im „Echo von Grindelwald“. 
Am angejagten Morgen ftellen die B’feger fic) ein „mit verjchiedenem 
Verlzeug” wie Pidelhauen, Seilen ujm. Während des Sommers bat 
ein jeder na® B'ſatz (nad) dem Maßſtab feiner Alpbejegung) roch 
weiter zu tägwänen. An Badalp 3.8. entfallen auf eine Chieh 
(S. 314) 3 Stunden und zwanzig Minuten Arbeit. An Scheidegg ver- 
pflihten 1'/s Chieh Bſatz hienaahä (diesfeit? des Grat) und 2'/s 
Chieh Bfag anednaahä zu einem Tagmaan. Derfelbe ift aljo wirf- 
li zunächjt ein Arbeiten mit der Hand und bat mit Yohnarbeit wenig- 
ſtens das gemein, daß ihre Verrichtung vor Geldbuße für Unterlafjung 
ſchützt; man ift Tägmänner der arbeitgebenden Alpgenofienicaft 
gegenüber. In zweiter Linie jodann ift der Tägwaan: Mitberatung ge- 
meinfamer Angelegenheiten und erinnert damit an den glarnerifchen 
Tägman, welcher die Burgergemeinde,? die Drtsgenofjenfchaft unter 
ihrem „Zägma"vogt”, und ſogar die Kirchgemeinde ® bedeutet. ” 

Auh wäärhen hat gegenüber dem Unterland® feine eigene und 
zwar |pezialifierte Bedeutung befommen. Allerdings wärhed man auch 
in Grindelwald fein Gut, und der Fleißige tut dies jehr wärhig. Das 
ruummen auf Alp und Wiefe, dad Mift bummwen, hornen, härd— 
epflen, gartnen heißt mit gemeinfamen Ausdrud uuswäärhen 
(wie im Emmenthal „düſſen waͤrchen“). Man verwäärhed aud) hier 


»Fankh. 53. ° Stalder 2, 258; Blumer im Arch. f. ſchwz. Geſch. 3, 58. ' „Die 
Bedeutung fcheint von einer alten Einteilung der Hörigen herzuftammen, nad) welcher fie 
die fhuldigen Tagewerke zu leiften hatten.” (Blumer.) Der zweite Wortteil wird zu 
winnan — fih in Schmerz und Entbehrung abmühen (und damit etwas „gewinnen“) 
geitellt (Braff 1, 875; mhd. WB. 3, 709; Schmeller 4, 80). Der Tagwan war alfo 
zunuchſt die Fronarbeit eines Tages. Sodann bedeutete er auch das Ader: und Wieſen⸗ 
maß einer ſolchen (Habsb. 1, 359; 2°, 292); vgl. die Juchart (jugerum) und das fee- 
lindiihe Mammert — Mannwerk im Rebgelände. ® Vgl. 2}. 88—86. 
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feine Teibi (Zorn) und andere Gemütserregungen. Ebenjo ftellt man 
dem Sonntag den Wäärchtäg gegenüber. Man braucht aber die letz 
tere Bezeichnung auch analog wie altes „Wehetag“ mit VBerallgemeinerung 
der Tageszeit als „lange Zeit“ und Umdeutung der legtern als Zu: 
ftändlichkeit. Man verjteht aljo unter „Wäärchtäg“ auch Mühe und jagt 
etwa, wenn man für Gefchielichkeit in einer Hantierung gepriejen wird: 
Da han i® aber 09 nos Wäärchtag g’häben, eb i® das ha! 
g'lehrd's g’häben! Der „Wärchgueg“ dagegen oder das ‚Wärchroß 
des Emmentaler? ift e" wärhiga, it en griisliha Arbeit. 
Wenn binwieder der Älpler gemeinhin von wäärhen ſpricht, fo ilt 
darunter die jommerliche Berufsarbeit des von der Bſetzerſchaft gedun: 
genen Wäärchmaam'g veritanden. Sie beiteht in Inftandhaltung dei 
jeweil® bewohnten Lägers während der Alpzeit. Der Wäärchmaan muß, 
foweit er das allein oder mit allfälligen Gehülfen zu bejorgen vermag, 
Bäune in Ordnung halten, bejchädigte Grenzmauern herftellen (muuren), 
und ganz: befonder® den Raum um die Hütten fauber halten. Wo Zeit 
und Kraft nicht langen, müſſen eben die B’feter behülflich jein. 
Diefe Aushülfe tft genau geordnet und zwar in jeder Bergjchaft aut 
eigene Weiſe; 3. B. a" Scheitegg wie folgt. So manche Chieh B'iat 
einer -auf der Alp Hat, jo mandye Traglaft (in der Regel er Miſt— 
bränta volli) Dünger (B’faymift) muß einer aus dem Läger weg 
auf die offene Weide hinaus firhi tragen. Kurz gejagt: jo mengi 
Chieh, jo mengi Fert. Die Bſetzer verrichten ihren Tagwaan unter 
Arbeitanmweifung der Wäärchmannen, während die Pfander die 
Kontrolle üben. Für ihre Arbeit erhalten die Wärchmannen einen Lohn 
in bar und obendrein von jedem Zfigli (Senntum) einen Zigeritod 
als Trinkgeld. Auch bewohnen fie unentgeltlich eine G'meinds hitta 
im Läger und verwahren in dem ihnen angemwiejenen Speicher ihre 
Geisſpiis (S. 384). 

Verſchieden find auf den verjchiedenen Alpen auch die Bußen für 
verfäumte Pflichterfüllung der B'ſetzer geordnet. Jedenfalls fließen dieie 
immer in eine bejondere Kaffe, aus welcher man den Sommer über not- 
wendige oder wünſchenswerte Arbeiten ausführt: im Taglohn eppar 
Gälds verwärhed. Scheidegg zieht ubendrein bei der Rechnungs 
legung von jeder Kuh dreigig Rappen Wäärchgäld ein. 

Zur Anordnung und Beauffihtigung al der genannten Arbeiten 
wählt jede B’jegerichaft aus ihrer Mitte alljommerlich zwei Pfander 
(Alpvögte“, Bergvögte“). Diejelben amten meiſt aud) ala B'ſetzerkaſſiere 
uſw. An Stramen ift die Ökonomische Verwaltung Sache des Bſatz— 
pfanders, der im Tale bleiben darf; der andere dagegen foll ala Haag: 
pfander felber alyen und die Tagmanna regieren. Ein Pfander 
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(„phander“) erfcheint bereits 1364 ala Bannwart des Klofter® Inter 
laken; daneben ein Bfenter („phender*), welcher die Verleger fremden 
Eigentums pfenten („pbenden“) fol. Obwohl nun beide Ausdrücke 
zur nämlichen Wortfippe von „Pfand“ gehören und offenbar „Pfenter“ 
von dem bereit3 im 
Familiennamen ver- 
fteinerten „Pfander“ 
abgezweigt ift, er- 
iheinen ſchon 1364 
beide Titel differen- 
ziert. Der „Pfander“ 
nimmt fi) aus wie 
der Anordner, ber 
„Phenter“ wie der 
Bollzieher der Pfän⸗ 
dung, und diefe Auf- 
faffung beftätigt noch 
der Grindelwaldner 
Taleinungsbrief von 
1883. Rach deffen 
$ 18 haben die 

Piander dafür zu 
jorgen, daß unberech- 
tigt weidendes Vieh 
innert adjtundvierzig 
Stunden von der Alp 
entjernt und im ge⸗ 
ordneten Pfand- 
ſtall verpflegt werbe. 
Ir Pfandfärri- 
Gen am Männlichen Ps Glafer-Selli, Warchmaan (1897-1907). 
hielt man verlaufenes 
Zauterbrunnerbieh gefangen. Für ſolche Verpflegung und für dag Abtreiben, 
jowie für die Buße (achtzig Franken für jede Chieh) haftet das gepfändete 
Vieh. Sowohl der Eigentümer desjelben, wie auch das Publikum ift vom 
Gejchehenen in Kenntnig zu jegen. Iener erhält jein Vieh zurüd, wenn er 

® Font. 8, 600. '° PBfenten, g’jhenten, wenten, blenten, berderpen, welpen, liggen 
u. dgl. find „an-Verben“, deren ahd. oder vor⸗ahd. di, bj, gi (3. B. in lig-jan), ſich zu t, 
p, gg affimilierte. Wir fehen alfo aus afz. pan (Weggenommenes: Stluge® 282) ein nieder⸗ 
diſch pan, ein hochdtſch. Pfand, ein grindelwaldniſches pfenten und Pfenter hervor— 
gehen. 
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ſich ſowohl mit der gejchädigten Bartei, wie wegen der Fütterung im Pjand- 
ital mit dem Pfenter abgefunden hat. Dieje Pfenter werden jeit 1898 
nicht mehr von den Bergichaften- für ſich angejtellt, fondern tälſchäft— 
lich (d. 5. feitens der Einwohnergemeinde Grindelwald) durch drei Flur 
hüter erjegt. Die Funktion derjelben bejchränft fich auf diejenigen Fluren, 
deren Huetjchaft duch jingään, d. 5. durch „Eingabe“ der Bewerbung 
um folche unter Entrichtung eines Frankens Huetgäld auf der Gemeind- 
ichreiberei, erworben worden ift, Diefe Neuerung wurde veranlaft durch 
Bosheiten, um derentwillen niemand mehr ein Pfenter alten Scjlages 
fein wollte. Es fam nämlich vor, daß Eigentümer gepfändeter Schafe und 
Biegen, welche in größeren Truppen nach dem oft weit entfernten Pfand- 
ftall abgeführt wurden, mit Bengeln nach den eigenen Tieren warfen, 
um die ganze Schar zu verſprenggen und die Not des Pfenters zur 
Anhandrnahme des Eigentums zu benugen. 

Aus dem Kapitel über „das Gehege“ geht hervor, daß jelten Kühe, 
um fo häufiger dagegen Schafe und ganz bejonders Biegen zu jolden 
Grenzverächtern gehören. Auf außerordentliche Höhen (S. 347), wo jeder 
Begriff der Gemarkung fehlt, fteigen die Wollträger und ihnen nad 
wenigfteng zeitweilig der Schafhirt. In faſt ebenſo hohe Reviere 
folgt der Geishirt feinen Biegen und kann unmöglich feine zer: 
jäd’rete" Trüppchen immer miteinander überwachen. Wie viel gibt 
ihm nur jchon feine — wenn aud) noch fo primitive — Selbjtverpflegung 
zu tun! An den furchtbar fteilen und gefährlichen Halden der nämlichen 
Bänisegg, deren untere Partien ein halbes Dorado heißen dürfen, wohnte 
ehemals in elender Hütte der Schaf- und Ziegenhirt und trug das Holz 
zur Bereitung feines Biegentäjes von der Bohnerren her zwei Stunden 
weit über den Gletjcher.'! Etwas bequemere Wohnung bietet die von 
einer Balm geſchützte Schäferhütte am LZäfenberg. '? 

Gleichwohl bietet da8 Leben eines Geisbuebs!s nod) heute wie 
zu Kuhns Zeiten viel de3 Anziehenden. So viel, daß ein heller, junger 
Kopf auf Mürren mit Humor von feinem Vater erzählte, wie energiſch 
derfelbe die ihm zugedachte Laufbahn eines Lehrers von der Hand ge: 
wiefen habe: Neei, bi'm Tonnder wollt i® lieber Geis hirt 
fiir, wa" Scuelmeifter! Schon die zumeilen verhältnismäßig 
anjehnliche -— und jedenfall® immer in einem Barfümmchen ausbezahlte 
— Entlöhnung konnte das Bünglein der Wage zugunften des Biegen- 
hirten auzjchlagen laffen. Zudem findet der Prototyp des Krummſtabe 





ı1 Reiſe 2, 20. 1? Rohrdorf 28. '? Kuhns Geißbub: AR. 1820, 232 ff. und Oſenbr. 
6, 95—98; ebd. 91—95; Arthur Bitter in AR. 1866; Tihudi 519 f.; And. 811 f.; 
Fankh. 33 ff.; Keller 58. 





Hirt und Älper. 327 


für Aufbefferungsbebürfniffe bisweilen ebenfoviel Verſtändnis als dag 

Schuligepter. Dreihundert Franken als fire Summe auf Mürren oder auch 

nur Franken 242.25 im Sommer 1905 für die nach der Stückzahl ver- 

dingte Ziegenſchar an Bachalp gäben zwar Heine „Duartalzapfen*, dürfen 

aber immerhin mit den 

„hundert“ ** Franken 

des Bäniseggichäferz für 

1776 ſich vergleichen. 

Rod) interefjanter drän- 

gen die Unterjchiede ſich 

in der Laufbahn des 

Itramer Geishirten Mo- 

jerzufammen. Als Schaf⸗ 

hirt über dem Eismeer 

bezog dieſer 1851 fiif 

Chrooni (18 Franken) 

und unter der Bedin- 

gung guter Aufführung 

e3 Bar Schueh. In 

den Jahren 1053 und 

54 ftieg er auf fieben, 

ja 1855 und 1856 auf 

vierzähe" Chrooni 

oder zweimal fiifund⸗ 

zwenz'g $ränfleni. 

Die Jahre 1857—65 

brachten eine Aufrun⸗ 

dung auf hundert Fran⸗ 

fen neuer Währung. 

1866— 70 zahlte man 

ihm für. die Ziege drii 

Bagen’: (45 Rappen), Geisbueb. 

von da am aber zwei 

Franken. Allein, fügte der noch jegt außerordentlich ftramme und behend 

wie ein Gemsjäger fteigende Siebziger bei, das wenige Geld langte 

früher beinahe fo weit wie heute das mehrfache; warum? mu bed 
" Buß 674 nad; Wyttenbach. Genaue Sachtenner finden freilich diefe Summe als 

für jene Zeit viel zu hoch gegriffen. Iſt eine Null zu ftreihen? "° Im der Zählung fpricht 

auch der Grindelwaldner etwa von Basen; die gute Einzahl aber lautet der Bätzen, 

entiprecdend der Herkunft von „Meifter Petz“, dem aufgeprägten Bären der alten Berner 

bagen. (®gl. Jakob Grimm in feinem Wörterbuch.) 
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Seörger! ghäben. Soldye Kunft des Auskommens mit wenigem 
fegt freilich) alle die Intelligenz voraus, die man von richtigen Geis 
buebne" ja auch zu erwarten gewohnt ift. Wie durchgehend der Geis— 
bueb als gemwedt und jchlagfertig gilt, zeigt gerade das Ausnahms- 
Mifterli von jenem Verfchüchterten, der dem Eigner eines verunglüdten 
Tieres zu berichten fam: Der Geisbod ijt g’hijd. „Hed's mu 
newiwvas 'taan?" Neei. „Was hed er deenn?“ Es Htri aab, und 
es Eigi' ufa, un? dert no® tood! 

Dem rechten Geißbueb kann fein Stüd feiner noch jo zahlreichen 
Herde auf längere Zeit entgehen. Alle kennt er, wenn auch nimmer 
mit Namen, jo dod) an ihrem Ausſehen und ihrem Gehaben. An jeder 
Stelle, wo die vorwärtsgetriebene Herde fich zeritreuen könnte, überfliegt 
fein Auge zählend die Schar, oder er achtet beſonders auf die Tier, 
welche er als die zügellofejten Kennt. Auch diefe behält er wenigſtens 
in jo großer Gewalt, daß fie bei jedem feiner virtuojen Pfiffe nach ihm 
zurüdjchauen und nach feinem gebieteriichen Wink die Fünftige Weg: 
richtung einjchlagen. Im übrigen gleicht feine Intelligenz oft der latenten 
Wärme. Zum Mufterfchüler von vornherein verdorben, ift er dafür nad) 
Kopf und Herz eine Art Geißenpeter, wie Johanna Spyri'® ihn mit 
meifterhafter Seelenfunde gezeichnet hat. Eine zähe, lange nicht ſich 
öffnende Knoſpe, aus der dann aber allerlei werden kann. Ein wadere 
Sejelle in Krieg und Frieden wird aus jenem im „letjcjermann“ 
abgebildeten Geißbuben, der in mörderifchem, aber unerjchrodenem Kampie 
mit den alten Räubern feiner Zidlein junge Steinadler aus dem Horn 
nimmt. Einen waghalfigen Führer und Jäger kann e8 geben aus dieſem 
ſchldigen (flinfen) Wildfang, vor dem nichts ficher iſt; der die höchſten 
und glatteften Bäume nad, Vögeln erflettert und täglid) na® Ei* 
horne" rägled; der jung Fir uusnimmd und die Wochenbetten 
der Gemſen fennt, wohl gar ein junges Kitchen unter zärtlichiten Lieb⸗ 
koſungen nach feiner Hütte trägt, um es natürlich unter ebenfo liebe 
voller wie grundfalicher Behandlung zugrunde gehen zu laffen. Zum 
ganz anders gearteten Gemsjäger und zum erjtklajligen Führer bringt es 
diefer jchweigjame Burſche; zu einem Thomas Platter vielleicht der Kon: 
firmand, der eben jegt eindringend ein Steinyummelneft ftudiert. Oder 
jeine Handfertigfeit und Erfindungsgabe macht ihn zu einem Ebenbilde 
jenes Chriftian Fiſcher, der aus einem Ziegenhirten am Gießbad; zum 
Begründer der berühmten Brienzer Schniglerei geworden ift. Da: 


‚* Eine aud emmentalifhe Steigerung diefes Subftantivs, herübergenommen au: 
der Schwebe zwifchen Dingmwort und Beiwort wie in: es ift ber nüger! (Bgl. „ir 
Nutz“ S. 248.) 17 „Auglein“ in findifcher Sprache. '* Im Heidi. '? 76, 
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Studium des lebenden Geißfußes führte ihn zur Erfindung des danach 
benannten Inſtruments, mit dem er jo Großes leiftete. ?° 

Biel Gemeinfames hat mit dem Geisbueb der Chiehbueb, Triib- 
bueb, Zuehitriiber, von welchem ſchon dfterß die Rede war. Als 
freiwilliger Alpgaft auf kürzere Zeit, oder ald mit zwanzig bis fiebzig 
Franken entlöhnter Ausnuger feiner langen Schulferien triibd er zuehi 
(S. 322) und zeigt wo nötig dem auf die Weide ziehenden Vieh den 
richtigen Weg. Er geid's Veh gan erhehrren — wie einen auf 
Irrwegen wandelnden oder in Srrtümern befangenen Menjchen das Leben 
und die Tatjachen „vor umer bringe”, fo daß er fchliehlich befennt: 
dad bed mis erhehrd! Mühevoll und verdrießlich ift mitunter 
jeine Arbeit. Dafür entichädigt er fic) tagsüber in freien Stunden, wo 
feine dringende Zwiſchenarbeit (S. 284) ruft, mit beiteren Allotria. Das 
boimftellen oder uf Pen Grind ftahn, das Schlagen von Burzel- 
bäumen (d'Schißla welpen) auf dem fchmwellend weichen Rajen u. dgl. 
zählt dabei nicht unter die minderwertigften Leibesübungen. 

Die Weitläufigfeit der Rindviehweiden (S. 311) erjchmwert begreiflich 
hier ein eigentliche verbieten?! (hüten, wie man auch pflege- und 
auffichtsbedürftige Menjchen groß und Hein verhieted oder goimd) 
— jo angelegentlich auch ein Alpfenner wie Schagmann im Intereſſe 
rationeller Wirtichaft darauf drang. Es ift alles, daß man an eines 
Anjtößer® Gut vorüber auf Vorſaß und Alp mid der Triibrueten 
oder nach älterer Sprache mit 'tribener Rueten?? („mit guther Hirrt- 
haft und thribner ruthenn“ 1557) fährt. Zur Zeit der Pferdezucht 
und Bferdeweide dagegen mußte man wenigjten® „den Roſſen Hirt- 
ihaft geben” (1559) oder um dieſer Tiere willen eine Alp „behirt- 
haften“. Weiter reichte auc) damald das BZufammengehen vom „Fuß 
des Viehes und vom Auge des Hirten” ?* nicht, und unter Hirt ver- 
jtund man von jeher lediglich den Schaf» und Ziegenhirten. 

Um jo geläufiger ift der wirklichen Umgangzfprache der Hirter. So 
nennt man aber den Bejorger eines ihm anvertrauten Viehſtandes im 
Stall (den EChiehdrädträppeller in gelegentlicher humoriſtiſcher 
zelbjtperfiflage). Das alte Stammmort iſt aljo überwucjert von der 
Ableitung aus dem Verbum hirten. Mit diefem meint man im Ober- 
land fo viel wie dad Vieh — bejonders im Stalle — bejurgen; irgend 


» Br. Baumgartner in Bern. Biographien I, 382 ff.; von Tav. 111; Dr. Mühle- 
mann in Alps. Mai 1906, 108. Bgl. damit Kehrli, den Pfadfinder zum Gießbach (in den 
Bern. Biogr. I. »2 Einfaches „hüten“ ift eben in alter Sprache allgemein aufmerken, hin⸗ 
fehen, fehen. 22 Paſſiv⸗ und Altiv-Zunktion der PBartizipien noch unausgefchieden wie in 
„fahrende Habe“, „ug'gäſſna furt gaan* u. dgl. * Moos. * Schagmann, Alp: 
wirtfhaft 1863, IV; feparat: Yarau, 1863. 
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ein Glied der Familie geid gän hirten am Morgen und Abend. Im 
erweiterten Sinn iſt Hirten jo viel wie ein Hirtenleben führen, *° im ver- 
engten Sinn: füttern. Man füttert oder hirted dann aber nicht bloß 
Stallvieh, fondern ebenjo einerjeit3 3. B. Bienen, anderfeit3 jogar Kinder. 
Sa der Guttanner wendet das Wort neutral und läßt den Säugling 
jelber gut oder jchlecht „hirten*. Der Grindelwalder hinwieder jagt von 
einem, der zu viel von der „Milch der Greiſe“ in den Leib bekommen 
hat, und für welchen infolge deffen auch die breitejte Landſtraße zu 
ſchmal geworden ift, weil er einen Tägel bat: Där ift aber eitö 
g’hirteta gfiin! Kinder, die gehörig efjen, find denn aud) ebenio 
birtigi Ehind, wie eine Kub, die gern und viel frißt, es hirtigs 
Chueli ift.** Was lebteres bedeutet, wird man beſonders inne, wenn 
man iinhirted: im Winter oder auch bei fommerlicher Schneefluct | 
das Vieh in den Stall nimmt und dort beforgt. Das muß bei einem 
reichen Bauer in zwei oder drei Hirteten gejchehen, wovon etwa ein: 
die gaalt Hirteta (die des Galtviehs) augmadıt. 

Außer dem Hirt oder Hirter kannte die Mundart bis vor einiger 
Zeit noch den Schweiger (Käfer; vgl. den Namen „Chunrat Smweiger 
1347?” und den Schweigerhübel an tramen, der zu gelegent 
licher Kurzmweil der Sennen gedient haben wird). Andere Bezeichnungen 
dagegen wie „Chüejer* und „Senn“ find bloß jporadijc aus andern 
Dialektkreifen nad) Grindelwald gedrungen. So wenig übrigens wie 
an dieſen haftet auch an den einheimifchen Benennungen der Charakter 
eines Berufstiteld. Natürlich)! Wo fo vorherrichend die Alpwirtſcaft 
zu Haufe ift und auch der beruflicd) gebildete Sohn des Hauſes an 
deffen Bauerngejchäften Anteil nimmt, ja felbft der in weiter Feme 
verheiratete Staatödiener feine Serien als Alper im der väterlichen 
Familie verbringt, da find „Hirt“ und „Alper“ und „Schweiger“ ur. 
feine Berufsnamen, die fi) einem „Schmied“ und „Schneider“ gegen⸗ 
überftellen würden. Wie wenig feinerjeit3 der Handwerker im erflu 
fiven Sinn des Unterlandes etwa gar als „Arbeiter“ dem „Agrarier 
fi) gegenüberftelft, zeigt der Abfchnitt über „Hausarbeit“; wie tr 
ih aud) Gaftwirt und Landwirt in der einen und felben Perjon und 
Familie fich vertragen, lehrt alle Tage der Augenſchein. Und mit der 
nämlichen Eleganz tragen die gefchägteften Führer jet den Tutel, 
jegt den Ruckſack, fchlingen fi) um die Schulter bald das Hewieil 
und bald das Gfleticherjeil, handhaben Heute noch die Sägila m 





2» IG. Sintram 69; Wyß 625 uf. * Vgl. auch das „unbirtige Trinken“ auf 
einem Gefährt mit unruhigen Pferden: IG. Käf. 215. „Unhirtigi Chind“: Schuldb. 1. 
7 Font. 7, 263. 
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morgen ben &letjcherpidel. Sie wiſſen es und können e3 die Jungen 
lehren, wie verhängnisvoll im Oberland ber Zug nach der Straße ſich 
dem Zug nad) ber Stadt des Flachlandes zur Seite ftellen würde. Den 
2Zandmann haben bisher die Wechjelfälle des Natur- und darauf gegrün- 
deten Menfchenlebens vor der Irr- und Mifrechnung mit den Schägen 
goldener Berge bewahrt und den Sap gelehrt: Der Menſch hed d's 
2äben nid g’hoifds ur? d's Glid nid g’hoifds, u"? Sichers 
han" Unſichers wärden. Dafür aber auch ift noch immer das 
Land? dem Menſchen gut, wenn der Menjc dem Lande gut ift. 


2° Auch (und erft recht) in diefem Sinne gilt Cäfars Zuruf an die alten Helvetier 
den Scmweizern des 20. Jahrhunderts. 


Shabälle mid uusg’hiven Bluemmen. 
erbſchnut ca. 18. Jahrh.) 
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ennzeichnet einen Emmentaler Berghof mi 
terdrüdtem Weidgang das fünfmonatlihe 
ftellen“ bei Grünfutter und ein fiebenmonat: 
liche® bei Heu und. Emd, fo heißt ei: 
Grindelwald: fiif Maanenda weiter, 

Ihe" Maanenba Hinbizten. Sei or abe, 

daß einer fein Vieh z’ Hirten gäbi, ii 

daß man die Durchwinterung felber being: 

die Wintrug gehört zu den allerwichtigitt | 

Angelegenheiten des Alpbauers. Neben Furt 

winterung bedeutet „Wintrug“ auch den fie ermöglichenden Bes ar 

Heugut; und es ift charakteriftiih, daß letzterer analog der Grund 

ſteuerſchatzung auch ſchon als Maß für öffentliche Laften gedient hit‘ 

In ungünftigen Jahrgängen bis zur erften Weidegelegenheit er Chur 

ufimintren ift für einen, der nicht über beträchtliche Mittel verfügt) 

eine entſchiedene Kunft: e3 bed en Näfa! Hier mie bei ine 

einer glücklichen Löſung einer ſchwierigen Aufgabe kann es heißen: © 

Ihwfriga Faal hed ji® da bigangen! Es heißt drum audı 

von einem gut auöfehenden Menjchen: er bed gued g’wintred. N. 

en Gwintreta ift ein in alle Sättel geredhter, en ertribna (in ſeinen 

Fach durch und durch bewanderter), fogar auch ein durchtriebener, ein 
abgefeimter Menſch. 

Erſt recht der Grindehwaldner weiß aber auch, das! mu niit 

weniger vermag wan ed magers Chueli z' haan, und dab." 


2 GM. 167. 
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die giHichte" LIfft ſis laan bichjißen, aber d's Veh niid und 
d's Land niid. En „Ertribna” der eben gezeichneten Art prahlte, är heig 
alla Henne” bjichiiße", wan die mälch Chueh niid. In doppelten 
Sinn ift Daher niidraatfig fuetren es 'trögers Gichäft: indem 
man zu wenig und indem man zu viel Nahrung verabreidht. Nichts 
wäre verfehrter, al3 eine Winterfütterung auch noch um Mittag, auf 
welchen umgefehrt gerade die menjchliche Hauptmahlzeit fällt. Im Stalle 
jol die Kuh zwiſchen Morgen- und Abendfütterung ruhig liegen oder 
itehen, auf der Weide mag jie ſich's Tag und Nacht fo behaglich machen, 
wie jeweils die Umſtände es mitgeben. Bon einem Mittag braucht 
gerade fie, die ohne Uhr auf eine Halbitunde genau ihre Melkzeit kennt, 
gar nichts zu wiſſen. Daher die Umjchreibung einer Inkompetenz: där 
verſteid darvon fo viil wien e* Chueh vom Mittäg. 

So lang irgend möglich, wird das Vieh an die Weide gemiefen; denn 
bald und lang genug geht's ja an? Fueter, das man feinem Wortbegriffe 
gemäß? darreichen muß. Und zwar ift das Futter um jo ausſchließlicher 
Dürrfutter, da die Herrlichen Alpenkräuter jedes Kunftfutterjurrogat als 
Verſchwendung ausſchließen. Mit ihnen ift auch das Gläd im Sinne 
des Unterlandes® überflüflig gemacht. Gläd bedeutet einfach die Salz- 
gabe vor und nach dem Wellen, jowie zu irgendwelcher Anlodung eines 
Tiere®, wobei aber zu vermeiden ift, daß ein foldhes gar zu glädloo2: 
leidenschaftlich leckſüchtig werde. Es wird ihm daher nur eine borjichtig 
abgemefjene Prife: ein Stüpf, ins Maul gejchoben. Schafen und mit 
ihnen geweideten Biegen legt der Hirte von Zeit zu Zeit eine Portion 
ſolch unentbehrlicher Würze (oder vielmehr Nahrung) auf eine Felöplatte 
hin. Die Umgebung eines ſolchen ift der vielgenannte Glädftein. Nach 
jolher Ernährungsart bemißt ſich aud) da Tränfebedürfnis, das aber 
der GSrindelwaldner noch nad) andern Rüdficyten auf fein berechnende 
Weiſe regelt. Findet er es vorteilhaft, möglichſt viel Vieh zur Ausbeutung 
des ſommerlichen Alpnutzens durchzuwintern, ſo treichd der Älpler und 
triichd die Kuh bloß am Morgen und ſetzt damit Luſt und Bedürfnis 
nach Atzung um etwas herunter. Kommt es dagegen auf das Maximum 
auch der winterlichen Milchergiebigkeit an, wie die kurze Winterkurzeit 
Grindelwalds ſie fordert und lohnt, ſo wird durch Tränken auch am 
Abend die Freßluſt geſteigert. An dem Umſtande freilich, daß eine Kuh 
ſich doch nicht zur Milchmaſchine machen läßt, findet der Trick ſeine 
Grenzen. Auch weniger in feinem Dienſt als im Gebot der Einzel- 
umjtände liegt der Wechjel der Tränfmethode. Mu treichd jin oder 
treihd uug: man trägt dem Vieh das Wafjer zu, aljo in den Stall 


ur 8f. 247. ° Ebd. Dagegen Lötih 84 (Wachholder, Alpenrofen, Mehl, Salz). 
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„hinein“, oder man entläßt e8 „aus“ dem Stall zum meijt nahen, bit: 
weilen jedoch auch ziemlich entfernten Brunnen. Soldyer Tränkeweg — 
ein richtiger Bummel! Die an ungebundenes Freileben gervühnten Tier 
wollen da3 Halbjtündchen außer dem Stall offenbar recht auskoſten. Ter 
Hinweg zwar bildet, wo möglich, eine mathematisch genaue Gerade al 
fürzefte Linie. Um jo kurzweiliger geftaltet fi) der Heimweg, und gut 
ift nur, daß das filberhell tönende Ggleggli am Hals einer jeden der 
Bummlerinnen genaue Kontrolle gejtattet. Hier ein komiſch rneugieriger 
Blid, wie es in der fo ganz anderdartigen Winterlandichaft des Tale: 
außjehe, worauf der Theorieminute aus jehr praftifchen Gründen ein 
gemütlich anhaltendes ranggen am nädjiten Baume folgt. Dort ein 
mutwillige® Stampfen im metertiefen Schnee und, von der gleichen 
Unternehmungzfuft getragen, ein paar keineswegs unbeholfene Säge — 
bis der Hirte Hetted: Choom! Choom ßäl kä! ßä! Säſchoom! 


Chalbſchilſchuutſch! Huutjch! Und zögernd zwar, doch ohne Wider 
jtreben wird dem Rufe folge geleitet. | 


Neben der Fütterung dient der Stall der Krankenpflege, Schonunge: 
[v8 wird das gejunde Vieh bei jeglicher Witterung nad) der Melkzeit zu: 
Zägmweid oder Abendweid von der Alphütte weggetrieben. Karg be 
rechnend wird während der traurigen Tage der jommerlichen Schneefludt 
ii"g’handled (Jinhandlen Heißt eigentlich: dem im Frühling um 
Herbft weidenden Vieh Dürrfutter in die Baarni legen; natürlid be— 
darf es dann deffen weniger, ald wenn man iinbirted, ©. 332. 
Alle tut man, um in rauher Gegend rauhes Vieh zu behalten; abe 
chrankem Beh mues mu borgen! Das gebietet nicht blog die 
Nützlichkeitsrückſicht, welche der Verftand diktiert; der Heutige Grinde: 
waldner ift — in entfchiedenem Gegenjage zum vormaligen — ein Viel 
halter, der zu gegebener Stunde „ſich des Viehes erbarmt“. Da ſpielen 
denn das Trajch (der Viehkrank), die Bilverleni und die homör 
pathifchen Chrfgelleni die ihnen gebührende Rolle. Alle die Lich 
krankheiten‘ nun, deren im Band „Lüßelflüh“ 5 einläßlich gedacht it 
werden troß ihrer Wichtigkeit bier übergangen. Wir erwähnen bloß der 
ſpezifiſch alpwirtichaftlichen Vorkommniſſe diefer Art. Milzbrand un 
Raufchbrand, Tegterer hier Viertel (im Simmental „Angriff“) geheiben, 
weil ein Bierteil des Leibes jamt der aufgequollnen und beim Streiden 
raufchenden Haut ſchwarz wird, führen meift zum Tod. Die Tiere ver— 
räblen (nicht in rohem, fondern im Sinn de alten „Hbinmegjallen”': 
dann verrichtet der nicht umfonst jährlich mit Fr. 250 beſoldete Waſenmeiſter 
(Abdeder, Schinter), welcher „ſchindet und außhalet“ (1669), ſein 


* Bol. Alpina 1, 143—155. ® 249-252. 
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für den Alpwirt jehr trauriges Amt. Die obligatoriiche Viehverficherung, 
jeit 1904 in den drei hiezu gejchaffenen Kreifen Grindelwalds eingeführt, 
bat daher in unferer Talſchaft ihre allgemein gewürdigte Berechtigung. 
Died um jo mehr, da gemeingefährliche Bräften jchon öfter über den 
Marktplag von Unterfeen oder von Unterwalden ber im Oberhasli und 
von bier aus in Grindelwald verhängnisvpollen Einzug Hielten. An 
Scheidegg jtarben 1746 innert weniger Wochen 28 Kühe, auch an Grindel 
viele. Namen wie die „ober Praſtalp“ (bei Mürren) deuten auf die in 
jofhen Tyällen nötige Abfonderung. In neuerer Beit wütete twiederholt 
die Maul- und Klauenſeuche. Sie Heißt Hier einfach) d’Siich, wie denn 
die gegen fie angewandten Mittel auch andern Krankheiten, namentlich 
der Lahmheit der Kühe, gelten. Sie raffte 1839 in den Kantonen Bern 
und ‚sreiburg über zweitaufend Stüd Rindvieh dahin,® ſuchte verheerend 
die Bachalp Heim, zwang zur Rückkehr in die Ställe nach vier Alptagen 
und trieb zum Notbehelf, den Fränkiten Tieren zarte Weidefräuter in den 
Mund zu fchieben. Mit gietigen (kühlenden) Mitteln? fucht man Übeln 
zuvorzufommen wie dem Schlier: dem Viertel des Unterlanded.° Denn 
zu raſch würde ſonſt die Milch der entzündeten Ziten ſchlächti: 
truebleti (trübe); fie gääb er Truebel old e* velliga Boppel 
(klotzige Mafje); fie würde brächchen oder zerhijen, und fchließlich 
bliebe da8 Euter troden. Der jamt Effig aufgeftrichene Lehmbrei wirkt 
denn auch trefflich. Nur Hinterläßt er gern beim Abtrodnen und gleich- 
zeitigen Sichzufammenziehen Sprünge in den Ziten, welche leicht jehr 
werden (dem Wundwerden nahe kommen) und das Melkgeſchäft heikel 
machen. Diefe Sehri tritt auch ein, wenn tiefhängende Euter der Weide- 
fühe in lehmigen Schlamm eintauchen. Gefährlicher ift eg, wenn in dem— 
ſelben ſchwere Tiere ii"trätten oder ti"gbijen. Bei dem gewaltfamen 
Berfuch, die Füße aus dem Looch vder der Grappen heraufzuziehen, 
innen fie wi liicht! (mie leicht!) einen Fuß oder die Huft, ja 
v’licht (wielleicht) de" Rrigggrat zerhijen. Bismweilen bleiben Elobige 
Refte ſolchen Kots zwiſchen den Hufen figen und erzeugen Fuesffli. 
Rauber, fteiniger Boden hinwieder macht die Füße wund — kurz, aus 
ot unerfannten Gründen wird bald hier, bald dort ein Tier lams 
(„Iahmes*). Bigweilen ift Horenzwang (Hufperhärtung mit Sohlen- 
austrieb) im Spiel. An innern Krankheiten wie Dinnbiihigt (hart- 
nädigem Durchfall) Leiden bejonders bIEEDI Tiere, wa nid viil 
mögen Haan: wenig Strapazen und ertreme Temperaturen aus— 


® Brofeffor Heß. 7 Vgl. dagegen magifhe: 2. 455 f. * 2. 250. Sclier ale 
Iehmartiger Koth auch im Ortsnamen Schlieren. Sclierig = ſchlammig. Odenwald 
8.153, S. 280 Fußn. 7. 
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halten und leicht in dieſer oder jener Weife alpjichtig („weide- 
fiech“) :° werden. So befonders die weißen Kühe. — Jungviehſtücke 
werden nicht jelten geplagt vom Bitjcher: einem flechtenartigen, jehr 
erblichen Hautausfchlag."! An den Augenlidern oder andern Körperjtellen 
wuchern oft fauftgroße Fiigi („eigen“), welche der Älpler furzer- 
band ſ chnipfd: mit einem Seidenfaden abbindet. — Streitfüchtige Tiere, 
welche beim geringften Anlaß einander d'Schlacht anbieten, tragen 
gerigte oder zerſchundene Hautjtelen: Schirpfliga, als „Schmiſſe“ 
davon. Sa da und dort büßt eine Kuh ihre allzu unüberlegte Forderung 
zur Menfur als lebenslängliche Trägerin eines Mutthören. Das ii 
ein abgeſtoßenes und im beiten Tall durch einen urg’fermten (hä 
lihen) Anſatz zur Neubildung erſetztes Horn. Zumeiſt bleibt freilidı 
auch diefer geringe Troft noch aus, und das Einhören muß obendrein 
feinen förperlichen Defekt auf den ethifchen einer ledigen Mutter über: 
tragen, von der man ohne Abwägung von Schuld und Unglüd jagt: 
fi heigi e8 Hören ab. Der Älpler aber muß noch zufrieden fein, wenn 
er die ſehr unfachmännische Amputation fo rechtzeitig gewahrt, daß er 
durch kunſtgerechten Verband den erfchöpfenden Blutverluft und die 
Entzündung des berbortretenden Määrgel (Mark) verhindern kann, 
Ernährung, Krankenpflege, Aufzucht — damit ift auch die dritte 
Zätigfeitägruppe im Stall genannt. Die alten Schaf-, Schmweine- und } 
Prerdezüchter legten unbeholfene Tierjäuglinge, an deren gutem Auf- 
wachſen ihnen gelegen war, eigenhändig an die Zitzen: fie beit ſ' 3’mäg, 
g'leid. Daher ift 3 "wäglögen der techniſche Ausdrud für aufziehen, 
großziehen; ja er wird — ganz der Ülplerjprache angemeffen — völlig 
unbefangen auf Kinderpflege, Erziehung und Berufsbildung übertragen. 
Ein ſchlecht aufgenährtes Kind ift ſchlächt z'wäggleids. Ein hoff‘ 
nungsvoller Junge läßt fich jogar zu einer gelehrten Berufsart, ei 
Staatsbeamtung z'wäglegen, wenn er — analog dem zur Aufz 
geeigneten Jungtier — z'wäglegiga ift. (Vgl. „hirten” ©. 330.) Nä 
Bedingung hiezu ift beim Tier die Anlage zum rajchen Empormwadien: 
Z’wäglägtier mieße" gwär’rigi fiin. Fehlt's hieran, jo gedeihen 
fie nicht: fie tien nid, fie ſjin urtäätigi.' Die Haustierpflege 
beginnt gleich mit dem Augenblick, wo das Pferd fllined, das Sch 
lammred, dag Schwein fähdled, die Kuh halbred, die Ziege (gleich 
ber Gemſe) gigineb oder gigled, überhaupt ein Muttertier jingle?. 










10 Kaſth. 25, 44. 1 Vgl. auch Wyß 425. 22 Obwohl im Nhd. aus ſehr inha.⸗ 
reichem Vollverb zum Fülle und Hülfsverb erniedrigt, erfcheint „tun“ doch noch munder! 
li 3.8. in der Bedeutung „an feine Geftalt wenden“ oder „legen“, alfo zunchmen und 
gut ausjehen; vgl. „Gunther und Hagen, die Reden mwohlgetan“, (ſtattlich, fchön); di 
getaene (Schönheit) uſw. 
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Ja mit einer Ungeduld, welche faſt vergigled (in Bern: vergiblet, im 
Oberhasli: „verginzled“), wird während mancher Nacht von noch wenig 
Erfahrnen e'ner Chueh g'wached, bis fie endlich unmmueßed (un- 
ruhig wird: durch Ausſchlagen die Wehen verarbeitet). 

Der Ziegenbeſitzer ſieht es natürlich gerne, wenn die Mehrzahl der 
ihm gejchenkten Gitzeni aus Stäädlen (Stäärlen) beiteht. Die 
Stäädla ift nämlich dag weibliche Zicklein.'s Und noch einmal jo gern 
wird es gejehen, wenn nicht beim jungen Tier unheimliche Chnibeni 
(Höckerchen) auf eine künftige g' hörenochti Geis deuten, wenn e3 
vielmehr beim ungehömten Mütſch, Gitzimutſch verbleibt, der nicht 
gefägrlich ſtichd (ſtößt). 

Gegenſtand beſonders ſorgfältiger Pflege ſind aber begreiflich die 
Chalber. Schon ihr wäärden (zur Welt kommen) veranlaßt Redens— 
arten. „Jetzt rechtfertigt euch!“ heißt im Mund des Viehpflegers: jetz 
tied e”ch da ſiiferren! (Die Sitfri oder Reini: placenta.) 
Das Bild jodann vom Glückspilz und das entgegengejegte vom Pech— 
vogel lauten grindelwaldneriih: Wäm d's Glid wiil, däm dhal- 
bred no® der Schitdftod (oder der Schiidtogen: Klotz, auf welchen 
man Holz fpaltet). U"? wwäm’s nid wiil, Dämerwirfd no® der 
Gitzibock (das Ziegenbödlein). — Das Werfen der Kälber fieht der 
Srindelwaldnerbauer am liebiten im Dezember und Januar. Er kann 
in diefem Fall die Jungtiere ſchon im folgenden Sommer als Loif- 
halber zur Alp geben: uf d'Alp ghijen, und fie da ungehütet ſich 
jelber überlaffen: 'ne*r d'Weli gään oder 'ne"’3 gſoorged's 
gään. So gelangt er ohne Geldeinjag raſch zu Nachwuchs. Das Kalben 
binwieder, welches einen Monat vor der Frühlingsweide erfolgt, bietet 
andere Vorteile: e3 vereinigt die größte Milchergiebigkeit des Futters 
mit deſſen größtem Umjaß durch die Kuh. Damit ftellt ein Milchtier, 
das ferne achtzehnmal zum Kalben kommt (bis es nicht mehr b'heed 
und nicht mehr traagends wird) ein reipeftables Kapital dar. Oben- 
drein ift eine Kuh, wa a'fevel („aljo viel“, jo viel) dirshin gmachd's 
beed und gleichwohl no® nid zerlott’reti ift, ſondern immer noch 
die Borderbeine jtramm und ftraff gejchloffen Hält, auch in der Kreuz. 
gegend D’Snageni nid laad z'allen Sitten uufiggarren, aljo 
geng no® b'ſchloſſ'ni ift, ein erfreuliches Zeugnis für die Geſund— 
‚beit des Alplebens. 

In Das Wort ift weiblide Umformung (Genusmotion) von ahd. (Graff 6, 702) 
und mhd. (WB. 2, 2, 619) „dns“ stöerl. Dies verhält ſich zu „der“ stero, ster (ebd.) 
ahnlich wie fat. sterilis zu <«sterus> (Georges 2, 1594): unfruchtbar, weil (tie bie 
alermeiften männlichen Xiere) jung der Schlachtbank verfallen (2f. 258). Mhd. ster und 
sterl find Widder, ahd. stero aber ift auch fonft männliches Tier. 
Friebli, Bärnbütich. 2. Bb. 22 
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Das zum Z'wäglegchalb beitimmte Soigchalb oder Treihi— 
halb ift natürlich jeltener ein Chalbſtier, häufiger ein Chiehli: 
halb, Fürzer und gewöhnlicher Chälbli genannt. in der Hätickel: 
Iprache heißt das anmutige Tierchen „Eleines Kühlein“: Chuutjdelli, 
woraus alle die unterländifchen Umdeutungen und Umformungen Chü 
tſchi, Gütſchi, Gütfcheli u. dgl. geworden und auch etiwa nadı 
Grindelwald gedrungen find. Das Tierchen ſoll aber recht bald dem 
Hätjchelftadium entwachlen. Dazu bedarf es guter und vieler Mild, 
deren Tagesgewicht bis auf den Zehntel des Leibesgewichts anjteigt. 
Daß daher Aufzucht und Molkerei Konkurrenten find, die einander aus— 
Ichliegen, leuchtet ein; und fehr paſſend Eleidet die Sentenz: wer zu viel 
will, befommt am Ende nichts, fich in die Bilderrede: Mu han“ nid 
Chalber z'wäglegen u"d den" no® viil Häfen. Da aber im 
Alpengelände als Fremdenort die Milch fo überaus teuer ift, ſoll das 
Tier fie auch möglichft gut verarbeiten. Chalber jeiggen (jäugen) iſt 
daher jozufagen eine Kunft, mit welcher aud) die peinlichjte Reinlichkeit 


verbunden jein will. Der Tränkekübel: die Gelta trägt einen zylin- 


drifchen hölzernen Ausflußfchnabel: den Zoiggen, weldyer dem Kalb 
wie eine Euterzige in den zum Saugen emporgehaltenen Mund reicht. 
Später zwingt ein flach gedrüdter Spuelen zum Saugen mit gejenftem 
Kopf, als Vorübung zum jelbjtändigen Trinken. Zugleich verhindert ein 
Maulkorb unzeitiges Nafchen. Nur allmälig und jehr fpät wird die Mid 
entzugen. Rod) ziemlich vorgerüdte Jungtiere erhalten jeden Abend etwa 
einen Liter; und es ift beinahe rührend, fie immer um die nämlide 
bejtimmte Zeit zwei oder mehr Stunden weit von ihrer Tagweide her 
rennen zu jehen, um ihr Trepfelli in Empfang zu nehmen. Dafür 
mögen fie ſich hüten, etwa eine Kuh anzufaugen! Wo ein derartiger 
Verdacht befteht, erhält das Junge ein halfterähnliches breites Lederband 
mit zolllangem Stacdjelbefag über die Naſe geichnallt. Eine von dieiem 
Chalberzoim berührte Kuh bejorgt dann jchon die nötige Disziplin. 

Den Namen Chalb führt das Jungtier im erſten Lebengjahr. im 
zweiten heißt es Meifchrind (8) oder Meifchli (83), wenn groß ge 
baut, eine Meifcha (83). Im dritten ift es ein Ziitrind oder eim 
Ziitchalba; wohl auch bereits eine junge Kuh: eine Meifchhuch, 
wenn es ala Chalberchueh (Kuh, die jüngft geworfen Hat) ſich ie 
früh in die Zahl der Milchfpenderinnen einreiht. Dag im Alter parallel 
gehende männliche Junge ift ein Meiſchſtier.“ Aus dem Ziitrim) 


ı Mit bem Veltimmungswort Ziit- ift im Grunde die normale Zeit gemeint, 'r. 
welder der erite Wurf zu erwarten fteht. Das Dringen der Gegenwart auf rajchen Bert: 
umjag verlegt aber, wo es irgend angeht, diefes Ereignis bereit in das zweite Jahr: dur 
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oder der Zittchalbe" wird dagegen erjt im vierten Jahr die Ziit- 
chueh. Vgl. das „Ziitgeißli“ im Wallis: die eben ausgewachſene Ziege. 
Eine um noch ein Jahr Hinausgejchobene Trächtigfeit trägt dem Tier 
die Bezeichnung Uberchalba, eine noch weiter fich jährende den Spaß— 
oder auch Schimpfnamen Uber: und em-uberha-Chalba ein. 

Während jeines Wachstums muß das SJungtier fich erzieherifchen 
Eingriffen unterwerfen wie 3. B. dem Anlegen des Hornführerse. Solchem 
Hörerzwinger, Hörenbändiger oder Hörenfteller verdanken 
aber Grindelwalds alpfundige Bejucher den Anblid jo vieler prächtig 
gewundener und wie Elfenbein feiner Hörner. 

Unterdes wächft auch der CE halbitier oder dad Münichalb, das 
Münelli oder der junge Müni heran zum Zuchtitier, fei’3 als Meijch- 
oder als Ziitftier, falls er nicht als kaftrierter Or zumSchlacdhten be- 
ſtimmt wird. Gleich legterm wandern aud) der Stad (der Schimbod des 
Lötſchentals) und der Zriichig (83: Eaftrierter Ziegenbod und Schafbod‘) '5 
frühzeitig zum Metzger. Das nämliche Schickſal teilen dag Metzgchalb 
und die große Mehrzahl der Gitzeni, deren überhaupt in der Schweiz 
jährlich bei dreihunderttaufend Stüd gejchlachtet werden.!* Der Fleiſchbank 
verfallen ebenfo die lang urtraagend bleibende Kuh und die mit dem 
achten Jahr unrentabel werdende Ziege. Wie diefe beiden fortan zum 
galten Veh (S. 344) gerechnet werden, jo von vornherein die Guſta: 
Ziege, welche zur ermarteten Zeit nicht wirft, und die ubergäänd 
Gufta, welche erft im vierten Jahr ſich mit Mutterforgen zu beladen gedacht 
hatte. Wie wenig der große und der Kleine Alpwirt mit derlei Prinzipien 
einverjtanden ſeien, beweijen fie etwa mit der beißenden Nedfrage an 
eine müßiggängerijche Marktbefucherin: Wolltift mid dem Guftli 
z'Määrt? (Stehft du am Marfte feil wie eine nichts leiftende, darıım 


Jahr der noch vollen Entwidlung, weldjes man ganz analog aud) beim Menſchen noch in 
Monate einteilt und nad folden abſchätzt: das Chind ift jeg denn achtzähe 
Maanenda aalds. im Lateinifhen nun, welches in der Urkundensprache der klöſter⸗ 
Srundherrihaft jo manchen Broden auch in unfer bäuerliches Leben Hineinmwarf, heißt der 
Monat mensis. Daher redet man in Älterer Sprache (. B. laut Gfd. 21, 220 und 
laut Habsb. 1, 300 nad) ſchwz. Id. 3, 219; 4 384) vom Menſekalb, nnd noch heute 
jowohl im Obermwallis (vgl. Soms 69) 3. B. vom Menfchitier, wie bei den Walſern 
m Prättigau (nach unferer eigenen Abhörung) von der Menfha. (Sch aus 8 ift ein 
betanntes Eharakteriftum der Walferfpradhe. Vgl. Bomatt 211.) Gemäß dem fo verbreiteten 
Griag des n durch j oder durch Erſatzdehnung wurde aus ſolchem Mens- oder Menſch— 
+2. d05 Maißrind in Uri und Entlebuh, das Määßrind oder Määßhli in Glarus, 
der Maißochs in Mri (Alpina 1, 114), fowie das Maifchrinderli in Unterwalben 
und unjere grindelwaldnifchen Meifhrind, Meiſchchueh, Meiihiha, Meiſchſchli. 
(Bemerfenswertes Zeugnis für alten Zufammenhang mit dem Wallis.) Vgl. dagegen 
‚ihling“ (junges Wildfchwein). '* Fankh. 4. 64. 
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unbegehrte Ziege?) Nicht ein „Guſti“ wie im Unterland, wohl aber 
guſt's iſt ein Rind, bevor eg mid dem Flaamme" Hunnd (bevor 
fein Euter zu jchwellen anfängt), So find aud) Stuten ohne Fohlen 
und daher ohne Milchabjonderung guſtu. — Dem Schlädyter überant- 
wortet man im weitern die urtraagenden und die ubergäänden 
(ihre Würfe überjährenden) Geiß, ſowie den Eirſtrichch: Zicklein mit 
nur einer BZite. Gleich dem Schwein werden alle dieje Tiere entweder 
in? Haus geichlachtet — jing'metzged — oder dem Fleiſcher ange: 
boten. 

Der kommt und unterjucht. Iſt das Tier in der Huut g'faſſed's 
(fett)? Iſt Speziell die Kuh gued i'n Griffen? (Gibt fie unten am 
Euter gut in die Hand?) Alles vifidierren unterbleibt natürlich bei 
der Notſchlachtung, die übrigen? der Berufsfchlächter gerne dem in Sachen 
meift felber fundigen Eigner überläßt. Beſonders gejchieht dies, wo ein 
tötlich verunglüdtes Tier nid e's g’räcdte" Toods umchoon ift. 

Ein „gerechter“, d. 5. mit Brauch) und Recht und Ordnung gleicher- 
maßen vereinbarer Tod des Tieres iſt aljo der durch Menſchenhand. 
Das ift der Fall, wenn diefe Hand als eine ftreng berufgmäßig einge- 
übte ein wo immer möglich ahnungs-, angjt- und jchmerzlojes Sterben 
berbeiführt. 

Das zunächſt abgezogene Fääl verdrängt heute noch in burſchi— 
fojer, wie ehedem in gemeiner Sprache die Bezeichnung „Haut“ aud 
beim Menſchen: der „guten Haut“ des Deutichen ſtellt der Seeländer 
„es ſchlächts Fääl“ und der Grindelwaldner es g'ſchichts Fääl (ein 
geſchicktes Frauenzimmer) gegenüber. Die Geishiiti jedoch wandern 
al3 zuvor gegerbte Geisfääl (und als kunſtreich gearbeitete Galanterie- 
waren) ins Ausland.“ Das famt der Wolle gebeizte Schaffell hinwieder 
beißt der Schaafhäärden und diente ehemals zum Wätterſchutz 
(S. 95). Die feißten oder feiftlochtigen Tiere liefern in die Küche 
Niererfeißti. Nur da, wa’8 feißt zue und har geid (wo man 
unreinlich hantiert), greift man ohne Rot zu den efelbaften Fettſurro— 
gaten. Wie Nierenfett, fiedet die Bäuerin auch das Schmäär ber 
Schweine mit Butter zufammen. Ebenſo wird das Schmalz der 
Wiederkäuer und mitunter fogar der Schmutz junger Pferde heute nicht 
mehr von der Küche ausgejchloffen. Sind der Weiſel (Speijeröhre), 
der Gurgel, dad Glingg (Brujteingeweide) ufw. ausgehoben und 
der Kopf jamt Siwfchnurren und Chinnbädlinen abg’himmwen, jo 
bleiben am Ehänel des Schweins nod) die ſchwijnigen Siiti (Sped- 
feiten) und die Shwiinshammi eigens zu behandeln. Man unterfchied 





” Bürn 48. 
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die legtern ehemals von den Schaf- und Geishammlinen, welche indes 
beute Lidleni heißen. (Einzahl: dag Lidli, auch: das Lid.) Schon früher 
jedod) redete man weit und breit in der Runde ohne Gefahr des Mißver— 
ftändnijfes von den Grindelwaldnerhammen.' Dean verkaufte fie um 
gutes Geld und begnügte ſich zu eigenem Wohlleben mit den Gnäginen. 
Dieſes Gnägi kreuzt ſich in feiner Wortgeichichte feltfam mit Bein. 
Es bedeutet zunächſt den zu nagenden Knochen, dann den Knochen im 
lebenden Leib, insbejondere die Schenkelknochen und zu guter legt Die 
Schenkel jelbjt, auch die des Menſchen. Wer ſich zu einem Gange }putet 
(„beindlet“ oder „Icheichlet”), nimmd d'Gnägeni firha (vgl. ©. 84). 
In drolliger Schülerjprache aber heißt ein präpariertes Menſchenſkelett 
der Gnägimaan oder daß Liite"ggrigel. 

Richt neuere Anatomie indes, jondern ältere Lebenslehre mache bier 
den Schluß. Die Schule von Salerno Hat einen Sprud) !? in Umlauf 
gebracht, dem ein Theolog der Jupranaturaliftifchen Schule ?° die erbau- 
liche Faſſung gab: 

Das Weibvolck ſich ergetzt mit Nähen und mit Spinnen 
Und forget, daß die Schwein fett werden ohne innen. 


Der Mebger fchneidet aus die Hammen von zwölf Pfund. 
Kommt dann noch Wein dazu, find fie nicht ungefund. 
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Mu mues ſcharpf z'wäglegen, wenn mü ze nnewwas 
Gälds choon wiil!; muſchunnd darmid beſſer z'Platz wa" 
mid häfen und Milch verchoiffen. Dieſen alpwirtſchaftlichen 
Elementarſatz bringt man nunmehr auch in Grindelwald immer ziel— 
bewußter zur Geltung. Alte Leute erklären: Sriejjer hed der Puur 
uf drii old vier Chiehſchuum eppa es Chalb z'waͤgg'leid, jetz 
lieber uf d'Chueh zwei old drii. Das neunzehnte Jahrhundert 
bat fo die alte Viehhaltung immer ftrammer und methodifcher zur Rind- 
viehzucht entwidelt und dafür im Lauf feiner erften Jahrzehnte die vor- 
mals auch in Grindelwald bedeutende Pferdezucht ganz eingehen laffen. 
„Rocher Wertumſatz“ wurde Hier wie allerwärt® zur wirtfchaftlichen 
Marime erhoben. Wär friejjer nid en Fflimähra g’häben 
beed, ift keit Buur g’fiin. Da graften ganze Heine Pferbeherden 
an Roösalp, an der Röshaalten,! im Roßböden, oder wie die 


— 





is Wyß 613; König 31. *"? Caro porcina sine vino pejor ovina; si tribuas vi- 
num, erit cibus et medicina. * Kyburg A 6. 
ı A 2. 
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abgefonderten Weiden bier für Mähri mid Filinen, dort für gäſti 
Roß fonft noch heißen mochten. Da aber d'Roß und d'Schaaf 's ei 
zteiff nään, d. 5. Gräfer und Kräuter nicht wie das Nind abreigen, 
jondern mit ihren jcharfen Zähnen jo kurz abbeißen, daß eine Wieder 
beitodung fchwer wird, werden die guten Weideftellen der Kuhalpen 
durch fie ſchwer geſchädigt. In allen Bergichaften außer Bußalp beitand 
Daher zugunsten der Pferde Weidezwang. Bejonders litten darunter 
Stramen, Wärgiftal und Grindel; für lebteres kamen dazu noch redt:- 
widrige Übergriffe der Scheitegger, denen erſt der Spruchbrief von 
1559? ein Ende machte. Schädigungen dur) die Hufe bermied man 
durch Abziehen der Hintern Eifen,? welche gelegentlich Tiegen blieben 
und damit etwa zu boreiligen Argumentationen für borhiftoriide Alp 
anfiedlung führten: jie bein alti Jife" Funden. Alles in allem 
fam es aljo einer rvationelleren Alpwirtichaft zugute, daß die ein— 
jährigen Pferde, d'Fährliga, niimmeh rächt hei" welle 
ziehn (feinen guten Abjag mehr fanden) und dagegen das Rindvieh, 
d's Veh, bed aanfaan Röspriija* gälten. Da bed mu duu 
mid der Roffen uuf ghééêrd!“ Iſt mit der Pferdezucht niid meh 
z made" gjiin und Hat eine Talichaft ohne Pflug und Erntewagen 
für Bauernpferde feine Verwendung, jo verleiht bier heute dem edlen 
Tiere bloß der Fremdenverkehr fo viel Eriftenzberechtigung, daß die 
Zählung von 1906 dod) 57 Bferde, 1 Maultier und 1 Ejel aufwies.‘ 





Gerade dag bi Grindelwald fahrende Dampfroß ſchafft auch dem Roo: 
vermehrte Arbeit auf Straße und Saumpfad bis hinan aufs Faulborn. 
Ein- bis vierfpännig jagen in den beiden Kurzeiten Wagen und Schlitten 
einher; Eiswagen fnarren, und in den zwiſchen jenen liegenden Bau: 
zeiten quietfchen zu unerwünfchter Obrenweide die Kiesfuhrwerke. Tie 
kurzen Erwerböperioden aber machen das Pferd zum Gegenftand eines 
regen Kaufes, Taufches, Mietend. Daher fieht man wohl nie eg ma 
gers Möbel, er mmägerra Ehrippel, er Chrippel-Ejelt.i 
altes, mageres Pferd) auf Straße und Saummeg. Auch Entitellungen 
durd) Unfälle oder zutage tretende Untugenden werden durch den Fremden 
verfehr raſch ausgemerzt. Daher kann ein Tier, das nod) geftern im | 
Bollgefühl feiner Jugendkraft mit Hoch erhobenem Kopf g'wiecherred 
oder g'richchelled heed, heute jelbjt eines „Hablichen“ Tiſch mit Roͤe— 
biff (Humoriftiich umgedeutetes roast beef) decken. Wohlgenährt jeben 
aud) die Baftiga (der Pafti ift fom. Paftefel,? Laftefen und die 


2 Abgedrudt im GIM. 43 f. » Tſchudi 535. * Vgl. v. Tav. 5 nad Fäñ. U 
Alpina 1, 121; Bern 8. 70 f.; Stat. 02, 1, 68 ff.; 05, 2, 78. * Stat. 06,23, 62 
° Romanifches basto (Saumfattel) kam durch enetbirgiſche Säumer als Rückentlehnung 1: 
Wallis und ins Verneroberland. Vgl. Kluge: 30, 





Pferd, Schwein, Schaf. 343 


zum Tragen und Biehen gleich tauglichen Muultiga (dev Muulti 
it Maultier) aus. (S. „Verfehr“.) 

Stabil und wenig berührt von der in der Schweiz allgemeinen Zus 
nahme um 80 °/o zwiſchen 1866 und 1906, bewahrt die Grindelwaldner 
Schweinezucdht mit ihren 409 Schweinen im Jahr 1906 ihr von der 
Ratur der Sache gegebene? Berhältnis zur Alpwirtichaft. Auf der Alp 
denn aud) muß man den Didhäuter in feinem wahren, vielfach ergöß- 
lichen Weſen beobachten. Während wir eben in unferer Alphütte uns zu 
Betrachtungen ganz anderer Art anſchicken, jchlägt an unfer Ohr ein 
Höllenlärm. Bon jener um Steinwurfsweite entfernten Hütte dringt er 
ber. Das jchreit, daS heult, dag ggiißed, das grunzt, das rochchled, 
dag es durch; Mark und Bein fährt. Neun Borfteriche drängen ein- 
ander vom Pla an der Türe, ftehen an derjelben polzgraad uuf, 
jtürzen wieder, £ollern, wirbeln durcheinander, bis plöglic; von innen 
die „Pforte“ fich auftut. Da ftürmt’3 hinein wie ein Koſakenheer, und 
im nächjten Augenblid find die Kehlen mäuschenftil. Man hört nichts 
als fchlürfen und fchmagen: ſchlappen, ſchlurpfen, ggödlen, 
Ihmagren. In Reih und Glied bat die fo plöglic) disziplinierte 
Bande fic) aufgeftellt am langen Siwtroog, den der Senne nicht raſch 
genug mit |iwleemmwer, verdünnter Schotten nacjfülleu kann. 
Tieje Augen- und Ohrenweide kann, wer Luft hat, täglich dreimal zu 
immer denfelben Stunden genießen. Denn fo oft — und fo genau zur 
Zeit, al3 trügen fie eine Saduhr bei fid) — verlaffen die Schweine ihre 
Beide im Stmwboden und Ähnlichen Plätzen. Hier hatte fueben noch 
dad eine der Tiere wähleriih im Gras umha g’nüfched (3) und 
gnield (gejchnobert und gewühlt), ein zweites zur Abnutzung feiner 
Zähne an einem Stüd Holz g'ichnätſched, ein drittes, im Schlamme 
liegend und alli Vieri von fich ftredend, als wirkliche Rochchel— 
möhra bebaglidh g’rechche&lled (gerocjelt, gegrungt), ein viertes ift 
mutwillig umha g’iuffed. Da plöglic), wie auf einen Appell, ging’3 
zum ordentlichen Mahl. Es bedurfte dazu feines lockenden höß! höß! 
Ebenfowenig ift aber ein mwegtreibende® huſch! Hufch! vonnöten. 
Selbſt von einem appetitlichen Reſte läuft das wohlgefättigte Schwein 
weg; denn o® n e" Sum weis?, wenn ſ'gnueg heed. Ein anderes 
iſt es mit dem chetten (anlodend rufen) oder zeeken (herloden) zu 
ungewöhnlicher Zeit. Diejem Locken folgen aber immer nur die Schweine, 
weile zur Hütte des Nufenden gehören. Überhaupt find auch Diefe 
Tiere, dank ihrem Freileben im Gebirge, mit ganz bemerkenswerter In- 
telligenz begabt. Es gehört zu den Fleinen Erinnerungen an den großen 
Brand von 1892 auch der Zug vom geretteten Ferkel, das in der Dunfel- 
beit feinen auf der Wieſe kampierenden Eigner aus einer Menge heraus 
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an der Stimme erfannte und bei ibm Zuflucht fuchte.* Ebenſo jtählt 
aber der Aufenthalt in freier Alpenluft die Körperkraft auch eines jolchen 
doch nur zum Fettllumpen bejtimmten Gejchöpfs. Dasſelbe iſt imjtande, 
Türen aus den Angeln oder Zapfen zu heben und beträchtliche Streden 
weit mitzufchleppen. Es trägt die jelbft auferlegte Laſt auf dem zähen 
Widerbirft (Haarwirbel) feines Rüdens. („Widerbirit” heißt auch ein 
widerjpänjtiges, bösartige8 Schwein jelbft.) — Für gewöhnlich aller: 
dings betätigt es folche Kraft faft nur im niellen (wühlen) und muß 
zur Abwehr beträchtlicher Schädigungen alljährlich zweimal, unter Mit: 
bülfe der zum Milchmeſſen erfchienenen ZTalleute, g’ringed werden. 
Die Stark abgehärteten Tiere ertragen übrigens dieſe Prozedur fozujagen 
ſchmerzlos. Ebenfo Leicht überjteht der junge Beer (Eber) das Heillen 
(fajtrieren), die Moora, Fähdlimoora, (felten:) die Looſa, das 
Looſi (Mutterichwein) das |chniiden oder gaaltslen (Ovariotomie). 
Beides gejchieht durch den Siwjchniider oder Siwgaaltsler. Die 
Kreuzbafte, womit die Wunden vernäht werden, führten darauf, von 
einer groben Flickerei zu jagen: dag ift der" frii n a!fo en Gaalte: 
leta! (In diefen Ableitungen aus gaalt zeigt fich der Bedeutung 
fern des einfachen Worts: zur Prokreation unfähig und daher — da 
zu dieſer die Milcherzeugung naturgefchichtlic mitgehört — auch „troden: 
jtehend“ ; vgl. geltig (©. 386): kranke Milch gebend.) Immerhin kommt 
die g'ſchnitten Moora jeltener vor als der Motz (S. 296) und das 
Motzlhi, welche beide darum auch einzig in Die bildliche Sprad« 
übergehen. Wie der „guet Muß“ (zu lat. mutus und frz. mouton: ver 
ſtümmelt) den alles über fich ergehen laffenden „Gutmütigen“ bezeichnet, 
jo ift der „Chuchchimug": Chuchchimotz das Ajchenbrödel. Als Schelte 
jedod auf einen weiblichen Grobian dient der Trögmog. — Dem 
Unterland find hinwieder mit Grindelwald gemeinfam die vielfinnigen 
Bufammenfegungen mit Süww und Simwli.? Wrg verderbte Speite, 
häßlich zerfrümeltes Brot, zerfnülltes Papier, nachläffig — 
Samengut, zerworfenes Waſſer z. B. ift verſſwweds. Ein im Zickza 
oder Chehrs-wiis bergan führender Pfad und ebenſo ein Betrunkener 
der ſolchen auf ebener Straße nachahmt, geid Siwſeichs-wiis um 
Seltener hört man Schmwiin und Schwiindli und doch wohl aud 
das zoologische Unitum Shwiinhund; häufiger fchon redet man von 
Schwinigen in Diejer erneuerten beiwörtlichen Grundbedeutung. ' 
Der eigentliche generelle Name für „Schwein“ aber lautet Fähdli—.! 
Dies ift der Form nad) eine Verkleinerung von altdeutichem farch = 





° Brand 23. ? Ef. 294 ff. '° Swin als sü-In = von der Sau — 
Kluge: 841. 11 Mit der bereits bekannten Erhöhung bes r zu d; z. B. in Städla S.: 


Pferd, Schwein, Schaf. 345 


lateiniſchem porcus (le porc).'” Schon das farch, varch bildete ab- 
ftufend das värh-el (Ferkel) und das värh-el-in — Fährli oder, mit 
der num genugjam angetroffenen Erhöhung des rl zu di: Fähdli. Da 
num für die Zuchttiere (Eber und Mutterfchwein) die bereit? erwähnten 
eigenen Ramen beftehen, dieje Pfleglinge auch eigens gejtallt und be— 
bandelt werden, fo bleiben in der Tat für die generelle Benennung und 
Belorgung bloß noch die zu jchlachtenden Schweine verfchiedener Würfe 
übrig. Man gidd der Fähdlinen (reicht ihnen ihr Futter), tued 
der Fähdlinen uufjchepfen (entleert ihren Urinfammler), tued 
d'Fähdleni z'Märt uſw. Will man die ganz kleinen, noc) faugenden, 
dabei fo niedlichen und ergöglichen Tierchen: die Spanferfel eigens als 
Heine bezeichnen, jo erjegt man das ala Berkleinerungsfilbe verbrauchte 
[it duch das aus dem Wallifer -ji vergröberte -|chi und fagt das 
Faͤdſchi, die Fädſcheni. Aus dem entwöhnten Fädſchi, das ftatt der 
Muttermilch nun reine Biegen- oder Kuhmild) erhält, wird das Milch— 
fähdli. Bekommt es zur allmählich entzogenen Milch mehr und mehr 
Mais oder Haferfloden oder Haferkernen, wohl aud) Kartoffeln und 
jedenfall immer mitgefottene Flachsſamen, fo rüdt e8 zum Suppen— 
fähdli auf. Mt es eritarkt. genug, um Schotte und anderes Spülicht 
oder Wäſchi (83), überhaupt Küchenabfälle zu verwerten, jo avanciert 
8 zum Wäſchifähdli. Da es eben in diefem Stadium zur Alp 
kommt, gedeiht es bei folcher Koft überrajchend gut (S. 297); nur darf 
allerdings das Spülicht nicht auf allzu knapp befchränkten Haushalt 
Schließen laſſen wie bei Leuten, deren Armut man mit dem Spotte 
kennzeichnet: die machen dinni Wäſchi! — Das angehende Schladht- 
tier endlich Heißt Maſtfähdli. 
| Der Herbit hat und wieder ind Tal verjegt, und da bietet ſich ung 
ein zum vorigen gegenſätzliches Bild: das „Lamm, das vor feinem 
Scherer verſtummt.“ ? Ein Schaf „geht an die Schäre”." Auf aus- 
gemuftertem Tiſch (jtatt auf quälerischem Schragen) liegt e3 gebunden 
oder von einem Knaben mit fanjter Gewalt feftgehalten. Es ergibt ſich 
in jein Geſchick ala ein bereits gemwohntes, da ja dad Bänzen ſchären 
jeden Herbft und Frühling ſich wiederholt. Ja, in lebterer Jahreszeit 
empfindet das Tier die Prozedur als Wohltat, während für den Eigen- 
tümer das Gſchäär unter Umftänden zum „Sejcher“ im übertragenen 
Sinne: zu läftiger Umſtändlichkeit mit wenig oder feinem Erfolge wird. 
Der Aufenthalt vieler Schafe nämlich in oft viel zu Fleinem, daher 
dumpfigem Winterjtall Tann bewirken, daß die Wolle häßlich ſchmutzig 





ı2 Graff 3, 681; mhd. WB. 3, 272. 1° Jeſ. 53, 7. '* Reg. 103 (1510). 5 Wie 
beionder8 Brehm hervorhebt. 
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zufammenbadt und Zägla bildet. In ſolch verzägleter Volle" 
jegt fi) dann der Zägg oder Zäaͤchch (die Zede) feſt — unverichämt 
zudringlich wie Menfchen, von denen man jagt: das fiir frii Zaͤchchen! 

Im Winter eben, wie im Sommer, muß das Schaf gleich der ihm 
zoologifch fo nah verwandten Ziege erfahren, was es mit ihrer gemein- 
ſamen Bezeichnung „das Triecht“ auf fich Hat. !* In fcheinbar über: 
tragenem Sinne nämlich nennt man Triecht auch eine moraliſch minder: 
wertige (verleumderijche, diebifche, arbeitäfcheue) Familie, deren Ange: 
börige kei" Charakter bein. 

Will man die Geringichägung eines Haustieres roch weiter treiben, 
jo jagt man etwa: das ift e" rrähta Wiſcher (2)! er hliinne 
Wiſcher! Namentlich das fchlecht aufgenährte Schwein wird auch ein 
Nüſcher (8) gefcholten. Allerdings find ſolche Komplimente häufig zwei 
Ichneidige Schwerter: das zurüctgebliebene ift eben mitunter aud) das ver 
wahrlofte Tier. Ähnliches wie von derartiger Individualifierung gilt von 
gewifjen Dlafjenbezeichnungen. Zwiſchen beiden hält fich obiges, Triecht', 
indem ed auch etwa ein einzelnes Schaf oder Bieglein meint.“ Nur der 
Mafie gilt, wie urfprünglich verächtliches „Schmalvieh, 1° namentlid) audı 
„die Häärd“. Welcher Abftand gegen das Wertgefühl der bibliicen 
„Herde“ ! (Vgl. audy „Hirt“ S. 329 f.) Die Schriftiprache Hat da jeiner 
zeit einen Hochflug unternommen, den fie wieder aufgegeben hat (mat 
denke an das „Herdenbewußtjein“ der „Herdenmenſchen“), se und dem die. 
Mundart des täglichen Lebens wohl nie gefolgt ift. Zur Häärd ge | 
hören insbejondere die als Individuen kaum recht unterjchiedenen, ge 
jchmweige eines Namens gewürdigten „Herbichafe”,'” welche nicht ir 
Sejellichaft der Kühe und Chiehgeißen (S. 353) meiden düren. 
Lesteres ift die Prärngative der Chiehbänzen und Geisbänzen. 
welche allerdingd auch nur als angehende SFleifchlieferanten fich foldkr 
Bevorzugung erfreuen und in oben (S. 317) erwähnter Weife die Kuh 
weide gefährden dürfen. Jene Herdfchafe aber, wie verwildert ſehen It: 
ı° Die trucht (Graff 5, 517; mhd. WB. 3, 121) war = der Trupp, beichligt vm 
berjorgt vom „Vorgeſetzten des Trupps“: dem truchsazo, truch(t)säße, Truchjeb (Klux 
383). Das bernifche „Getrüecht“, Trüecht bedeutet von daher eine zufammengewimt. 
oder auch hausgenöſſige Schar unrufiger, fhwer in Ordnung zu haltender Leute, name! 
li Kinder. Solche Schar ift ebenfalls zunächft verftanden unter oberländifchem Triedt: 
dann aber und hauptfäcdhlih geht hier der Ausdrud über auf fo ſchwer disziplinictbert 
Gruppen oder Herden halbverwilderter Weidetiere, wie eben Ziegen und Schafe es oft In. 
” Eine Spraderfheinung wie „Kamerad* u. a. '!° Smales vih: Habsb. 1, 460: NL 
engl. small (Mein). Tie Herabfegung klingt noch durdy in „fchmälen“. = Welch cin %- 
ftand in der Tat zwifchen dem Ton eine 28, Pfalms („Gott ift mein Hirte“) oder dee 


Ehriftuswortes Joh. 10 („Ich bin der gute Hirte“) und — the gregariousness of mar 
kind bei Schopenhauer (Aphorismen 62 ff.)! !? Buffet 86. 
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zuweilen gegen den Herbjt aus! Herrenlos geberden ſich ja auch Herde- 
ziegen. Allein die müffen boch jeden Abend und jeden Morgen fich zur 
Aphütte begeben und über ihren Ertrag, ber von ihrem Betragen fo 
ſehr abhängt, die Zenfur ergehen lafjen. Nicht zweimal täglich, fondern 
zweimal jährlich werden die Bänze" zur Nubung herangezogen — 
welche Zwijchenräume ungebundener Freiheit! Die bleibt freilich im 
Binterftall ein bloßes Wort. Um fo reeller wird fie im Sommer aus- 
gefojtet. Da erfteigen die Schafe die oberjten Gräte: Schaafgräät 
am Gemjchberg; das Wetterhorn herbergt fie im obren Bärg, im 
beejen Bärgli; der Mettenberg fieht fie auf feinem Wurem- 
bärgli (f. „Zelleni”) Hinter dem gefährlichen Heidenllooch; in der 
Nähe des untern Gletſchers grafen fie die den Kühen unzugänglichen 
Stellen des Gletſcherbärg, des Zäfenbärg, der herrlichen Bäniz- 
egg ab, ſoweit folche nicht den Gemfen überlaffen bleiben. Hier weideten 
aber noch zu Gruners?° Beit zwiſchen Eis und ewigem Schnee adıt- 
hundert Schafe, und auf den Zäſenberg trieben nod) 1850 zwei Hirten 
taujend bis dreizehnhundert *! Stüd Triecht. Die Tiere fteigen noch 
bis fast zu oberft auf die Oberwanbdflueh*? in der Schreeihorngruppe 
— wie wäre denn nicht das ganze grüne Gewand bes fchroffen Eiger 
ihr Revier: der ober und under Challi-Schafbärg, der Boh— 
nerrer-Schafbärg! Im loſe Nudel zerftreut: zerfädret treiben fie 
jih in den entlegenften Einöden umher. Vor einbrechender Nacht jedoch, 
bei Unwetter und Raubtiergefahr rotten fie fi® zjämen und bergen 
ch unter einer möglichjt hochgelegenen Balm. Zahmere Herden tun 
die an tiefer gelegenen offenen Stellen, wie z. B. am Schaafläger- 
gräbli, das in den Bärgel fließt. Vor widrigen Ereigniffen aber wie 
Sommerfchnreefall flüchten alle fi) törichterweife nur immer höher; 
hülflos und willenlos laſſen fie ſich fchließlich einfchneien, und die un- 
ermüdlich nach ihnen Suchenden finden fie vielleicht zulegt jo verelendet, 
da fie einander die Wolle vom Leibe gezerrt haben. — In ſolcher Ge- 
zähmtheit dann allerdingg gaan viil gidultigi Schaaf in ei" 
Stall, den man ihnen im Tal anmeift. Sonft aber find die einhei- 
miihen Bärgfchaunf keineswegs ftumpffinnig. Der Hirte unterjcheidet 
te an ihrem Benehmen fofort von den zuehag’choifte" fremden. Stein- 
ihläge 3.8. wittern fie jo fein, daß, wenn von Ausweichen längſt feine 
Rede mehr ift, fie einfach ftillftändlige" mit dem Kopf, oder mit 
dem Hinterleib, oder mit dem direkt gefährdeten Bein ziden (eine 
Heine Bewegung machen) und das Felsſtück Inapp aber unfchädlich über 


» 1, 79. 21 Stud. ®. 212: „bis zweitaufend“. 2? Stud. T. 74; vol. Tſchudi 
4533; E. v. &. 1905, 53 f. 
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oder unter dem bedrohten Leibesteil dDurchfliegen laſſen. Oder aber fıe 
nehmen in der gegebenen Sekunde einen wohlabgemeijenen Sap, e* 
Ggump über den Schopf, der fie erfchlagen, zermalmen Tönnte, und 
grajen fofort ruhig weiter. ?® 

Wohl gibt es, wo man nicht an Ausnutzung der oberften Alp- 
rebiere durch derart trainierte Gefchöpfe denken mill oder kann, Mittel, 
fie in ficherer und gut erreichbarer Rähe zu behalten. &3 frägt ſich bloß, 
wie weit im fall eines Referendums die Schüblinge mit foldyem Schub 
ſich einverjtanden erflären würden. Man hemmbd die Schafe derart, da 
das rechte oder das linke Fußpaar durch eine Hemmi, d. i. eine zwed- 
mäßig lange Schnur, zu furzen Schritten gezwungen wird. Vor allem 
hindert man dadurch das Überjpringen von Zäunen. Zederüberzüge über 
den Tihägglinen (©. 315) ſchützen diefe gegen ſchmerzendes Ein- 
ſchneiden. Quäleriicher und bloß etwa bösartigen Widdern vorbehalten 
it da8 Binden eines Bengels oder jchmalen Britt um den Hals. 
Ein dän Wwääg 'brittleta Boonz (Kerl), dem bei jeder Bewegung 
das halbmeterlange Holzjtüd ſich um die Vorderbeine fchlägt, verarbeitet 
jeine Wut innerlich, bis fie gefühlt ift, und Stellt feine gefährlichen Angriffe 
auf Menjchen oder Weidefühe ein. Der „Zrüegle” ** des Unterlande? 
endlich entiprady früher in Ausſehen und Zwed der Simwfchild. 

Das naturgemäßefte und freundlichjte Zähmungsmittel ift freilich 
— fo weit es fich überhaupt in Anwendung bringen Täßt — die 
Menfchennähe. Se verlaffener, defto anhänglicher find Schafe gleid 
Kindern: die chẽmen ei'm naa® wie d'Bänzen! So ſchon dem 
eriten beiten Fremden gegenüber. Dem Wanderer an der Engi de 
Wetterhorns 3. B. laufen fie lange Streden weit beharrlich nach — wie 
dann erjt ihrem Hirten. Sein Jauchzen oder feinen Ruf: hotzgſch! 
hotzaſchl hotzaſch! hHoootjetjetjetjei Hoggich! Hoggich! Kennen 
fie ftundenweit. Ihr Blöden erjchallt wie ein Hundertftimmiger Freuden 
ruf, und Die Herde fliegt wie n e* Llouina ihm entgegen. Wiſſen 
oder vermuten fie erjt, daß er ihnen auf dem beiten? befannten Gläd 
jtein ihres Weidebereich® Salz ftreuen wird, dann mag er nur auf 
die Sicherung feines Leibed und die der jungen Schäfchen bedacht ſein. 

Mit der berbitlichen Alpentladung verbindet ſich da Bänzen: 
uusziehn, zu unterjcheiden vom „Schaaficheid” des Oberhasli, de? 
Guggisberg und anderwärtd. Der Zweck beider ift freilich der nämlide: 
Buftellung der gealpeten Schafe an deren Eigentümer und ihre Anhand- 
nahme durch Icgtere. Ihre Eigentumsfennzeichen tragen die Tiere zu 
meift noch a'n Ohren; wie, wird in der zufammenhängenden Er 


22 Schathirt Brawand. * 2. 71. 3 Schafhirt Brawand. 
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örtterung der Husſs- und Veh- oder Ohrzeichen dargelegt. Die ganze 
Häärd treibt man in einen Färrich (Pferch) zufammen und Täßt fie 
3. B. durch deffen Angitoor oder Engitoor an der untern Grindel- 
ttepfi Stüd um Stüd durchfchlüpfen. 

Daß e8 dort auch ein Pfäffentééri gibt, führt und auf dag 
weitere Thema alter grundherrlicher Forderungen auch an Schafen. Unter 
„Biaffen“ find bier die EChorherren der ehemaligen Propftei Interlafen 
veritanden, und dieſe forderte jemweil® im Herbſt eine nennenswerte 
Zahl jchlachtbereiter Hämmel auch von Grindelwaldnern. Wir finden 
aus den Jahren 1354, 1357, 1361, 1363 Einzüge von jemweild 8, 26, 
11 Stüd verzeichnet. ** Nur ein Gut an Rothenegg brauchte 3. 3. 1372 
bloß einen Hammel?” zu liefern; ein Lehen aber am Dürrenberg und eins 
uf em Blatti mußten 1331 vier Schafe ?® entrichten. So forderte aber auch 
ſchon Habsburg-Öfterreich 3. B. 1309 von jedem feiner dreizehn Grindel- 
waldner-Zehen „XX vwidere, der jeglicher IIII fchilling wert fin ſoll“.? 

Der Hammel trägt in den Abgaberödeln der Grundherren die ur- 
alte Bezeichnung urfor. Wir erkennen darin unfer weithin verbreitetes 
Wort der Urfel. Grindelwald und Oberwallis haben es freilich durch 
ben Zriichtg (83) verdrängt. rüber’ bedeutete „Uurfel” gleichzeitig 
den Widder, °! beſonders den jungen, noch jaugenden: den Spinn- 

* Font. 8, 62. 181. 536. ?" F 9, 803; Reg. 77. » F 5, 845. * F 4, 383. 
486. 388, * Habsb. 2, 449. 554 nad ſchwz. Id. 1, 444 |. * Dies fcheint fogar Die 
rbedeutung zu fein. Die alten Yormen urfar, urfuor, urfor, Urfer (Font. 8, 62. 
181. 636) fprechen deutlich für eine Zufammenfegung mit ahd. far, farri, farro (Graff 3, 
663), was zwar ausichließlid den Farren (Stier) bedeutet, aber 3. B. dur agſ. 
farr = Eber auf den Oberbegriff „männliches Zuchttier“ zurüdgeführt wird. Die vor- 
auszufegende Form <fars> kehrt wieder in „die Färſe“: junge Kuh oder vielmehr: 
junges Tier, fo daß die genau entſprechende Spezialifierung unferes urfar auf ben 
jungen, noch nicht zuchtfähigen Widder führt. Daß dies fogar der noch faugende 
Widder (spinwider: Habsb. 2», 449) fein kann, lehrt der Erſatz von „Urfer“ durd) 
„Friſchſchig“, welches Wort ja mit „Friſchling“ (junges Wildfchwein) die Ableitung aus 
mid fow. „neu, jung, munter, rüftig, fe" (Sluge® 120) teilt. Die allermeiften jungen 
Widder wandern nun aber auf die Schlachtbank, und- urfor bekam damit die Bedeutung 
„Echlachttier“. Mit dem Auflommen der SKaftration, des „Verſtümmelns“ (lat. mutilare) 
zu Schlachtzwecken verteilten fi) die dies bezeichnenden Subftantive Mog (Mus, vgl. 
mug und mutt) auf den faftrierten Eber, und mouton auf den kaftrierten Widder. Aufs 
neue aber machte ſich Hier die Herdennatur des Schafes geltend: « mouton > ging kurzweg 
auf das gefamte Schafgeichlecht über, wie dies zuvor mit <brebis> (auß lat. vervex und 
verwandt mit verres, &ber, lettiſch wersis, Stier und idg. wrsön, männliches Geſchöpf) 
geihehen war. Auf die legtgenannte „Urform“ gehen aud) „Auer“ (Auerhahn) und „Ur“ 
(der Uurhahn, ©. 19) zurüd (Kluge® 21). „Ur“ aber erhielt eine tautologifche 
Auffrifhung in obigem <far>; fo entitand „Urfar“, Urfel in üiltefter und fpäterer Bedeu⸗ 
tung. Solche Auffriihungen fpielen überhaupt im Spradjleben eine große Rolle. 
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widder.°*? Auch folche wurden z. B. 1363 und 1379 als Lehenzins gefordert 
von dem Gut „zu Schingelberg”.?° Man jagt heute dafür das Wider: 
lämmfchi (88) oder Widerli im Gegenſatze zum weiblichen Ehilber: 
lämmſchi, Chilberli. Das Wuli oder die Wu°® geht, wenn ſie 
ein Lamm, Zämmfchi vder auch zwei Lammer, Lämmſcheni (3) 
werfen will, näben uu3, mitunter zum Verdruß des Weideplak wech— 
jelnden Hirten, nach deſſen Sprechweije drum auch eine leichttertig ſich 
von ihrem Posten entfernende Berfon darvon Ilammred. Trotzdem 
oder gerade weil d'Lämmſcheni nie ſellen von "ern Menjden: 
band aa"gfajjed wärder, wiil f in däm Faal ihru Läbtäg 
nie friied, find fie mit ihrem zutunlichen und muntern Weſen aller: 
liebfte Gefchöpfchen. Ste werden drum auch weit und breit mit dem jonit 
noch nicht herabgewürdigten Menfchennamen Bänz (Bendicht) gefoit. 
Gleicherrveife wurde aber aud) etiva der Widder als „Sährling* °* früher, 
zu den Zeiten forgfältigerer Raffenzucht, auf feiner eigenen Weide (val. 
Widderfäld, Widderböbmi u. dgl.) als zahms und zutrauliches Tier 
gehätjchelt. Daher ging der Kojename auch auf ihn über: miin 
Bänz tft grééêſer wan diina, aber nid ſo raatliha. (Kaat— 
lis: wohlgepflegt, ziemlich fett.) Das Lamm kann dann als Bänzı 
oder .fogar als Bänzelli von ihm unterjchieden werden, und de 
Schmeichelname geht von ihm auf geliebfofte Kinder über: D, duu 
bift er [lieba Bänz! es liebs Bänzi! e8 tuufigs EChäper: 
Bänzellil — O mi’? Bänzli! o mi’ Bänzli! Dieer er 
greifende Klageruf einer jonft ziemlich rauhen Oberhaslerin über ihrem 
totgefallenen, fiebenjährigen Großſöhnchen (welches nicht etwa Bendidt, 
Sondern Fritz hieß) tönt ung noch heute in den Ohren. — Zunächſt in 
der Kinderjprache, dann auch in der gewöhnlichen übertragen ſich Bänz 
und Bänzi auf die Samenkolben verjchiedener Pflanzen wie die wohl: 
riechenden des Adelgrafes, die prächtig braunen des Schmwärzleins, die 
tofenroten des Schlangenknöterichs und Alpenampferd. Klingt auch hier 
noch das Kofende duch, jo kehrte dagegen der Name mechanifiert und 
allen Gefühlswert3 entbehrend zurüd auf den bloß noch ala „Rummel 
behandelten Neft der einjt fo belangreichen Schafzucht, welche 1906 auf 
die Zahl 250 zurüdgegangen ift. Heute werden Bänzen uus'zögen 
(S. 348), Bänze" g’fhören (©. 345), Maſtbänzen g’megged. 


s” Mhd. (WB. 2, 2, 558) das oder die spünne (Mutterbruft und Muttermild): 
berlinerifch fpennen (entwöhnen, jemand von fich fernhalten: Krüger, Einl. in d. gried. 
Spr. 109). ®® Font. 8, 536; Habsb. 2*, 558. * Vgl. Lf. 255. *8 Urverwandi mit la. 
ovis (Schaf) iſt ahd. die awi, mhd. die owe (Schäfchen und Mutterfchaf). Zu ewist 
(Schafftälli) » Kluge: 405. * 22, 33; 25, 244. 
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mühungen um Einführung der Bergamasker- und der friefischen Schäferei 
nicht bloß einigen vereinzelten Verſuchen gerufen hätte — gleich wie 
man jebt Kafchmirziegen jcheren?® und eine der alten Frutigtuchfabri 
fation ebenbürtige Grindelmaldner Induftrie®® betreiben würde, wenn 
nicht der Forſtmann auch hier der „Prediger in der Wüſte“ geblieben 
wäre. 


Der Biege Alp- und Sagerleben.! 


53% hätt lieber en Geis g’fiehrd! So Hätte ſehr wohl aud) 
grindelwaldneriſch jenes geflügelte Wort lauten fünnen, womit 1906 
am Langnauer Schügenfeitzug ein Emmentaler Küherbübchen dag ihm 
zugeteilte Rühermädchen befomplimentierte. Hier wie dort aud) Fünnte 
ed das Schweiterchen eines folchen angehenden Ritters von Toggenburg 
gewefen fein, das auf die Frage feiner Lehrerin: wann ift man reich? 
antwortete: Eh, wer" mu viil Geiß heed! Diefe Weisheit aus 
Kindermund wird zivar feine Nationalöfonomie je zu der ihrigen machen; 
fie wird aber das in ihr ſteckende Salzkörnchen der Wahrheit, daß 
„Reichtum“ ein bloß relativer Begriff ift, immer mehr fecken (chijten, 
toiten) und würdigen. Jahr um Jahr wird dem Durchbruch der Er- 
fenntnis, daß in feiner Art 09 e3 Geigpuurli han" er rriiha 
Maar fiin, vorgearbeitet durch die Gründung von Ziegenzuchtgenofjen- 
ſchaften. Einzig im Jahr 1906 entitanden im Kanton Bern deren zwei, 
um dem fchmweizerischen Verband ſich anzugliedern: zu Interlaken, aljo 
im Herzen des Oberlandes, und bei Wangen, alſo einem Fabrifjtädtchen 
des fchweizerijchen Mittellandes. Der Fabrikbevölkerung mit ihrem aufs 
Minimum des Umfangs eingeschränkten, aber um jo intenfiver betriebenen 
Sandbau empfiehlt ſich demnach das Feine Milchtier immer dringender 
als einfacher oder doppelter Belig der Familie eines hliinne" Manndli. 
im Alpgelände aber iſt die Ziege bei weitem nicht bloß „die Kuh des 
Armen“, fondern fie gehört wie ein Ring in der Kette mit in die Vieh- 
wirtichaft auch des häblichen, ja des reichen Mannes. So kamen 
denn auch im Jahre 1906 auf die 543 Viehbefiger Grindelwalds neben 
2710 Stüden Rindvieh 1097 Ziegen, aljo ungefähr auf jeden fünf Stüd 
Rindvieh (morunter zwei Kühe) und zwei Ziegen, wie dagegen kaum 
ein Schwein, faum ein „halbes" Schaf und kaum ein „Zehntel“ Pferd. 
Die Zahlenverhältniffe wiederholen ji) annähernd im gejfamten Amt 
Ainterlafen, während 1906 im gejamten Kanton Bern das Rindvieh 77,2°/o, 


»s Ebd. 25, 49 und Ok. Q. 80, B19, 1-6; Zürn 28. 31—35. ” Kafth. 2, 146. - 
1 Bal. Alpz. Mai 1906, 9699. 
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der Beitand an Pferden 13,2%, an Schweinen 7,5), an Schafen 0,8 °jo 
und auch an Biegen bloß 1,3°/, des Viehbeſitzes ausmachte.“ Zumal 
für die Alpreviere legen ſich aljo die Vorteile der Haltung einer an- 
ſehnlichen Zahl Ziegen neben dem natürlic; überwiegenden Rindvieh 
nahe: mu mues i'n Bärgen beeder Gattug haan. Das gebietet 
ſchon die verjchiedene Beweidbarkeit und Ausnutzungsfähigkeit der Alp- 
bezirle. Da wa d'Chieh niismmeh dar hennen, jagd mu 
dern d'Geiß uehi. Dazu kommt bei den mannigfaltigen Gefahren 
der Bergmweide und der großen Abhängigkeit von den Elimatijchen Wechjel- 
fällen die Berteilung des Riſikos auf viel mehr Chancen. Mü bed 
dert d’Eier nid alli in ei'm Chrättellt. Endlich gehört zu dem Vorteil, 
wonach e3 in einer Bauernfamilie für alle Glieder groß und Hein jahr- 
aus, jahrein Beichäftigung gibt, aud) die Möglichkeit, die Ziege jelbit 
einer fehr leiſtungsſchwachen Menſchenkraft anzuvertrauen. Ein jehr 
bezeichnendes Bendant zu dem „Kindermund“ im Eingang dieſes Ab- 
jchnittes bildet jenes Wort, das eine ſechsundachtzigjährige Yüßelflüherin® 
geiprochen Hat, das aber ebenfogut in den Mund einer ebenjolchen 
Srindelwaldnerin in diejer Faſſung pafjen würde: Ja, 19 Hhennti 
ftärben und bliibe" [ligen, es merkti's nümma" niemman; 
aber dag miehi ja niid; numman hätte" d'Geiß denn niid 
z'fräſſen. Rührend jticht Tolches Wichtignehmen eines geringen Berufes 
bom Spaß eines zur Rindviehfütterung jchreitenden Bauer? ab, är well 
fiiner Geis gan gään, aber aud) von der Abweifung einer Angelegenbeit, 
die una nicht? angeht: is Ha" mmi® der Geis niid aarg’nüün! 
(Der Zürcher fagt: „Wär fi® der Geis a'nimmd, mueß je hüeten“; d. h. 
einer einmal an die Hand genommenen Sache muß man treu biß zu 
Ende dienen, auch und gerade dann, wenn fie uns Berdrießlichkeiten 
bringt.) 

Wie gut ermöglicht aber das Alpengelände auc) der nichtbäuerlichen 
Familie, die kein Schueh Land ihr eigen nennt, die Haltung einiger 
Ziegen! Die Erörterung über das Bärghemw (©. 280) macht diejen 
Umjtand in der Hauptjache begreiflih. Es kommt dazu nod) die Er- 
wägung, wie gäbig (bequem) neben diefem allerdings fauren Erwerb 
die Ernährung der Tiere fich geftaltet mit den vom Bannwart ſchadlos 
eingeräumten Waldrevieren, den Blättern von Eichen, Bergahorn, Hafeln, 
Bogel- und Mehlbeerbäumen, der ſonſt gering gejchäßten Vegetation der 
MWegränder u. dgl. So helfen jelbjt Kinder ein ordentliches Tichippelli 
Seifen, ſowohl eigene als um zehn bis zwölf Franken* in Pflege 
genommene, durcchwintern. Wenn die Tiere dann nad) dem Frühling 





2 An Hand von Stat. 06, 2, 62. 74 f. * Echo vom Emmental 1904, 77. * Fankh. 48. 
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wurf umhi ar d'Milchſchẽmen, kommen fie auf die Alp und tragen 
ihren Befigern Schöne Realnugungen (GGeisſpiis: ©. 382) ein. 

Wie gut aber und wie reich die Sommermild) einer richtig genährten 
Ziege ijt — fie geißelled kaum vder gar nicht — befommt auch der 
Kıchtälpler in mannigfacher Tage zu würdigen. Die im Talgut ver- 
bleibende Familie des Bauers, welcher in der Negel feinen gefamten 
(Sroßviehltand z'Alp tued, ohne eine „Heimkuh“ zurüdzubehalten, ver- 
ſchafft fich ihren fommerlichen Milchbedarf mittelft der bereit? S. 278 
erwähnten Hemwgeis. Die Hewwergeis bHinmwieder, die dem Wild- 
heujammler wie ein Hündlein nadjläuft, verichafft ihm auch feine einzige 
flüjfige Nahrung: liefert ihm Warem’3 zu Brot und Käfe. (Mit Warems 
bezeichnet der Grindelmwaldner jede flüjlige Nahrung, al® Suppe, Mild), 
Kaffee, die ja über dem Feuer bereitet werden. Milch wird aber auch 
direft chiehwarem oder geiswarem genoffen und fann, jelbjt wenn 
kaltgeftellt, noch) unter den obigen Begriff des „Warmen” fallen. Wen" 
mmiüniid Warems heed, jü Hilfd einer d's Affen nid fo gued. 
Ein unzufriedener Knecht erklärte: Ib wollt in däm Play nimme" 
tin; i® wollt ei"3 eppa (irgendwo Hin), wann i9 d's Warma 
nid alla chaalts mues? (nämlid) genießen). 

Dem Galtviehhirten ift manchmal ebenfall® eine Ziege zu feiner 
Beköſtigung angemwiejen. „Du bift ja mi z'Imbis-Geis!“ ruft Tieb- 
foiend Kuhns Geißbueb einem jeiner Tiere zu. Dem Holzhauer und 
Wurzelgräber bietet fie ebenfalls die einzige Zufoft zu Brot und Käje 
und ijt ihnen zudem eine treue und furzweilige Sejellichafterin. Allein 
wie wollte auch) die Zamilie des Älplers, wenn fie die Heuernte in der 
Vorſaß bejorgt und ftundenweit in der Runde nichts zu faufen iſt, ohne 
ebenjolcdye Berjorgung ausfommen | 

Machen wir und nun aber mit dem Leben der Alpziegen etwas 
eingehender zu jchaffen! Unter ihnen gibt es einen Unterjchied zwijchen 
Chiehgeißen und Häärdgeißen. Eritere dürfen mit dem Großvieh 
weiden, gleichwie die Chiehbänzen (S. 346). Ihre Beliger müfjen aber 
dvieje VBergünjtigung durch erhöhten Bärgſatz (S. 317) wett madıen: 
die Tiere müffen meh Bärg legen. Sie fteigen übrigens in ihrer 
Gigellihi, d. t. bier: in ihrem Widerwillen gegen bejchmußtes und 
unjauber zertretenes Weidegrad, den Kühen immer etwas voraus und 
geiellen jicy oft mit den auf eigene Weide angewiefenen Herdeziegen zu 
loſen Rudeln. In joldem Vereine tun fie es den Schafen in Erfteigung 
unglaublicher Höhen ſoweit gleich, als die Nötigung zur allabendlichen 
Rückkehr nach dem Alpläger um die Melkzeit e3 irgend erlaubt. In 
gemjenartiger Sicherheit betreten fie mit ihren harten und fcharfen Huf- 
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rändern die abſchüſſigſten Steinplatten, die ſchmalſten Felsränder. Selten 
verſtelld (verfteigt) fich eine und muß vom Hirten unter eigener Leben! 
gefahr heruntergeholt werden.° Drum hießen ja auch bis auf den großen 
Haller die Alpen „Geißberge“,“ und bis zur Stunde nennen fi die 
von ihnen herabgeftürzten erratifchen Blöde „Geißberger”. „Der Heigerz 
geißberg” hieß noch zu Gruners? Beit die Mittellegi des Eiger (5.4), 
und „Geishorn“ ift bei dem Genfer Micheli du Crest ein anderer Name 
für das „Jungfrauenhorn“, d. i. die Jungfrauſpitze. s Eine Geishaalta 
liegt am Schwarzhorn; eine andere bildet eine Vorſaß. Über den Geis 
bad) des Scheidegg-Oberlägers führt die ober, mittlift, under Geis 
brigg, und ind Zal hinunter reicht der Ort bi’r Geisſchiir.“ 

Der Bocd (welche einfache Bezeichnung nur der Ziegen-, nie der 
Schafbock trägt) macht mit jeinem „kapriziöſen“ Wejen, welches vom 
dDummedreiften oder verſteckt boshaften des Widders ſehr abjticht, er 
Sprache mehrfach zu Ichaffen. So muß 3. 3. ein Mädchen ohne geſetztes 
Wejen, welches anderwärts „Ruedi“ oder „Herr Gottlieb“ u. dgl. betitelt 
wird, dem Älpler Hotzelbock, Rollbock Heißen. (Im Unterland: ver 
„Rölibock“, der „Röli“, „wo des umen rölet”.) 

Der unwiderſtehliche Trieb nach Nahrungswechſel, deſſen Befriedigung 
freilich auch mehr Milch erzeugt als das reichſte einſeitige Futter, ver 
leitet die Ziege zu den unglaublichſten Näſchereien. Nicht umſonſt ſind 
ihre Geſchmacksorgane äußerſt ſcharf. Sie kann ſchon deswegen auch 
grindelwaldnifd) 1° der erſt Apeteegger heißen, wofern man das Mit— 
ichlüpfenlaffen giftiger Pflanzen als bewußte Eräuterfundige Auswahl 
deuten will. In Wahrheit freilich gereichen ihr Tollkirſche, Germerra 
(Veratrum) u. dgl. zum Verhängnis. Größern Schaden ftiftet jedoch 
ihre Nafchhaftigkeit durch das abfräfjen (den ‚„Viehverbiß“) junger 
Waldbäume, von denen der Hirte fie nicht fleißig genug furtiprenggen 
kann. Biel Holzwuchs wird dadurch in hohem Maße beeinträdhtigt. Ein 
von Ziegen fchandbar zugerichteteg Geisgrotzli oder Geistannli 
bei Mürren ift im alpinen Muſeum in Bern abgebildet. Das ſchlaue 
Tier frißt dabei immer zuerft die zarten Gipfeltriebe ab, um fich dar 
Bäumchen in erreichbarer Höhe zu behalten. Es richtet fich wohl audı 
am übermannshohen Stamme auf und fucht durch deffen Niederbiegen 
die oberften Zweige zu erreichen,!! oder trachtet ihn niederzureiten. Durd 
die Heinfte Zaunlüde wiſſen Ziegen zu brechen; jelbft mit einem der 
„Zrüegler" 1? ähnlichen Rückengeſtell fchlüpfen fie, fi) auf die Seite 
legend, unten duch." Dabei find fie in hohem Maß ei"täännign: 


— 
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mit einem Eigenfinn, deſſen Richtbefriedigung fie galtu machen kann, 
jujt auf daS verſeſſen, was man ihnen am dringendften vermehren muß.!* 
Und doch Haben fie ihren Hirten, wenn der fie nur nicht roh be- 
bandelt, jo Lieb! Sie laufen ihm weite Streden nach, legen jich nieder 
wo er und ftreiten ſich um die Gunft feiner Nähe.” Man erzählt von 
einer Ziegenſchar, welche zwei Tage und Nächte lang nicht von der Stelle 
wich, wo ihr einäugiger Hirte durch Steinfchlag auch noch um fein an- 
deres Auge gekommen war und endlich Hülflos daliegend aufgefunden 
wurde. Haben die Tiere ihren Wärter längere Zeit nicht mehr gejehen: 
auf unglaubliche Streden hin beantworten fie fein Rufen und rennen 
über Stod und Stein zu ihm heran. Ihr Gruß befteht im Leden feiner 
Hand, im Bejchnuppern und Belnuppern feines Gewandes. Der Hirte 
veriteht die Sprache ſchon: unter die Freude des Wiederjehens mijcht 
ji) die Berechnung, ob es wohl wieder Zeit zu dem Prischen Salz fei, 
das auch diefe Wiederfäuer nach mehrtägigem Vermiſſen neuerdings zu 
erhalten hoffen. Zur Entgegennahme der Gabe lodt der Hirte die erite 
ihm zu Gefichte kommende Ziege — er chetted ihr: Gi, Huon! Gig, 
chuon! &tdt, huon! Gifi! Gtfelli, du gueti Geifal Geiß, 
Geiß! Geiß! chuon! Wie im Flug — im Schwid — hat ſich die 
zeritreute Schar gejammelt, und eine fucht die andere von der beftreuten 
Platte unter der ſchützenden Balm dänna z'ſpoiſen. Dann muß der 
Hirte jeine ganze Autorität ins Feld führen, um auch nur eine Spur 
von Disziplin unter die gejchlofjene lofe Schar zu bringen. Diefe unver- 
ihämt Zudringliche plitggd er (fcheucht oder ſchreckt fie zurück): gſch! 
gih! gſch! jäpp! jäpp! jäpp! Der nämliche Scheuchruf aber, womit 
er den einen wat machd (Angit einflößt), veranlaßt andere, gerade 
bei ihm Schuß zu fuchen. Ja jenes zurüdgedrängte Tierchen zéekd er 
(Iodt ec heran): Hum du numman 009! hum da anhal So! 
In ſolch geborgener Salzleditelle, die zugleich al3 Nacht- und Wetter- 
alyl dient, fchägen aber namentlich die jungen Tiere auch dreifach die 
Rähe des Hirten, der ihren Alten Hilft, fie gegen Wilddiebe, Adler, Füchfe 
zu jhügen. Im Gefühl der Sicherheit feiner Führung horchen Alte und 
Junge geſpannt auf fein Pfeifen, fchauen zurück und gehen von der 
Rihtung des vor ihren Augen Hingeworfenen Steins links oder recht? 
ab. Wiffen fie Doch bereits, daß es in diefem Fall um ne" Wärel 
feinen Wechjel): den Bezug eines neuen Weideplatzes zu tun ift. Im 
Vorſchauen find überhaupt diefe Tiere Meifter. Selten kommt es vor, 
dab eine Ziege erfalld (totfällt), oder daß eine vom Blig erjchofjen 
wird. Denn ihren Wetterſchutz umter hochragenden Gegenftänden verlaffen 
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fie bei erfannter Gefahr augenblicklich, ſelbſt bei ſtrömendem Regen, der 
ihnen doch ſonſt fo zumider ift. Auch in ganz neuen Verhältnifien finden 
fie ſich merkwürdig raſch zurecht. In dichten Scharen auf offener Strape 
vorwärts getrieben, verteilen fie ficy beim Heraneilen eines Fuhrwerke 
in augenblidlicher Entichloffenheit gerade ſoweit nach links und rechts, 
al3 zum Durchpaß eben nötig it. ' 

Das nennt man g’merfig! Ebenſo g’merkig nähren die Ziegen 
fi) am Borabend eines allermeift voraus erfannten NRegentages noch 
recht ausgiebig, da ihnen nafjes Futter wie naſſes und kaltes Wetter 
gleich jehr zumider ift. Im Negen zur Weide getrieben, laſſen fie die 
Köpfe und Ohren bangen und gehen im Gänſemarſch Hintereinander 
nad) dem nächften Raſenplatz, um in dichtem Beijammenftehen fi zu 
wärmen. Dies ift übrigens auch dem Hirten recht, da diefer wohl wei: 
wenn's naas ift, nään D’Tichagge" meh wat d's Muul. — 
Auch den Schneefall ahnen die Biegen voraus, ‚und fie fliehen vor ihn 
dem Tale zu. Ebenſo genau aber wittern fie die Zeit der Abfahrt von 
der Alp. Eine Ziege verichwand jedesmal einen oder zivei Tage ver 
derjelben und fand ſich dann unfehlbar in ihrem Frühjahrsheim in der 
Vorſaß mwohlbehalten vor. Auch in diefer Beziehung aljv unvergleiclic 
geicheiter als ſelbſt die Bergichafe, fegen fie jtatt der ſprichwörtlichen 
Lammsgeduld ihr Ungeftüm ein, wenn fie in den Schug des Menſchen 
oder auch nur zum berubigenden Anblid feiner Nähe zu gelangeı 
jtreben. ALS unverbefferliche Subjektiviften erheben fie ſelbſt in de 
Hauſes Nähe, wenn fie nicht gerade zur eriwarteten Zeit heimgeholt otet 
doch befucht werden, es ſchiizlisß Gmuel, ald ob weiß der Himmt. 
was für ein Unglüd geſchehen wäre. Sie g’hei" ji® („gehaben Iid”, 
d. h. fie Hagen und jammern) in langgezogenen Hohen und wellenartı 
dynamilierten TFifteltünen, daß 3 Gott erbarm. So bald ihnen 
dann aber aus ihrer jchredlichen Not geholfen it, dämpfen fie te: 
Menfchen Ärger oder Zorn durd) ebenjo zutraufiches wie munteres, mi: 
unter auch höchſt poffierliches Weſen. 

Sie werden denn auch fofort inne, wer ſich um fie intereffiert, urd 
die unverfrorenſte einer Schar macht ſich unter leiſem miggellen 
(meckern) an ihn heran: tued n en aa"zäpflen, damit er ſich mit 
ihr zu Schaffen mache. Ein hübfcher Mütſch Elettert jogar bis vor des 
Fenſter des Alpftübelli heran, räffled (raffelt, Enuppert), um ſich 
bemerfbar zu machen, am Rahmenwerk troß dejjen neuem Firnisbelac 





ıe Es erinnert dies an das menſchliche Diltanzgefühl 3. ®. beim Londonerkutichet 
der mit erftaunlicher Genauigkeit die für die Breite feiner Wageuachhfe zu bahnende Gert 
durch das dichteſte Menfchengewühl vom Bock aus abmißt. 
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und reibt an einer bedrohlich Hirrenden Scheibe den Kopf. Es Hingt 
wie eine Einladung, vom Abendbrot weg ins Laͤger hinauszukommen 
und ſich da neuerdings? den Märt anzujehen: jechSundneungig Biegen, 
die des Hirten und zugleih Wärchmaanns barren, um ihrer teilmeife 
drüdenden Milchlaft entledigt zu werden. Eine um die andere ftelld 
ji® z'wääg; nur da und dort eine muß herangerufen werden: Geis, 
im! 

Denn Geis tft Geis! Und felbft in Grindelwald, auf deffen 
Boden (Bänigegg) und Kuhns Geizreihen !? verjegt, Elingen defjen zahl- 
reihe Ziegennamen ung nun entgegen wie ein Märchen aus alten Beiten. 
Kaum daß einige bejonders auffällige Merkmale Bezeichnungen veran- 
faffen, die aber auch als ſolche mehr der Rafjennuance als dem Indi— 
viduum gelten. So führt en g’ftraammeti Geis mit dunklen Streifen 
über dem grauen Leib oder Kopf nod) den echten Grindelmwaldner- oder 
Zauterbrunner-NRamen Sträämmel oder Straamma. Die fchwarze 
Branda, weldye ehedem als Heidengeis'? geipenjtiich umging, um 
die Leute z’pliiggen (zu jchreden), und die dunfelbraune Rueßa 
heben ſich ab von der Schneewen oder der Chriiden. Ein weißer 
Bauc)- oder Seitenftreif charakterifiert die Schilta, ein weißer Gejicht3- 
jtreif oder Stirnfled die g’hörenocht (gehörnte) Bläja oder aber 
den (ungehörnten) Bläſimütſch. Ein ſchwarzgrauer Rüdenftreif fenn- 
zeichnet das Gemjchi. Übrigens foll die hübjche gemsfarbige Hägli- 
Mutta ſich im Milchertrag auszeichnen. Halb weiß und halb ſchwarz 
it die Halſa, gelbbraun die Golda, hellbraun mit dunklern Streifen 
(dem Gemſchiſtrichch): die Tiera, ſchwarz mit nelfenfürmiger weißer 
Zeichnung auf der Stirn die Näga, weiß mit Kleinen dunflen Flecken 
dag Truebelli. 

Gemolken, geben die Tiere nun erft fid) ihrer Freiheitzluft hin. Vor 
allem ift jederzeit dem Salztäjchchen, dad dem Melfer von der rechten 
Seite berunterbammelt, eine gründliche Unterfuchung auf Echtheit feines 
Inhalts zugedacht. In einem fort hören wir denn auch bier ein halb 
unmilliges, dort ein halb lachendes La g’fehn da! He da! Zwanzig: 
mal verjagt und zwanzigmal wieder erjchienen, erfinnt das Volk fich 
endlich andere Kurzweil. Zwei zufällig in Berührung geratene g’hörenocht 
Hasligeiß, jhredli® gleitig (flink), wie fie ihrer Art nach find, 
iordern fich zur Satisfaktion heraus: fie ſtächchen. Vielleicht, um 
wirklich ein Mütchen zu kühlen; vielleiht auch nur um des Kitzels 
willen, den der niemals gebürftete Naden jo wohlig empfindet; oder 
gar nur, um die bei noch jüngern Tieren jo außerordentlich hübſch 
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geformten, in vielem an die Kridel der Gemje gemahnenden Hireni in 
Parade zu Stellen. Gilt e8 wirklich Ernft, jo Hat die entjchlofjenere und 
flinfere im Nu einen Schopf (Felsſtück) erflettert, ſenkt provozierend 
ihr Gehörn und putſch! putjch! prallen zwei Stirnen ordentlich, weit 
hörbar aneinander. Zwei Mütteni (S. 337) oder Mutjchen' da: 
gegen ftellen fich Triegeriich auf die Hinterbeine. Während der Sekunde 
aber, welche dieje ftrategiiche Dispofition in Anspruch nimmt, kommt der 
einen der launifche Einfall, e8 den gehörnten nahiz machen. ihre 
bloßen Sinterfüße erflettern alfo rüdlings die Stufen eines Felstrümmer⸗ 
baufens. Mit ihrer Arbeit Hält jeboch die des Hirns nicht Schritt: 
unfer Tier bemißt im Eifer die Stoßdiſtanz grundfalich und wird vom 
Anfturm der Gegnerin Eläglich niedergeritten. Es erhebt fich ſofort, 
um's beffer zu machen; allein bereits ift die ftolze Siegerin weg. Zänkiſch 
mifcht ſich diefe unter einen abſeits angejammelten Trupp unſchöner, 
langzottiger, aber äußerſt friedlicher und um ihres ſchönen Milchertrag? 
willen weit und breit geichägter Bälterren?” von Haslimutten 
und Saane"mutjch oder Saane"mutten.” Wir nehmen un: 
eines der gemaßregelten Tiere an. Da wandelt fi) angänds (jotori! 
die Roheit gegen Schwäche in Unterwürfigfeit gegen den Überlegenen. 
Um ein Streicheln werbend, folgt und die Zanthippe Schritt vor Schnitt. 
Wir ftehlen ung feitab in die Menge hinein. Da, welch verblüffte 
Miene! So unausfpredhlih dumm kann nur ein fehr gejcheites Wien 
dreinfchauen — firhag’fehn! Dann aber breiten fich die Züge ftoilder 
Ergebung über das Geficht, und bald erbarmt fi) der Schlaf der Ge 
demütigten. Auf der fchmalen Fläche eines Steinfloges ftarren unbe 
weglich vier Beine, und zwiſchen den vordern fenkt fich tief zu Boden 
jo etwa wie ein Kopf. In kurzem jedod) Klappen jene wie ein Taſchen— 
meſſer zufammen; eines der Vorderbeine jtredt fich als Projektion der 
Körperlinie grade aus, und der Kopf bettet fich Hin auf das kalt, 
harte Kiffen. 


Weidehub und Weideffier. 


„Still wi uf eren Alp“ ! oder „wie in einer Sennhütte im Winter“' 
— „auf der Alm ift gar fchön das Leben“: welche Gegenfäge! Zu 
hohen Alpzeit ift allerdings hier oben da8 Leben bewegt und bunt genug. 
Zu guter Morgenftunde ſchon erwedt dich aus ſüßem Schlummer au 


Dal. S. 344 und ſchwz. Id. 4, 598. * Der Bafter — Baftard bekommt neben 
fi) eine weiblihe Pafterra = Baſtardin.  DVgl. Werrens luftiges Gedicht von der 
„Saanenmutte im Berliner zologifchen Garten”, erfchienen im Saanen-Anzeiger. 

vd. Tav. „Zä gäll fo geit’s“ 80. 2 3. Böhneler 203. 
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hartem Lager filbernes® und blechernes Schellengetön in mwunderlichem 
Gemiſch. Häßlich genug dringt ins Ohr dag Scherbengeräufch einer in 
legter Racht verunglüdten Tichangglen. (Tſchanggla bedeutet 3.8. 
im Simmental Kubglode im guten Sinn, in Grindelwald dagegen 
eigentlich eine geringe Blechichelle.) Noch geitern hatte fie eine ehrjame 
Ehlöpfa heißen dürfen, und |pezieller Rinderchlopfa, wenn fie Naden 
und Wamme eines Jungtiers umſchloß. (Der Naden heißt Näden, 
im Unterland mit Aphäreſe: „Ader"; die Wamme des Nindes und 
Schweined wird der Lämpen geheißen und auf drei Heimmefen,? ſowie 
auf die Lämpenegg* übertragen, ähnlich wie die Wärgiftalergüter 
Triihelegg® mit ihrer waldigen Einfaffung aud) noch heute einiger- 
maßen an die Umriffe einer Triichlen erinnern). Triichla, NRinder- 
triichla, Triibelli, Chalbertriihelli (aus älterem „Zringgle“, 
„zringle*, „Tringelen“,“ „Kubtringelen“? und dies vielleicht vom Tri— 
angel, dem dreiedigen ftählernen Schlaginftrument berzuleiten) find aber 
die gewöhnlichen Bezeichnungen diejes „Klanggeſchells“. Dasfelbe beiteht 
heute aus Eiſenblech. Das Löten der Fügungsſtelle mit Kupfer, welches 
dann etiwwa über die Naht hinausfließt, kann freilich an die ehemaligen 
genieteten Kupferjchellen erinnern. Außer dem Stoff ift für die Triichla 
auch die ebenflächige, nad) unten fic) ausmweitende Wand charakterijtifch. Am 
Hals namentlich der Jung- und Kleintiere bammelnd, verrät die Schelle big 
in beträchtliche fFernen den Aufenthalt, das Tun und Treiben ihrer Trägerin 
bei Tag und bei Nacht. Schon ein einzelnes „Geſchäll“ tönt ziemlid) 
laut; wie dann erjt ein ganzes Band voll: e* Rieſchella Triichli, 
wie man fie ehemals, vor dem polizeilichen Verbot, nach Art des Haberfeld- 
treiben® bi 'ner Zriichleten Hinter dem Tambuur her vor den Ohren 
des der Volksjuſtiz Verfallenen g’fchitted heed! Harmiofer fündigt der 
verhallende und anwachſende Ton daS hajtige Fort- oder Heraneilen der 
muntern jungen Springer an: mu g’heerd Rinder triichlen. 
Ebenfo reaellos in Tempo und Dynamik triichled im Huus umba, 
wer halb zweck- und ziellos in demfelben umbherjtürmt. Bedächtig da— 
gegen, weil jehr zielbewußt, ift der zur Welterforjchung ausgefandte 
Grindelwaldner Gweren-Enti® wiiter® triichled und ze'm Tellti 
(Tälhen“) uus ’zottled. Böte legtered auch mit dem Unterwallis um 
Martinach anthropologifche Vergleichungspunfte, jo hätte der einheimifche 
Big wohl nicht verfehlt, dem Enti in ebenfalls figürlichem Sinn noch eine 
Blumpa ohni Ehallen (einen Kropf) an den Hals zu hängen. (Der 
Challen ift der Klöppel oder Schmwengel, welchen der Süften, im 


ıC3; D1. *C3 ®F4 ° Kyburg A. 15; Frommans Mundarten 4, 19. 
Ch. 1674. * Gw. Ri. 1. 
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Lötſchental: der Süjtel, d. i. der Klöppelring, frei Hin und ber ſchwingen 
läßt.) Blumpa heißt nämlich die mächtige Eijenblechichelle mit baudjig 
ausgeftülpter und unten ſich enge fchließender Wandung. hr dumpi— 
hohler Ton gibt den richtigen Baß ab zum Silbergeläut der Herdengloden, 
zu deffen altem Preife bier nicht® neues beizufügen ijt. Ein Wort nur 
it am Plate vom Band, das der Kuh fo jchön zu Halje jteht: vom 
Halsband. Noch heute läßt der Älpler, wenn und wo der eigenhändig 
gefertigte, ordinäre Blumpetrriemmen ihm nicht genügt, ſich den bein 
Berufsmann beftellten Sattlerriemmen ein jchönes Geld koſten. Wie 
erit ehemals! Gab er um das Jahr 1715? für eine „Zringelen od 
Schällen“ zwei bis drei Dublonen aus, fo für das Halsband eine, und 
man ließ „Rahmen, Wappen, Jahr-Zahl von mandherlei Farb Läüder 
darauf fegen“. Allein aud) das Holz gab zu allen Zeiten Glodenriemen 
ab von anspruchlofefter Anfertigung bis zum Prunkſtück mit Metallbe 
ichläge auf rotbemaltem Grund.” Noch mehr aber wollte von jeher 
das Ohr — aud) des wenig Bemittelten — ſich am Klang erfreuen, 
welchen die Gglögga (gleichbedeutend, doch feltener: die Schaͤlla, 
im Lötjchental dagegen gewöhnlich: die „Schalla”) von ſich gibt. Es 
fällt auf, mit welcher Sorgfalt und muſikaliſchem Gefühl die Bergiennen, 
ohne Kenntnis von Terzen und Quinten, darauf ſehen, daß ſogar beim 
Zufammenreimen der Kubjchellen das Ohr nicht etwa durch Miptöne 
verlegt werde.!! Dem Kunſtſinn der Berneroberländer foll dabei ein ſchon 
vor Menfchenaltern lebender Glodengießer zu Matten bei Interlaken 
entgegengefommen fein, deffen Namen wir mit feiner Mühe erjoricen 
konnten. Der herrliche Silberton diefer Matte"gglögglinen, ie 
bon Rindern und Biegen denn aud) mit fihtbarem Vergnügen getragen 
und gejchüttelt — g’weigged — werden, erfreut noch heute das Llr 
des Neulings, wenn er es bei Tag oder bei Nacht von der Alpweide 
oder dem Winterftalle her zu hören befommt. Die Glöckchen find daher 
bald um feinen Preis mehr zu haben, und an Steigerungen tie 
fi ft enandren uchi fteig’ren, daß ſ' drii ganz groß Gloggi 
derfir uberhäämen. Das madıt nicht etwa bloß ihre antiquariidt 
Seltenheit, fondern die Steigerung des Wohlflangs mit dem Alter, die 
übrigens, wie der guten Geige, bis auf einen gewiffen Grad jeder gute 
Glocke eigen ift. Es gibt denn auch Grindelwaldner, melde ihre vum 
Anigrooji (UÜrgroßvater) her fortgeerbten Kuhglocken um feinen 
Preis hergeben würden. Mit dem Idealiſten den Schalf vereinigend, 
würden fie eher etwa einem Antiquitätenjäger den Nat erteilen, er möge 


° Kyburtz A 15. 19 Vgl. Münger (Heimatfhug I) 11 über das Treichelhalshen? 
im hiftorifhen Diufeum Bern. 1! Alpina 3, 212. 
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| jo viele neue Glocken, als fein Geichäft nur immer fordere und erlaube, 
a" Rroich heihen; dann werden fie von Tag zu Tag immer bejfer. 
(Der Spaßvogel beobachtet dabei anjcheinend harmlos, wie der aljo 
Beratene die Analogie mit Rauchwürften und Schinken auffaffe.) 

Keinen Spaß aber verfteht die Kuh, welcher man „ihre Glocke 
nimmt und wohl gar einer mitgrafenden Weidegenoffin umhängt. Und 
das erſt recht nicht, wenn fie von Jugend auf erſt durch da8 Umhängen 
eines Relli (NRoli),? dann duch das heichen von immer größern 
Soden vom Umfang eine zierlich Kleinen Täßchens an zum Tragen 
eines Stücks wie eine Feine Schüffel gewöhnt ift. Einem ungewöhnten 
und auch ſonſt aus übler Laune nicht aufgelegten, namentlicd) einem 
g’jiinige" (S. 375 f.) Tier ift die Glode eine widermärtige und am 
Beiden bindernde Belaftung. Es fucht fich derjelben denn auch mitunter 
auf recht ſchlaue Manier — durch geſchickt angeftellteg uusichleiffen — 
zu entledigen. Dem gewöhnten und obendrein von Natur freundlicher 
veranlagten Tiere wird dagegen die Laſt zur Luft, die Beichwerde eine 
Ehre, und mit welchem Selbitbewußtjein läßt es ſich am „ſchönſten Tag 
jeineg Lebens“ die groß Gglogga heihen! Nimmt man ihm jte 
wieder — welche Reihe tiefer feeliicher Erregungen! Das erite ift, daß 
die Kuh große, helle Tränen meint: fie gränned in der ganzen tiefen 
und vollen Bedeutung, welche der Oberländer dieſem Worte beilegt.!® 
Sie grollt alsdann und verweigert jegliche Nahrung. Schließlich jedod) 
fommt fie und bettelt um die Glocke mit Schmeicheln, mit Zutunlichkeit 
aller Art, mit vanggen — Reiben des Kopfes — am Arm des Ülplers. 
Diefer Arm, der die Glode genommen, möge fie doch wieder geben! 
Hilft aber das Bitten nicht, dann wandelt fich das Weh in Wut: wie 
tajend ftürzt das Tier ſich auf die Nebenbuhlerin, und es fegt einen 
Hörnerfampf ab auf Tod und Leben. 

Sn den Slodenton mischen ſich Stimmen, welche un? aus der Poeſie 
der Alp in deren gemeinste Alltäglichkeit zurüdführen. Doch dem Sennen 
fommen fie gerade recht. Er erfennt am Muhen jedes einzelne jeiner 
Rinder, am Gemeder feine Biegen: fie. antworten auf einen ſtillſchweigend 
vorausgefegten Appell. Bon der nächtlichen Abendweid im Bereich der 
Hütte haben fie ſich zum morgendlichen. Melfen eingeftellt. Dieje Kuh 
mit tiefhängendem, ftraffen Euter trimächted, triifched (58): ein 
Gemiſch von tief heraufgeholtem Seufzen und unterdrüdtem Muhen ruft 
den Melfer heraus zu fchleuniger Entgegennahme ihrer drüdenden Laſt; 
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12 Ef. 271. 12 Daß auch andere Tiere von großer ſeeliſcher Veranlagung wirklich 
weinen, wie 3. B. das gejagte Reh, das von langjährigem Kameraden getrennte alte Pferd, 
iſt Tierfreunden wohl bekannt. 
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fi bblanged gar griijelli® na® 'mmu. Mögficherweije ift ſie 
feine befondere Milchnerin; allein fie ift von der ſchweren Arbeit ie: 
Weidens und der jehr unvolllommenen Nachtruhe im Freien ſchon jest 
ihredellid miedi — wie wird fie es erft am Abend fein! Vielleich 
ift fie obendrein Lidfchi (mehleidig) und gnietigi (maßleidig, zr 
böſer Laune veranlagt, daher unſympathiſch, läſtig, wie denn aud eir 
ähnlich gearteter Menjch meh gnietiga wan gäbiga ilt). Da lie 
fie ächzend, nimmt Ligligen (liegend) die Salzgabe an und erhebt ſit 
erft, wer"’3 abjolut fii" mmue3. Ein ungejtümes Tier Dagegen mut: 
raſch und heftig nacheinander: es Liejd (jtößt hohe Filteltöne aus, 
wie insbefondere auch der Stier auf abendlicher Heimkehr tut. Te 
nämliche poogged oder proogged, wenn er ſchießig (aufgebrat: 
ift, weil ihm irgend eppas Ungueds in die Quere gelaufen. Mi 
tief geſenktem Kopf ſtößt er ingrimmig einen dumpfen, hohlen Laut raid 
nach dem andern aus. In neutraler Stimmung dagegen, wenn es weder 
beſonders Böfes noch apärtig Gutes zu berichten gibt, begnügt er iih 
mit einem ganz gewöhnlichen brillen. Dies halblaute dumpfe Muker 
erfolgt allegro oder largo ganz nad) der Laune des Augenblicks. Un 
beimlicher ift der Brillen einer an Nymphomanie leidenden Kl. 
welche nach Art eines ftierigen Rindes fortwährend ein dumpf grollen! 
Muhen hören läßt. Im umfaffendften und allgemeinften Sinne briele!" 
oder mueled das Rindvieh, das auf der Weide oder im Läger feine Kehl 
übungen anſtellt, in Freude oder Leid e" Muel uuslaad, es Gmue. 
verfiehrd. Auch irgend ein anderes ftimmbegabtes Tier muelet, 
wenn feine Kehle nicht gerade bejonders erbauliche Töne zum beften gilt. 
Auf muelen verjteht fich alles Kleinvieh meiſterlich, und z. B. Kraher 
oder Alpendohlen (Tähi) vermuelen ihre Feinde unter wütenden 
Anfliegen. Brielen aber wird fogar auf leblofe Dinge übertragen. 1 
denkbar wirkſamſtem Feuerlärm läßt die Lokomotive der Talbahn ik: 
ſchrillen Pfiffe ertönen: jie tien der Zuug z’brielen. Der alt 
Gruner! redet von der Staublawinen Krachen und Krallen „wie du? 
Brühlen des beftigjten Donner“. Auch der Sturz eines Syelsitüde:. 
„im Lufft ein brülen thet er machen“ ,!* ganz jo, wie beim Plagen fein 
Spalten „der Gletſcher brült“." D’eitihina brieled, und der 
Sturmwind tojt und beult im Gebirge: äs brieled i'n Bärgen | 

Sept erichallen Menfchenftimmen. Begleitet von einem Tätid 
(Kati, Klaps) mit flacher Hand auf den Hinterrüden eines Jungtiere 


Man unterfheide alfo dies brielen = unterbern. brüclen vom grindelwald 
nifhen brillen und dies von fchriftdeutfchem „brüllen“. it 1, 72. 104. ꝛe Achm. 14. 
ı Ebd. 489. 
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hören wir ein freundliches, doch entſchiedenes: gang jetz druber inhi 
en Big! (Geh jetzt „ein wenig“, d. h. aber bis zum Abend, „hinauf und 
hinein“, eben zur ſtundenweit entfernten Weide.) Lauter ertönt das 
Rufen eines Treibbuben: Höi! höi! hoo! Hai! gang jetz! Hooi! 
Einen andern hören wir: Alee (allez)! hif! tſchu! abg'ſchöben! 
Den meiften Ärger macht ihm das Sleinvieh: Hier eine eigenfinnige 
Ziege, dort ein ftörriiches Schaf, jet wieder ein träges Schwein. Iſt 
endlich an ihnen alle Liebesmüh verloren, fo kommt (jedoch äußerft 
jelten, um die Wirkung nicht der Abjtumpfung auszufegen) der Triib- 
bueb mit der ultima ratio: die Rälla!® oder Tſchaͤderra fegt mit 
ihrem Klappern den Ohren der Ziegen und Schafe (und fo auch den 
vom Saatfeld zu verjcheuchenden Vögeln) jo energiſch zu, daß die ſich 
nun gerne zur Wanderichaft entjchließen. Den gleichen Dienjt leitet bei 
Schweinen die Siwſchnurra: ein an einer Schnur rafch geſchwungenes 
dünnes Brettchen. 

Damit ijt das Läger wieder für einen Tag geräumt: mu bed 
uus'triben („das Veich wider ausgelafjen“).'? Die Kühe gehen rechts, 
die Ziegen links (oder umgefehrt) auf die ftundenmweit entfernte Tag- 
weide: in d'Tägweid. Nur an Negentagen bleibt es in der Nähe 
des Läger® in der Zämi (in milder Lage), oder fucht den Bereich 
des Waldes auf, um wenigjtens die Vorftelung eines Schuge3 und An- 
haltes zu Haben. Einige klimmen höher, um ſich in Gebüfchgruppen zu 
bergen. Dort muß der Triibbueb jie dänna wehrren: mie leicht 
könnte e8 auf dem jteilen fchlüpfrigen Boden eini ahariehrren, da- 
härriehrren! Dem Älpler find übrigens auch folche Regentage recht: an 
ihnen werden die ſonſt unbejuchten Weidepläge mit ausgenügt. Dem 
Weidevieh ſelbſt befummen jolche Tage recht gut, und es liebt fie in 
gewillen Maße jogar. E3 wird damit in gefunder fortrvährender, obwohl 
mäßiger Bewegung erhalten, und der Regen erjegt ihnen ausreichend 
Striegel und Bürſte, welche begreiflich nicht zum Alpinventar (und leider 
au nicht überall zum Stallinventar!) gehören. Grade an ſolchen Tagen 
am auffälligjten vereint ſich der Anblick des fpiegelblanfen Äußern mit 
dem erfreuenden Eindrude fat durchgängiger Geſundheit und Lebenzfülle 
im Alpenviehftand. Wirklich gilt vom Alpvieh mit Ausnahme der Ziegen: 
ed mag de" Rägen beſſer haan war D’Hig. (Haan — haben: 
aushalten.) Große Hite tut ihm weh, wie wohlig es aud) im Gegenteil 
die Stunden behaglicdyen Sonnenjcheind nach langem Regen auskoſtet 
(2.129). Übrigens fteht ihm gegen Hige wie Kälte mannigfaltiger Schuß 
zu Gebote. Die langen, krauſen, wirren Haare, welche beim altraffigen 





108 fon Ch. 1878 Yu. '® Gronegg 1867. 
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Srindelwaldnervieh auch) den Sommer über er ftruubi Haarlegi 
darftellen und den Tieren leicht den faljchen Schein der Verwahrloſung 
geben, bilden eine den Unmettern und falten Sommernäcdhten angemeliene 
Ausftattung. Gegen rauhe Nachtluft ſchützen ſtarke Innenhaare der Chr: 
mufcheln den Gehörgang. Wer" D’Sunna zuehi zinted (ftedhend 
grell und brennend heiß fcheint), fo wehren lange Digshaar (Wimpern' 
das zu ftarl vom nadten Fels zurüctgeworfene Licht vom Auge ab. 
Gleichwohl werden katarrhaliſche Übel mancher Art nicht immer ver— 
mieden; fichtbar redet von ihnen namentlich der bei nicht wenigen Tieren 
hartnädige Fl uu s (Augenbutteranjag). Derjelbe wird dadurch noch be 
günftigt, daß bei Mangel an Alpenſtällen daS Vieh ſich in ſchwüler 
Hitze vor Wetterumfchlag Stellen aufjucht, fvo ihn ein fcharfer Yuftzun 
das quälerifch zuſetzende G'fleig (Gejchmeiß) vom Leibe Halten bilk. 
D'Chieh gaa" 3’Stand, wa's zfgig ift; und es bietet einer 
hübſchen Anblid, wenn je zwei ſich zugetane Tiere, Kopf gegen Schwan; 
gerichtet, ich ganz nahe zufammenjtellen, um einander die zudringliden 
Quäler abzuwehren. So mandje Kühlung jpendende Stelle Hat fich daruır 
aud) im Namen Stand oder Höhftand verewigt: der alt Stand, 
der Höhftand am Schwarzhorn ſowohl als im heutigen Wohnung: 
bereich, die Höhftandmweid am Mühlebachfall ufm. Laue Sommer: 
nächte fodann, oder eben ſolche Tage loden die Tiere zum Schlaf au! 
ähnlichen Anhöhen: dem Hübjchen und ausfichtsreichen Schlaafhübe 
al? Kulm der großen Scheidegg; dem Schlaafböden in Waſſerwendi: 
der Schlaafbiele"flueh an der Hinterburgalp; den drei „Schlaa' 
eggen“ und ſechs „Schlafeggmweiden” im Kandergrund, der „Schlafplatte‘ 
über der Urweid uſw. Aud) andere Gelegenheiten zur Kühlung bieten 
lich: eine Pletſcha Schnee (größerer led lange haftenden Schnees, 
ein Teich, ein Bad) verichaffen dem Fuß und damit dem ganzen Yat 
ein unbejchreibliches Behagen. Mehr als die Hufe fegt allerdings der 
Weidetier dem Waffer nicht gerne aus, und nur Not lehrd d’Chue 
watten (Not bricht Eiſen). 


Solche Stunden werden denn aud) ausgekoftet! Zunächft dienen ſie 
dem ebenſo unerläßlichen wie gemütlichen Gefchäft des chäwlen: de 
Wiederkauens, welchem das Rind jo wie jo 30 big 70 Minuten (mie dus 
Schaf deren 20 bis 45)°'! nad) vollzogener Sättigung widmen muß. 
Nur daß jegt in der Gemütlichkeit die Glieder ſich wohlig ftreden, dir 
Augen behaglich zwinfern und nur die Kinnlade ſich mit merkbare 
Energie bewegt. Drum die Übertragung auf daß eifrige „chifler“ (keiſen. 
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eigentlich aber da8 Bewegen des „Chffel“ oder Kiefers).*? Einer Perſon, 

die immer etwas zu reklamieren, aufzubegehren findet, ruft man zu: 

Bas heft aber umhi ei"s z'chäwlen! — Fern von folhem Ge- 

haben, rufen vielmehr die Tiere ab und zu eins dem andern jo etwas 

wie „Wohl bekomms!“ entgegen. Ja, damit das Geſchäft in recht anhal- 

haltend koſtbarem 

Frieden geſchehe, 

geben einige oder 

gibt wenigſtens 

eins der jüngjten 

Mitglieder der 

Bande irgend eine 

improbifierte Di- 

lettanten -Vorftel- 

ung: fpringt etwa 

aus dem Haufen 

hervor, tummelt 

ſich poffenhaft an 

der Halde umher 

und fehrt trabend 

zur Menge zurüd. 

Da e3 aber nicht 

wohl angeht, die 

Komplimente mit- 

telft einer Verbeu⸗ 

gung zu fiſchen, 

fordert ein ein- 

jacher Blick Bei- 

fall: Han id's 

eppa umhi nid 

rächt g<madd? 

if ’8 gwd) denn im Wachlee. 

nid foheen Eau 

g'nueg g’gangen? Einer alten Kuh jedoch, die nie genug befommt, ?* 

ift dad z’dumms, und fie nimmt davon wenig Notiz. Mit plumper 

Würdehaftigkeit und fehwerfälliger Vorficht, jedenfall aber für ihre 

„Perſon“ um den Eindrud eines „großen Abgangs“ bemüht, jchreitet 
* Daher die humoriſtiſch zweideutige Rede des Emmenthalers: Es git hüt aber 

(wieder) niiüt weder Chifel, d. i. 1. Ktiefelerbfen (mange-tout) und 2. Gefeife, langweilig 

anhaltendes Schelten. * IG. Zigſt. 2, 77. 
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jie recht? ab zu neuer Weide. Ihr folgt, jorglojer, eine um die andere, 
um fih behaglich an einem vereinfamten Baumftamm zu reiben: 
ztanggen — wie auch zwei junge Leutchen, die fich mögen, da jo 
an enand'ren umba ranggen. 

Da fängt plöglich eins der ältern Tiere an, mit hoch erhobener 
Naſe a'jo im Luft umha z'ſchmecken. Dann jchüttelt es fidh: es 
fliderred ſis, als wollte es fich einer Schnee- oder ähnlichen Lait 
entledigen. Mitten in jchönften Wetter, bei wolfenlofem Himmel! Allein 
das Weidevieh verfteht es beſſer und ift dem Älpler, der feine Augen 
braucht, ein Wetterprophet für einen Tag, zwei Tage voraus. Der Mann 
hält ſich alsdann gefaßt auf all die Szenen, die fich auf der Alp ohne 
Stall fo ſchreckensvoll abfpielen, und die in Wort und Bild dem Leer 
ſchon fo vielfach vorgeführt worden find.?! Nichts von allem ift jo gefürchtet 
wie der Hägel. Die herniederfaufenden Körner werden vom Vieh mie 
Peitſchenſchläge empfunden und jagen e8 in unbefchreiblichen Schreden. 
Died um jo mehr, da am voraußgehenden Tag der Wetterumfchlag ſich 
den empfindlichiten Tieren jo in die Füße gejept bat, daß alte Alpler 
diefe in Heimina (gutem Heinrich: ©. 245) zu baden fich veranlaft 
fahen. In feinem Schreden ftürzt das Vieh ſich achtlos bergunter nad 
dem vermeintlich rettenden Wald, wenn nicht der Älpler und jeine Buben 
ihm zuvorlommen durch Zufammentreiben an einen dicht gebrängten 
Haufen. Da ftehen die Tiere ſtill mit ängftlich ftarrem Bid, mit ge: 
ſenktem Kopf, zitternd am ganzen Leibe, bi das Unmetter fich verzogen 
bat. Wenn nur immer zu ſolchem Zujfammentreiben noch die Beit langt 
und nicht wie am 10. September 1906, wo es eine von zwei torge 
fallenen Kühen 3’ Hüdel und z'Fätzen zerrfehrd heed, die Angit 
dem Retter zuvorfommt! Wie ſchwer aber wird ſolche Rettung erft im 
Sturm und Wettergraus der dunklen Nacht, wo nur ein greller Blis 
bier, einer dort die fürchterliche Sachlage auf Sekunden beleudıtet' 
Mehr als ein Trüppchen Vieh ift auf diefe Weife eine jähe Fluh Hinunter 
geftürzt, und es blieb den Eignern höchſtens der Zroft: es bed 
ft eitmal denen ufi griehrd, wa fi ghäben bein. (Der Verluſt 
traf nicht ganz Mittellofe.) 

Nur eine Erfcheinung kommt heute dem Hagelmwetter als Schreden: 
erreger gleich: die de freinden Hundes. Folgende zum Glück ergötzlich 
endende Gejchichte, die ji) im Herbft 1906 in der Nähe Solothurns 
abipielte, Fünnte fich auch in Grindelwald bei einem Vorſaß-Aufzug er- 
eignet haben. 

»Wyß 457; Tſchudi 508 f.; Alpina 1, 140; Sonnt.-Bl. d. Schwz.-Bauer 1905, 
Nr. 15; Kollers Kühe im Sturm. 
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Da bed alſö en chliinna Graiſer en Chue dir® d's Dorf uus 'triben. 
D' Chue iſt vorab, und der Chliinn iſt hinna naahi" und hed mid ſiiner churzen 
Geislen lluſtig g'chlepfd. Dug iſt us'nem Huus en wieſta biſſiga Ggäw— 
wer uf dän Bueb los und iſt 'mu zwiſſen d'Bein gſchoſſen. Der Bueb 
Hed luut uuf g’giißed und mit der Geislen drin g'riehrd, was er hed 
méêgen. D'Chueh hed das g'héerd und iſt na® 'nem paar Schritte" 
bliben ſtaan. Dug bed ſ' aangänds g'merkd, um was 's z'tuen iſt. 
Sie iſt uf den Hund los, heden en uf d'Hören g'nuun und n en wieſt 
an en Garteshaag aang'riehrd. Ar hed wägen ſi'm ggääwerren d'Chueh 
rıiid g'ſehn g'haͤben. Är iſt erchlipfd und hed ſis g'ſträäßd und ift 
angande in d's Hundshuus inhi. Aber d'Chueh iſt 'mu naa®, hed' 
D Höre" z'Böden g'laan und hed mid wild verträäjten Digen g'lotzed, 
Ob er umhi chẽmi. Sie iſt gg'raͤchcheti g'ſiin fir's nois? uufz'nään 
ırid 'mu. Aber däär hed fi® nii-mmeh laan mmerken! Wa's 'ra iſt lengs 
Q'nueg g'ſiin, bed ſ' eins von ihra lengen ſpitzen Hornen in aller Teibi 
en Jinſchloif vom Hundshuus inhi g'ſtoßen. En Mupf! e" Stoos! 
1uand d's Huus iſt midfammt dem Hund in d'Miſtgilla inhi g'hijd, wa 
Darnäber g'ſiin iſt. Dug bed ſſ g'achted, wie där fiendſälig 
SelIſaatan üfi g'ſchwummen iſt, und wwie's n en g'ſchjitted heed, un? 
mie rı er in allen Ung'reis in em Wägerichopf fi® verſteckd heed. 
Darnaas hed d’3 Chuehli ſis Hoirt ftolz und hochmietig i'n Luft g’hä- 
>en und iſt fit Wwääg umbi wiiters 'trampled. Und d's Biebi hinna 
zaabi und bed mit der Geislen lluſtig gehlepferled. 
Auf Hoher Alp laufen derartige Begegnungen weniger glatt ab. 
Rumman nid Hind uf d'alp nähn! Sobald die Kuhſchar ein 
Olches Tier aus der Ferne wittert, brüllen die Tiere heftig und rafjeln 
nit Den Fetten, woran fie allenfalls gebunden find. Sind fie frei, jo 
aufen fie mit aufgewurfenem Schwanz und vorgeftredten Hürnern, 
anter beftigem Ausſchlagen mit den Füßen dem vermeintlichen oder 
virflichen Feind auf weite Streden entgegen. Erjtellt fich diejer (um 
sumerifch zu reden), jo umringen fie ihn und töten ihn unfehlbar, wenn 
x nicht jegt noch mit eingeflemmtem Schwanz unter Geheul die Flucht 
xgreift.?° Es bringt ſich Hier ein äußerft interefjantes Vererbungsgeſetz zur 
Sctung. ft nicht der Hund ein Better des Wolfs, und diejer ein Gefin- 
tungsgenofje des Bären ? Bom Kampf der Kühe und Stiere aber gegen dieſe 
Beitien wifjen noch ältere Grindelwaldner?? lebhaft zu erzählen. Ein 
Anggezogenes dumpfes, grollendes Muhen kündete an, daß die Weide- 
Rre den Räuber pon ferne gewittert. Alle eilten in vollen Sätzen einher 


N 





” nd ein® noch ein Mal. * Alpina 1, 139; Grube 112. *» Wie Vater Bleuer 
N Moos; vgl. Tſchudi 507 bis 510. 
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und bielten ſich bereit, den Feind zwiſchen die Hörner zu nehmen. 3: 
gerte der zu fommen, fo juchte die Wut fich andere Entladung: un:z 
den Kühen felber ?*? begann ein fürchterlicher Hörnerkampf. Einem She: 
egg-Hirten gelang die Verhütung einer Kataftrophe dadurch, dak er ſid 
raſch eine proviſoriſche Harzfackel anfertigte und fie brennend dem be— 
laufchten Bären auf den Nüden warf. Der lief laut Heulend uber 
d's Hören uufi und follerte ir d's Pfanni abi (einen Abiturz a: 
der Haslerfeite). So glimpflicy liefen freilich nicht alle Kämpfe mit der: 
Räuber ab, an deſſen einstige Behaufungen noch Namen erinnern, mi: 
bi'm Bärbadh”, die Bäregg (früher auch Bärenegg oder dir 
Büren? geheißen; der Bären ift aud) ein fehr fteiler Hang ia 
Höhlenwang) mit dem Kamm vun Dberbären, das Bäreflichli ar 
Eingang des Rotthals. Am 29. September 1792 wurde auf Grinde 
waldnerboden ein mächtiger Bär erlegt. Uf der Ggintelliegg hir 
der Itramen bed er ji" Schaal g’häben, worin ſich Üben: 
von fiebzehn Schafen fanden ; unfern unter einer Tanne hatte er jein Kat. 
Am genannten Tage trieben drei Itramer, darunter ein Kaufman: 
zen Aſpen, die Beftie durch Schüffe bergauf, dem jungen Hans Kar 
mann bi'm Ruedih uus vor die Flinte. Mid Fiirjteinbiren her 
Vzue 'mmu gfchofjen, wobei jedoch die naß gewordenen Yadung“ 
verfagten. Die wilde Jagd ging bie in die Nähe des Wärgijtalbadr. 
Im fiiſterren Gräben endlidy fam es zwifchen Mann und Bär zul 
Kampf auf Leben und Tod. Mit dem brechenden Kolben endlich br! 
dug der Choifman Hand den Bär z'Tod g’riehrd. Diem 
„Jäger duriten, Gaben fammelnd, im engern Oberland die Haut ji 
Schau tragen; Hans Kaufmann aber wurde 1811 Jagdauijeher im Ve 
zirk Itramen.“! Einen im Berner-Mufeum aufgeitellten Bären ſchoß ı 
1800 ein Lauterbrunner Namens Graf. Aber noch hauſte unter zatı 
reichen Schädigungen im Bäre"llooch bei der Trüihelegg am Fuß N 
Eiger ein Bär, der im August 1815 don wenig Treibern nad) der Heint 
Scheidegg gejagt, aber nicht erwijcht werden konnte. Im jelben Mori 
verlor fid) die Spur eines Bären am obren Bärg gegen die Schret— 
hörner hin.“ Der legte Bär auf Grindelwaldnerboden ſoll um 181" 
an Bärhaag an Itramen geichoffen worden fein. 

So intenfiv iſt num aber der Schreden vor jeglichem NRaubtier de 
Kühen angeerbt, daß ein bloßer, gegen Sturm und Wetter umgehängtt 








2° Man erwäge das ganz andere Verhältnis zwifchen Klein- und Großhim 1: 
beim Menſchen. Und dod kann das Großhirn felbft beim Homo sapiens nur nad n 
haltendfter Selbitzudt zu vernünftigen Anfihhalten trainiert werden. ? B2. * Rot.‘ 
(1828). » Brof. Türler in Blätter 1, 133—138; Rudolf Kaufmann auf der äluc 
Itramen. 3? Tſchudi 390. 
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Schaafhäärden (S. 95) oder ein ebenſolches Ziegenfell ſamt auf— 
geſetztem Tſchaͤbihuet?? (Wetterhut) die ruhig grafenden Tiere auf- 
regen kann. Unverſehens ftürmen fie von allen Seiten herbei, den 
ahnungsloſen Friedensſtörer gebührend zu empfangen. Ja, die bloßen 
Blutſpuren einer nicht genügend verborgenen Notſchlachtung können die 
unglüdlichen Finder derart empören, daß fie gleichſam auf dem Wege 
drabtlojer Telegraphie einander jchleunigft über den ganzen Weidebezirk 
bin verftändigen. Sie b'ſchicken zfämen: bieten fozufagen zur Ber- 
jammlung auf wie die Älpler zum Tagwaan (S. 323), nur unvergleid)- 
(ih rafher. Im Umfehen find fie beieinander, aber bloß, um neuer: 
dings für ihre Wut unter ich felbjt Objekte der Entladung zu fuchen: 
voll Raferei fallen fie übereinander her. — Wer bisher nicht gewußt 
Bat, warum Kühe und namentlich Stiere (ebenjo Hähne verjchiedener 
Raffen) durch rote Farbe gereizt werden, merft es jekt. 

Vieled hängt bei ſolchen Rampfizenen vom Verhalten dee Müni 
ab. Bären und Wölfe erzogen von ſelbſt die heute jeltenen Chraft- 
müniga (wie auch Menſchen von hervorragender Körperjtärke heißen). 
Ein ſolcher ſtemmte feinen Kopf gegen einen Bären, welchen er an eine Fels— 
wand zuehi 'püffd und längſt zu einer flachen Scheibe zerchnorfed hatte, 
noch drei Tage und Nächte lang jo unausgefegt, daß er bei feiner end- 
fihen Auffindung die Füße mehrere Zoll tief im Boden fteden Hatte.’* 
Der illuftrierte, wa8 münen, münigen, DirAhirftieren bedeuten 
will! Als Sultan, aber auch als Schüger feiner Herde? duldet er noch 
heute nicht, daß man ihm eine Kuh (zumal eine ftierigi) vor der 
Raje weg führe. Da heißt es: Müni béẽés! Er wird unhandlich, un- 
gäbiga. Er fann fich derart creifern, daß er Häärded: mit dem 
ganzen Kopfe, ihn über und über beſchmutzend, wühlt er in der Erde; 
oder er fchürft, den Kopf geſenkt, mit beiden Füßen abmechjelnd tiefe 
und breite Erdfurchen auf. Iſt er im höchſten Grad erzürnt, dann ſchießt 
er pfeilfchnell auf vorübergehende Menſchen, auch den Eigner nicht 
fennend, der ihm die beichwicdhtigende Salzgabe langt. Doch diejer weiß 
in den meilten Fällen jchon, wie er dem meiſterlos Gemwordenen de" 
Meiiter zeigd. Einen nicht gar zu eingefleifchten „Dubelgrind“ weiſt 
er durch Steinwürfe, durch ein paar tüchtige Hiebe mit der Peitſche 
auf die Rafe, uber dDigen in hi old z’allervord’rift uf d’Hören, 
vielleicht auch nur duch das bloße Vorzeigen dieſes ſehr gefürchteten 
Züchtigers in die Schranken. Leider find aber damit gar nicht alle Un- 
tälle ausgeſchloſſen; und namentlich Berfonen, die einen Stier ſchon ge- 


3 Chapeau wieder (vgl. Gufcherra) in depravierender Entlehnung famt tautologifher 
Aufftiſchung. »Wyß 566. * Bol. Buffet 84 $.; Grube 9. 113; Tſchudi 511 f. 
Friebli, Bärndütſch. 2. Dh. 94 
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reizt haben, mögen vor diefem Fünftig ji® ſcharpf in Acht nään. 
Im allgemeinen jedoch werden bösartige Tiere von unſern vielbejuchten 
Alpen mit aller Strenge ferngehalten. Auch ein zuweilen etwas lau- 
niſcher Muni, der ſonſt loiba (gutartig) ift, dreht fich höchſtens lang 
fam um, um dem fremden Paſſanten die Signalemente zu einem all: 
fälligen Stedbrief abzunehmen. Meiſt aber find die Tiere froh, unbe: 
belligt ihrer Wege gehen zu dürfen. Der Stiererftand** unſerer 
Tage ift eben mehr und mehr aus dem Verteidiger vorzugsweiſe der 
Bermehrer einer zweckmäßig herangebildeten Raſſe geworden. Fand dod 
ſchon 1789 der Erlenbacher Jakob Boß, es ſei „aud) zu der Erhaltung 
Einer guten Beichzucht ſehr veill an denen jo genannten muni oder Wucher: 
jteiren gelegen.” Deshalb weiden nunmehr auf den Alpen die aner- 
chennten Muniga durchwegs ungefondert mit den Kühen, während 
früher zwecks Maſtung 3. B. auf der Stieregg mit den Stieregg- 
bitten, auf der „Stierendungelalp”, auf dem Ore"wang undüre" 
(äger, bem Drenhoren (3903 m),?? dem Ferrenberg (Verrichberg)” 
u. dgl., der Zuchtftier, „Schelftier“, Farren oder (mit Lautverſchiebung 
„PBiarritier” °° ſich tummelte. 

Da und dort muß ein zu mächtig gewachſener Stier im Alpitall 
gepflegt werden, weil er auf der Weide zu ſchwer auftrat und fich an 
Icharfen Steinen die Hufe verlegte. Sehr ſchweren Kühen kann das nam: 
liche begegnen, auch ebenfolchem Kleinvieh ; und wer" mmu niid dariiit 
tued, fo kann ſchon nad} den erften Weidetagen die jehr ſchmerzhafte Haut 
entblößung zu langjamer Blutvergiftung führen. In vielem kann Dies Un— 
heil dadurch verhütet werden, daß man den Tſchäggen (mie die Hui 
des Rindviehs und etwa auch der Huef des Pferdes heißen) und dei 
Tichägglt (des Kleinviehs) an jedem Fuß vor dem Alptrieb unterjudi. 
Jedenfalls find fie immer während des Ruhigſtehens im Winter zu lang 
gewachſen und müjjen mit dem eigens dazu gejchmiedeten Tſchägg-Jiſen 
(auch etwa Bäl-Jiſeny) fachlundig geichnitten werden. Einzig die Ater 
Hauen, ebenfalls Tſchäggleni geheißen, haben ſolches tſchäggnen 
(vgl. den Spaß auf ©. 25) nicht nötig. Erſt ſolche Vorkehr macht das Weide: 
tier dann auch für den ganzen Sommer gengigs oder gangbars (zum 
Gehen geichiett). Damit wird es auch g’weidigs: es befommt Fähig 
keit und Luft zum Beweiden fogar fehr jchwieriger Stellen. Mit einer 
Geſchicklichkeit im Turnen, welche Bewunderung verdient, raͤblen 
vder räglen die Grindelwaldnerkühe alten Schlags gleich) den Hasler 


nung des Zuchtitiers. Vgl. Kluge: 274, 38 Kib.-Urb. 2*, 7; Reg. 76. * So fagen auch 
die Walſer im Prättigau; vgl. S. 339. » AFG. 46; Kaſth. 22, 218; Fankh. 58. 
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und Walliſſerkühlein über rutſchendes Trümmergeſchiebe, über Schepf, 
Blatti und Hireni, über Felſen und Vorjprünge So freilich nur, 
wenn fie bereit3 einige Stunden nad) der Geburt feit und entjchieden 
ih auf Die Beine zu ftellen verfucht haben: ſis ergiferred Hein, 
z'wäg gräglebd oder uufg’räbled fiin und bei diefer Gewöhnung 
an ſicheres Auftreten behalten werden. Unter beitändigem Schuß aufge- 
wachjene Tiere, die etiva anderwärts als „Summerchieh“, „Heimchieh“, 
„Voorchieh“ einen oder mehrere Sommer lang im Taljitall oder auf 
Heimmweide behalten worden waren, taugen für ſchwierigere Grindel- 
waldnerweide nicht. Sie find furchtfam im Steigen; ja fie zittern bei 
Heinen Gefahren und kommen endlich ins Überjchlagen — e8 uber- 
Ihlaad ji — was ihnen einen fat fichern Tod bringt. Gewohnte 
Steigerinnen dagegen verlieren auch in der äußerjten Not den Kopf 
niht. Im Wugenblid, wo eine gewahrt, daß fie an regennaſſer Fels— 
wand, wie von unjichtbarer Macht „geichoben“, abi jhuufled: da 
verſperzd, veriperrd das wadere Tier aus Leibeskräften mit den 
Hinterbeinen. Es vermag damit der Schwerkraft ein für längere Beit 
hinreichende Gegengewicht zu bieten. Dabei dreht es, jo oft und fo 
weit die gefährliche Lage ihm geitattet, den Kopf nad) oben. Wie jehn- 
(ih g'ehd's uehi, ob nicht bald der Netter fomme! Und er kommt! 
Mittelft Seil und Sparren ift ſchon mand) ein Tier dem Rachen des 
Todes entrijjen worden. 

Der Alpler atmet alfo doch jeden Abend erleichtert anf, wenn feine 
Chiehbbueben, Zuehitriibbueben, Zuehitriiber, Triib- 
bueben ihm jedes feiner zwanzig bis dreißig oder mehr Stüde heil 
und gejund zur Hütte gebracht haben. In Rinnen und Kehlen, auf 
Sätteln und Gräten Haben fie ftundenmweit, oft in ftrömendem Regen und 
unter beulendem Sturm, gegen den Herbit auch fehon bei der jo plößlich 
einbrecyenden Nacht, Tier um Tier aufgefucht und von noch eifrigem 
Weiden wiederholt weggetrieben. Nun jammeln ſich die einzelnen zu 
Grüppchen und Trüppchen, diefe zu Gruppen und Truppen bon rechts 
und links, wie die Quellen und Bächlein zum Bach, zum Fluß und 
Strom fi) fammeln. Die immer gleichen, eben zwei Hufe breit in das 
Grün eingetretenen Pfade, Trejjen, laufen allmählih in einen „Weg“ 
zulammen, Der nach berühmten Mufter dennoch „fein Weg” iſt. Denn 
der Beichauer ded Zuges, der da der Hütte fich naht, kann trog allem 
Beifeiteftehen nie ficher fein, daß nicht ein der Tiere unverſehens ihn 
tampi (ftreife).*! Das BHindert ihn indes nicht am Überjchauen des 
langen und breiten Heerzugs, der beinahe zum Bergleidy mit einem 


ıı Das allerdings feltene Wort fteht natürlich neben rampe und ramper für fih da. 
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langjam und müde daherwallenden Bilgerzug reizen möchte, obwohl 
er bloß eine Triibeta geheißen wird. So abgemeſſen fchreitet das 
daher von ftrenger Tagesarbeit, um deren Früchte abzuliefern und alt 
dann wieder an das nämliche Werk der Nacht zu geben. 

Vor der Türe fteht der Älpler und lodt: Choom! Choom!' 
Chalbſchi, Chalbſchi, Huum!* Zueha, Muni! Hai! Solch 
[odendes hetten und zeeten iſt den Rindern, die überhaupt gem 
menſchliche Stimmen hören, die denkbar Lieblichjte Muſik. Vom Rlak: 
weg verfauftes Vieh, das die Stimme feines ehemaligen Meifters hört, 
fängt an zu laufen, durchbricht Zäune und Heden und eilt mie bejelien 
dem lange nad), der in ihm eine geradezu krankhafte Lengiziit 
(„Längiziti”, Heimweh, Sehnjucht) erwedt hat. Der Name deö Tiere, 
der heute überhaupt auf der Alp faſt nur noch zur Kenntlichmachung, 
felten mehr zum Anrufe dient, fpielt dabei feine Rolle. Daß z.B. an 
Stier Sämi (Samuel) oder Chrüfti (Chriftian) heiße, weiß dieer 
faum; er hört auf den Namen „Müni.“ 

Wie elektrifiert durch den Ruf des Hirten, eilt die Herde nun 
raaß der Hütte zu. Voran fchreitet, wie billig, der EChinig (König) 
oder die Fuehrgeis (vgl. ©. 211). Die Kuh dieſes Namens hat in 
dem fo oft und viel gefchilderten Wettlampf *° ſich die Meifterjcait 
errungen und wahrt ſich nun die Ehre, mit der größten Glode am 
Hals auf dem Weg zur Hütte und von ber Hütte die erfte zu Ten, 
mit viel Würde und nicht wenig Eiferfucht. Ein kurzer zurniger Seiten: 
blit genügt aber, um alle andern refpeftierlic) in den gebührenden 
Schranken zu Halten. Achtzehn Jahre lang bat die ihr im Rang fol: 
gende jeweil® vor Alpaufzug im ſtächchen (Hörnerwettkampf) alle 
andern ’bbugd oder mögen und darf wohl, wenn ihre Stun 
gefommen ift, in allen Ehren als die Zweite fterben. Denn noch feine 
andere als die junge jekige Königin bat fie Hindertfi® gſpoiſed 
(rückwärts gedrängt und zum Weichen gebracht). So mannhaft hat auf 
einer, der nach lange ertragener Unbill dug 6% erwached ift um 
fich endlich zur Wehre jegte, dug d’Hören 09 firha g’nuun ot 
firha g’laan. 

Bon ferne ſchon kennt der Älpler auch feine und der Lägergenoiien 
übrige Tiere mit ihren Namen. An ihren Köpfen unterjcheidet jein 
Icharfer Blit den Stärr, das Stärri oder die Stärra mit dem 
jternfürmigen oder aud) dreiedigen weißen Fleck auf der Stimm vom 
Nägel oder Nägelli mit ebenfolhem Fleck von Nellenform. Beim 


— — 





22 An die Nähe das gewöhnliche „dumm“, in die Ferne aber mit dem weitgetragenen 
offenen ö. * Vgl. beſonders Jegerlehner: Eivifh 101—104. 
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Spiegel dedt diefer weiße Fleck faft die ganze Stirn. Hüllt dieſer 
einen oder mehrere Heine Flecken von ber Grundfarbe des Tieres faſt 
oder ganz ein, ſo Heißt die Trägerin einer folchen Auszeichnung das 
Hilli. Einen Hillen oder billohta machen bedeutet von daher: 
ihm (3.8. bei der Gelegenheit der Chirsmues-Bereitung) das Geficht 
beichmieren. Ein gerader, ſchmaler weißer Strich zwiſchen Stirn und 
Maul trägt dem Tier den Namen Bläfi oder Blaß, ein breiter jol- 
cher die Bezeichnung Hälmi ein. Steht der Strich jchief, To ſoll ſolchen 
Schläd die danad) benannte Kuh abg’lädedn Haan. Ganz weißes 
Haupt zu roter oder ſchwarzer Grundfarbe des Leibes trug urjprünglich 
jeder Pleſch (288). Sind dabei die Augen mit Ringen der roten oder 
Ihmwarzen Grundfarbe eingefaßt, jo deutet der Sennenwih Died als den 
Spiegel oder den Brillen des Gelehrten, wenn nicht gar ala den 
Zwider de3 Elegant und benennt die Kuh demgemäß. Weißen Kopf zu 
brauner Grundfarbe trägt ber Pfaff (Mönch), rußfarbigen Kopf der 
Müfel, das Müſi, dag Müfelli. Ein weißes Maul veranlaßt den 
Namen Schnuuz; die Trägerin wird fich ihn erworben haben follen 
wie dad Kätzchen oder das Bübchen, das über die Milch geraten ift. 
Beißgraue Farbe dagegen hebt bei dem Mundi die Umriffe de Maules 
ebenjo hervor wie am Schaf, welches der Mindel Heipt.* Deutlich 
beben ſich ebenfalls jchon aus der ferne ab das Silber und Die 
duubwiiß) Tuuba mit Hübfchen roten Haldfleden und neben ihr 
die Schwarz, der Chöli, der Brändel, der ebenfalls ſchwärzliche 
Baldi. Hinter ihr gehen einher das bärenbraune Bärgi, der bräun- 
lihe Brifndel, das kaſtanienbraune Choöfti, der rötliche Für, das 
tahlrote Roofi, die kirſchrote Chirſa, der Truebel und der Falk 
mit der fahlen — fälwen — Abtönung irgend eine® Graubraun. 
Hübich gefprenkelt wie der Tiger ift auch dag Bliemmi; rotjchedicht 
ſchimmert die Haut bes Pfaau, des Tſchägg, irgendwie bunt, Doch 
immer boriviegend weiß, die des Vögel, des Vögelli. Der Zindel 
wird das nd feines Namens als vermeintliche Herſtellung der richtigen 
Sautgruppe von irgend einem unterbernifchen „Zingel“ her haben, der. 
vom Kreuz bis zur Shwanzrieben (zum Schwanzanſatz) gleichlam 
al® Gürtel (cingulum) einen breiten weißen Streifen trägt. Eine ähn- 
lihe Rüdenzeichnung zwifchen Nüdenmitte und Schwanz, die den erften 
Namengeber an die ſchwache Rundung einer Radfelge erinnert haben 
mag, leitet am Fälgi vom Zindel zum Riiffi (f. d.) über. Ebenfo 


” Das dem Bernifchen fonft fremd geivorbene Stammmort „Mund“ ift noch erhalten 
ın Weiterbildungen wie den biergenannten, ferner im „Mündfchi” (<osculum >, Kuß), in 
„Rundharpfen“ u. dgl. 
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gemahnt das Ausfehen meißer Flede an der Griffen, am Griffi an 
die Stellen der Weichengegend, wo der Mebger oder Händler feine prü— 
fenden Griffe tut. Hübfcher ift die riiffochi Zeichnung des Riiffi 
oder Riiffelli, der Riiffen: auf vorherrfchendem reifähnlichem Weiß 
münden beim Schwarzriiffi fchwarze, beim Ro otriiffi rote Seiten- 
bänder ziemlich breit verlaufend und oben hübſch gezadelt in den ziem- 
lich breiten weißen Rüdenftreifen aus, der vom Kopf bis zum Schwarze 
reicht. Auf der vorherrfchenden roten Grundfarbe dagegen *° fteigen beim 
Räämmi, als wäre es Fünftlich beruft oder b’räämd, feine jchwarze, 
jenfrechte Streifen nad) dem Rüden. G'räämet, wie diefe Räämmeni 
e3 find, ift die Räämmirtiffa; nur ift bei diefer der Rückenſtreii 
weiß. Weiße Füße endlich hat das Fueßi. — Wo die Farbenipide 
zur Unterjcheidung nicht mehr langen, hilft der Bau der Hörner aus. 
Abgejehen von den Entftellungen de Mup, dee Stumpen oder 
Stumpi und des Einhören (©. 336) kennzeichnen fich durch gedrebte 
Gabelhörner der Hirz, durch ein gabelfürmiges® Hörnerpaar mit nad 
born gegeneinander gerichteten Spitzen der Gaͤbel, durch krifelartig 
rüchvärt3 gebogene Hörner dad Haaggi. Auch die Haare charakterifieren 
mitunter: der Struuß trägt kraufe, dee Haari lange Haare mi: 
starkem krauſem Stirnfilz. Der Meiel ift eine ftattliche, dag Booni 
eine niedliche Kleine Kuh. Der Bod gibt wenig Milch. Der Kur 
kann auch in feiner Merkigi an Neinefe .gemahnen. Eine jung: 
muntere Kuh ift d's Luſti oder d's Luftig. Ähnliche gleichſam 
idealifierende Namen find Jumpfer, Freidi, Bäder, Meiſa. 
Mit Überlegung Heißt Die großköpfige Kuh der Toni (Antn), 
während mechanifierte Benennungen wie Mädi, Liifa, Ziilli, 
Billa, Luugga (aus Magdalena, Eliſabeth, Lucia, Suſanna, Julia 
mehr und mehr an die gleichwertigen Benennungen des Unterland⸗ 
erinnern und ſchließlich an den Klappertopf eines ſchweizeriſchen Herden 
buches ſtoßen. 

Noch einmal laſſen wir's Morgen werden und ſtellen uns an den 
Heerweg zur Tägweid. Der umgekehrte Anblick von geſtern Abend: 
Stoßweiſe von Hütte zu Hütte weg entläßt das Herz des Alplägeré 
fein Blut in langer dicker Stammader, die fich immer mehr veräftet 
und verzweigt, bis auch die äußerſten Enden des Alpleibes mit Leben 


* Denn im Fleckviehgebiet, wozu ja nun Grindelwald mitgehört (vgl. S. 3801, * 
die Srundfarbe immer entiweder rot oder ſchwarz. Weiße Kühe find daher als entarteit 
anzufehen. Diejer Umftand, verbunden mit der Abweifung der wärmenden Sonnenitrablei 
durh die weiße Haut, erflärt die befondere Empfindlichkeit folder Tiere. *® Gar kant 
braucht die fo geheißene Kuh nicht zu geben, da aud die angeregten Milchdrüien van 
Böden (wie anderer männlicher Tiere) Milch abzufondern imftande find. (Zürn 14 f.) 
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erfüllt find. Und mit was für Seelenleben!“ Der erfte Eindrud ift 
ſehr Häufig der eines gewiſſen Bummelfinnes, einer großen Launen- 
baftigleit — fie bein a'fö Luuni —, ja einer Art Ideenflucht. Wie 
die Alpziege in äußerft drolliger Zerftreutheit mitten aus einem friſch 
eröffneten eifrigen Hörnerfampf durch irgend einen Anblid, ja durch 
einen pföglichen Einfall (vgl. 358) abgelenkt werben fann, fo fehen wir 
mitunter eine Kuh fich gehaben. Soeben Hat uns dieſe da voll un- 


Im Bacdläger. 


beſchrei blichen Mißtrauens und mit allen Zeichen des Unbehagens 
von der Seite gemuftert — 13 wieft aa"g’jehn —; plöplich wie um- 
gewandelt pflüct fie ſich das Maul voll Gras; doc) auch dieſes Büfchel 
läßt fie, wie wenn fie über eins ber großen Welträtfel nachſänne — 
fie finneb’ mu naas — unzermalmt wieder fallen. Wiegt bei diefer 
Schönen bald die Sprödigfeit, bald die Launenhaftigfeit vor, fo be- 
hercſcht auch eine faft krankhafte Überempfindlichkeit ihr geſamtes Tun 
und Laffen. Sie ift e3 empfintlisg und zugleich ea g’fiinigs 


# Bat. Tihudi 499-515; Anderegg im GM. 136 ff.; Studer in Naturf. 1882, 
IL VIII. 
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Chuehli.“ Gegen einen noch jo feinfühligen fremden Melker jchlägt 
es beim erjten Antajten aus: es riehrd und ijt imjtande, durchzu- 
brennen: z’e"tgaan, wobei es nötigenfall® durch Heden und Zäune 
bricht. Es ift en griisliha Ungajft! 

Dabei kann es einem oft vorfommen, al® ob im gefamten Rinder: 
gejchlecht troß feiner nun vieltaufendjährigen Zähmung da und dort 
noch etwas von der wilden Büffelnatur der amerikanischen Urverwandten 
wieder auffladerte. Wie der zahmfte — zaͤmſt — Löwe im Käfig wäh- 
rend eines einzigen Augenblid® der Nervenentipannung feinen eben noch 
gehätjchelten Bändiger überfallen und zerfleifchen kann, jo verjegt wohl 
ein plötzlich raſend gewordenes Rind dem ihm freundlich Frabbelnden 
Eigner den Todesftoß. Einem jolchen ift im Herbit 1906 Peter Feuz in 
Burglauenen nach acht Tagen erlegen. Wo aber nicht plötliche Wut, 
fann ein ganz rätjelhaft feindſeliges Mißtrauen, das fich big zur Ber- 
weigerung der Salgannahme fteigert, den alten Adam der einjtigen 
Wildheit offenbaren. 

Das anmutige Gegenteil zu folchem gfiinig und e"pfintli® 
it ghiifig und g’Hand.‘ Tiere diefer Art lieben das Haus und die 
Hütte mit al dem Schuß und der Zuflucht, die fie überhaupt gern in 
Menfchennähe ſuchen. Gutartige Herdentiere halten mit merfwürdiger 
Anbänglichkeit zum Hirten der Alp. Ungetrieben, ganz; von felber 
grächchen fi ſis vor d’Hitta ze'm mälhen, geleitet von einem 
merkwürdig fichern Zeitgefühl und einer noch erftaunlichern Ortentierungs- 
gabe. Auf die Halbitunde genau wiſſen fie, wert d'giit naha ift 
zem mälhen und ftellen fich vor der rächten Hütte ein, nachdem fie 

. 48 Beide Ausdrücke begegnen ſich im Begriff der Hyperäſtheſie: der Überempfind- 
lichkeit. Wie ſich gr. aisthanomai (id) empfinde) auf das Sehen fpezialifiert Bat, fo gebt 
das zu „ſehen“ (sächwan) gehörige G’fiin (mhd. das süne, süne, gesüne, WB. 2, 
2, 281) }. u. got. die siuns (Streitberg urg. Gr. 132. 146) den umgefehrten Weg. Lite⸗ 
rariſch zwar verbleibt es im Begriffskreis des Geſichts, in deſſen Doppelfinn von Sehjinn 
und Antliß, und fo fennen wir Berner einen dem Gfiin naa fo halb und halb: J 
b'chennen nen, aber ichan en nid bingäänn (nicht identifizieren). Wenn aber 
Einer, der 3.8. über die Brille hinüber oder fonft „von oben herab“ Andere anficht und 
(im Einklang damit) in großtuerifchen Ertravaganzen uberfiinig tued ober ift, fo 
gehört dazu erfahrungsgemäß gerne, daß er auch im gejamten gröbern und feinern Gmpfin= 
dungsleben immer etwas voraushaben, eppas ſundrigs ſii wiil und haa wiil 
und ſich in reizbarer Überempfindlichkeit von der „Menge“, vom „Pofel“ u. dgl. fernhält. 
Man denke an Pſychopathien wie die unausſtehliche Verquickung von Hyſterie und Hypo⸗ 
chondrie, und man hat unſer gſiinig auf dem Multiplikator. Abd. gahenti (Graff 4, 
971) i. S. v. zugehörig und wohl aud dem zu „g’hanntfam“ (X. 268) umgedeuteten 
Attribut eines „frommen“ Noffes verwandt. Zu „Hand“ ftellt es fich etiwa fo, wie engl. 
handsome (artig, nett), handy (geſchickt) und „behende“, wohl auch das zeitlich gewendete 
altgrindelwaldniiche 3’ Hand (an diefem noch dur den Nachmittag getrennten Abend). 
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auf neu bezogenem Läger etwa zweimal nad) der im vorigen Sommer 
ihnen zugewieſenen Hütte irre gegangen. Zum Melten aber, oder zum 
Wetterſchutz in den wenn noch fo furze Zeit benugten Alpftall gewieſen, 
itelfen freundlich behandelte Tiere ſich jofort von jelbft an ihren Ort. Ein 
kurzes Zuehi, Lifa! zuehi, Freida! fchneidet jedes Zögern ab. Im 
itundenmweiten Weiderevier aber kennen fie g8 jeslisß Gluntelli (jedes 
Pfützchen), er jelhi Stuuda, alle beſſern Plätze. Ja, gleich dem Pferd 
finden fie auch in dichteſtem Nebel — did wie n en Härbepfelitod 


U Veiffemmatten. 


(vgl. S. 100) — und in ftodfinfterer Nacht den ftundenweiten Weg zur 
Hütte. Sennen benugen bei eigener Hilflofigteit in ſolcher Lage biefen Drien- 
tierungsſinn, indem fie ſich ohne Umſtände einer folhen heimfehrenden Kuh 
ar Stiil heihen. Eine auf dem Interlafner-Markt unverkauft gebliebene 
und einem Augenblid ſich ſelber überlafjene Kuh tritt ohne Geleit wohl- 
gemut ben vier bis fünfftündigen Rückweg an, em inhi nad) dem 
Stall, der nicht mehr ihr Heim hatte fein follen. Und jede, die ſolchen 
ungewohnten Marktweg gehen ſoll, wird es inne, daß da eppa® nid 
in der Dr’nug ift. Da fann denn gerade die „gehäufigite" Kuh zur 
„ungehantefter“ werben. Wie follten aljo die Tiere nicht ganz beſonders 
wohl die Heubühne über ihnen: den Thliſoller fennen! Sie horchen 
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mäuschenftill auf das Hinunterfchaffen des Futters durch das Fueter— 
looch in die Zueterlida Hinunter und von dort in die Baarnı. 
Sind aber in ihrer Nähe Pferde einquartiert, jo unterfcheiden fie ſchon 
am Tritt ihres Wärterd, ob feine Arbeit ihnen felber gilt, oder ob er der 
Roſſen ahaſtooßd. Nicht jede freilich weiß fich bei anwandelndet 
Luft felber zu helfen wie jene Itramerkuh. Der neue Eigner derjelben 
redete den bormaligen an: Sääg, duu Heft mier denn da en heitern 
Chueh verchoifd! Die geid ja, wen" es ja aarchunnd, ze'r Schiirs— 
tiir anbi, fehrd mid ei'm Höre" zwiſſen Tier und Pijiſtaal uehi, fir 
der Rigel uehi z’machen; und fie probierd und näppred, bis ji d: 
Tiri uuf'braachd's heed und a" d's Heww chunnd! Auch der Stall: 
nägel (©. 424) madt ihr feine Mühe, wenn fieinhi will. Sie rifled 
draan, bis er uufa ghijd; oder fie Haubt ihn einfach aus dem ſchiei 
wagrecht in den Türpfoften gebohrten Zoch heraus, indem fie die ober 
Bildnerra (den Zahnfleiſchwulſt im DOberkiefer) und d' Schuufli 
(VBorderzähne) des Unterkiefer feft zufammenkneift. Das ſetzt allerdings 
bei ihr ein Alter voraus, in welchem fie längft g'licked's (die Mild 
zähne verloren), g’ftoßen (neue Zähne befommen) und damit d’Zen?d 
gihangihierd heed. — Es iſt intereffant zu beobachten, wie die 
Verbindung von Freileben und von Anhänglichkeit an Menſchen jolde 
Grade von Intelligenz erzielt. Fat ift e8, als ob die Stufen dazu ſich 
auch im Benehmen gegen den Fremden anzeigten. Dies Tier ftugt aur 
den Lockruf; äs truwwed 'mu nidrähtzchoon, ſchaut mißtrauiſch 
her und nähert ſich endlich, um die dargeſtreckte Hand auf etwas Salziges 
zu unterjuchen. Dies andere jchaut mit beweglichem Auge klug um id,” 
nimmd e" Chehr (biegt vom geraden Wege ab) und will um jeden 
Preis gan achten, was da eppa los ſiig. Ein zuetäppiicder 
(d. i. zutunliches) junges Tier, dabei en griiſellihi Gwundernäſa, 
haut voll3 Gwunder auf jede Bewegung, welche diefe Hände und 
Arme da machen. Iſt endlich die Neugierde gefättigt, jo werden Stirn 
und Hals angelegentlich ze'm hräuen dar g’hHäben, und mit faniter 
Gewalt muß dad Tier endlich feine eigenen Wege gewiejen werden: 
gang jeg eins! Ya, ein viertes überfchreitet ebenfo mühſam mie 
gleitig und tifig einen jchmalen Grat, um von des fremden Tier 
freundlichleit auch fein Teilti abzubefommen. 

Eine ganze Herde ſchlimmi (intelligenter °') Weidetiere würde 
durch ihre Schlimmi den Alpwirt nur in Verlegenheit ſetzen. Seinen 


°° (Grube. ®° Altdeutiches slimb bedeutet bloß ſchief, ſchräge, verkehrt; erit neuere 
„Ihlimm“ geht auf moralifche Nerfchrtheit, welche aber die Mundart in gutem Sinne um 
wertet, ala Entgelt für Entwertung des „einfältig” und „albern“ (ahd. alawäri herzenagut. 
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Borteil findet er in einer mit ordentlicher Durchſchnittsintelligenz ver- 
bundenen G'hiiſigi vorhin befchriebener Urt, und der jchon (©. 370) 
erwähnten G'weidigi. Er fucht Tiere, die mit genauer Ortskenntnis 
Mut und Gefchi zum Klettern verbinden und dabei mit ihren fräftig 
abreißenden Zähnen und Zungen die oft Inappe Weide auch gründlich 
ausnutzen: 3 es teiff nähn. Das tun die an Stall und Prachtweiden 
gewöhnten ſchwerraſſigen Tiere und ihre nächſten Abkömmlinge nicht; 
fte benehmen ſich auf den jchwierigen Grindelivaldnergehängen unbe- 
holfen, ſchläbi ocht. Sie fuchen nicht die ganze Tägweid ab, fie 
gaan nid naahi und gaan nid firhi (welch letzteres man aud) 
bon Menjchen fagt, die ohne Not nur immer daheim figen). Der ältere 
Alpler gibt daher noch heute dem Grindelmaldner-, Hasler- und braunen 
Schwyzer-Vieh unbedingt den Vorzug. Die neuere Richtung, welche dem 
durch gute Verkehrswege erleichterten Viehhandel vermehrte Aufmerkjam- 
feit zumendet und fich durch die an den „Anerfennungen” offiziell ver- 
tretene Zuchtrichtung gefördert fieht, führt nun auch mehr und mehr 
Sibe"rtälerchieh in Grindelwald ein. Die heutigen Berkaufspreije 
(vgl. S. 342) überwiegen an Intereffe fogar bei den hohen Milchpreijen 
die höhern Meilcherträge. Auch letztere werden allerdings gleichzeitig den 
Ihwerraffigen Tieren zugejchrieben, indem man fagt: von gredfrer 
Tieren mues der grééſer Schepfd* Milch haarchoon. Dies gilt 
jedoch höchſtens von den günftigften Alpzeiten und von den Höhepunften 
der Laftationsperiode. Der alte Älpler legt auf die andere Wagſchale 
den Vorteil der kleinraſſigen Tiere, daß fie bis nahe an die Wurfzeit 
heran geng z’gliihlihbem — vder d'Stääti furt geng !hru 
Trepfleni — Mil gään. Sie bleiben denn auch ftellenweife 
die Grundlage einheimifcher Zucht. 

Zu diefen Heinen Bärgchiehlinen gehörte ehedem neben den 
Rallifer- und den Haßlitieren auch das fpezifiiche Grindelmaldnervieh. 
Dasſelbe bildete noch vor fechzig Jahren einen wohl charakterifierten 
eigenen Schlag. Das Grindelwaldnerchuehli zeichnete fich aus 
duch ausnehmend jchöne runde Geftalt mit gegeneinander ftehenden 
Gabelhörnchen, und durch meist gutartige® Gehaben.” Das Lauter- 
brunnervieh war ihm ähnlich, jtand ihm jedoch in der Schägung etwas 
nad. Die Farbe war von jeher mannigfach, am häufigſten ſchwarz, 
oder ſchwarz und weiß gefledt. Am liebſten jah man fie gg’ räämmeti 
oder räämmochti in vorn (S. 374) befchriebener Yarbengruppierung. 
As ſehr milchergiebige und bis ins dreizehnte Jahr leiſtungsfähige, 
nur etwas ftächchigi (zum Hörnerkampf aufgelegte) Tiere waren ſolche 


Bol, „e Stider“ S. 267. °* Alpina (1806) 1, 118; A3G. XXX. »: Ebd. 
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Räämmeni auf allen Oberländermärkten jehr gefucht. Bei der neuern 
Zuchtrichtung fieht fi nun da Räämmi von den Prämiterungen 
ausgeichloffen: uusg’jchofbed und aus dem Grindelwaldnerviehſtand 
beinahe auögemerzt. Ja „die Räämma“ gilt heute ala Schimpfwort, 
doch immer noch mit dem Gefühlswert der Eofenden Schelte. Grindel- 
wald ift innert des letzten Halbjahrhunderts allmählich und nun fo ent 
chieden in das Fleckviehgebiet übergegangen, daß ſelbſt mittelmäßig 
Schüler hierin neufte Schulbücher Torrigieren fünnen. Das tat denn 
auch ein halbwüchfiger, indem er in einem Eramenauffag das Theme 
über die Viehzucht Grindelwalds kurz und gut in dem gelaffen hin 
geworfenen großen Wort erledigte: „Die Viehzucht ift ti Häggodt- 
Mit Tihägg nämlich, fei es Root- oder Schwarztichägg, fr 
zeichnet man alles Fleckvieh. Dabei ift falbroot oder rootfalm de 
einzig prämiterte Grundfarbe. Gleichwohl herrſcht der Falbtſchägg 
im jetigen Viehſtand vor. Häälfalw beliebt nicht, weil die Farbe 
ſchon in der zweiten Generation in häßliches Weiß umfchlägt.* Tie 
vielfache Kreuzung mit Tieren aus Oberemmental, Frutigen, Unte- 
walden, Hasli, Wallis in Konkurrenz mit ſolchen aus dem Simmentıl 
ſchafft auch fonft viel unpreiswürdige Exemplare; 3.3. bier eins, mt 
en rähta Stiergrind heed, dort en hohriebi Chueh mt 
unſchön erhöhten Schweifanfag, welcher die Rieba genannt wird). 

. Doch audy ein folches Tier kann dem Kleinen Mann, der nicht wie 
ein Unterberner zwei Ställe voll prämiierter Prachtsexemplare dem % 
Schauer zu präfentieren bat, ein bertrautes, zugetanes und gehäticelte 
Weſen, eben ein Tihemi’ fein. Befcheiden erklärt etwa eine fein 
bäuerliche Familie, fie heigi nummen ed paar Tfchömeni ia 
Stall oder auf der Alp. Eine andere gar hed gejter d's Loft (legte 
Tihemi Veh verchoifd.” Man erfieht aus dem Testen Gap, mi 
Tihemi das Individuum, Veh (ald Kollektiv) die Gruppe oder Sdar 
bezeichnet,°” und zwar fpeziell Rindvieh von fo und fo viel Hoi?ten 
(vgl. „Rindshaupt“ im Oberwallis). Der Grindelwaldner befigt alit 
1. Beh, 2. Trieht und 3. Fähdleni. Beſcheiden jpricht er von 
feinem Vehli oder Gpichtli, wie dem Gimmelwaldner „der Gmäärt‘ 
auf gleicher Linie der Schätzung Steht. Springt aber aus letzterm Au 
drud das rechneriſche Moment noch fo durchſichtig wie urſprünglich 
auch aus „Veh“>® in die Augen, fo der „Nuten“ aus dem veraltenden, 


4 Vgl. über Haarfarbe überhaupt: Schiller:Tieß im Schwz.-Bauer 1W7, 10. * 4 
altem zäm (zahm) weitergeleitet i. S. v. wohlbelannt, vertraut. Der Anlaut zifcht mie = 
Tſchaggen, Tihinggen u. dal. (S. 273). * GIM. 156. 9° Die Zufammenftellung enmrei 
an ähnliche, zum Studium der Hierogigphen fehr nützlich angewöhnte Sprechweiſen mt: 
e8 Aallegelli Gwand (eine Kleidung), ein Laib Brot u. dgl. ®* Vgl. Lf. 246. 
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mehr und mehr bloß verädhtlich gebrauchten Roos und Néeéßli.“ 
Ein unüberlegt Handelnder ſpringd drij" we n e8 Noos in e* 
Chrishuufen; er ift eben felber e3 rächts Noos! es grifslisß 
Roos! Der Grindelmaldner teilt alfo „Roos“ aus, wie der Deutiche 
„Rindvieh*, der Unterberner „Chueh“. Mit feinem Chuehli aber 
lebt er wie der Araber mit feinem Pferd. 


“= gl. mbb. nöß, vihenöß, nößich zu (ge-)nießen, mitgenießen. Das fpätere Mhd. 
verftand unter nöß, aud) fpezieller smale-nöz genannt, das Schaf. 


SHölzernes Kellertürgitter. 


Milchwirtſchaft. 


Spiis und Milch. 


18 zur Beit der Mailänderfriege der Herzog 
Sforza den zum Mahl geladenen Gejandten 
der Schweiz Eoftbare Südfrüchte zum Nady- 
tiſch auftragen ließ, rühmte er: die wachſen 
uns alle Jahte zweimal. „Und diefe Früchte 
bier gebeihen uns alle Tage zweimal!“ vief 
einer der Eidgenofjen und wies auf einen 
Schweizerkäfe, den er hatte herbringen laſ⸗ 
fen." Die gewöhnliche Bezeichnung folcher 
„Frucht“ ift allerdings Spiis, und an ihr 
nimmt ebenbürtig neben dem Käfe der Ziger teil. Ebenfo würde es 
die Butter? tun, wenn nicht ihre Seltenheit fie dem frifchen Genufje 
felöft des Älplers in der Regel entzöge. Man unterjcheidet daher 
Aihen ur? Spiis. Daß dagegen Chääs u"? BZiger zu dieſer 
Auszeihnung als „Speiſe“ par excellence gelangt find, rührt von 
den Zeiten her, wo Kaffee und Bäckerbrot noch feltene oder unbe 
kannte Dinge im Gebirge waren.? Noch zur Stunde führen die Käfe- 
laibe und Zigerftöde der Alpbauern in ihren Speichern die Gejamt- 
benennung Spiis; und Geisfpiis heißen die ebenfolhen kleinern 
Produkte der Ziegenwirtichaft, welche die Wärhmanna (©. 324) 
und Biegenhirten in einem eigenen fleinen Speicher des Alplägers 
bergen. Zu der mit großem Stolz‘ als folder anerfannten „Spiis“ 
gehörte aber natürlich von jeher auch die noch unverarbeitete Milch, 


Kyburtz à 11. ? Ebd. A 20. * Vgl. IG. Jacob 2, 134. 151. * Vgl. die Berfe 
2. 492, 
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bwohl man fie häufiger dem Diden als Dinns oder als Warems 
S. 353) gegenüberftellt. Wird ſchon dem großen, ftarken Hirten, der 
es Alkohols in feiner Form gewohnt ift, vun ein paar Zügen noch 
> guten Wein g’fturen und fbel,® und bewährt fich vollends in 
Iten Köpfen dies Getränk felten als „der Greife Milch“ — weld ein 
Inreht Hat dann 
dt das Kind auf 
irkliche Milch als 
ine naturgemäße- 
e Rahrung! Fol- 
ende drollig ge- 
wendete Tiroler 
abel,* auf Grin- 
Awaldnifch wie⸗ 
dergegeben, fagt 
& in origineller 
zeiſe. 
Es jungs, chliins 
ärelli iſt üs 'nem 
zaald uuſa choon 
ad bed gar grif- 
llis g’mueled und 
: umha g'ſchnu- 
red und hed fi® 
jedelli® g’häben. 
ug g’jehd das es 
uechfinkelli, wa 
nem Boim uehi 
Neer Grittellen 
iſtgabel) ſijns Näſt⸗ 
g’gäben heed. 
nd es hed fi® ſii⸗ Milchtreger, vom Huus der Alp zue. 
er tuured, und es 
ed zue 'mmu griefd u g'fräägd: Was heſt, du arm's Baͤrelli? Dug 
ed 's Tierli no® viil ſterher aanfaan brielen und hed's Inter Waſſer 
ranned, und g'ſeid: Ach, e8 hed epper ze mmij'm Mieti gſchoſſen (es 
Ähoffen) und jetz is's tood, und ib haan keins Gotts-Trepfelli Milch 
ieh jungen. „Du tumm's Baͤrelli, is han 0% nod mil Llaͤbtag keins 
Tröpfelli Mitch g’fügen und bbin doc) ſtarchs un? ggrooßes worden!“ 


’ Alpina (1808) 3, 211. * Luſern 208. 
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Jaa, jaa, mu g'ſehds eppa diinen Ggnäglinen Geinchen) aan! ſeid 
der Bäär und iſt wiiters 'zottled. 

Wie kämen aber die im Sommer aufs Tal angewieſenen Leute 
groß und Hein, denen weder Hewgeiß (S. 278) noch „Heimkühe“ zur 
Verfügung ftehen, zur Dedung ihres Milchbedarfs ohne den S. 383 u. 335 
abgebildeten Shum-mer-z’Hilf in taufend Nöten? Es iſt der Mild 
tröger, der zur Alpzeit Morgen um Morgen bi8 drei Stunden meit 
feinen mächtigen Tutel (S. 393) plattet volla zu Tale ſchafft und 
die fchon im Winter zuvor in Verding genommenen Kundenhäuſer be- 
dient. Handelt es fich, wie an der Schattfeite, um kürzere Wege und 
fleinere Quanta, jo genügt es, am Platz unjerer baumſtarken Männer, 
an den auch anderwärt3? üblichern Mildbuebnen. In jeder Han 
ein Bräntli oder Bräntelli baltend, können fie auf frei getragenen 
Kopf ihr ftandesbemußt aufgejegtes Läberhäppi ungehindert zur 
Geltung bringen. 

Sp bedeutend nun aber der direkte Milchkonſum ift, jo über: 
ihn doch die Milchverarbeitung bei weiten und zwar fchon um dei 
eigenen Verbrauchs willen. Allerdingd find armer Liite" Chäs: 
und riiher Liite" Chind angänds ziitig: der Käſe des gänzlıd 
Mittellojfen ift glii® g'machta ud glii® g'gäßna, wie im Unterland 
auch. Allein jchon beim mäßig Bemittelten, der fich zu jeder Mahler 
ſiins Breefelli Chääs zulegt und damit fich den Eojtipieligen Fleiſd— 
anfauf er|part, kann man jeden Tag dem eben in der Loiben hantieren 
gehenden Familienglied zurufen hören: Bring deun gräd er Wegge' 
Chääs? oder er Chääsbiſſa! Ja früher, als Hier oben die Bettee 
Auswärtiger und Einheimifcher noch hoch im Schwange ging und ii: 
mueten für Käſe, Ziger und Milch faft wie ein Gewerbe betrieben 
wurde, ging es noch ganz anders über die armen Mutjchleni(S, 401, 
Sted (5. 409) und Wiherfähleni her. 

Es Eonnte aber trogdem nod) vorkommen, daß in bejagten Loiben 
ganze Regimenter verjchimmelter Dichenhäfen neben würmerzerfreſſenen 
Ihmwiinigen Hammen paradierten, von dDummeftolzer Eitelkeit und 
nachbarlicher Eiferfucht forglich vor Verminderung gehütet. Es Konnte jö 
ereignen, daß bei einer Erbteilung dreißig Fäßleni Siedebutter zum 
Vorſchein kamen, welche die von langen Schimmelbärten eingerahmte 
Aufichriften trugen: „Der? Aichen haben wir dieſes Jahr (fo und i 


»Oſenbr. 6, 110}. * Der Weden (vgl. den Scheidimeggen ©. 182) ift glade: 
weife feilförmig wie der „Biffen“ zum „Unterlegen“ unter den wadligen Zifch, und x 
ber „Chääebig‘, der auch die Satteldächer der Deutfchherren-Sirchtürme benennt. Te 
Artikel als Demonſtrativ: diefer (Diejen). 
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gemacht.“ Am Ende Hatte doch von ſolch koftbarer Gabe der vielgenannte 
Antenbättler mehr, dem auf feinem eifrigen Gang von Haus zu 
Haus das unter der Kopfbedeckung geborgene Schmalz das Geficht ver- 
täterifh übermalte. („Schwige" wie n en Anfenbättler“ rührt 
von dieſer Schnurre her.) Die Butter diente fonft dem Oberwallifer 
aud, um feine ein- bis dreihundertjährigen Paradefäfe von Zeit zu Beit 
einzureiben.!! Diefelben 
Dienfte leiftete dem ehe- 
maligen Grindelwaldner 
ber Sped, um wenig- 
ftens hundertjährige 
Stüde aufzubewahren. 
Bom zehnten Jahr an 
jowiefo an Güte verlie- 
tend, waren natürlich 
dieje Laibe durch folche 
Prozedur nicht genieß- 
barer geworden. Allein 
die Auftiagung von 
Geburtstag und Namen 
des Kindes, welches zu⸗ 
glei” mit dem Käfe 
„das Licht der Welt er- 
blidt“ Hatte, gab das 
Fundament zu einer Fa- 
milienchronik ab, zu 
welher der glüdliche 
Verfertiger und deſſen 
Erben vor ben zur 
Schauftellung Zugelaf- 
jenen jeweilen ben 
mündlichen Auf» und 
Ausbau beforgten.'? 
Eine Art Konſervierung 
fonnte man ſich übrigens 
auch durch die gefälligen 
Tienfte gewifferlebender 


” Zu 2f. 484. 1! Goms 

WM. 1° Vgl. Mufeum 2, 

71; Ayburg A 22. Milchtreger uf der Limwi. 
Friedti, Bärndütid. 2. vd 20 
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Weſen beſorgen laſſen, und ſie galten überdies dem verſtändnisvollen 
Beſchauer noch als Wahrzeichen der Wohlhabenheit. Das waren die 
Chääsſmilwi (Käfemilben). Ein ſpäter durch Fleiß, Geſchick um 
glückliche Heirat zu großer Wohlhabenheit gelangter Grindelwaldner 
wandte ſich als ſelbſtändig wirtſchaftender Jüngling in momentaner Geld 
verlegenheit an einen reichen filzigen Verwandten. Der aber ſpeiſte ihn 
herzlos⸗protzig mit dem Beſcheid ab: Du mueſt machen, daß d 
brav Chääsmilwi uberchuuſt! (Brav als Adverb: ausgiebig, 
reichlich) Aus all dieſen Zügen erklärt fi) der Huuschääs als ge 
duldete alte, immer in der Familie gebliebene Dienftperjon. 

Den Ruf, deifen fich feit alter Zeit Grindelwald! Butter!” und 
Käfe!! erfreuen, verdankt letzterer u. a. einer Maßregel, welcher aller 
dings auch im Orte felbft nicht überall zugeftimmt wird. Mit dem feinen 
Aroma und herrlichen Gejchmad der Alpenkuhmilch mifcht man nämlich, 
um den Käje ſchnjttiger (gejchmeidiger) zu machen und befonders 
auch zur Berbefjerung des Magerkäſes, in kleinem Bruchteil den yett- 
und Eimeißreichtum der Ziegenmilch. Diefer Reichtum, um deſſenwillen 
d'Geismilch ftarhi genannt wird, eignet in bejonder® hohem Maße 
der Ziegenmilch von Grindelwald und feiner Umgebung.’ Cie gilt 
allerdings bei all ihren Vorzügen auch für Heltigi (fältend). So 
überjegt man ſich nämlid) die „Sprache“ des Magens, der bejonderz 
bei ſchwächlichen Berfonen das fchärfer ausgejchiedene !° und feiner zer: 
teilte Fett langjamer verdaut, alſo einigermaßen ala Beläftigung zu 
empfinden gibt. Der Fräftige und im Freien fi) tummelnde Berg: 
bewohner dagegen ſchätzt fie gerade deswegen jehr hoch als Ggaffe 
mild, und dem an Auszehrung Leidenden gilt fie als wahres Heilmittel, 
Mit gleich viel Waſſer und (zur Behebung des Fettgeſchmacks) mit einer 
Prife Salz zujammengefotten, bietet fie eine vorzügliche Erfrifchung. -- 
Natürlich ift e8 von großem Belang, ob das Tier die aromatischen Kräuter 
der Alpıveide, oder aber Räckolter und Chrijsniwweni (Fichten 
triebe) !? verzehre; in legterem alle geißelled oder mäggelled die 
Milch bis zur Unaugstehlichkeit. Aber ebenfo auf die Beſchaffenheit der 
Kuhmilch ift der Weidgang von Einfluß, wie er ſchon als folder aud 
das Quantum jteigert.!* Wie funniger d'Alp, wie befjer der 

‚Alt, 17.  Mufeum 2, 781; Fäſi bei v. Tav. 5. 2 Laut gütiger brieflicer 
Mitteilung des Kantonschemilers Dr. Schaffer in Bern nähert dieſe Milch fich ſtark dem 
Maximum reſpektive Minimum folgender Brozentzahlen, welche überhaupt für derniſche 
Ziegenmild gelten: 2,30—4,38 Caſein und Albumin (Käfer und Zigerjtoff); 2,1443 
Fett; 2,07—4,77 Milchzucker; 0,51—0,93 Mineralftoffe; 86,74—90,16 Waller. 2ul. 
Damit eine Analyfe für die Schweiz: Schaff. M. 2; eine folche aus Braunfchweig: Fankb. +1. 
„in vollfommener Emulſion erhaltene“: Fankh. 41; vgl. And. 579. 7 Bal. 5. 354. 
is Schaff. M. 4. 








Spits und Mild). 387 


Chääsd. Sodann geben junge Kühe feißt'ri Milch ala alte, !? und 
altmälch Chieh liefern doppelt fo viel Rahm, forwie auch etwas mehr 
Käſeſtoff“' als nimmälhu Auch das Quantum der Milch erleidet 
allerlei Einflüffe. Auf guter Weide kann eine Ziege den Sechszehntel *' 
des Jahresertrages einer Kuh mächtig überfchreiten, auch wenn dieſer 
auf 280 Kilogramm ?? anfteigt und damit den Zäntner” Alpchääs 
ur d'Chueh“ noch überbietet. Der höchſte Milchertrag: bis 22 Liter 
in Tag, fällt uf d's erft Chruud. Gegen Ende Yuguft aber faad 
d'Milch an" Shwiinnen, weil d's Veh gaalted und insbeſondere 
die ftarf periodifierenden Chieh gaalten (an Milchertrag abnehmen). 
Ähnlichen Rückgang erzeugen ſchwüle Sommerhige und anhaltendes 
Regenmwetter. Eine Gelti führt man abfichtlich herbei während der 
legten fieben Wochen der Tragzeit; die Kühe jollen alsdann allmählich 
mit der Milchabſonderung ganz aufhören: fie follen ergalten, gaaltu 
jein oder verfhmweinnen. Man überjpringt zunächſt eine Melkzeit: 
man ubermaaled die Kuh. Bald wird fie bloß noch alle drei Tage 
gemolfen und kurz darauf tft fie gaalti.*° 

Liefert die gaalt Ehueh oder Geis feine, jo gibt das geltig 
Tier, wa mid dem Uuter nid im Greis tft, Zäſ'ra oder 
zäſſrigi, g’fäsneti, alfo geronnene nnd unbrauchbare Milch: es 
dbräded. Solch geltigem Beh reicht man zur allgemeinen Säfte- 
teinigung Geltibuhver. Die kranke und erftidt oder erjtudt 
(dem Umjchlagen nahe) Milch wirkt auf den Geſchmacksſinn verſchieden: 
bald raͤhelled fie, ift rähelligi (ranzig); bald fchmedt fie ſaligi 
oder gjaalzni, bald wiidenſuuri. Jedenfalls fieht fie auch immer 
trüb, truebled aus, ftatt jchön weiß wie der Milchbach am obern 
Gleticher, mit einem leifen Ton ins Gelbliche, der vom Fettgehalte 
zeugt. So wird im Tirolifchen?* als „grüne Milch“ auch die Biejt- 
milch gefcholten, obwohl fie ebenjo dem natürlichen Verlauf der Pro- 
creation angehört, wie das erjte Ei einer Henne: das Bieſtei.“ 

Unter diefen Belehrungen ift die Zeit vor mälhen verflojfen. Die 
Melkſtunde wiederholt ſich bloß im Unterland bei einem äußerjt milch- 
reichen Tier dreimal, obſchon bei folcher Kürzung die Feißti der Milch 
um vieled® gewinnen würde. Auch, an fich wäre die Mittagsmilch die 
reißtift, während die Morgenmilch die mägerrift*® bleibt. Sehr 
ſtark Hängt aber die Maſſe und Güte der Milch auch von der Pünkt— 
lichkeit und Tüchtigkeit des Melkers ab. Drum ift die Wahl desſelben 





ı Ebd. 2° Kafth. 22, 257 ff. » Wyß 745. *? Bern V. 126. 284. 2° Zu 5U kg. 
Wo 623. Nach Zürn liefert eine gute Ziege auf 1 kg Körpergewicht 4—5 1 Milch, 
alfo relativ boppelt jo viel wie eine Durchſchnittskuh. 3° Vgl. ©. 344. *° Luſern 263, 
* Bol. unterbernifches Brief: Lf. 285; Kluge: 40 f. * Schaft. M. 4. 
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eine fo wichtige Angelegenheit. Eine Geis, wa mu mag mid Gwaalt 
am Stiil uufg’liften, vertraut man fchließlich der erjten beiten 
Perfon an (S. 352), felbft Kindern, wie ja auch die Cronegg?' berichtet: 
„Zwei meitleni wolten Ein geis mälhen, eins bat die geiß bei Einem 
horen, das andre malch die geis." Die Kuh dagegen überantworte 
man womöglich der immer gleichen VBertrauensperjon, die ihren Ausweis 
mittelft der beiden Mälchren führt: der große" EChnittlen am 
Bordergelent der Daumen. Tägliche Hantierung fejtigt einen ſolchen 
Mälher immer noch. Wer dagegen bloß gelegentlid) aushilft, 3. 2. 
beim erften zuehimälchen?o nad) dem Bezug eine? neuen Läger?, an 
welches fich die Tiere erft wieder gewöhnen müfjen, oder beim uupen 
dfir® mälben auf zu weit vom Läger entfernter Weide (S. 311), där 
bed diir®g’mölhes, ehe er fich deffen verſieht. Man konnte ihm 
eben nicht, wie etwa dem Anfänger, die lindmälhen Tiere auslelen, 
denen die Milch fast wie von jelber uusg’bijd. Er mußte fid) auch 
an folche Kühe wagen, welche zääümälhu, chächchu?! z’mälher, 
ja urmmüglidhu z’mälher find. (Dieſes urmmügli® ift mdt 
„unmöglich“, jondern: jchwierig und daher auch unangenehm zu be 
handeln, gemäß der ethifchen VBedeutungsabzmeigung von „mögen‘.” 
Gute Synonyme zu mügli® und u"mmüglid find gäbig un 
ungäbig, hommli® und unhommli®. Du bift en ummüglibn, 
en u"mmuglibi, es ummuglisß: bei dir ift nicht gut fein, mit 


dir ift nicht gut verkehren. Wär da tft viil der muglidher! Ein | 


jehr jchwieriger Gebirgspfad, aber auch ein fchlecht unterhaltener Bu 
it en u"mmuglihba Wääg). En unmmugliha Chrippel, es 
unmmuglisß M&bel oder dergleichen ſchilt man eine Kuh, wer" ie 
fi® nid gären laad mälhen und eina" firha rfehrd (fo Heitig 
nach einem außsfchlägt, daß er von ihrer Seite weg in den offenen San 
des Stalles „hervor“kugelt). Aber auch ohne ihre Schuld ift fie bisweilen 
unmmuglihi zmälben; z. B. wenn f’ zääji (zähmelf) ift, ol 
ſtrüpfelochti: mit allzu kurzen Zigen, die bloß ein ftripfen ge 
statten. Langjtrichige Euter können übrigens allmählich zu kurzſtrichigen 
verfümmern, wenn ein Bfufcher nummar fo i'n Napf gägled, da 
die fich überftürzenden Stripfelleni Milch im Melkfaß ziſchen: 
tfchtpp tihäpp tichlpp tihäpp. Der richtige Melker entloct langen 
Bigen Ziißa um Ziißa z'lengen Biigen, fo daß es bedächtig 


> (HIM. 168. * Hauchdiſſimilation. * Keck“ (lebendig) ift eben auch „Teit, itarl. 
drall“ (Kluge? 190); chächch oder chüehn (fühn) find im Unterland auch unreiie, süt 
Geſchwüre. *? Vgl. Einen oder einander mögen: gerne haben, ihm oder fich gut fein. So 


aud) fagt der Aargauer: i mag in’3 Bett = wünfche zu Bette zu gehen. Wir „möchten“ | 


gerne das und das, »ꝛ Ahd. zähi. 
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rauſcht: ſch ſch um m ſchſchamm 
ſchſchumm ſchſchamm. — 
Manch ein Milchtier iſt aber auch 
ſonſtwie mit abnormem Uter (Euter) 
behaftet. Da fteht eine Kuh, welche 
hindſchigi ober blääftigi ift: 
dad Euter hat einen fo mächtigen 
Umfang und ift fo chächchs (ftraff), 
daß der Melfer nicht beeb Hälb- 
liga von der rechten Seite her er- 
reihen kann, fondern 3’beeder 
Siiten zuehi mues. Das Euter 
einer andern ift fo zujammenge- 
ichrumpft, daß es d's T’helli machd 
wie der Schüler, der nad) altem Dis- 
ziplinarbrauch, zum Empfang eines 
„Tögi” mit dem Lineal, die Finger 
zuſammenklauben mußte. Eine dritte 
it ein Drjiftriichch: fie Hat nur 
drei Zigen, wie ba und dort eine 
Ziege als Eirftriichch nur einen 
Stridhen am Euter aufmweift. 
Eine vierte ift präßni: fie bringt 
von der Weide ein ftraffes Euter 
ber; allein fie hat den Schlier 
(S.335), und von dem zur Heilung 
aufgejtrichenen, fpäter abgetrodneten 
Leim (Lehm) wurden die Strichche" 
ſehr, und jebe Berührung ſchmirzd 
num das Tier: tued 'mu weh. 
Das Beitreichen mit Anken oder 
Niidlen bringt Linderung; beſonders 
das Strichchenſalb aus Butter, 
Baumöl und Eiweiß, oder noch lieber 
aus Hienderfhmug macht die 
Zitzen g'ſchmeidiger; allein das 
Meltgefchäft wird dadurch verdrieß⸗ 
fi. Ein fünftes Tier ift von Natur 
Higlisß, ohne deswegen etwa 
.gilinigs* (©. 376) heißen zu dür- 
ien. Als fein Euter ſich entwidelte: 


Mefkftüßle von oben u. vorn. 
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wa's bed g'flaammed oder wa's iſt mit dem Flaammerſchoon, 
bat man unterlaſſen, es durch zeitweiliges leiſes Betaſten an das ſpätere 
Melken zu gewöhnen. 

Unter fo verſchiedenartiger Bewandtnis kann nun dasſelbe beginnen. 
Zum Anfang und zum Ende des Geſchäfts läcked die Kuh: ſie nimmt 
den ind Maul geſchobenen Stüpf Saalz mit höchſtem Vergnügen 
an und tfehurgged wohl noch an der darreichenden Hand, um id 
ja auch den legten Nachgefchmad nicht entgehen zu laſſen. So läft ie 
e3 in der Regel willig gejcheben, ja fie erwartet es oft mit Verlangen, 
daß der Melker vor ihren Augen fi) den Mälchſtuehl angürtet, wenn 
er ihn nicht bei irgend welcher andern Gelegenheit (©. 418) zum Sit 
gewählt und alfo bereit? a" 'mmu heed. tür die Höchit bemerken? 
werte Kunjtfertigfeit, welche der Grindelwaldner in feinen winterlichen 
Mußeftunden an diefes aus Bergahorn gefertigte Gerät wendet, bemeit 
freilich da3 Tier weniger Interefje, als für daS angehängte Salbbhören 
(Schmierbüchschen), welches dag Strichchenſalb (S. 389) enthält. Kun 
darf der Mann, wohl aud) ein Neuling, oder gar eine Stellvertreterin 
getroft abharlaan: durch Streichen der Ziten die Milchabjonderung 
anregen. (E3 ift das „aarüfter“ des Unterberners, welchem dagegen dit 
willige Kuh „d'Milch abe" laat“).“ Ohne z’riehrren (auszuſchlagen 
hält die gute Kuh die nun z'g'rächtem beginnende Prozedur aus vom 
Aanſtrüpf bis zum uusſtripfen: dem gründlichen Ausmelken. Daß 
während des Akts der Fettgehalt der Milch ſich bis aufs Zehnfache 
jteigert,®° weiß auch ohne Chemie der Schlaumeier, der noch ohne Kor: 
flitt mit dem Gefep für den Handel nur obenab milchd und die 
legten Züge aus dem Euter für fi) behält. Der Oberemmentaler begnügt 
fi) darum beim Mitchmeffen auf der Alp (S. 320) nicht mit gewöhnlichen 
Melken; er bb’Iigget die Kühe oder bb’Ifggreb fa uns: madt ihr 
Euter ganz luggs, d. i. locker, ſchwammig weich, indem er ihm aud 
noch den allerlegten dünnen, Eurzen Strahl, das letzte Ziißelli ent 
Iodt. Das gänzlich zufammengejchrumpfte Euter gleicht dann einer vet 
bb’Itggeten Perfon, welche Runzeln Eriegt, alfo am Verblühen ift und 
die Jugendfriſche verliert. Einem Grindelmwaldner dagegen, welchen man 
der Filzigkeit oder der Knauferei bezichtigen will, redet man nad, er 
pligg’ri, um fi) ja fein Tröpfelchen entgehen zu Lafjen.° — Während 

“x. 286, ® Schaf. M. 14. * Mit diefem b’lüggen, plüggen (ug 
machen) wird etwa das ähnlich klingende b’liiggen, pliiggen (belügen, mit Lügen in 
Schreden jagen, überhaupt erichreden, auch nur verſcheuchen) vermengt. Dieſe Ableitung 
aus lügen, nıhb. liegen, ahd. liogan fegt allerdings voraus, daß aud) bier wieder cine 
Vermengung etwa mit liegen: ige" oder „liggen“, mhd. ahd. ligen ober licken (dies 
aus e«ligjan >) vorlicge. 
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der rechte Hälblig des Euters gemolfen wird, rüftet der linke feine 
Bereitfhaft. Das benupt ein erfahrener Melker, wenn er uber d's 
ChHrifz oder uber Egg milchd, um damit Maffe und Güte des Er- 
trags aufs höchſte zu fteigern. Aufgeklärte erbliden in dieſem Kunft- 
griff freilich nur ein Nachklingen des abergläubiichen Kreuzmachens, 
womit das Hineinhufchen böſer Geifter in die Milchgänge abgewehrt 
und eine allfällig verhäreti Chueh wieder enthert werben follte, jo 
daß fie nach wie vor die Milch in einer Fräftigen Ziißen (Strahl) nad 
der andern entlafje. 

Die Ziege wird, wie das im dichten Gewog und Gebräng des 

Aplägers nicht wohl anders zu machen ift, von hinna g’molhen. 
Der Meitende ift dabei aufmerkſam genug, um alle Kombinationgmöglich 
feiten kommender Ereigniffe im Auge zu be 
halten: und nur g8 Wiibli da nemwa" 
im Land ahi darf bei Abwidfung eines 
unvorhergejehenen Intermezzo die Vertröftung 
geäußert haben: ziblen numman, Gei- 
Belfi, is Haan den" es Fölli! 

Eine größere Fölla, mit deren Geftalt 
der Vollsmund das Grindelmalbtal vergleicht 
(98 Taal iſt wien e" Folla), ftedt in 
einer Grittellen (Aſtgabel) oder einem ein- 
jachen Geftelle und gibt damit den Seihtricter Milchmälchtra älterer Form. 
ab. Diejes Geſtell allein, der Zollenhäber, 
heißt in Bebretto „Pferdehen“ (cavaleta),” und z. B. in Graubünden ift 
& mit dem Trichter zu einem Stüc verbunden, dem auch nur ein Name 
eignet. Hierauf geftügt, dürfen wir wohl auch unfere Folla mit dem 
„Füllen“ als Traggeftell in Verbindung bringen. ** Näher legen fich na- 
türfich heute „füllen“ und „vol“. Fill ja, wer" d'chajſt! ruft man 
in wigiger Deutung. Ein Verehrer aber de3 zum Bieten animierenden 
Branntweins will an einer Steigerung bloß ga" g'ſehn, ob er 
eppa e" „Volla* uberheim. Das gründliche Durchfeihen oder 
tihten bejorgt nach bewährter alter Weife das Vollſchoib aus 
Lütihentaler- Pflanzenpräparaten wie Häfe"hriis (Keulenbärlapp, 

= Laut Luchſinger im A, f. Vt. 9, 260. Seiner ſchönen Arbeit find hier nod einige 
andere Daten entnommen. Vgl. auch Lötſch 109. * Die frühere Schreibung „Milchfolke“, 
die uns in einem Inventar von 1776 (2f. 328, aus dem Familienarhiv Althaus im Bis 
fang) begegnet ift, weiſt zurüd auf ahd. „bie“ fulicha (weibliches Füllen) aus „der folo 
= pullus, poulin und zu „das fulin“ (Graf 3, 471). Andere Tiernamen für Geräte, 
unter denen aud) „bie Folter“ zu „Füllen“ gehört, findet man in den Wörterbüchern unter 
„od“, „Ejel“ ufw. (vgl. S. 86 f.). 
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Lycopodium elavatum), Wolfzand (Lycopodium Selago) oder Liella 
(Waldrebe, Clematis vitalba). 

Gemolfen wird in die nad diefem Zweck benannte Mäld- 
tra, tautologiih Milhmälchtra, oder in dag Mälchterli. Ih 
ſchmales Dval geftattet ein bequemes Einklemmen zwiſchen bie Knie. 
Früher diente dazu der freisrunde Mälchnapf, in welchem man zu 
gleich die Milch aufbewahrte. Wohlgefülte Näpf machten in Reih und 
Glied Parade; ein bloß halbgefüllter Napf begegnete etwa ſolchen halb 

verächtlichen Blicken wie die gleichlam charafter- 
108 zmifchen Schön und „Wüft“ ſchwankende 
Witterung, von welcher man noch heute jagt: 
e3 ift nummen a'fö Halbnäpfigs Wät— 
ter. Die beftimmte Größe (wenigſtens 101 
= 1 Biger: ©. 321) gewiſſer Arten Räpfe 
machte diefe zu Mäsnäpfen;*" von dieſen 

Suufnapf. unterfcheiden fid) das Heine, etwa 5 di fafjende 

Näpfi, Niidlennäpfi oder Muttelli und 

ber bis 4 1 fallende Napf, Milchnapi, 

Suufnapf (vgl. fuuffen ©. 257). Dem Lüt- 

fchentaler ift noch heute der Halbnapf = 1kg 

Korn- u. dgl. Gewicht, der Napf = 2 kg, 

das Halbfiiſchi (33) — 8 kg, das Fiiſchi 16 ke. 

Bloß als Aufbewahrungsgerät dient da? 

ebenfalls hölzerne und etwa 5 di Rahm ial: 

fende Muttelli“ (f. o., aus dem nicht mehr 

grindelmaldnifchen „Mutten*).*! Zum einhän- 

digen Tragen dient auch die blecherne Pinta, 

Kandbräntli. dad Pintli oder das Tuulum, Tulung, 
Tulong (f3. toulon; wie Terrina — Sup⸗ 

penchopf eines ber Leitwörter für Verwandtſchaft zwiſchen Grindel 
wald und Lötſchental). Gleiche Dienfte Ieiften das hölzerne, ovale 
Bräntli und das noch Heinere Bräntelli, Hampräntelli 
(Handbräntelti), worin auch Milch, Kaffee und dgl. zur Mahlzeit aus 
Feld getragen wird, wiil d’Sad) gar lang warmi bliibt driin. Auf 
ben Rüden aber gehört die zum Waffertrangport gebrauchte, ſchwere 
Bränta, wie der unentbehrlihe Bichittitutel und der um jo 
appetitlicher ausfehende Milchtutel, gewöhnlicher kurzweg der 
Tutel (alt: „Tuutel*) geheißen. Sein auf der Räückenſeite 





® Habeb. 1, 2127.; 2%, 178 nach ſchwz. Ib. 4, 462; dgl. 2f. 817. = GIM. 1%. 
Aus lat. modius Ocholi 16), woher aud der Mütt. 
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fladerer, auf der Außenfeite dem Kreis angenäherter Durchichnitt läßt 
ihn auch etwa als Gegenbild, als alter ego feines didleibigen Trägers 
eriheinen. In allen denkbaren Verkleinerungsformen: als das Tiiti, 
Tiitelli, Milchtiitelli, humoriſtiſch auch „der Güſel“ oder das 
Güfi geheißen, erfegt er etwa das Bräntli. Das Butterjtoßfaß Hin- 
wieder, in welchem man auch Schlagfahne blääjd, ift das Stoos— 
oder Blääj-Tffti oder -Tiftelli, indes das Drehbutterfaß je nach 
feiner Größe ald Trool- oder Trödl-Tuutel oder -Tiitelli be 
zeichnet wird. *? 

Eine namentlih im Stall vorgenommene Abwaſchung ber Enter 
vor dem Melken erleichtert natürlich allen übrigen Reinlichkeitzdienft. 
Man fieht daher am richtigen Älplerhänden auch keinen alten Fratt 
(Schmugkeufte) mit dazwiſchen eingegrabenem Hader (Schründen) 
ſich feftfegen. Die Milchgefchirre behandelt 
man nach jedem Gebrauch eigens in ber 
heißen Schotte, welche nachher ins Schweine- 
futter fommt. Dieſes heißt daher die Waͤſchi 
(8; ©. 297). 

Bas vom Trag-, gilt auch vom Schöpf- 
gerät, zu allernächft von ber hölzernen Niid- 
leichellen, womit die Milch entrahmt wird. 

Ihr ähnelt in der Form die zu allerlei, 

auch minder appetitlichem Gebrauch dienende 

Etrueffa. Diefe trägt ihrerſeits ihren Milchleffel. 
Namen über auf den Kahn, worin ein 

Gueren-Enti uber d's Wäldmeer mweidliged. Allerlei Dienfte (fo 
3.8. als gewaltiger Pfeifenkopf) leiſtet auch der (hölzerne) Soon. 
Tr Milhgoon aber oder dad Gooni erinnert als mächtiger 
Cchöpfföffel für Schotte und Sirwenda (S. 400) an den römiſchen 
congius (ital. cogno) als Milchmaß. Was man mit dem Goon in einem 
Griff zu faffen vermag, Heißt eine Schapfeta oder viel gebräuchlicher: 
e" Schepf (überhaupt fow. ein ziemlich großes. Quantum). Bloß nod) 
beluftigend klingt altgrindelwaldniſch eu Schapf oder e8 Schapfli 
in gleicher Bedeutung. Verkleinert (jedoch mitunter ebenfalls ala Goon 
geiholten) erfcheint die Gerät ala Léffel verichiedener Größe, aber 
immer von runder Form. Und zwar befteht ebenfalls aus Holz der Milch⸗ 
(öjfel, wegen des zierlichen Henkels auch etwa Haaggileffel ge 


© Zugrunde liegt die als Schallnachahmung des Saugens gebildete Gruppe „bie 
tata, tute“, das tüttel, tüttelin (mamma, mamilla: mhd. WB. 3, 154; Graff 5, 381). 
Formen und Hauptzweck des Geräts ftimmen dazu. 
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heißen. Sein Gebrauch zum Schöpfen ließ ihn in der Sage ebenſo 
frevelhaft wortipielend mit dem Schöpfer zufammenbringen, wie ın 
barmlojem Unverftändnig ein gutes Kind d's Atten den grooßen 
Haaggenlléffel ald Schöpfer deutete. Gleichſam eine Kleine Ausgabe 
davon iſt d's Haaggerlläffelli. Aus Blech ift Heute der Niidle 
(teffel oder Eplöffel, den man ehemald, wie heute noch im Emmen- 
tal, in der Riiglen aufbewahrte. 


Midla und Anken. 


In unverftandenem Ausdrud nennt der Emmentaler die Rahm- 
dee über ber gejottenen Milch „Chüejjer.” Es ift in ſpaſſigem Grin 
delmaldnerbild der Chiejjer in Uberhöſen; gewöhnlich indes jagt 
man dafür der Roim. (Mit ihm vermwechjeln Unkundige etwa den 
Boppel oder Truebel: kranke oder angejäuerte Käsmilch, welde 
beim Sieden bricht, insbeſondere foldye von Biegen: Geißpoppel 
oder Geißtruebel.) So wenig natürlich beſonders der Älpler ibn 
verachtet, fo ift e& doch ein ganz ander Ding um die unmittelbar von 
der Satte weg genoffene roui Niidla, ganz befonderd aber um die 
Schlagfahne: die ’blääjt, g'ſchwungen oder mied Niidla.! Frei— 
ih kann bier „aus einem Brunnen Süß und Bitter fließen“. ft dod 
Niidla äfjen es freidige aa"faan und ed truürigs nan“ 
laan! Denn d'Niidla verbinded: fie „stillt“ den Appetit jo raid 
und jo gründlich, wie ein Verband den Blutſtrom der Wunde „nit”. 
Wie bald ift mu volla bis in all Zääjji ufi (in alle Zehen 
hinaus)! Das Gefühl der Überfättigung macht einen zoopa, päßne, 
lampiga, und d's Härz tued einen (oder eim) brennen: men 
befonımt Sodbrennen. Wer daher guetig (audgiebig) oder ſogar chuum 
3. gräcdhtem angefangen bat, halte mitten im höchſten Genuß inne. Denn 
den haſtigen Eifer tued3 aarfaan niifchen (ſhütteln wie im icber), 
und er wird g’ftüffla Cbefommt Gänfehaut), eh er fich’3 verfieht. Weh 
ihm, wenn dann fein junger Gaftgeber noch ein Schalf ift und dem 
Unerfahrnen etwa rät, dDrii Malab?’em Suuffitogenabhizgum- 
pen, oder fich anerbietet, mit ihm Städer z'ziehn! Beſſer wäre ibm 
geweſen, jener andere Schalk von Älpler an Scheidegg Hätte ihn einge 


“2, 515; vgl. Lötſch 71. 

ı Müed (vgl. bereit8 S. 282) ftellt jih als adjektiviſch iſoliertes Partizip (mũ⸗de 
zu mü-hen (ahd. muoen quälen, ärgern: es hed mi gmiejd). Man „quäli“ du 
„Schlag“ſahne, etwa wie der Südfranzoſe <tourmente la salade», wenn er den Zul 
nah gaftronomifcher Vorſchrift umrührt wie ein Narr. 
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(den: jeg chum inha gan Niidla nähn! und Hätte ihm dann 
den Napf d’3 under uuf (umgeftürzt) auf ben Suuffitogen geftellt. 
Gewipigte find denn auch im Genuß biefer feinften Gabe der Nerthus 
außerſt vorfichtig; und während eine, die fi auf ihren Magen ver- 
laſſen darf, der Anficht ift: es ift fir alla Gäld fhaad, wa mmu 
nid fir Niidla gidd, antwortet ein anderer auf die Frage: Heft du 
dNiidla gäären? oder Heft du fa gäretllochtig? Emmel wohl! 
Eirmal fir #3 Muull aber (freilich) fie tued mer nid wohl. 

Der richtige Älpler handelt auch — und gerade recht — in biefem 
Punkte generös, wenn die augenblidliche Sachlage es irgend zugibt. 
Ben" er grad am niidlen ift ober g’räd 
g'niidled's heed, dann fahndet er mit ber 
Schöpftelle auf die legten Rahmreſte in ber 
Satte: ertued nahifahren, um ja dem 
Gofte wader Niidla aanz’reifen. Und er 
drängt zum Leereffen des Napfs: zum uus⸗ 
äljen; denn aufbewahren läßt fich einmal auf- 
getifchte Sahne nicht und der richtige Älpler 
mag nicht in dem Maße mid nem jedre" 
gmeindren, daß er dejjen Reſte aufäße; äs 
bed nen ab. Si tued nid gueten d’raab 
(fie wird durch Stehenbleiben nicht bejter)! er- 
für er mit dipfomatifcher Höflichkeit. Ein an- 
dermal muß freilich der gute Wille für bie Vreeltutel. 

Tat einftehen. Abgejehen davon, daß fein 

Alpler von ganz andersartiger Arbeit auf weitem freiem Felde weg- 
(aufen kann, um für einen allen Verjtandes baaren Touriften in der 
Hütte zu hantieren, geſchieht es zuweilen, daß die Rahmbildung verfagt. 
Benn es an der erforderlichen Wärme von 10 bis 15° fehlt, jo ziehd 
dMilch nid z’g’rächtem uuf. Bei Ziegenmilch gefchieht dies über 
haupt nach 12 Stunden nicht mehr. 

Aus Rahm läßt fich etwa ein Viertel feines Gewichtes zu Butter 
verarbeiten, jo daß zwei Liter guten Rahms ein halbes Kilo Butter 
geben: er Map gueti Niidla es Pfund Aihen. Das 
Stoßbutterfaß Heißt darum etwa ſpaßhaft Niidlerfhelem. Der 
hen oder Dihen, wie man nod vor einem Menſchenalter 
ſagte und ſchrieb, dient gemäß feiner urfprünglichen Verwendung? auch 


* Nämlich als Salbe in allerlei Fällen, wie noch Heute die als Speifefett weniger 
ihägte Ziegenbutter. „Schmieren“ (vgl. „Schmädir“) war ja auch die Bedeutung des 
Altindifhen an’; (an’dsch). Die ahd. Schreibung ancho wiederholt fih 3. ®. nod in 
„Angenmerit“ 1361 (Font. 8, 397). 
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als Medizin und iſt alſo in zwiefachem Sinne „der Schweitzeren 
DI. Was ſodann ein Ankbock oder ehemaliger Aichbock (Butter 
brot) ift, wiſſen natürlicy auch Grindelmwaldner Kinder, obwohl fie im 
Jahre höchſtens zweimal dazu kommen. In den legten herbſtlichen 
Ulptagen nämlich wird g'anked, um ſich für den langen Winter zu 
verproviantieren, wenn nicht — ohne den „Andenträger“ * des Unter: 
landes — das Eöftliche® Produkt doch noch um gutes Geld zum fehn- 
ih wartenden Käufer wandert. In diefer Beit, wa mu uußalpe), 
entjteigen dann aber auch dem Ank- oder Treel-Tutel Tag für Tag 
hübfhe Antballeni, die bei nicht fofortigem Verbrauch durch täg- 
liches uufftriihen zu ftattliden Ankerftöden anmachlen. An ihrer 
ſchönen glatten Oberfläche ift dann nichts mehr von den Anktriebel— 
linen (Kleinen Butterfegchen) zu gewahren, wie fie beim Buttern jih 
einftelen. Das jaubere weiße Ausſehen diefer Ballen veranlafte zwei 
hübſche Übertragungen. Aus der Wetterhorngruppe blinkt bei hellem 
Himmel dag mit ewigem Schnee bededte Ankballi oder Ankbälli, 
auch) das Heine Ankbälliee (e8 gibt auch ein Ankbälli an der Sit 
weitjeite des Wetterhorng) °® entgegen, und der gleiche Name, mit Ant- 
tutel abwechjelnd, eignet der europätfchen Troliblume. — Auch im 
Frühling wird da und Dort gebuttert: 

We d'Spächte rollen, 

Gid's Ziger- und Ankechnollen; 

Aber we d'Spächta pfiiffen, 

Su gid's Schnee u Riiffen. 


Der Mejjen-Nim-Anten genießt des Nufes, das ganze dahr 
über gut und ſchön zu bleiben, wenn er ſauber ausgefnetet und ein 
wenig überzudert werde. Sonjt aber mißrät die Frühlingsbutter leicht. 
Sie wird plüdrigi (fchmierig weich); der Scheid vollzieht fich näm 
lich) nicht gut, weil die richtige Temperatur ſchwer einzuhalten tft: mü 
verwärmeds gären, oder: äs ift ohni drin z'wärmern je 
z'warems, und die Scheiba (das durchlöcherte Brett im Faß) kann 
nicht richtig arbeiten. Das Produkt wird dann rafch eingejotten, und 
die Feime: Der Ant- oder der Aichfeim oder -feem ſchmälzt 
geriffe Speiſen äußerjt appetitlich. Beſonders leder aber findet man 
um Neujahr die Ankfeimchueheni oder Chuehibrood (zu weh 
leßterer Bezeichnung man das 1 kg ſchwere Bredtlibrod des A 
tagstifches in Gegenſatz jtellt). D's Tipfli uf dem i aber bildet audı 
zu ſolchem Neujahrsſchmaus felbjtverjtändlich wieder die 'blääjt Riidla. 


3 Kyburtz a 40. * Ebd. A 18. > GIM. 36. * Cool. BO. 180 f. » wi, Bil 
den Chislihiäs S. 401. 
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Man jagt übrigens ſtatt Ankfeim nun etwa auch Ankenruummi 
(wie im Emmental „Ankenruummen“); und den Satz, daß jeglicherlei 
Unlauterfeit in Handel und Wandel zu gegebener Zeit an den Tag 
fomme, befommt man zu Grindelwald gelegentlich in der Faſſung zu 
hören: äs chunnd denn i" Lügibatti's Ankterrruummi umbi 
ticha. 


Ehäſen. 

Hauptgegenſtand der Milchwirtſchaft iſt nun aber doch die Käſe— 
bereitung: das chäjen.! 

In der Fifirgrueben iſt das dürre Scheiterholz bereits in Brand 
geſetzt: aang' ſteckds. Das pufft und knallt und wirft bier einen 
Sprangen (Kohlenjtüd), dort einen empor. Dieje geraten auch etwa 
in den Käſekeſſel, jammeln fich an deſſen Boden an und können ala 
Bereicherung der Wäſchi (39) leicht von der Käſemaſſe entfernt werben. 
‚sn einer Ede jteht auf geflochtenem Strohring, der Cheffiträtich 
geheißen, der außen rußige, inwendig um jo blanfere Kupferfefjel. Solcher 
Chejjeni gibt es im ganzen viererlei. Zunächſt unterjcheidet man der 
Form nach das Plattchefji mit gerader Wandung und Eonifcher Form 
und dag Häfencheſſi, deſſen Wandung unten ausgebuchtet ift, alfo 
einen Büdel (Baud)) bildet. Beide Arten werden Cheſſi genannt, wenn 
jie mehr al3 ungefähr 180 Liter fafjen und Cheffelli, wenn ihr. Um- 
fang geringer ift. So ein Cheſſi wiegt feine ſechszig bis achtzig Kilogramm, 
und ihr Tranzport auf dem Rääf von Läger zu Läger über regennaffen 
Apboden (ſ. S. 307) darf immerhin eine Kraftprobe heißen. WMittelft 
des halbkreisförmigen Aufhängebogeng, die Hiena genannt und: etwa 
ala Chääsſcheſſihiena 3. B. von der Chorbhienen (Handhabe 
am Korb) unterfchieden, hängt das Chejfi am Drehbaum: dem Turner. ? 
Einem ſenkrecht geitellten Wandelboim (Wendelbaum) vergleichbar, 
läßt diefer etwas übermanndhohe, gezimmerte Fichtenftamm ſich firha 
und zuehi riden. Dies gejchieht unter weithin hörbarem Gekreiſche: 
rtaaren und gigaaren, weldes den Sennen etwa einladet, einen 
Zuehitriiber nediihna® „Türnerſalb“ auszufenden. Das untere 
Ende des Drehbaumes ruht in der ungefähr einen Dezimeter weiten 
Ausgöhlung eines andern mächtigen Fichtenftammes, der als Tuurner- 
holz längs der Hüttenwand am Boden liegt. Oben bietet dem Dreh— 
baum Anhalt und Drehpunft die in die Hüttenmwand eingelaffene und 
wagrecht gegen den Herd Bin gerichtete Turnerſchääri. Sie beiteht 





1 Troß der ganz eigenartigen Technif und Sprade hier fummarifcher dargeftellt als 
in vi. 487491. * Tumen = drehen, wenden, fagt ſchon Notker. 
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gewöhnlich — daher ihr Name — aus einer ftarfen natürlichen Aftgabel, 
. einer Grittellen. In halber Höhe des Turner iſt der etwa meter- 
lange Turnerarm eingelaffen. Zu größerer Feſtigkeit dieſes Keſſel— 
träger hilft an der Einfügungsftelle eine VBerdidung: der Grind, 
welcher das Durdjichlüpfen verhindert und überdies ala jchräge Stüge 
die Sprifza, Turnerſprifza. Eine Einkerbung des Armes: der 
Hienenhid, nimmt die Hiena und damit den Keſſel auf, und die 
Käjebereitung kann beginnen. 

Zunächſt nimmt der Kefjel fämtliche Morgenmilch in Empfang, wie 
fie frifch von den Kühen und (je nad) Grundjag und Methode, ©. 3861 
auch von ben Ziegen eine Senntums herkommt. Über das Feuer 
gerüdt — uber g’ridd —, wird fie hier g’wärmed; und fie leewed 
zunächſt einmal (wird lau), während man die Hingufügung der nächtigen 
(am Vorabend gemolfenen) Milch vorbereitet. In allen Fällen wirt 
Diefe zunädhft entrahmt: mu nimmd d'Niidla ab. Ein Eleiner Teil 
desfelben wird in e8 Rapfli 'taan und für anderweitigen Gebraud 
(S. 399) beifeite gejtelt: dänna "taan. Um nun feißt z'chäſen, 
was die Regel bildet, wird der Rahm über die Morgenmilch gegolien 
und mid der Chellen gued zertriben. Geſchieht letzteres mangel⸗ 


haft oder gar nicht, jo miſcht ſich der Rahm nicht mit der Mild; er | 


ſchwimmt in erbjengroßen Klümpchen oben auf und gibt wilda ode 
toiba Chääs. Zugleich ift obzuforgen, daß d'Milch H’Niidla nid 
verbriejd. Das gefchieht bereit3, wenn die mit dem Temperaturſinn 
des entblößten Vorderarms erprobte Wärme von ungefähr 37—38° 6 
überjtiegen wird. Die Milch darf bloß eppas wermer war die) 
warmi werden; fonft gerinnt der Rahm zu Klümpchen, roelche aber- 
mals obenauf ſchwimmen bleiben. Mt die Milch dagegen z’leewmi 
(zu lau, zu wenig warm), ſo vollziehen fich die nötigen Prozeſſe eben- 
falls mangelhaft. D'Niidla in der DOr’nug ti"häfen ift € 
Chuujt, wa nid er jedra haan. — Soll der Käſe bloß halbfeißta 
werden, um Butterbereitung auf die Fremdenſaiſon zu ermöglichen, ſo 
wird ihm aller Rahm der Abendmilch vorenthalten. Will man (währen? 
des täglichen Yuttern in der legten Alpzeit) fogar nur mägerten 
(Magerkäſe bereiten), jo wird der Rahm auch der Morgenmilch entzogen. 

In Die genügend g’wärmet und deshalb nun abg’ridd Wild 
des Keſſels wird jegt auch die abg'nuunn oder abg’niidlet Mile 
der Satten g’fchitted, bis auf einige Liter Wellmilch (S. 108). die 
ganze Maſſe wird jegt langjam auf 31—35° C erwärmt; größere Quanta 


2 Bol. ©. 212 und X. 435. Sprießen, fprüüzen und fprigen find Schwefteriormer. | 


® Alps und Talkäfereien rechnen immer noch nad Reaumur. 
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indes bringt man bloß auf 29—31° und briejd fie nachher (©. 400) 
um jo intenjiver. Borderhand wird nun z’dide" g’leid: mu tued 
08 Chäslub oder d's Chäslüg* driin (in die Mil). Im Chas— 
lugchibel wurde für den Vorrat einer Woche Labpulver oder ein Stüd 
Chalbermägen mit 27° warmer Schotten oder leewwem Waſſer 
übergoffen; und ein Stupf (eine Brife) Salz forgte dafür, daß 's 
bejjer aangriiffi. Auf die Niidelchella wird nun eine vom er- 
fahrenen Dige"mmääsß diktierte Brobe von einem Drittel Chaslug und zwei 
Drittel Milch genommen; dided (gerinnt) die Brobe augänds (fofort), 
jo ıft das Ehazlug gut. Durch jtedrren (umrühren) mit der Niidle"- 
hellen wird die derart gemifchte Mil in Schwung verfegt und 
dann eine Biertelftunde ruhig gelaffen. So dided fie: fie gerinnt zum 
Schlud. Dieje puddingähnliche, feine Mafje ladet® den Sennen zu 
einem wohlverdienten 3’ Niini (Neunuhrbrot) ein, das er Sich mohl 
noch ‘durch Übergießen mit dem weggeftellten Rahm (S. 398) leckerer 
macht. Das gönnt er Sich erjt recht, wenn er wiederholt vergeblich von 
feiner Zwiſchenbeſchäftigung am Brunnen hergekommen war und aus— 
rufen gemußt: allimwiil no nid Schlud! 

Nachdem derjelbe nun endlich doch gediehen, wird er vielerort3 mit 
dem Schlud- oder Zigerjäbel („Schluddegen”°) zerichnitten, immer 
aber mit der Niidle"chellen umg’hehrd oder umg’welpd (um- 
gedreht). Damit fommen die zu Boden gejunfenen Unreinigfeiten als 
dradigaSchlud jamt den Sprangen (S. 397) oben auf und können 
in die Siwtreihi befördert werden. Set wird der gereinigte Schlud 
mit dem Braͤchcher, einem fauber geſchälten Tanngrogli (jungen 
Fichtchen) gfteerd. Dies gefchieht erjt langfam und zwar fo lange, 
bis der Schlud zaarta?’ gnueg iſt, d. h. bis die ganze Maffe fich in 
erbjengroße Stüdchen aufgelöft bat. 

In dieſen neuen Zuſtand verjegt, wird der Schlud nach neuer 
Nubepauje und nachfulgendem Aufrühren — uberg’ridd und er- 
wärmt: "briejd. Zu ſtark gebrühter Käfe heißt wohl gmadta, 

+ Die Zurüdführung auf „Küfelab“ („der Laab“: Kafth. 22, 190) f. 2}. 488; 
And. 470. Die Nebenform auf ug ift analogifiert aus ung, vgl. Hornug, Or(d)nug uf. 
5 Bgl. den gebratnen Käfe mit Wein, oder aber Suifeta mit Weißbrot ala Henkermahl: 
Wallis S. 43. Im Lötfchental aber wird die große Suifgepfa zum gemeinfanten Aus: 
töffeln auf den Mittagstiſch geſtellt. Wyk 588. 7 Wie fih unfer dem Romaniſchen 
entlehnte® „fein“ an findere (fpalten) knüpft, jo zart an „zerren“ i. ©. v. reißen, 
drehen (Mhd. WB. 3, 02; Graff 5, 691 }.). Das Synongmenpaar „fein und zart“ 
erhob fi erit durch die Zmifchenbedeutungen dünn (S. 424), Hein (S. 233), reizend 
(mignon), Zuneigung und Wohlmollen erwedend, zu der heute gemeinfamen und zu der 
jedem Wort eigenen Bedeutung. 
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oder man ſagt einfach: er iſt z'wohl.“ Zu wenig gebrüht, iſt er ibel 
gmachta: er zerfließt und muß lange Zeit im Järb (S. 402) bleiben. 
Sehr wenig haltbar, ift er für Transport und Handel ungeeignet; um 
jo gefchägter, weil ſehr milta (mild), ift er auf des Älplers eigenem 
Tiſch. 

Gleichzeitig, während einer Viertel- oder Halbſtunde, wird mit dem 
Brecher g’fteerrd. Dadurch verhütet man ein klotziges Aufſitzen der 
Maſſe am Boden und geſtaltet zugleich die Käſepartikelchen feſter. Eine 
auf die Handfläche genommene Probe ſoll ſich als gleichmäßig durd 
gearbeitet: als gliichli® erweiſen. Kinder, die den ebenſolchen Han— 
tierungen der winterlichen Talfäferei zufchauen, warten längft auf ibr 
Inſpektionshonorar und laffen fi) eine ſolche zwiſchen den Fingern au? 
gepreßte Probe ald Chääsvögel oder Wigger, (im Hasli audy als 
Wiggerfilch, vgl. S. 296), ſchenken. Erwachſenen ſchmeckt er nicht ſonderlich, 
jo wenig wie die auf Die Zähne genommene Probe. Ritjchged (quietict, 
„giret“)? dieſe etwa fo, wie das Kuirfchen der Kühe mit den Zähnen 
ſich anhört, fo ift die Durcharbeitung gelungen und die Mafle jür tie 
Erfordernifje einer langen Dauerhaftigkeit gnueg briejti. (Ihre Wärme 
ift auf 45- -52° C geftiegen.) Sie wird aljo wieder abgridd un 
unter fortwährendem jteerren abgekühlt. Zum Zwecke folcher Ab 
fühlung hatte man ſchon vorher etwa eine bi zwei Gepfen voll dee 
au dem Käfeteig ſich ausſcheidenden Käſewaſſers, Sirwenda oder 
Sirbenda'? geheißen, uuſa g’nuun und gießt fie jegt in dag Eleine 
wallende Meer zurüd. Dieſes wird nun neuerdings in Wirbel vr 
fett. Nach einer Heinen Halbitunde läßt man die Maffe während rünt 
bis zehn Minuten ſis fegen und it d'Mitti g’hijen. Bei längerer 
Ruhe aber würde die Maſſe Fefti und chächchi. Häufige welpen 
macht, daß beide Seiten ſchön gleichmäßig gelocht werben. 

Jetzt iſt das uuſatuen zu beforgen. Ganz Heine Maffen hebt 
man einfach mit den Händen Heraus. Auf der Alp dagegen nimmt 
man ein Gepsli oder aber da8 Chäägtueh, Chäästuechli zur 
Hand. Das war ehedem ein Neſſeltuech. Leider mußte das fein 
und feite Neſſelgewebe ſich erfegen laſſen durch das grübere aus Hai'- 
vder Hawfriiſti (den durch die Hechel geordneten langen Faſern dei 
Hanf). Das Chääsbégli, ein einfacher, fauberer Tannenzweig, rührt 
Ränder und Zipfel des Tuches fcharf an den Wänden und dem Bone: 
des Keſſels hin. 


° Auf diefem Wege hat die Sprache manches bloße Verftärkungsadverb zum Adickt 
(und zwar fogar aus prädifativer in attributive Stellung) vorrüden laflen. ? Xi. 4a. 
Aus lat. serum (wäfferige Ausfcheidung) bildete ſich ſowohl unterberniſches Zırıe 
und Sirpe (X. 490), wie unfere Formen. 
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Aber nun wohin mit dem Zeug? In der kleinen winterlichen 
Hausfäferei des Tales, deren Produkte weit mehr als Huusſpiis denn 
als Handelsware zur Verwertung kommen, verbringt man den Käſeteig 
in einen ſattenähnlichen, doch bloß etwa zwei bis drei Dezimeter Durch- 
meſſer aufweiſenden Formnapf: die Fätterra,u ober das noch kleinere 
Fätterli. Man unterſcheidet übrigens die nach Art der Satte aus 
Dauben gefügte Gepslifätterra von der gedrechſelten ober 'trääjten 
Fätterren. Durch die zahlreichen Löcher dieſes Formnapfes tropft 
die Sirwenda in das darunter gebet- 
tete Fätterrengepsli. Ein derart ge Zãatterli von innen, 
fertigte® Käſelaibchen heißt im Simmental 
Fättgrre"hääs, in Grindelwald Mütich, 
Mütſchli, Mütſchlichääs. Es ift eben 
gleichſam nur ein Stummel, kein „rechter“ 
Käſe, auf deſſen Gelingen der Senne einen 
ſo großen Stolz ſetzt, daß ein Fehlſchlagen 
ihn dem Spott und Hohn der andern Sennen 
preisgibt und ihn ehedem zum Auswandern 
oder in Kriegsdienſte treiben konnte. Der 
einzig „rechte“ Käſe ift der Chäslichääs!n 
ober Järbhääg. Den erftern, immer noch 
beicheidenen Namen führt er im Bewußtſein 
des Gegenſatzes zwiſchen den heutigen Laiben 
von zwölf bis fünfzehn Kilogramm und den j 
ehemaligen von ſechsfacher Schwere (S. 319). Fãtterſli von außen. 
Die Iegtere Bezeichnung kommt von fol- (In Dvalanfidt.) 
gender Packungsweiſe: 

Aus dem Kefjel kommt ber Käfe uf d's Laad. Das ift ein Britt 
mit zwei Rändern, zwei zufammenlaufenbden Abflußrinnen und bisweilen 
‚zwei bogenförmigen Einfchnitten in der Vorderfeite, Das? mu beffer 
zuehi chenn. Seine Ausdehnungen find etwa Hunbertfünfzig, Hundert, 
fünf Gentimeter. Unter ihm zieht fi) einer ganzen Hüttenwand entlang 
der Schotte"troog, vom Britt getrennt duch zwoo Liifti. Auf 
dem Laad liegt das under Lädbritt, und über dieſes breitet fich das 
Chäästuechli. In dazfelbe wird der Käfeteig ii"p’hadd. Um der 





1 Yus romanifhem factura, afz. faiture (N. f. Vt. 9, 2725.) i. ©. v. Geftalt, 
Form (vgl. fa. fagon aus factio). Den Prototyp diefer Fätterren des Obermwallis 
und Berner Oberlandes zeigt das <factorium > prähiftorifher Ausgrabungen: ein aus— 
gehöhlter Holzklotz mit durdlöchertem Boden, Val. Gauhat 8. '? Mufeum (1786) 2, 
782, 2 Bgl. das „Vröötlihroot” S. 396 und unter „Herd und Tiſch“. 
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P'hack ſchlägt ſich der Formreif: der Jäärb, der Ladjäärb oder 
auch nur das Jäärbli“ und wird mittelſt Schnuer und Triegie” 
zufammengezogen. Bu biejer feitlichen muß die fenkrechte Preſſung 
fommen. Zu dem Ende laftet auf der Verp'hackug daß ober Lad 
britt und über deffen Querleiften das dide Ledli. Ein aufgelegte: 
Tirfchi (löschen) ſchützt dieſes vor dem mächtigen Drud des ſenkrecht 
gejtellten runden, einen Dezimeter diden Lädſtäcken oder des Speyel, 
auf welchem die fehr ſchwere Lädug ruht. Diefelbe bejteht aus zwei 
twagrecht gelegten Teldnen (der Tolden ift ein ftarker Tannenftamm 
von beträchtlicher Länge), beichwert mit einem oder mehreren Felsſtücken. 
und durch ein Querbrett getragen. Eine Hebelvorridytung unter dem 
Dache geftattet das Heben um 
Senken der Lädung und damit die 
Regelung des Preſſens mittelit ei— 
ner Zugſchnur. Die Prefjung wird 
nad) etwa drei Bierteljtunden unter- 
brochen und der Käfe ertläden, 
damit er hueli (fich verkühle) und 
nicht vorzeitig in Gärung gerate. 
Erchueled, wird er neuerding? ge 
preßt, um ja alle Käſemilch zu ent 
fernen. Am folgenden Bormittag ver⸗ 
drängt ihn fein Nachfolger, und er 
ı# Der Järb, aus deutſchem genen 
oder garwen — „gar“ machen, bereiten, zu— 
SBädsbBritt. (vgl. S. 449.) rüften (fpüter fpeziell „gerben“) wanderie 
noch zur Zeit der Fabrikation großer Alpfük 
von der Alp ins Tal, und fo auch aus dem deutfchen Oberwallis mit feiner ausgebiliten 
Milchwirtſchaft (A. f. WE. 9, 186) ins welſche hinunter. Das glarnerifche „Girb’ um 
„Wirb“, das „Gerb“ Untermaldens und das „Gärb“ des Wallis, das „Werb“ und „Erd’ 
Appenzells (alles nad) Anderegg) entfpricht lokalen Zautgewohnheiten und ift zu beurteile. 
wie gäten || jäten, Genf || Yänf, gegohren || gejohren (basler. Kräuterbud 267), Lilien! 
Lilgen || Silfen (S. 261 || Gilgen uſw. Dem deutfchen geriwen aber entfpricht fachlich rom 
nifches facere, faire (madjen, bereiten), welchem obiges factura — Füterra entſtamut 
Romaniſch ift ebenfo die S. 408f. zu befprechende Fiſchella gleich der Gebe igabats 
gebisa) und dem Goon (5. 393). Auch „Keffel“ ift ja lat. catillus, cattnus, eigentlich 
Pfanne, während die echt Älplerifch-deutfche Verkleinerung bes großen und fchweren (S. 39) 
Geräts zum Cheſſi und Cheſſeli an den fprachgefchichtlich Ähnlichen Turner gemabn! 
uſw. Dean ficht Hier gleihfam die Yertigkeit und Gewandtheit der enetbirgifchen Molkerei 
mit germanifcher Straftentfaltung legiert. Man denke aud an den Käſe“ felbft, der al: 
römifcher cäseus die brüheartige «justa> (Kluge® 187) der Germanen erfegte; mi 
deutfch Flingt uns jegt der „Chäds“ und ebenfo ber „Ziger* (S. 406F.) der neun 
Talkäſereien und der alten Alphütten! ' 
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muß nad) dem Spij her wandern. Man enthebt ihn alſo ber Ladug 
und verpadt ihn zwiſchen die Traagbritter ober in den Jinbund. 
Diefer wird auf ein Gäbglli geladen, und der Spihermaan ober 
aud ein Fräftiger Spiherbueb marſchiert damit ab. Als „Räsgaumer*!® 
haben die mit dem fptherren beauftragten Spthermanna und 
Spiherbueben nicht bloß den regelmäßigen Transport ber frifchen Käſe 
und Zigerftöde von der Alphütte nad) dem Speicher, fondern hier auch 
deren Pflege während der Alpzeit zu beſorgen. Trog dem oft ftunben- 
weiten Weg und dem bei Regenmetter jehr verdrießlichen „Nicht- Weg“ 
langen fie, vereinzelt oder gefellig, mohlgemut an. Ihre Laft ftellen fie 
auf der Spiherſchöri (©. 412) oder auf dem Leibli (der einen 
Laube) zwifchen äußerer nnd innerer Speicjertüre ab, und das Chäägli 
wird ab’bunden. Die Chääsleni find ja fErigi: leicht transpor- 
tierbar und würden nötigenfalls durch zerjchniiden und Balbieren 
des Teigs im Kefjel zu folchen geformt. 
Allein d’Lengi machd d'Strengi; 
und Knaben, die ſich auch bei ſolcher 
Einſchränkung überladen fähen, würden 
flugs den Streit von den Werfftätten 
des Unterlandes nach der friedlichen Alp 
hinauf verpflangen: Traagen fi bie, an 
wa fi maden, old aber miedhen si ee be ae a 
niid ſelhi! im Dinbund, irBundna. 
Die Jungen aber, die und als äußerſt 
zuvorkommende Lehrer begleiten, fchreiten fofort zu einer künſtleriſchen 
Prozedur: der Chäägriemmenhöbel riemned oder entlantet die 
friſchen Laibe, worauf nötigenfalls noch ältere Stüde nahig’riemned 
werden. Die beiden Chääsriemme" je eines Laibes gelten als erſte 
Abſchlagszahlung an den gehabten „Mühmalt“ und werden wenigſtens 
von Snabengaumen ordentlich genießbar gefunden. Nach vollzogener 
Lerihönerung geht die nad) außen etwas bauchige Umrandung des 
Laibes, der Järbſchlag, hübſch in die obere und untere Scheibenfläche 
über, Den Yärb als Formreif aber erjegt nun die gerabwandige Chääs- 
ihina, das Schinelli, das Umſchlegli. Zuvor jedoch wird ber 
Laib auf ein rundes, mit Ohrnen (Öfen) zum Anfaſſen verfehenes 
Traagbrjttli gelegt, behufs Abwaſchens und Salzens. Dann erft er- 
hält der Neuling den ihm gebührenden letzten Pla auf einer Steli 
Kasbank). Die eine Längswand des Speichers fowie der Loiben im 


" Ofenbr. 6, 1001. 
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Talhaus trägt lauter Steleni für Käſe, die andere auch Zigerſteleni 
(Fr Stelinen heißt ein Heine Walditüd am Mettenberg.) 

Behufs neuer Behandlung wandern nun auch die ältern Käſe Stüd 
um Stüd auf den Chäästiifch oder Salztiiſch. Mit Hülfe de 
fchwertartigen Chääſſchleipfers werden fie der Steli enthoben und 
zu allernädhjjt mit dem in Salz getauchten Spiicherhüdel tüchtig ab- 
gewalchen. Ein ebenſo forglich unterhaltener Stelihüdel dient zum 
ufamwijchen (8%) des eben leer germordenen Plaged. Der Abtrechchner 
aber, als Dritter im Bunde, fährt energisch über Scheibenflädhe und 
Järbſchlag. Jetzt langt die Hand des längſt mit dem Salzſchurz 
Umgürteten nad) dem Salzdhiitli, oder Salzchöpfli, oder Sal; 
g'ſchſdli (-g’fchtrli), das aus ber Salzdruden neue Speifung 
empfangen bat.  Guticheinendenfall® wird in einem flachen Behälter, die 
Salzichiferra oder bloß Schiferra geheißen, mit dem Salzriiber, 
einem flachen Brettchen, die Würze zart (feintörnig) gerieben. Run 
befommt der Pflegling eine ftarfe Hampfella auf den Leib appfizier: 
in zwei Tagen wird er fie auf die Unterjeite, in vier Tagen wieder, 
wie jegt, öbennahä abfriegen. Un den Zwiſchentagen werben bie 
vom Salzmwafjer gebildeten Tipf mittelft der Zerftriichbirften zer 
ftrihchen, damit das Salz den Käſe gründlich durchdringe. Geſchieht 
dies nicht, jo wird der Käſe 3’ Iuemma (fade). Des undermöhnten Wipfer: 
feinec Gaumen urteilt denn auch ebenfo raſch nach dem feden (koften 
eine minimen Bre&dfellis: da iſt wenig Salz briin, wie fein 
Beobachtungsgabe ihm an einem Vermögen, auf welchem fein Segen 
ruht, zu entdeden gibt: da iſt z wenig Salz draan! Auch bei 
Übermaß ſchadet, doch weniger für den Geichmad, als für das Auge. 
UÜberſalzner oder „angeftedter* Käſe — aa"g’ftedta Chääs — be 
fommt eine weißliche Salzhüut, wirft aud) Heine Spältleni, welche 


den Laib zerjprenggen, jo daß er häßliche Riffe kriegt. Schlieglih 


werden die an ihrem Platz in der Steli zerjtrichenen Käje glifted (ein 
wenig gehoben und wieder fallen gelafjen), damit fie nicht ankleben. Ein 
Ihlürfendes Geräuſch: ein ſchlurggen zeigt an, wie ndtig dieſe Fein: 
Bemühung war. 

Gärender Käſe und Biger ftößt auf feiner Gruften (Krufte) fort: 
während Abjchuppungen aus: Jäft; er ift jäftiga. Da der Jäſt wir 
Unreinigfeiten ausſieht, fchabt der Unkundige ihn je und je mid 'nem 
Hflzli ab und beraubt damit die Ware eines großen Teiles ihrer 
nachmaligen Schmadhaftigkeit und Haltbarkeit. Aus ähnlicher Unkunde 
entfernt man vor dem Genießen eines abg’himne" Stückleins Käſe 
die Grüjta, in welcher doch — ähnlich wie unter der äußerjten dünnen 





Schale des Obſtes — ber Bluemmen (vgl. ©. 237 f.) der Qualität und 
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des Wohlgeſchmacks ſich birgt. Wer es beſſer weiß, begnügt ſich mit 
oberflãchlichem Abſchaben der wirklichen Unreinigkeit. Ebenſo verſteht 
er ſich auf den großen Unterſchied zwiſchen ſo geheißenem fulem 
Chääs und tatſächlich fauler Ware. 

Sp wehmütig die Abfahrt von der Alp zu ſtimmen im ſtande iſt: '* 
einen gemütlichen Abſchluß bringt fie dody im Chääswäägget als 
Vorbereitung zum Spiisteillen (©. 320). Ausferbung mit dem 
Tajchenmeffer oder Aufpinfelung von Rinderſtutz (©. 428) bezeichnet 


Epääsloida. 


an jedem Käſe deſſen Gewicht in Pfunden (zu 500 Gramm). Es gelten 
biefür folgende Biffern: 
— I m m II V vI VII VII VIII X 
yı23 A567 8 91; 


— Veder 4 4 #1" 
15; 20; 30; 16! 
10 Der jüngere Wyß: Ad wie churzen üfi Tagel Vol. die „Vauernzahlen* in 


Sieblers Arbeiten über bie Wallifer Teßlen: Schweiz I (f. bei „Eigentumszeihen*). Im 
Unterbernifchen blieb davon noch das „Bureföifi": 2f. 606. 
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Sorglich in Stroh oder Heu verpackt, wird auf Gäbkllinen, 
Hörigen (Hornidlitten S. 85) oder Räderſchlitten (S. 87) die Ware 
nach den Loiben (Obergemächern) ber Talhäufer verbracht. 


Der und die Biger. 


Bleibt noch kurz der Ziger zu verhandeln. Al Maß war er ihn 
©. 321 zu bejprechen, und gemeßner ftatt gewogner Biger begegnet un in 
den Urkunden häufig. Aus einem Unterwaldner-Imi Milch gab es einen 
Biger, den das Klofter Engelberg 16 Pfund ſchwer einforderte. In an 
zuderhutförmige® Tannenrindengefäß gejtoßen und mit zwei Bere 
Salz gejättigt mußte er präjentiert werden." Die bernijche Regierung 
aber ordnete 1479 an, daß auf dem Bigerfongreß in Thun die Amt 
leute mit den Alpgenoſſenſchaften über ein einheitliches Zigergewicht 
verhandeln. Ein ſolches wird auch vorausgefegt, mern 3. B. 1309 drei 
zehn Grindelmaldnerlehen an ſterreich „XIII zigern, der jeglicher 
Xſchilling wert fin ſoll“,“ entrichten mußten, oder wenn das Kloſiet 
Snterlafen 1357 aus Grindelwald „drie ziger“, aus Iſeltwald 69 Biger‘ 
einforderte. 

Die Trage erhebt ſich aber von felbit, ob jo vornehme Herridhaiten 
fi mit einem Produkt, das wir heute Ziger heißen, begnügt hätten. 
Und wirklich lehrt die Gefchichte, dab man unter Ziger bis Ende dei 
achtzehnten Jahrhunderts vielmehr die mittelft Achchis (S. 408) aus der 
Vollmilch ausgeſchiedene einheitliche Maſſe von Käſe- und Zigerjtof 
(Sajein und Albumin) verjtand. (Man vergleiche, wie der magere Glarner- 
kräuterkäſe noch heute unter dem Namen Schäbztger umgeht.) Ba 
gelindem Feuer wurde die Vollmilch durch Zuguß jaurer Molken zum 
Gerinnen gebracht, worauf man da3 Gerinnfel 3. B. in die obenermähntt 
Form preßte. Der heutige Schottenziger ift alſo ein ganz anderes Fre 
dukt als jener alte „Ziger“. Nach erfterm gäbe e8 im Grund noch ein 
weitered® Nebenproduft: aus der Schotte läßt fi Milchzucker konden⸗ 
fieren.. Auch in Grindelwald hed mu ’zudred, big die eigens hiezu 
erforderlihen Zuderheffeni und — die Wälder zu ſtark darunter 
litten. 

Die ehemalige Geringfchägung des Schottenziger® bat auf unſere 
Beit das Wort vererbt: Chääs und Brod Hei’ nie erfahren, 
was der Ztger ffir n er Pifrftel ift. Er finde fich, hieß das, nict 
auf dem Tiſche des Begüterten mit alltäglich dreimal aufgejtelltem 


— 





ı Ochsli 94. 209. ? Alpz. Mai 1906, 108. * Font. 4, 884. 386. 388. * F. 3 
181. 5 Ochsli 208. 209 nach Bay, Goldau 889; Gfd. 7, 140. 
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Käſe und Bäckerbrot zufammen. Er gehöre vielmehr auf den Tiſch des 
Mittellofen als Zukoſt zu den Kartoffeln. Solcher Koftverächter gibt es 
doch wohl Heute unter den Älplern wenige mehr. Bloß mägermweeigi 
gift (Magenbejchwerden Unterworfene) müfjfen ihn miide" wie Gift. 
Geſunden (wie auch Blutarmen) dagegen befommt er, friſch aus dem 
Keſſel oder kalt genofjen, jo vortrefflich, daß er die Fleiſchkoſt für viele 
Tage entbehrlich macht und fie 3. B. für den Hasler auf lange Zeiten vom 
Speijezettel gänzlich abjekt. Und zwar macht er jegliche Aufbefferung 
ſeines Gehalts fo unnötig, daß das auf Alp und Vorſaß jo beliebte 
Übergießen von Bigermilch oder Ziger und Milch mit Rahm (im 
Oberwallig mit Honig*) beinahe als Lederei erjcheint. Schwerer ent- 
behrlich iſt die Löftliche Zutat zu dem weitaus größtenteils gejalzen und 
gegoren konſumierten Biger. 

Zu diefer hohen Genießbarkeit fommt feine Haltbarkeit als Roich⸗ 
iger. Das Näuchern in der Zigerröikti Hält auch den Grödel 
(önfektenlarve) und andere Schmaroger fern. Als außerordentlich milta 
wird der Ziger gejchägt, wenn er aus den Rückſtänden bes fetten Bie- 
genkäſes bereitet ift. Ein folcher /. bis 1 kg fchmerer Ziegenziger heißt 
in Uri und Unterwalden „Zigergaus“, um Brienz eine „Gais“, in 
Grindelwald eine Gois oder ein Goisli, im Hasli „Gaus“ oder 
„Sügger“ oder „Guggergaus“. Der Name Gaisli rührt daher, daß 
man den Truebel oder Boppel des Ziegenzigerg, welcher im Keſſel 
nicht zu einer kompakten Mafje gefotten werden kann und daher durch 
die Öffnungen der Fifchellen (S. 409) fchlüpfen würde (mü b’hätt 
nen nid in der Fiſchellen), fofort nad) dem ſcheiden abfchöpft, 
in ein ſauberes ZTuchjtüd (einen Hudel) verpadt und zum Bertropfen 
aufhängt. Auch aus ſchwach gefottenem Kubziger laſſen fi), wenn man 
ausnahmsweiſe nicht feine Formung zu Stöden vorzieht, Gaisleni 
geitalten.”? 

Die Schottenzigerbereitung ift mwejentlich gleich wie im Unterland. 
Die nach Enthebung des Käſes zurüdbleibende Sirwenda wird er- 


s Goms 83; vgl. dagegen JG. Rabeneltern 219. 7 Neben der Ziege ift da aber 
die Gans im Spiele, und zwar in farlaftiihem Sinne. Statt der grauen Haargänſe 
und der fchön weißgeflederten Martinsgänje aus dem Unterland, mußten die vornehmen 
Riofterherren mit den graulichen Rauchzigerſtöcken und den allerdings ſchön meißen, aber 
doh nicht Gänſebraten bietenden frifehen Stöden aus den Alphütten vorlieb nehmen; ftatt 
der Federgans gab’8 nur eine Zigergans oder, mit grindelwaldnifcher Entrundung, Ziger⸗ 
gois. (Vgl. Hajf ftaft Hanf und Bolm ftatt Baum; zu Zigers und Guggergaus: ©. 408 
und ſchwz. Id. 2, 373; zum farkaftifch gebrauchten Tiernamen: Wiggefifh und Chäde- 
dogel S. 296 und das Gitzi ſchwz. Id. 2, 578.) Die Alpler hoben die Spottiworte etwa 
id auf, wie feinerzeit die Schweizer den öſterreichiſchen „Schwaizer“, die Hugenotten Die 
«huguenots > (Eidgenofien), die Geufen die «gueux> (Lumpen). 
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welld, und fie brüsled (brodelt) bei dem den Mittelalpen entſprechen⸗ 
den Siedepunkt von 93—94°. Die zugegoſſene Wellmilch (©. 398), 
etwa 11 auf 201 Sirwenda, läßt den Quark folider und reichlicher, 
nur weniger fein ausfallen. Das riehrren mit dem Brecher joll das 
anbraaten (anbrennen) der Maſſe verhüten. Jetzt werden dem be- 
deckten hölzernen Effignapf: den Achchistutel, je nad) der Malie 
461 Achchis? (vgl. den Achchisſsſchopf Hinter Bußalp) entnommen 
und drin'taan. Es ift faure Schotte, welcher man beim Achchis jegen 
Sirwenda zugegoffen Hat. Das Achchis bricht die erwallt Chääs— 
milch und verzögert zugleich ein weiteres erwallen, bei melden 
neuerdingd das Achchis ergoffen, d. 5. der Achchistutel nachgefült 
wird. Fehler beim Zuguß in die wallende Maffe, oder auch mangelhafte 
Reinigung der Satten bewirkt, daß jene truebleti ftatt luuteri 
aufwallt, einen Truebel (vgl. S. 394) gibt. Infolgedeſſen wird auf 
den auögefällten Klümpchen ftatt Eunftgerechten Zigers ein bloßer Raͤſel, 
Ggüggerräfel; der Anfänger in ber Sennerei (der „Erjtwärder”” 
bed nid g’fcheiden, er bed numma" ’ggüggred. Sein Ziger 
bildet nicht eine über der Schotte ſich zufammenfchließende Maffe, ion: 
dern fchwimmt in Eleinen wilden Flocken in der Schotte herum und läht 
fi mit der stelle nicht fangen. Die grünliche Schotte mit den weißen 
Flocken ericheint dem wisigen Sachkenner gefprenfelt oder g’jpriidel 
wie der Ggügger (Kudud), der auf jedes ggüggren (Nachahmung 
feines Rufe?) zu neugierigem Horchen und gewifjenhaftem Antworten 
auf einen nahen Baum beranfliegt (und alſo leicht beobachtet werben 
kann). Im Oberhagli ıjt der Wit derart gewendet und nun aud) ver 
braucht, daß „Gugger“ dort unverfänglich den Rauchziger (ſowie den 
Vorbruch !%) bedeutet. 

In elegant geführten Hieben nun zerhaud der degenartige bil: 
zerne Ztigerfäbel die Mafje, damit nicht die fiedende Schotte fidy jelbit 
den Durchbruch durch die Zigerdede verjchaffe und damit die [eßtere zu 
jehr zerfplittere. It fie in erwünſchtem Maße g’fottni, jo wird fie mit 
der durchlöcherten Zigerchellen abg'nuun und in die fauber gerei— 
nigte Zigerfifchella, Fiſchella (38)'! verpadt. Diefe Hohe, au: 
Brettern [oje gefügte Kite mit Seitenfchligen zum abtropfen hat noch 


— — 





s So im Berner Oberland und im Avers, „Echis“ im Simmental, Schwarzenburg, 
Seeland, Eches im Zürder Weinland, „Aches“ im Wallis, entipredhend goth. aktt oder 
ak£t, aus lat. acatum (c = k), gegenüber umgeitelltem <atöcum >, ezzich, Eſſig. ul. 
Suur: 2.492, ꝰ Goms 89.  Schwz. Id. 2, 189; 2}. 485. 11 Aus fiscella (Binien- 
forb) und dies aus fiscus (Korb, Geldlage, Kaffe, Staatsihak). Daß Die „Fiſchel“ ein 
beitimmtes Maß repräfentierte und der in ihr geformte Ziger ein beftimmtes Quantum 
darftellen mußte (S. 406), beweist noch die alte Filchel von Saas — 15 Liter. (Saas 103.) 
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heute (vgl. ©. 321) in jedem Zifgli ihr ganz beftimmtes Maß, das 
beim Spiiß teillen als Einheit gilt. Im Hasli dagegen, jo wie im 
Unterland wird der Ziger gewogen, wie die teilmeife ſchon im Mittel- 
alter geihah. So entrichtete 1372 „ein Gut an Rotenegga ierlic) einen 
Gentnern zigern“, und 1528 wurde bemen vff Sant Batten berg“ 
jedes Pfund Ziger für „6 Haller“ angefchlagen.!? — Auch die Fiſchella 
kann @egenftand ber Nederei werben: ftatt 
des zur außprefjenden Belaftung genau pafjen- 
den Zfgertftichi fchleppt etwa ein Genas- 
führter einige recht ſchwere Felsſtücke zu „Fi- 
ſchellenſteinen“ beim Umzug von Läger zu 
Läger als Vermehrung der ohnehin ſchweren 
Rüdenlaft mit. 

Auf dem mit Handgriff verfehenen Ztger- 
laädli oder Zigerbrittli wird der 5 kg 
ſchwere Stod g’fpiiherred. Jeden zweiten 
oder dritten Tag fordert er Durchſättigung 
mit einer tüchtigen Hampfelle" Salz. Ein 
ftreichhofzähnlicheg Chnebelli, dad am 
ſchmalen Unterrand der zuerft gejalzenen Seite 
verbleibt, mahnt den „Gaumer“, die vier ful- 
zeilive zu falzenden jenkechten Seiten geng iſchella. 
uf die rächt Hand z'welpen, damit er 
nicht hier eine überſpringe, dort eine doppelt ſalze. Wen" er da nid 
Orenug heed, fu ift er aangänds aartribna (gleichjam wie 
ein Schiffer an unbefannter Küfte, er iſt deövrientiert); är meiz* 
nimmeb, waraan er ift. Die wohlgeratenen Stüde aber, bie da 
in ſtolzer Reihe ſich präfentieren ıwie eine Zeile granitner Abweis— 
iteine an offner Heerſtraße, laden dennoch den erfahrnen Efjer zum 
Zugreifen ein. 


" Font. 9, 303. '* Smterbüder Interlaken A 31. 
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Gaden, Hpeicher, Scheune, Süfte. 


a3 Haus für Menfchen, dad Gaden für Vieh 

und Sutter, den Stadel für das Korn. & 

baut, in fauberer „Trennung der Gemil- 

en“, der Oberwallifer noch zur Stunde. 

Daß es einft auch im Berner Dberlank 

ähnlich gewefen fei, zeigen die gleichlau 

tenden Eigennamen. Noch dient in it 

Nähe des Chluufi der ehemals! ſogat ir 

wohnte EHluufiftädel — zu winterfict 

Viehwart, während der Strich ze Städten! 

nun mit Gafthäufern überbaut, mit Bahnhof und Poft das heutige 

Grindelwalddorf eröffnet. Aucd „Baden“ figuriert im alten Sinne, der 

nachmal3 der Stadel mit übernahm, bloß noch in zufammengeickten 

Eigennamen. So gibt e8 zwei Gäberftatt,? deren eine aus dem Schul 

haus Binder Scheitegg und dem benadjbarten alten Heinen Bauer: 

hauſe befteht, und drei Gäbdenftettli.* Es waren dies urjprünglih 

Kompfere von Alphütten, oder auch von bloßen Scheunen für Vieh und 

Heu, wie noch jegt in Graubünden.° So erwähnen die bemifchen & 

ſchichtsquellen? vun 1309 „fünf Gabenftette auf Bußalp und das Mulden, 

da3 in den Gadenjtetten wirt“, als zinsbare Objekte. Run liegt im 

zweiten Teil unferer Zufammenfegung jedenfalls immer der Sinn dr 

gruppenweiſen Beifammenftehens alpmwirtjchaftlicher Gebäude. Vedeuta 

hiebei der erſte Teil „Stall“? oder „Scheune“ oder beides, fo kann fit 

Ch. 1736 */. ®F 8. °C3;02—= Wb. B2; D s; F B. * Pfr 
350; Stalder 1, 411. * Font. 4, 888. * Goms 65; Lötſch 64 f. 
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die Zufammenfeung die pluralifche Fügung „ze Gabmen“ eintreten, wie 
im „Sabmen* am füdlichen Bergabhang von Bligingen (Goms), oder 
in dem heutigen Kirchort des Gadmentales, welcher vormals aus bloßen 
Ställen und Scheunen des Klofters Engelberg beitand.* Ähnlich find 
zu deuten das Seegäden hinter Scheitegg, bad Führengäden 
und die nunmehr bewohnten Orte bi'm Dorengäden,? ze’m 
Mösgäden,!° bi’m 
Chilchgäden,u 

bi'm Wiidi— 

gäden.!? Eigen- 

artige Bedeutung 
tommt den Gäber- 
llichchren (©. 48) 
zu.” Dem unter 
berniichen Sinne '+ 
angenähert, ift dem 
Rauterbrunner das 
über dem Wohnteil 
des Haufe gelegene 
Stockwerk, in welchem 
er über Winter feine 

Käfevorräte birgt, 
das Chäägsgäden, 
während ber Grindel- 
waldner e8 die Loi⸗ 
ba (Laube) nennt. 
Dagegen ift letzterem 
das Gäden in beffen 

einzig berbliebener 

Bedeutung: die ver alte Htadel zu Mätterrderg. 
ſchmale Rebenftube. 

Während ber Alpzeit aber gibt der Spiiher den Stapelplatz ab 
für die Tag um Tag ſich mehrenden Produkte der Milchwirtſchaft. Auch 
der Oberwalliſer hat hiefür nun ein eigenes Gebäude, wenn nicht noch 
der Stadel deſſen Zwecke mit erfüllt." Wie vielgeftaltig waren aber 
diefe im alten Grindelwald! Die Speicher dienten ala Vorratskammer, 
ale „Gerwandhaus“ (im Doppelfinn für Gewand und Waffen), ſogar aus- 
nahmsweiſe etwa ald Schlafraum für Alpgäſte.“ Somohl in diejer Vieljei- 


"AR. 1814, 48. °H2. » F2; D4. "AL "Ad. u Bgl. Faulh. 19. 
“230. '* Goms 67. '* Ortspfarrer Kuhn (1787) in Höpfn. M. 16. Dgl. das 
Leipziger Gewandhaus als ehemaliges Zeughaus, nun als Mufitgebliube, 
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tigkeit des Gebrauchs, wie in ihrer äußerft niedlichen Ausſtattung, gehoben 
durch malerifche Umgebung, erinnern fie an die Speicher bes Emmen- 
tals.u Es gibt denn auch, da man die Käfelaibe und Zigerjtöde aus 
allen Lägern einer Alp an Eine Stelle zu verbringen pflegt, ganze Heine 
Speicherbörfelchen 3. 8. im Höhle"wang und im Grindel-Unterläge, 
unter dem Gafthaug der großen Scheidegg (Hier teilmeife als Erſat dt 
1749 verfchütteten Speicher? am Spiiherbach). Derartige Gruppen 
wie 3. 3. an Itramen (und an Wengen) hätten fich bei längerer Friſt 
in ganz reizenden Bildchen wiedergeben laſſen. Innere Ausitattungen 
fodann, wie Öffnungen in Boden und Dede zum ver machen und 
entmachen je nad) Wärmebedürfnis, erinnern in vielem an die fon- 
ſchrittlichen Käfereieinrichtungen des Unterlandes. 

Nach einem Doku 
mentvon 1789 '* erftredt 
fih ein Kaufaft aui 
„Scheür, Anteil Stadel 
und ganzen Speicher. 

x Es handelte ſich alie 
da um Verbringungs 
orte für Dürrfutter, 
Getreide und Molterei- 
, . produkte. Auch dem 

J J Oberwalliſer iſt Schiit 
Kãaſeſpeicher mit Spiiherſchori. ſoviel wie Heuboben: » 
(Holenwang, d. 3. 1739.) und in dieſer be. 
Ichränkten Bebeutung findet man das Hewfdifrli, Schiirli. 
Schiidlhi, als ganzes Eigentum eines Einzelnen oder ala halbe 
Scdiidli für je einen unter zwei Teilhabern felbft auf jeder Heinen 
Landparzelle. Die Talfchaft ift von Schiidlinen* gleichſam überlät. 
Eine Schjir hat demnach jeder größere Landbefiger neben feinem Hauje 
— oder neben jedem feiner Häufer — ftehen; zwei, drei ober mebt 
andere erhoben fi) vereinzelt da und dort, felbft in mancher Vorjaß 
neben der Hütte. Auch den Pfarrhof ziert feit 1790 Die gegenwärtige 
ftattliche „Scheir".*! Manche ſolche Hat aber im Laufe der Zeit, um 
vermehrter Bevölkerung Play zu jchaffen, einem Haus weichen müljen.” 
Bereits 1349 gab es ein Brüderpaar Ulrich und Heinrich „zer Schüra”.” 
Mandy ein Haus könnte bi’r alter Schifr** heißen, wie deren eine 


FAT 


x. 186 ff.; 236 ff. Vgl. auch die Käſeſpeicher in Bönigen und Brienz bei Glad: 
bad) 25 ff. und Taf. 26 ff. '* Ger. Gm. 5. Goms 65. *° Erhöhung des r wie io 
häufig. * Cronegg. * Vgl. 2f. 244. * Font. 7,406. * H1. 
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mit der Jahrzahl 1519 noch gut erhalten auf der Egg bei der Horbady- 
brüde fteht. Bemerkenswerte Zeugen alter Zeit find ferner die Orte 
bi’ Mürwenderfchtfr (Murmeltiericheune),*® bi’r Heejjerfchiir,’* 
bir Bärgſchilr,“ die Geißſchlir,“ das Louifchfirli, die 
Teiffifchtfr, die Straaßfhifr.”" Die Geißichifr ermangelt auch 
nidt ihrer Pendant® der Chiehſchiir, Rinderſchiir, Schaaf- 
ihifr. Eine ganze Vorſaß „mit dem zudienenden Weidhäusli und 
Scheuer“ (1821) nennt fih Steirjchffr. 

Über den Vorfaßgürtel hinauf fteigt aus bereitö angeführten Gründen 
die Scheune nicht. Dies bringt den Vorteil mit fi), daß die Mühfale 
der Erftellung nicht überli® (übermäßig) groß find und daher an ſolche 
Gebäude eine etwas ver- 
mehrte Sorgfalt gewen⸗ 
det werden kann. Dies 
iſt befonder3 der Fall 

bei ben Jiellegi— 

ichifrinen oder 
Shwemmifchffrinen 
wie der bier abgebil- 
deten Böbmifchffr. 
Dieje „Einlegefcheunen“ 
werden in Pfeſten 
um Sträbe" gftelld; IIIDFRIEFERN . 

dann werden zirka WB om “ 
15 em breite Liiſti 
vor Läden g’fohnitten und i’" d'pféſten ff"g’feid, wie die 
Abbildung es veranſchaulicht. Auf einfacherm Wege werden die gemöhn- 
lien Tolderfjchfireni mittelft aufeinander gelegten Tölden (©. 182) 
3 Tämerg’mwätted (©. 439), jedoch nicht z’jämergfueged. Bei 
beiden Bauarten find natürlich d’Schiirsmwendeni g'ſchwemmtü: 
ſcheinbar haltlos „ſchwimmend“ werden die Tölden derart übereinander 
angebracht, daß auch fie die befannten zirka 5 cm breiten Chled zur 
Durchlüftung des Futterftodes zeigen können. 

Zur Unterbringung von Holz- und Streuporräten dient auf der Alp 
der ins Freie „vorgejhobene” Dachvorſprung. Der unter ſolchem Wetter- 
ihug nach drei Seiten offen ftehende oder nad) Belieben und Bedürfnis 
abiperrbare Raum heißt der Schopf. Solchen kann aud) das Haus in 
verihiedenem Maße bieten: Das Hins bed viil Schopf, wenig 
Schopf. Das Unterland zumal? macht fi) folhen Schug ausgiebig 


»H1. = Hi. "F2 "E38 ®E3 "E44 "EB » Val. 8. 2185. 
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zunuge und erjegt fich feinen Mangel allfällig durch eigene Gebäude” 
Den „Fluehüslinen“ des Unterlandes aber bietet eine natürliche Felſen— 
mauer ſowohl die Rüdwand (mie denen zu Lütelflüh) * ala auch das 
Dach (wie denen bei Krauchthal). „Der Feld hat als Ägide die Hütte 
überdacht.“ °° Zumal im Oberland (vgl. aber auch „Oberbalm“ und 
„SFerenbalm“) wölbt fi) da und dort ein folcher Felsvorſprung zu einer 
Balem (©. 16 f.), in welcher die dem Steinfchlag und Larinendonner, 
dem Sturm und Wetter entronnenen kleinen Weidetiere jamt ihrem 
Hirten im Wohlgefühl eines mächtigen Schubes ſich friedlich lagern. 
Kein Wunder drum auch, daß der Alpenbewohner garız vorzugsweiſe 
ſolch Schügenden Felfen ad Schopf, im Lötichental ala die „Schipia“ 
bezeichnet. Nur bat fi) die finnvolle Benennung derart verallgemeinert 
und verfladht, daß nun aud) jeder beliebige Feld, ja das loſe Fels 
trümmerjtüd und fchließfich der erſte befte auf Weg und Feld liegende 
Stein Schopf Heißt. Mit der Hand hebt ein Händelfüchtiger Benge 
einen Schopf oder eine ganze Anzahl Schepf vom Boden auf, jtedt 
fie in die Tafche, und im nädjiten Augenblide kann die Klage cine 
Getroffenen laut werden: är bed mer en Shopf a’n Grin 
g’riehrd! Auf den Wanderer im Gebirge aber kann das loſe Geſtein 
in lebenagefährlicher Weile Schèpf Herunterregnen laſſen. 

So wird der fchügende Fels zum bedrohlichen; die „Ügide* * be 
wahrt nicht bloß, fie fchredt au. Gut darum, daß es im Gebirge 
neben dem jo „vielfeitigen“ Schopf auch die ausſchließlich ſchützende 
Hitta gibt: die vom Faulhornwirt am Wege zu diefem Damenberg 
erjtellten und unterhaltenen Hitti; dad Lory-Hittli*® unterhalb des 
Gläckſtein am Wetterhorn; die Glädjteinhitta und alle die anden 
vom Schweizer Alpenflub immer mehr den Bedürfnifjen der Tourijten- 
welt angepaßten Klubhütten (S. 31). Alpwirtfchaftlichen Zwecken dienen 
Dagegen die in den Vorſaßen zerftreuten primitiven, bisweilen aber äußert 
malerifch Hingeftellten Weidhittleni (oder Weidhfizleni). 

Beſonders aber gehören hieher die nun eigen? zu beiprechenden Senn 
bütten oder Alphütten, die in der Mundart einfach als Hitti bezeichnet 
werden. Die älteften derjelben verdienen nicht einmal dieſen Namen: 
fie erinnern eher an die auf ©. 17 abgebildete „Bettlerfüche*. So die 


ss Komplexe folder find verewigt in Eigennamen wie Schüpfheim (Schopfheim) und 
Schüpfen, romanifh Tschappina und Ceppina. * 2. 173. *® Laut plumper Iimdeut- 
ſchung des fehönen Reimmortes zu „Friede“ hat „der große Fels fchügend“ ufm. °* Zo 
hat übrigens auch der Stein die vorhiftorische Bedeutung Dauer, Wand (Kluge: 361) 
und die gut Hiftorifche von Burg („der Stein zu Baden“ u. dgl.; der „Stein* bei Ser: 
berg, woher das Geſchlecht „vom Stein’. (S. Schmidlin, Geſchichte von Kriegitetten, 
S.82 ff.) 9 Der Schild des Zeus: Iliade 15, 308 ufm. » W 4 (L) _ 
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älteiten Haslihütten z. B. in der Grimjelgruppe, die weiter nicht3 ala 
Erdhöhlen zwifchen Felstrümmern und Blöcken darftellten,? ähnlich den 
armfeligen alten Schäferhütten des Zäſenbergs.““ Aber aud) die von 
Scheuchzer um 1700 befchriebenen und feither als typifch geltenden Hütten, 
deren eine im „Läger” zu Itramen die Jahrzahl 1635 trägt, erjcheinen 
nun heute als „Typen“ primitivfter Bauart. | 

Wenig anders mag es auf den „fünf Gadenftetten” an Bußalp (S.8310) 
ausgefehen haben. Bildeten fie aber, wie wir ©. 410 vermutet haben, 
das einftige dortige Unterläger, fo fpiegelt ſich in „Statt“ der noch heute 
jo eigentümlich dörfchenartige Fernblid auf die meiften Alpläger. Unjere 
Abbildungen (S. 310, 311, 312, 375) zeigen dies an den Oberlägern 
Grindel und (teilweife) Baach, fowie am untern Läger Höle'wang. 

Solche Haufendorfartige Hüttengruppen zeigen immerhin bloß die 
älteften und vorzugsweiſe die oberjten Zäger, in welchen fich zu frühern 
Zeiten die berühmten und von ung anderwärts beiprochenen Wiplerfefte 
(der Dorf) abipielten. Die meift loſer gruppierten untern Läger ge- 
mahnen mehr und mehr an ijolierte und unbewohnte Schirmhütten 
wie den Graatſchäärm (©. 95) und die Scheuern und Scheuerchen 
— Schifri und Schiöleni —, weldhe den Bid zu den Talwoh— 
nungen überleiten. 

Allein auch der neuere Alphüttenbau Huldigt nun diefem Gedanken 
der Vereinzelung und erinnert damit in vielem an das altalemanntjche 
Hofiyitem des unterberniichen Berglandes +! ala Gegenjag zum Dorf: 
ſyſtem. Das zeigt der erfte Bid auf ganze Läger wie Rödhaalten 
(an Bachalp) oder Mürrenberg, und auf beträchtlich entlegene Partien 
von jolchen wie Spiiherbacd) (zum Scheidegg-Oberläger), wie Bärgel- 
egg (zum Grindel-Oberläger). Da ftehen geräumige Hütten, deren Eigner 
ji der Vorteile einer nicht zu ftarfen und doc) fehr angenehmen Fiolie- 
zung erfreuen: jie fiin bi’" Lifften und vö'n Lliften. 
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Unter dem einen und felben Dach geht man vom Stübelchen 
iv’ Hftta ufi, vom Stall oder Melkhaus i" D’Hitta inhi, von 
der Saftern in dH’Hltta abi. Kein Wunder: ift doch diefer Haupt- 
traum der Heutigen Alphütte der vormals einzige Raum der alten, im 
vorigen Abfchnitt behandelten Urhütte! Da betritt man nod) jegt ohne 
Vermittlung eines Fünjtlihen Sollers den Erdboden und fieht meift 


Ru 714 ff. © Stud. T. 74. „ngf. 284 ff. 
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ohne Behinderung durch einen ob'ren Soller an das Dach hinauf. 
Da ift die in der Einrichtung uralt gebliebene Stätte der Milchtehnit.' 
Soweit nicht die legtere famt ihrem Mobiliar an eigener Stelle (6.391. 
beſprochen ift, Halten wir Umfchau in diefer engern „Hitten“. 
Unter den Dachflügeln werden bie Hüttenwände mit der Firit 
(d. i. dem Firftbalken) verbunden und vor Schneelaft gefchügt durch ie 
eine Schalta inwendig und auswendig. Diefe Schalti find gezimmerte 





Ps Iinwändiga einer alten Senngütte. (Im Bach-Unterläger Hohlenwang.‘ 
Das liegende Leiterchen weift auf die Gafterra. 


Telden (Balken), welche durch einen CHLöfe" fchlüpfen. Unter „Ehföfen” 
ift hier ein vorfpringender Balkenkopf mit gemeißelter Durchhöhlung 
verftanden. Er bedeutet auch Türangel, und zwiſchen Bach und Grinde 
beneunt er eine Bodenerhebung. * Bon Schalte zu Schalte* reicht zu: 

Vgl. das „Herdhaus” im Kapitel vom Grindelmaldnerhaus. * „Kiofen“ it 
legter Verfdiebungsitufe = loben (ahd. chlobo) als gefpaltener Stod zum Bogeliun 
dann als Feſſel in irgendwelchem Sinn und ftellt ſich zu mhd. kliube, kloup, klülrn. 
gekloben, fo. fpalten (WB. 1, 845). Man denke an „Kluft“, an „Mauben“ (ſtũcwent 
wegzerren), zürd. chlüüben (ti, kneifen) und g’hloben (d, gefniffen), an bern. Chloober 
cheltenswerte Finger oder Hände). * In mhd. schalte, schielt, geschalten (@P. ?. 
2, 78 ff.) ftedt wohl ala Grundbedeutung „ftemmen“ und zwar i. S. v. 1. fhügend at 
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weilen unter dem Dache durch als zufammen- 
haltendes Holzli oder Band, fowie als 
Spannung, der Asniboim. Diejer trägt 
zumal in fehr niedrigen Hütten einen Bretter- 
boden: die Adni.* Diefe dient zum raſchen 
Auffangen des alsdann leicht zu Löfchenden 
Schadenfeuer, das etwa mit dem Rauch durch 
die Spaltöffnungen des Dachs dringen ſollte. 
Diefem Zwecke genügt übrigens auch ein 
einfaher Trääm, der’ mit Gteinplatten 
befegt wird. Ein unter der Asni ſich hin- 
ziehender, dünner und gefchälter Fichtenftamm, 
die Adnilatta, dient zum Trodenhängen 
der Käfetücher. — Die Feuersgefahr wird 
freilich duch) den Chienrueß, d. 5. Bier: 
den fchiinnigen (glänzenden) Ruß der 
Innenwände,* faft gegenftandslos gemadht. 
Der Unerjahrene könnte fie übrigens eher in 
der offen Tohenden und lodernden Flamme 
der Fifrgrueben der Alp (oder dem ent- 
ſprechenden Chäästfelli bes Talhaufes) 
erbliden. Wird doc; jogar in ihrer möglichiten 
Nähe — neben, oder in den neuften Hütten 
aud über ihm — das Brennholz zum 
dorren aufgeichichtet, tiſchſched. Auch 
die Hääli, d. 5. die Aufhängelette (cr&mail- 
lere) des äärigen Häfen, wie fie noch 





iverren (vgl. Schalter, guichet); 2. ftoßen (z. B. ein 
<cif, wie gr. kellein und lat. cellere; dahin auch 
ibelten: „hart anfahren“. Kluge® 320); 3, ftügen, unter- 
fügen, nacjhelfen; fo in unferer Schalta; vgl. ferner 
halten = dem ſchlecht brennenden Feuer oder Licht 
nachhelfen (2f. 302. 306), und das Schaltjahr; 4. Ien- 
fen, regieren (falten und walten). * Qgl. „Asni* in 
245 5 Auch mhd. (WB. 1, 391) ift der dräme, 
träme (neben der träm oder trääme) männlid, neben 
fühligem drum. Drumen und drümen (in Gtüde 
fpringen) u. a. Könnte auf ein Verbum drim, dram, 
drämen, gedromen führen, wenn man dieſem eine Bes 
deutung wüßte, die fowohl z. B. mit fz. tramer als mit 
lat. terminus fi) vereinigte. ° „Kien“, mhd. kinboum 
fit eben nicht bloß die Kiefer (aus „Kienföhre*) fondern 
plaus überhaupt. Mhd. WB. 1, 228. 
Briedfi, Bärndätih. 2. Bb. 


Eine Hääli. 
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da und dort in einer Talküche ausgemuſtert in einer Ede zuſehen iſt' 
und num bloß noch als Übertragung auf ein nachläffiges, faule Weib⸗ 
bild weiter lebt (er rrächti Häälil die verdammt Häälih, 
Icheint in den Augen des ängftlichen Neulings geradezu dem Feuer den 
Weg ind Dad zu mweilen. Bedenklich war oder ift jedoch an der Ein: 
richtung Tediglid die Holzvergeudung. Sie läßt fich indes bei der 
Verteilung der kurzen Alpzeit auf jo manches Läger nicht leicht um 
gehen. Dbendrein entichädigt folches „Kaminfeuer“ durch die von ihm 
gebotenen Gelegenheiten zu einem gemütlihen Aabendſitz.“ U: 
Sitgelegenheit dient dabei jedem Mitglied der Tafelrunde der ange 
fchnallte Mälchſtuehl (S. 389), wenn nicht der zu Balancierkünſten 
einladende Drijbeinig? oder der Hittengritti ihm erjegt. Zu 
ift ein aller und jeder Kunft entbehrendes Brittli mit drei einge 
zäpften Beinen; auh der Länen (die Lehne) fehlt. — Haben die 
Wärme, das Plaudern, Singen und hoiren (Jodeln) die Kehlen ge 
trodnet, jo ift vom „Gefühl des Mangels“ zum „praktiichen Verhalten‘ 
nur ein Schritt. Dort fteht ja der Suuffitoßen, deſſen Name (mil. 
©. 257) fid) allerdings jede rohe Deutung des Unterländers verbittd. 
Der Suuffitogen ift ein mächtiger Tannmwurzelftod, wie er fonft eigentlih 
zum Holzipalten dient. Als ebenbürtiger Genoffe des zum Holzlögen 
gebrauchten Sagbod mag er auch etwa ald Bild der Ungeſchlachtheit 
gelten. Auf diefen improvifierten Tiifch fommt nun zunächſt alles, 
was zum Juuffen in des Wortes altem unanftößigem Sinne dien, 
und was die Hütte an Milcherzeugniffen bietet. Ein ähnlicher zweite 
Totzen trägt u.a. etwa den ſpitzen Tangelftod und den breite 
Tangelhbammer, zujammen die Tangla gebeißen, zum ten 
gellen der Senfe für Fax, Liiche oder Bergheu. Die neuern Hütten 
haben fi) nun allerdings den Suuffitogen durch Tiſche erfegt, ven 
denen nur etwa der eine holziger iſt (aus mehr Holz befteht, maſſive 
ausſieht), als der andere. Solidität muß eben in allen Dingen ii 
Wahrzeichen der Alphütte fein. 


Bu Raſt und Ruh. 

An einer Alphütte neueren Schnitt? (S.415) fallen uns bereitd au 
einiger Ferne zwei mittelgroße Fenſter auf, die auf eine große, hell 
luftige Stüba als Obergemach fchließen laffen. Vom freundlichen Bi 
figer über die Innentreppe binaufgeführt, finden wir die Vermutun 





Eine ſolche fam legthin ins bern. Hift. Mufenm. Zu „Häli“ vgl. 2f. 224. * GM. 6 
° Subftantiviertes Adjektiv. 
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beitätigt. Neben dem gaftlichen Gemach bleibt noch viel Raum über 
Stall und Schopf zur Verfügung, um für eine größere Zahl Alpbefucher 
zur Gäfterren oder Gaſtren (S. 420) alten Stils hergerichtet zu werden. 
Der ebenerdige Raum zeigt außer dem ſehr zweckmäßig eingerichteten, 
großen Stall, der da Mälchhuus (©. 426) der alten Hütten erſetzt, 
die gewöhnliche Sennerei-Einrichtung (S.397ff.). An Wohnlichkeit kommen 
folder Hütte am nächſten: die Hälfte der zehn alten Hütten am Grindel- 
Oberläger, zwei ber eilf am Scheibegg-Oberläger, und zwei der bier- 
zehn am Bachläger. Alle diefe befiken nämlich jolid eingerwandete, mit 
ob’rem und und’rem Soller (Bimmerdede und Fußboden) aus 
Brettern verfehene Alpſtübelchen: Stubelleni, und fünf mitge- 
zählte an Grindel find fogar heizbar gemacht: mit Efellinen aus 
geitattet. Ein ſolches Dfelchen bietet auf feiner recht rauhen, aber Hin- 
länglih geräumigen Fläche von Fuulblatten (Faulhorngeftein) oder 
von gleichartigen, nur etwas bärtern Dfenblatten die fortan faum 
mehr entbebrliche Gelegenheit zum Trodnen des Gewandes bei anhal- 
tendem Regen oder Frühſchnee. Die übrigen Hütten entbehren jeder 
ftubenähnlichen Einrichtung, die dagegen 3. B. in einzelnen Hütten der 
Waſſerwendi an Itramen ftart an die Bequemlichkeit des Talhaufes 
gemahnt. 

In den primitiven alten Hütten vermißt der nicht abgehärtete Alp- 
befucher wohl am fchmerzlichften das Bett, welches 3. B. in zwei Scheib- 
egghütten doch noch vor dem Dfen zum Notinventar des Stübelchen® ge- 
rechnet wird. Denn herrlich ſchläft fich’3 Hier in den auf eigenem Buckel zur 
Ay getragenen Bettjtüden, welche man in den bettgeftellähnlichen Brit- 
Iden über die gut durchſonnte Liſcha (S. 283) Hinbreitet. Zum Bett 
gehört aber auch Hier der ordentliche Tiifch (3), auf welchem doch aller- 
wenigftend die Zantäärna nebjt altmodilchen Zindheélzlinen (mit 
Bhosphor- und Schrefelbelag) für nächtliche Notfälle bereit ftehen. Ihn 
umgeben der ganzen und der durch? Fenſter unterbrochenen Wand ent- 
lang der fire Wandftuehl (der Oberftuehl des Lötjchentald) und der 
ebenſolche Pfeiſterſtuehl, an der freien Langfeite der bewegliche 
Bajch (die Bank). Auch das Beichli unter der Zimmerdecke erinnert 
an den Komfort des Talhauſes. 

Den aber verachtet der junge Alpenfohn von altem Schrot und 
Korn gründlich. Wie unlängft ein folcher vor einem Nichtraucherwagen 
der Talbahn kehrt machte: 39 wollt nid ir d's Chranferzimmer! 
io überfäßt er mit leicht an Mitleid ftreifendem Wohlmollen das Stu— 
befli mit all feinem Behagen dem fremden Gaft oder dem bejahrten 
ter, dem unpäßlichen Bruder als feinem Alpgenofjen. Für feine 
eigene kurze Nachtruhe befteigt er wohlgemut das Leiterli, welches 
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aus dem Innenraum der Hütte nach der kleinen Bühne über dem 
Melkhaus (S. 416) oder über dem Stall hinaufführt, und birgt ſich in 
dem über den Boden hin ausgebreiteten Riedgras, mit oder ohne Vett- 
zeug. Diefe Gäfterra, Gäftra trägt einen hiftorifch interefjanten Namen. 
Derjelbe bezeichnete urjprünglicd, einen ganzen Kompler von G’hääl- 
tren (Gehältern, Einzahl: das G'haalt oder G'chalt, mit welchen 
Worte man jegliche Art von Gebäuden zufammenfaßt). Zum Beleg haben 
wir noch das Gafterntal, das Tal „an“ oder irn! Gafteren“, d. 5. dag mit 
Hütten befegte Tal. Der, Schlafraum Heißt hier die Fimelen?. Da nun 
aber die noch fo primitive Schlafgelegenheit gleichſam die Quinteſſenz 
des Schutzes, der Geborgenheit in Haus und Hütte, im fich ſchließt, 
tonnte ſich füglich mit der Zeit der Begriff der Gaſtren auf dielelbe 
fonzentrieren. 

Bezeichnenderweife nun auch wird fich der Älpler fein Lager in 
der „Saftren“ nicht etiva Bin „betten”, fondern er näfted, macht ſich 
feine Näfterra zuredt. Darin liegt aber, wie ſchon das vorhin An- 
gebrachte vermuten läßt, ja nicht? Abfchätiges.? Will der Älpler folde: 
in feine Sprechmweife bringen, jo nennt er auch ein unordentliches, ver 
hottetd’3 Bett der Talftube nicht etwa „Neft“, fondern er ruft viel- 
leiht aus: das ift jeg frii n a'fo en Gguſcherra (A 3’ | 
d'Näſter jchiet denn auch hier unten ganz freundlich die Mutter alten 
Schlages ihre Kinder; erft mit der Mehrzahl Näfti würde fie das Ber 
dem Tiernefte gleichjtellen. (Bgl. ©. 295.) Aber auch das Tierlager und | 
ganz fpeziell da3 Siwnäſt ift dem Älpler ein Gegenftand großer Sorg: 
falt (S. 284) — fchon aus einem fehr praftifchen Grunde. Wird er doch 
empfindlich in feinem kurzen Schlafe geftört, wenn unter feiner Gajtren 
oder feinem Stubelli, in der Simitiijen, die auf der Alp fo Ib 








ı run. 1, 132. 2 Rafth. in AR. 1812, 176. Der „Fimelen“ liegt bier zugrunde 
lat. fenile = Heuſchuppen, wie es 3. B. auch in „Winelz* ftedt. In „Gaiterra* it 
serra (lat. aria) das fo häufige Suffix der Fülle (vgl. die Bohnerra — fabaria, d 
Haberra, die Härdöpflera u. dgl.). Gaſt- aber ift eingefürztes mlat. casatium = 
Gebäude, zu fpätlat. und it. casa — Haus. Urfprüngli war casa nur eine primihe 
ländlihe Wohnung für Städter, aus Schilf und Ruthen geflochten (Gatfchet 119. M 
nah id. Orig. 14, 12). * Das wird ſchon durch die Herkunft des Wortes (Reit au⸗ 
ni-sad : fih niederlaffen) und die daran fi knüpfende Borftellung vom kunitreick 
und zierlihen Vogelneſt ausgeſchloſſen. lnbefangen redet denn auch 3. B. Rebmann 46%. | 
339 vom „gnift“ der Freiherren auf Thorberg und vom „niften“ Julius Gäfars ke: 
St. Moriz. — Niedrigen Sinn müßte die Wortgefchichte vielmehr dem Bett eintragen, 
da ja das Flußbett und das Gartenbett („Beet“ ift erft mitteldeutfche Differenzierung) 
auf altes badjan = lat. fodere (graben) hindeuten und damit das Bett i. S. v. Schr 
gelegenheit als urfprünglides (gegrabenes) ZTierlager erweifen. * Zu f3. coucher, mi 
dem fo häufigen abfhätigen Sinn der Entlehnung. | 
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haften Borftriche fid) die ganze Nacht hindurch auf mangelhafter Streu 
um die beften Pläge zanfen! Das ift bei der primitiven Einrichtung 


stia und noch älteres stiga® im Grund nichts anderes, ald etwas, das 
man „erjteigt“. Man beobachte, wie die Ziegen und bie mit ihnen wei— 
denden Schafe der Alp jegliche irgendwie ſich bietende Erhöhung über 
dem naßkalten Erdboden benugen und bejonders die fnappen Räume 
unter dem Hüttendach auffuchen, um nur irgendwie im Trodenen ftehen, 
geſchweige Tiegen zu können. Da ift ſchon jede irgendwie an einen Ver- 
ihlag gemahnende Schutzvorrichtung eine „beſſere“ Stiija, und am 
beiten richtet man fie eben für die bereit3 im nächften 

Winter einzufchladhtenden Schweine her. An Grindel 

3. 8. können die Tiere ihren Verichlag, der außen 

an der Hütte angebracht ift, mittelft befchwerter 

Zugſchnur felber öffnen und ſchließen. Gemöhnlicher 

indes ſchlüpfen fie unter einem hängenden Brett: 

dem Fellbalken oder Falltfri aus nud ein, 

wobei die anfang regelloß herftürmende junge Bande 

in bemerfendwerter Weife Beitabmefjung und Dis— 

ziplin lernen muß, um nicht durch das niederfallende 

Brett empfindlich getroffen zu werden. — Einen 

ähnlihen Anbau bildete die auch in Grindelwald 

noch häufig genannte Mordsſtiija auf Planalp 

über Brienz, von welcher im hiſtoriſchen Kapitel die Der Helldalken an 


Rede ift. der Sipflijen. 
Ganz primitiv gehalten, wenn nicht völlig weg- (eingeiecen um Schweine · 
geblieben, find im Gegenſahe zu folder swinstige, gusihcWernnger. 


verherstiga die schäfstigen. Ihr lagerartiges Bei— 

fammenftehen hat zu Ortsnamen wie Schaffüen (Schaf-* oder Schaff- 
haufen), wie Dwiſtwilare (Auswyl, Ujü), wie z'em Eiften, Z'neiſten 
Kötjhental), Eiftlenalp und Eiſtlenbach (Brienz) u. dgl. geführt.” 

Da ſchaaffelled's drum auch (ed riecht nad) Schafen), wie es 
bei fchlecht gehaltenen Biegen (und ähnlich riechenden Tabafapfeifen) 
mägged. 

Ben nicht die Biegen, fo finden doch die auf der Alp gebornen 
Zicklein im Stall einen proviforifhen Verſchlag: eine Gitzichebia, 
fürzer nur eine Chebia geheißen.” Auch Hühner, von weichen die 

Mhd. WB. 2, 2, 630; Graff 6, 624. * 2. 650. ” Brandſt. 47 auf Grund von 
lat. ovis (Schaf). * Lat. cavea, f. la cage, zürch. das Chefi (ber Käfig), bern. bie 
Ghefi (das Gefängnis; vgl. ben Chefiturn == Käfigturm). 
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Hausfrau fünfzehnräppige Wintereier erwartet, werden im Stall in einer 
Hienderchebien warm gehalten. 

Der Ehrömen? endlich ift ein Verichlag, der zum Verbringen 
und Einfchließen — jinchrömnen — von Streue und dgl. dient. 
(1808: „ein ſtreie-Kromen“). Solhe Chrömen (1821: „Kremen“), 
unter welchen jelbftverftändlich auch der Härdepfelchromen des Tal- 
hauskellers nicht vergeffen fein will, ftehen zumeilen auch ifoliert und 
können damit zu Fluenamen führen: „1 Mad lit uf em Kromen“." 

Wie fticht gegen jo dürftige Unterkunft der Kuhſtall ab, der drum 
auch einzig die einfache Bezeichnung Stall trägt! Zumal in der Bor- 
faß- und Taljcheune ift er in gewiſſem Grade rationell eingerichtet. 
Selbft an milden Wintertagen findet mitteljt des weggehobenen Stall- 
balfli über der Tür eine zuträglich anhaltende Durchlüftung ftatt. 
Eine weithin ficgtbare, graulichweiße Färbung der fonft fo intenfiv 
wetterbraunen Scheuerfront zeigt denn auch die „Kraft“ der bier aus 
ſtrömenden Dünfte an. Diefer Chraft fchrieb man ehemals einen keil- 
ſamen Einfluß auf kranke Lungen und auf die Knochen rippjichtiger 
(thadhitifcher) Kinder zu.!! Aber auch dem Alpenrind ift diefer Stal- 
dunſt heimliha („heimelig“). Um ſeinetwillen gilt ihm der Stall fo jehr 
als Inbegriff aller Geborgenheit, '? daß es fogar dem brennenden Stall 
immer wieder zueilt, fo oft es ſchon aus demijelben getrieben worden. 
Wenn daher der Stall brinnd, fu fell mu dbrii Gäbleti Mitt 
ufi riehrren und erjt den" (nachher) aafan uuslaan. Einzig 
das bischen in Freie verpflanzten Stallgeruch® weift, nad) Ausſage 
alter Ülpler, den mit fo feiner Naſe begabten Weidetieren den rettenden 
Ausweg. 

Zum Glück äußerſt ſelten kommt es zu ſolchem Brennen des Stalli. 
Um fo häufiger iſt das Entbrennen hitzigen, ja lebensgefährlichen Streitt 
unter den nicht zweckmäßig angeketteten Tieren. Infolge ihres all 
fommerlihen Zuſammenweidens fennen fämtliche Glieder eines Vieh 
Itandes einander genau. Jedes Tier weiß, welche andern es mag, 
d. 5. welche e8 im Hörnerkampf ſchon befiegt bat. Daher muß jedes im 
Stalle fo eingereiht werden, daß nie eins zwifchen zwei kommt, weld: 
beide eg m&gen. Es wäre fonft feines Lebens nicht ficher. Jedes muß 
auf der einen Seite einen fchwächern, auf der andern einen ſtärkern 
Nachbar haben, ala es felber if. Stichd dann der ftärfere Nachbar 
nad) ihm, fo darf e8 es, foweit Die Seili (©. 424) es geftattet, nah 
der andern Seite ausweichen; der fchroächere Nachbar wird nichts dagegen 
einwenden dürfen. Dem lebten Tier einer Reihe muß dann ein wenig 


® Ral. X. 228. 1° Font. 9, 228. !ı Dfenbr. 6, 134 f. '3 Zell 12. 
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mehr Pla eingeräumt werden, damit e8 gegen bie Wand Hin aus- 
weichen Könne. Übrigens fol aud) fonft das Vieh nicht zu dicht neben 
einander ftehen: ed tarf nid in enandre" g’gfrteds ſiin. Ein 
ähnliches üf der Stjich binden ift auch bei den Biegen geboten. 
Denn auf zanggen ober chriegen verftehen fich ſowohl die ge- 
hörten wie die ungehörnten Geiß oft meiſterlich; ftatt der Hörner 
brauchen Tegtere die Zähne, mit benen fie ber Nachbarin ins Ohr 
beißen, als fehr wirkſame Schug- und Trutzwaffen. Ja es gibt neben 
ungemein Loiben (friedlichen, gutartigen) äußerſt b&eji (bögartige), 
binnigi (zankfüchtige) Tiere, die als zornig gefchoftene binnig 
Chrippla bloß noch von einem binnige" Wiibli (allzeit feifenden 
Weibsbild) übertroffen werden können. Aber Eunftgerechtes anbinden 
hält die geſamte Bande, groß oder 
Hein, unter faft militärifcher Diszi— 
plin: die ganze Stallgta ftellt eine 
Stufenleiter phyfifcher Kraft und mo- 
raliſcher Kontinenz dar. 

Und zwar geſchieht die Bändi— 
gung mittelſt des nämlichen Geräts, 
das den Stalltieren ausſchließlich die 
Winternahrung bietet. Es iſt die 
Baarni, welche die Krippe und die 
Raufe des Unterlandes in einem bar- Sienderchebia. 
ſtelltn — nicht gerade zum Vorteil 
der Ofonomie, welchen bie Raufe zumal noch mit ber in halber 
Höhe Hinlaufenden Querleifte (Träväärfen) bietet. Aus der Baarni 
gibt es bisweilen ein beträchtliches Maß verfchmähten Futter: d' Urßi 
zu ſchaffen.“ Die dem Zweck der Heufütterung entiprechende Tiefe der 


" Schon ahb. konnte es gleichbebeutend «in parnin» oder «in chripin> heißen. 
Mb. (WB. 1, 87 f.) die bar, die barre und der barn bebeuten einen Balken als Schrante 
(la barriere); ebenfo die Vorrichtung zum beſchränkten Gewähren von Speife (le bar), 
und gleiherweife die Krippe. „Die Barni ift eine Weiterbildung aus „der barn“ mit 
dem Suffie der Eiu⸗ oder Vorrichtung (vgl. die Richti, Shlidti, Stampfi, Gärbi, 
Balti uſw.). Wo im Gegenfage zur modernen Fütterungsweife des Unterlandes nur 
Türrfutter verabreicht wirb, iſt der Behälter zugleich als Sperre gegen vergeubenbes Her- 
auserren und als ein dem „Korb“ (vgl. Kluge® 216) ähnliches Geflecht (vgl. lat. pre- 
spe) gedacht. * Die Abftraftform gehört zu einem Verbum „urfen“ (Zutter vergeuden; 
ihleri urſchen: im Sutter Herummühlen). Diefem liegt ein rückläufig zu erfchließendes 
ürss, uress, uraezze, ur-äz, ur-äzi mit der Bedeutung auseffen, d. i. vom Eſſen ab⸗ 
ixben (gl. „jeigt ifrs ausgeſungen“ u. dgl.) zugrunde. Schwz. Ib. 1, 469. 499.) Räum— 
des „aus“ dagegen ftedt im gotiſchen Namen der Baarni: „der“ uz-eta (Que. 2, 7. 


12. 16). 
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Krippe war ſchon mehr als einmal verhängnisvoll für junges, erſtmal 
herangeſtelltes Vieh, das über Nacht hineinfiel — in d'Baarni 
g'hijd iſt — und über den Verſuchen, ſich herauszuarbeiten, zu: 
grunde ging. Die Art und Weiſe, wie man das einzelne Tier an— 
kettet, iſt daher abermals ein Gegenſtand großer Sorgfalt. Es dient 
hiezu die Seili (Mehrzahl Seileni). Das iſt ein ziemlich ſchweres, 
nur für leintiere zäärter (dünner) und Liechter gefchmiedetes, 
eijernes Kettenwerk. Bloß für die kurze Melkzeit im Melkhaus oder 
Alpftall bei ungünftiger Witterung darf die Seili durch den aus Haiti 
(Hanf) gefertigten Hälfig oder das Hälfigli (S. 425) erjegt werden. 
Das Mittelftüd der Seili wird gebildet durch den drehbaren eifernen 
Wällring. Bon ihm aus geht einerjeit? dad Baarnitroom, deien 
Endftüd, der 1 Dezimeter lange geradlinige Chengel, durch das Baarni- 
looch in der Vorderwand der Krippe fchlüpft. Anderſeits ſetzen am 
Wällring zwei gleic) lange FKettenjtüde ein: die Halströmer (Mehr- 
zahl zu-troom). Beide fchlingen ſich um den Hals des Tieres, und 
der Chengel des einen Trooms jchlüpft durch einen der beiden Ringe 
des andern Troomd. Im Bank nun etwa kann es begegnen, daß cın 
Tier in die Halstrêmer des andern mit bineingerät und zu eritiden 
Gefahr läuft. Das ift eine heikle Situation, aus der e8 nur eine halb 
myſtiſche, an alte Geiſterbeſchwörung gemahnende Befreiung gibt; und 
zwar gelingt dieje bloß einem, der noch nie geflucht Hat. Mit der Miſt 
gabel oder mit dem hölzernen Stallrigel, der von außen die Ture 
ichließt, oder auch nur mit dem hölzernen Stallnägel, welcher außen 
ſchräg eingeſteckt, denſelben Dienft leiftet, wird handgreiflich nachgeholfen. 
Das halb im Spaß, Halb in bitterm Ernſt aud) vom Aufgeflärten be- 
folgte Rezept lautet: Mu jelld’Gäblaergriiffen, old der Stall 
rigel old de" Stallnägel ujaziehn und därmiid uf ?’e 
Chengel jhlaan, und eins Tonnder in d's andra fluehen. 
Durch diefe von folcher Erregung genährte augenblidliche Kraftleiftung 
werden die Tiere befreit. Auch die Chengla können gelegentlich) uus 
ſchleiffen (ausfchlüpfen) und müſſen daher gefichert werden. Über 
dem Naden der Tiere gejchieht dies mittelft des Seililäders, in der 
Baarni mittelft des Seiliholges oder des Seilititfchi. Dieies 
fürzt zugleich da® Barnitroom für unruhige Tiere. Wie unbedeutend 
ein ſolch ſchmukloſes Holzſtückchen! und doch ift es (etwa wie der Gloden- 
riemen im Emmenthalerhumor) eine Vorjtufe zum Befig einer Kub. 


Wenigſtens meinte einer in jeither ſprichwörtlicher Ruhmredigkeit: Mier 
Hennen denn no® meh Chhfeh aa"rreifen, mier Hein no“ 


Hrigi Seilitftfcheni (ffrig: vorrätig, überflüffig). 
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Zum Anbinden der Kälber und der Ziegen diente fonft, wie nod) 
heute vielfacd,) im Oberland und Wallis, die Chalber- bezw. Geis— 
chämma. Es ift ein aus VBogelbeeren oder Eiche (im Lötjchental: aus 
„Aletſchholz“, d. i. Traubenkirichholz, Prunus Padus) gewonnener Bogen, 
der fih um den Hals des Tieres legt und das Baarnitroom (im 
Lötichental: das eiferne „Aanband“) aufnimmt. Die Geishämma 
ſchließt fich mitteljt eines widerhafenartig auslaufenden Endſtücks, das 
durd) eine Offnung des andern Endſtücks fchlüpft, die hufeifenartig blei- 
bende Chalberhämma mittelft eines ſinnreich konftruierten Holz- 
ſchlüſſels. So hat man das Tier und ähnlich einen überwältigten Men- 
hen in der Chämmen; und wer einen fchuldigen Gehorfam verwei— 
gert, dem ruft man zu: 39 will der d'Chämma if"tuen! 

Behufs bloßen Führens von Ort zu Ort ſchlingt fi) um den Hals 
des Tiered der Häljig. An demfelben wird auch die Kuh zu Markte 
gebradjt, aber nicht mit ihm wird fie verkauft! 
Tenn der Hälfig geid nid mit der Chueh, 
juft tued mu 8’3 Glick verdhoiffen. Wie 
bedeutfam für die bäuerliche Haushälterifche Sorg- 
ralt im fleinen und Meinften (ohne die es auch | 
feine rechte Volkskunde gibt)! Dem Mangel an grehbarer Stallriegel 
jolher ift e3 zuzuschreiben, wenn einer jo gründ- aus Holz. 

li verarmt ift, das er nid meh en Hälfig- 
dnopf bed g’häben. Den Hälfig kann bei einem empfindlichen Tier 
das Halsband mit Ringge" zum Zufchnallen erjegen. 

Tie angefetteten Tiere ftehen oder liegen auf dem einfachen oder 
doppeljeitigen Stand, welcher aud) das Läger oder die Brigi heißt. 
Ter Zimmermann läßt ihn ſich etwas jenen: ftelld n en aan ſowohl gegen 
den Gang, Schörgäng (Ablaufrinne) des Alpftalles, wie gegen den 
Shörgräben des Talftalles hin. (Bezeichnend ift für die Älpler— 
ſprache, daß ihr auch das fo eng und tief eingejchnittene Yauterbrunnen- 
tal ale „Schorgraben” erfcheint.) Schorgang und -graben ſenken fich 
Binwieder um d's merfen (eben merklich) nad) dem S ch örlo.o dh, welches 
vor den neuen Alphütten ſich nad) dem leicht entleerbaren, umzäumten 
Miſthof entladet. Etwas anderes ift die Spiiherfhöri: eine Art 
Berron vor oder unter der Türſchwelle des Käfejpeichers (S. 412), gebildet 
durch die etwa meterbreit ins Freie vorfpringende Fortſetzung des Fuß— 
boden. Sie dient zum bequemen und faubern Berladen der Käſe. (Der 
etwas feltfame Name mag urjprünglicy bloß den durd) ſchören des 
Erdbodens fauber gehaltenen Zugang bezeichnet haben.) Zu mehrerer 
Sicherung des koſtbaren Speicherinhalts wird die Treppe durch ein 
mobiles Leiterchen erjekt. 
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Bei diefer Darftellung hatten wir den Stall der Winterfcheune im 
Auge. Sommerftälle auf der Alp find nämlich eine Einrichtung erft der 
neuern Seit und fehlen noch heute, wie im Dbermallis,'® fo aud an 
Scheidegg zumeiftl. Es entjpricht dies der züchterifchen Tendenz der 
ältern Alpmwirtfchaft, welche ihre Ideal in der Fortvererbung einer allen 
Wettern und allen Nöten gewachſenen Bourbafi-Armee erblidte. Wie 
berechtigt ſolche Tendenz teilweiſe ift, zeigt die Verweichlichung zueba- 
g’hoffter Tiere, welche bei jeder Heinen Unannehmlichkeit der Witte: 
rung den Schub des Stalls fuchen und ung’weidigi bleiben. Du 
ber ift in den alten Hütten der Stall (nicht ſowohl für das Vieh, als 
für den Menfchen) erſetzt durch das Mälchhuus. Das ift ein unter 
das Hüttendach gezogener, auf halbe Höhe eingerwandeter, nach einer 
Seite ganz offener Heiner Vorbau, in welchen bei ungünftiger Witterung 
Kuh um Kuh zum Melken eingelaffen wird. Der Raum ijt zugleid 
ein Aufbewahrungsort für die zum Melken benötigten Gemänder und 
Geräte. 

Befiger alter Hütten aber, welchen an den neuen Errungenjcaften 
des Alpbetriebes gelegen ift, wandeln nun dod) einer nach dem andern das 
Mälchhuus zum Kuhftall um. 


Der Bauer als Bimmermann. 


Ein Gebäude zu Moosgaden trägt die Jahrzahl 1447. So alt ® 
ift, fo wohlerhalten fieht e8 doch aus. Cum grano salis gilt das nämliche 
von Hütten und Speichern der Alp. Das eine und andere diefer Ghälter 
ſähe man freilich lieber durch ein neues erſetzt — fo lange man nicht 
an den mühjeligen Transport des Baumateriald und an die fait un 
erfchwinglichen Taglöhne eines Fremdenorts (bis fiif Franken u” 
ftifmal z'äſſen) denkt. Da mutet und denn die Unverdroffenheit und 
die oft beinahe genial zu nennende Anjchmiegung an die Erforderniie 
der Neuzeit, die im bießen oder reifen fo einer alten Hütte zutage 
tritt, ganz ſympatiſch an. Doppelt ift das der Fall, wenn wir hören 
und felber jehen, wie der Vater oder ein Sohn der Eigentümerfamilie 
ſolche Erneuerung zumeift allein beforgt. Ja von mandjer derjelben dar 
ihr Urheber verjihern: Da bed mer kein Mmenſch fein Hand 
dra" g’häben. Zu einem Berufsmann ift beiſpielsweiſe der ältefte 
Sohn des Haufed gerade fo in die Lehre gegangen, wie eine feiner 
Schweitern, die fortan das ganze Haus „beichneidert“, zur Nähterin. 


15 Goms 93; vgl. v. Tav. 92. 
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Schauen wir jenem eine Weile bei feiner ebenfo anjpruchlofen wie inte 
reſſanten Arbeit zu. 

Mit ſchwer beladenem Gäbelli ift er aus feinem Talheim oben 
angefommen, und al8bald langt er der Wärchziig aus forgjamer 
Verpackung hervor. Beſonders achtſam geichieht dies mit einer Anzahl 
Behrer und Behrerleni oder alt grindelwaldnifh: Nägmer und 
Nägmwerleni. (Anläßlich dieſes „Nägwer“ als Umftellung aus naba- 
ger, nabger, d. i. eigentlich: jpiges Eifen, um Naben zu bohren,' fei 
eingefchaltet, daß Näba auch die Stelle des Melkſtuhls bezeichnet, in 
welcher das Bein ftedt.) Einer der Bohrer ift der Baarni-Nägmer, 
der in die Vorderwand der Krippe die zum Anketten der Tiere erfor- 
derlichen Löcher bohrt. Ein anderer heißt Tübel-Nägmwer. Mit ihm 
bohrt man Löcher vor für den Tübel. Das ift ein jehr ftarker Holz- 
nagel; anderwärts bezeichnet das Wort den Stier, und „Duubel“ 
heißt dem Basler ein Querkopf oder auch Dummkopf?; vgl. unterber- 
niſches „ZTübelgrindli”, „tübler“ (Schmollen und grollen.. Der Tübel 
dient zur Verbindung je zweier Wandballen oder „Flecken“; das Ver— 
binden heißt z’fämertfbellen. Jeder Bohrer wird gleichzeitig an 
dem Hölgernen Nägwerhefti und an der eifernen Stangen, welche 
in die Chäba ausläuft, ergriffen. Chäba Heißt zunächſt die Hülfe 
bon Bohnen und Erbfen. Ihr ſpitzes Ende veranlaßte die Anwendung 
auf die Bohrſpirale, und die Beichaffenheit derfelben hinwieder die Über- 
tragung auf die „jpige" Zunge eines zankjüchtigen Weibes: eh, dun 
bift er CEhHhäba! Als Unterfchied empfindet man bloß, daß die Bohr- 
jpirale ihr Tun Häufig unterbricht zum uusleejen (entfernen) des 
Bohrſpans: des SchTbels. Kleinere Bohrlöcher macht der mitteljt einer 
Kurbel zu drehende Windel mit den nad) Bedürfnis einzufügenden 
Behrerlinen. — Ferner padt unjer Mann aus: eine Anzahl Struubi 
(Schrauben), Nägel, ein Sammerli. Der Hammer feinerjeitö wächft 
bis zur Größe und Wuchtigfeit des Jiſenſchlegels von 12 kg Schwere. 
(Dieſes Gewicht von 12 Kilo läßt noch eine entiprechende zweite Deu— 
tung des Zwelfiſchlẽgels neben der auf ©. 182 zu.) Solde 
Hämmer aller Schweregrade erjegt ich unfer Alpzimmermann einfach 
duch das einhändige Biel (Beil; das Waaffen oder Waaffelli des 
Oberhaslers), oder durch die zweihändige Zimmerär. Bevor er aber 
die leere zu deren eigentlichem Dienft: zum ären, an dad Stüd 
entrindeten Baumſtammes anſetzt, gibt es umftändliche Vorbereitungen. 
Um letzteres tunftgerecht zum Balken zu zimmern, muß er vorzeichnen 
oder färwen oder fchnieren. Dazu braucht er Schwerzi. Als ſolche 


ı Suge® 265; ſchwz. Id. 4. ? Bgl. Seiler 89. 
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dient ihm im Notfall Ruſeß. Lieber aber Holt er fich gelegentlich, bei— 
nahe mit Lebensgefahr, aus einer Bergſpalte am Wetterhorn, deren 
Umgebung Rinderſtutz heißt, einen Vorrat an faft breiartig didflüflige 
Maffe (S. 405), die ihm Rinderſtutzdräck oder einfach Rinderitup 
beißt. Mit folcher Maſſe füllt er fich den Schwerzichibel, Ran'- 
hibel, Schnierchſbel und fättigt mit ihr die durchgezogene Raa"- 
Tchnuer.? Hat diefe vorgezeichnet, fo wird der Stamm uusg’himmen. 
Zur fichern Handhabung der Art Hat unfer allzeit zum Humor aufge 
fegte Dann vom legten Grindelwaldnerſchützenfeſt her noch fir nen 
Bätzen Bb'rreihi (Trefflicherheit) aufbewahrt und mitgebracht. Ju: 
folge launiger Infchrift an der Feithütte war nämlich in einer eigenen 
Marktbude folche zu Kaufen geweſen. Nebſt der Treffficherheit bedar 
der Zimmermann einer bedeutenden Musfelkraft der Arme. Auch die 
ift glüdlicherweife in Grindelwald als Ermelmwind, in Lügelflül al? 
„Ellbögenſchmalz“ käuflich zu erftehen. Fit fie doch ebenfo unentbeht- 
ch zum „Aushauen,“ wie zum Glätten der Flächen mit der Breitar: 
zum breitaren. Mit ſolchem es bitzli abſchablen muß es, ſowei 
das alte Alpgebäude felbft in Betracht fommt, fein Bewenden haben; der 
Höbel kommt bloß für die unentbehrliche Möblierung in Gebraudı. 

Um fo genauer arbeitet die Spärrfaaga oder aud) der Furſchwanz 
Sie bringen hier einen Hälblig, dort ein Britt genau in erforder: 
the Mob. Jede Braaua (Kante) wird mit dem breiten Zimmer 
mannzftift, die Bliifädra genannt, oder bei deren Ermangelung mit 
dem gewöhnlichen Bleiftift: dem Blijwiiß oder Rijsblii, vor dem 
faagen genau vorgezeichnet. Denn es ift Bintenher auf der Alp bi 
helfen, wenn 3.8. ein Pfeiſterbalken (Fenfterladen) nad) dem Ein- | 
hängen mitteljt des Schlängge" (Schließhafen) TLöggelled, wenn e 
löggellig oder im Gegenteil z’ftreng (zu knapp und daher nur unter 
Miüheaufwand) fchließt. Es ift miglich, wenn das Stal Ibalkli (8.422 
das Balklislooch über der Stalltüre mangelhaft jchließt, oder wenn | 
das Fueterlädli zum Fueterlooch über der Fueterliden hinten 
in der Stalldede nicht paßt. Schlimm ift es ferner, wenn der Dber: 
tidler (Obertirler), d. ift der Türfturz (und humoriſtiſch auch de 
Kopf) feine ſchön wagrechte Haltung hoffnungslos aufzugeben beginnt. 
Und recht verfallen fieht vor der Zeit eine Hütte aus, wenn am Welt 
haus dus Sprängeltoor auß den Fugen zu gehen Scheint. (Sprängel: 
Stüpiprofie, ſchräge Sperrleifte; auch 3. B. ein Gatter ift ein Sprojien- 
oder Spränzeltor. Spränzel Heißt aud ein überfchlanfer 
Menidh). 


’DBgl. 2%, 185. 
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Ein ganz verzweifeltes Beſſermachen aber iſt e&, wenn eine Hütte 
einen Ggödel darftellt: baufällig und verlottert — ggödelocht — 
ausſieht. Ya wie, wenn der Saftrerfoller (Fußboden der Gajtren) 
jo bredda geworden ift, daß er unter dem Schläfer einbriht! Zum 
Süd fchlief ein dergeftalt in das Melkhaus Hinabbeförderter fo feit, 
daß er gar nicht erwachte Ur bed grad bloß im Schlaf en 
Grunza (Grimaffe) g’jchnitten; dug bed er fi® trääjd (gewälzt) 
und ſih es bitzelli uf d'Siita g’welpd und bed wiiters 
gſchlaaffen. 

So bb'richt ed (erzählt, redet, ſpricht) unſer Gewährsmann, während 
er ununterbrochen emſig arbeitet. Denn er iſt kein Taͤggeller (gut— 
mütig gemächliches Männchen), der nur jo mit Hammer oder Art an eppas 
umba täggelled old fisled, halb ziel- und zwecklos jebt hier, jegt 
dort etwas in Angriff nimmt: umha fälidierd, und ohne anhalten- 
den Fleiß numma" fo pfijterred, alle Biertelftunden ſijns Pfiiffli 
uustäggelled, um es dann noch recht gemächlich mit dem Giſeller 
(Breifenftocher) uusz’g’Tfellen und wieder neu zu ftopfen: Tobäd 
iinz'legen. Obendrein aber mahnt unjer Mann (der überhaupt nur diejen 
zur Heuernte ungeeigneten Tag der Alpbauerei widmen konnte) drohen- 
de3 Ungewitter zur Eile. Eben Hatte er einen Holzhammer — Holz 
oder Wandſchlegel — ergriffen. Der erinnert an einen Schindel- 
plummwel zum Schlagen auf den Schindeljpaltmeigel — Schindel- 
jiſen (©. 183); oder an einen Strange"plummel oder Strangen- 
nitfher zum MWeichklopfen des gebäuchten Webgarns; oder an den 
Flaxabnitſcher zum Abfchlagen der Flachsſamenkolben, einigermaßen 
aud) an den Ehöre"plummel zum Chören abnitichen (Abflopfen 
der Getreidekörner vom Halm: ©. 270). Eben Hatte er zum Schlage 
ausgeholt — er bed ii"zögen — da krachte der erjte ferne Donner. 

Es Heißt aljo: ir d’Hend ſpewwen, ſich ſputen! Da ift ein 
Räfen angefault und muß mit dem Hebiifen bännayg’mweigged 
werden. Da ift auch ſchon das Stämmiifen (der große ftarfe Meißel) 
zur Hand, um in den bereit liegenden neuen Rafen die nötigen Falze 
einzubauen. Er ift übrig geblieben vom Bau einer Zuejchiir (eines 
Heinen Anhängſels an eine Scheune für Futter und Streu) oder wie 
man dafür aud) fagt, einer Tili, eines Tilti. Zugleich Hatte in der 
aljo vergrößerten Talfcheune der Tilijoller (Heuboden uud Stalldede 
in einem) erneuert werden müſſen. 

Noch gibt’ der Kleinarbeiten eine ganze Menge: en Huuffen 
oder er Schiri. Sie wird bewältigt, und gerade will unjer Mann 





Val. e Schiri Gäld;-gleihfam eine „Schooreten“, 
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noch an der Hittegtfir eine Heine Bießgta vornehmen — da Hatfcht 
der Regen und verfpricht tagelange Dauer. Genug alfo für jet; unfer 
Mann mueß d's Jahr 09 nos eppas z'tuen finden; jept hat 
er bringende Berufsarbeit im Tal. 


Hotzigs Biit. 
Bemalte Wanduhr aus Hols. Zifferblatt auß poliertem Stahl. 
Engeltöpfe aus Meffing. 18. Jahrh. 


Saus und äuslichkeit. 


Vor einem Grindelwaldnerhaus. 


ine einzige Kunſt hat von jeher der Bauer ſelb— 
ſtändig geübt: den Bau feines Haufes.! Drum 
find, wie Nofegger jagt, die Bauernhäufer das 
Abbild der Volfsfeele. Das erwahrt fich in ganz 
bervorjtechender Weife am Grindelwaldnerhaus. 
Während die Fremdengaſthäuſer und übrigen dem 
Verkehr dienenden Gebäude Maß und Schnitt 
von Architekten zentraler Drte empfangen und 
aus dem Rahmen des Taljchaftscharafters heraus- 
treten, bewahrt das bäuerliche Haus alter und 
neuer Beit feinen immer gleichen, ſcharf ausgeprägten Stil. Die Aus- 
geprägtbeit fteht im Einklang mit der Zielbewußtheit de Bauens. Alle 
G'hälter (oder G'chälter) der Talichaft juchen in ganz eigener 
Weiſe einer jchwierigen dreifachen Aufgabe gerecht zu werden. Zunächſt 
muß ihre Solidität den Unbilden des Klimas (Schneedrud, Föhn, Erd- 
rutiche, Waſſergrößen) in deren höchſtem Ausmaß trogen. Sodann muß ihre 
Zweckmäßigkeit injofern den Bedürfniffen der winterlichen Milchinduftrie 
gerecht werden, als namentlich das uralte „Feuerhaus“ (S. 460) immer 
noch feinen geeigneten Bla beanjprucht, indes die Scheune, ſowie der 
Gwand- oder Chleiderfpiiher und das Waſchhaus ihren eigenen 
Bla in der Nähe des Haufes angewieſen erhalten. Endlich trachten die 
neuern Häuſer mit ihrer ftet3 vermehrten Wohnlichkeit bejcheidenere An- 
jprüche fremder Sommergäfte zu befriedigen. 

Die Gefchlofjenheit der hiedurch beftimmten Bauweiſe bewahrt fich durch 





ı Sohnrey 101. 2 gl. Gauchat (im „Archiv“ ©. 351). 
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liche Anzahl einheimifcher Zimmermeifter und fonft auch Maurermeijter 
'buwwen wird. Bloß zwiſchen 1888 und 1900 ftieg, trogbem inzwiſchen 
der Brand von 1892 im ganzen 114 Gebäude verzehrte, die Zahl der 
Wohnhäuſer von 518 auf 558. Die bis 1906 noch geftiegene Zahl üt 
aus dem Straßerfchen Plan am Ende diefes Buches zu erfehen. Der: 
ſelbe veranfchaulicht zugleic die Ausdehnung des ftändig bewohnten 
Grindelwald, welche von Dft nad) Weit zwei gute Wegjtunden beträgt. 
An den feitlichen Gehängen derjelben aber ſchließen ſich an die ftändig 


Der Speicher neben den Haus. — Der Kirſchhbaum als Hausfreund. 


befiedelten die temporär bewohnten Gebäude bis hinauf aufs Faulhom 
(2683 m) an. Wird in der Höhe aus naheliegenden Gründen jo lang 
als möglich nur ’bfeBd (S. 426 ff), fo ſchlred mu und hunjedmu 
im ftändig bewohnten Gebiet alle Jahre. Daher die zahlreiche Benennung 
„alter“ und „neuer“ Gebäude. Einen Ort bi’m oder ze'm nimwen | 
Huus finden wir ſchon feit 1603 als Gegenfag Ze’ m oder bi’m aalten 
Huus Die Zwilchenftufen bilden da und dort e3 nfwweltith oder 
nimwellends Huus. Zählebig aber trogt noch lange jeglichen U" 
wätter recht manches „uralte Huufelli. So eins auf dem Stu,‘ 
das auf 1555 zurüdgeht. Gleich einem guten alten Heidenhuus 


°H2 *'E2 
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wehren fie jeglichen Anfchein des Zerfalls von fich ab, wie diefer Dagegen 
einem alte" Ggödel (Lotterhütte) oder einem alte" T’hämpel (jo 
hieß etwa der 1906 durch einen Neubau erjegte ehemalige Gemeindefpital) 
anhaftet. Zumeilen erhöhen befere alte Gebäude ihr Anſehen nod) Durch 
den Nimbus Hiftorifcher Erinnerung. Mit offiziellen Bezeichnungen wie 
Pfaar- oder Pfruendhuus, Talhuus (©. 14), Zehnderhuug,® 
und mit folennen wie Grääfihuus? (©. 511) konkurrieren Namen wie 
bi oder bi'm Engel8-° Fäslerz-? Ruedihung.! Können freilich 
ſchon diefe nur dem jehr Lofalkundigen etwas befagen, jo auch Be- 
zeichnungen wie bi’m " 

Brunnihuus,!! 
bi'm verbrunn'nen 
Huus," z’Under- 

hiif’ren,® bi’m 
obren Hifsli' und 

gar bloßes bi’m 
Hifsti." 

Der größte Gehalt 
aud) in diefer Richtung 
liegt ſchließlich im Wort 
Huus und feiner Sippe 
ſelbſt. Während freilich 
feine Grundbedeutung 
(„da8 Bergende“) '* im 
heutigen Sprachgefühl 
erloſchen ift, entfalten 
ſich aus ihm zwei an- Das Spiihzerli im Tal als Gwandſpiihzer. 
dere Vorſtellungskreiſe. 
An die Geftalt des Aufbaus ift zunächſt gedacht bei g’hifiglled 
(„g’hiigtet“, '" quadrille, Eleine Quadrate zeigend, welche farbig oder 
teliefartig fich abheben wie 5.8. beim rootg’hifjelleten Näfer- 
lumpen). Mit Würfeln baut dag Kind Huufglleni oder richtet es 
hohe Säulen auf: e8 huufelled, und die Würfel jelber tier is 
hitfellen. Gelingt dies ohne Einfturz: weld ein Stolz und lauter 
Jubel! Won daher heißt es auch unter Erwachſenen: es bed 'mu 
ſis g’Hfffelled, d. 5. es ift ihm gelungen, er hat Glück gehabt. 
„Huufellen“ wirb dann aud) vom Spiel de3 Kindes überhaupt gejagt; 
diejes fpielt und vertreibt fi) damit die Zeit: e& tued mid 'mu 
»sg3. *D2 'F3 °ES °H2 "D3 "E2 »H2 »H2 

“"c4 »D 8; E 4. !* Aluge® 158. " 8f. 177. 

Friedli, Barndütſch. 2. Bd. 28 
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nen. Je näher 
ich auch daheim 
- 22. Lütſchine freilich 
— 2... deren erträglicher 
ö ‚ nittelft der Fügung 

. auch zeitlich om. 





— n * in echtes und normales 
.- ier Häufer (zu Horbach 
- — wgenfchein. Es iſt ein 
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mittelgroßes und rein bäuerlich eingerichtetes Gebäude; aljo weder ein 
Heine Hijsli mit Stüba und Gäbelli, noch aud ein gan 
großes mit drei Stuben in ber Front, wie e& deren in Grindelwald 
wohl kaum ein halbes Dupend gibt. Ganz uf ber Siite" laſſen wir 
fo einen vielleicht gar Hüglos (unüberlegt)?* an die Hand genomme: 
nen Flickbau mit fpätern feitlichen Bergrößerungen, durch welche die 
urfprüngliche Anmut eines echten Grindelmaldnertyps manchmal, ja ge 


Weftfeite eines Bauernßaufes uf der Gärwi. 


Vbot. d. Holygang. 


wöhnlich, zu Schaden fommt.** Als folher Typ gilt ung es Huut 
mid zwo Stübinen und zwo Loibinen drüüf und zmo 
Summerloibinen dran und dem Vortach hinnadraan — 
wie ber Grindelwaldner felbft es kurz und treffend befchreibt. Dazu 
gehört noch, daß es e8 Hol zhuus ift, d. h. im Oberbau ganz und gat 
aus Holz bejteht * 

Nur der Unterbau, das Chällerg'ſchoos, ift (mit Ausnahmen, 
f. Abb. ©. 438) gemauert und weiß getüncht. Das Hauptmaterial hiezu 
liefern Duftfteina. Tuff” baut an ber nördlichen Talfeite ganze 


2% Altes hugjan (erhalten in Hugo, Hug, Hügli) ift unfer „denten“. * Bgl. de: 
gegen Lf. 180. * Anders Lf. 240. * Polorny, Mineralogie 126. 


T.Brand.o7. r 





Am Endweg. 
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Felſen auf und findet fi) an Stellen wie am Alpmwääg in ſehr fchöner 
Qualität vor. Auf fein reiches Vorkommen deuten: das Duftli’" als 
Name des mittlern Dorfteile, der nach jüngerm Sprachgebrauch ſich 
fogar bis zum „Bären“ erftredt; uf Duft” und z' Tuffbad,” 
legteres feit 1826 verurfundet, °° und das 1861°! und 1363 °* genannte 
„güetli uf der Tuftfluo“; vgl. aud i's tuftigen Brunnen 
(©. 158). Aus Tuff beitehen die Grindelwaldnerkirche und ber Mei- 
ringer Kirchturm, aus Tuff fo viele hübſch begrünte Umfaſſungsmauern, 
aus ihm ehemals aud 
‚ viele Trodenmauern als 
Unterbau, und Außen 

treppen, fowie noch 
heute die Saaß ala &d- 
fteinerfag an Heine Ge⸗ 
hältern, wo nicht folchen 

Saaßi aus großen 
Saaßfteinen ſich be 

Schaffen laſſen. Mit 
g’ftampfetem Tuft 
oder auch mit Schlemm- 
tuff — Schlaarg- 
gituft — werben bie 
Holggeihirre g’fäged; 
und es iſt charakteriſtiſch, 
daß im alten Grindel⸗ 

wald bloß ſolches 
Ps aalte Ehalengertſchen Suus. Scheuern mit Tuff mit⸗ 
(Das Erdgefhob aus dol.) tefft des eigenen Duft- 
lumpens ober allen 
falls mittelft eines alten Firfueßes als Fägers die Bezeichnung 
„Fägen* tragen durfte. Mit andern Reinigungsmitteln warb g’flää- 
ted, wie noch im Oberwallis „giflgetigub“ oder „feet gimacht“. Aber 
mehr: aud) die Stübeswendeni oder wenigftens die Biiftaa! der zur 
Küche führenden Türe, ſowie diefe jelbft, wurden ehemals mit g’nit- 
ſchetem Tuff g’Fägd und dadurd) zugleich geweißt, damit fie ftattlicher 
auzfähen. Die Mafje wurde von Tuftwiiblinen, 3.8. dem Tuft- 
Elfi von Duftbach und fonft innerhalb Grindelwalds wiitna (weithin) 
verhaufiert; und zu den in Grindelwald jo beliebten Nedereien (vgl. ©. 59) 


"F38 * E 2. ” E2. ° Font. 5, 518, ® Habsb. 2*, 579. * Font. 8, 
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gehörte e8 auch, Einfältige mit ſchweren Tuffladungen zum Verhaufieren 
behufs ähnlicher Stubenverfhönerung fogar ga" Rrämelli: nad) Inter- 
lakens erſtklaſſigen Gafthöfen zu fchiden. Neben den (im Tuftſtampf 
zermalmten) Tuff und mehr und mehr an feine Stelle trat der Plaan- 
der oder Blander (plan de Troyes, der Kreidegrund der Maler). 

Spuren im Lauchbühl und Hinter Wärgiftal deuten darauf, daß man 
einft auch hier wie in ben verfchiedenen Ehalchofen?? Kalk gebrannt 
bat. Der Chald und bad Sand als Materialien zum Pflafter 
(Mörtel) fehen fi) nun aud) hier duch Wätterchalch (hydrauliſchen 
Kalk) oder durch Zimänt erfept, wo es bie g’eggete" Steina (Quabern) 
für Mauerwerfe und 
Theraffi zu erfegen 
gilt. Für die kunſtloſe 
B’fegi vor Gtällen 

dagegen find immer 
noch Blatti (rohe 
flade Zelsftüde) und 
ander Schepf gut 
genug. 

Das wenig ober 
gar nicht eingegrabene 
Chällergſchoos gibt 
in der Regel zwe 
Chäll’ra ab. Doc, 
wird wenigſtens einer 
mehr und mehr zur 
Chällerſtüben ein- 
gerichtet, die al Woh- 

nung, als Werfftatt oder als Krambude dient. 

Der Hölzerne Aufbau ift, wie bei jedem echt grindelmaldnifchen 
Gehalt auch neuern Datums, ein Blockbau,“ und zwar ein Gwätt- 
büm.® Es kreuzen oder ſchneiden fi, wer" mu gwätted, bie 
12 cm diden Bohlen oder Zledi an den Eden, und das freie Ende 
tagt um 18 cm über die Hauswand hinaus vor. Ein mittleres dieſer 
G'wätti: das Mittelg’wätt, deutet die Einteilung des Vorder— 
raums in je zwei Stubi oder Loibi an. Der Gmättbau bietet einen 
fo trefflihen Schug gegen Windftöße, daß, wenn einer hed gfluehed, 
daß ’3 in aller Gwätten gſchrachched old g’hroofed hed, man 
ſchon von einer ordentlichen Kraftleiftung fprechen darf. Einen anmutigern 


GwelbbgBällers:Tireni. 


(Relertücen mit rundbogigem Sturz.) 


= gf. 188, *Gladbach 2, 23. * Vgl. Lf. 186186. 
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Eindrud erwedt jedenfalls der Unbli einer duch ſolche Gwätti 
vertifal gegliederten Hausfront. — Verg'wätted werden gleich den 
Fleden au die Bender, indem man fie an ihren Fügungsftellen 
Hläffed: um Halbe Holzftärte ji"faaged. Diefe Bender, melde 
Balkenvierecke bilden, geben die Grundlagen der beiden Stockwerke oder 
Hechinen: der Stübenheehi und ber Lofbenhedhi ab. Die 
erſtere Hechi ruft 

auf den Muurben- 

dren, welche ganz 

befonber8 genau im 

Wiihel (rechten Win 

kel) und im Seihel 

(Senflot) liegen müf- 

fen, wenn der Aufbau 

tabellos erfolgen foll. 

Iſt dies gefchehen, ſu hed der 

Bimmermaan a"fa" gſpan— 

neds, und das uufrichten 

oder uufbummen fann begin 

nen. Gleichzeitig kommen babi 

immer Golibität und Zier auf 

ihre Rechnung. Die Bänder, 

welche jedes Stockwerk beginnen 

und abſchließen, fpringen in ihrer 

Holzftärte von 15 cm im Gmätt 

bis um 20 cm vor. Sie tun bie 

mittelft ihrer (meift ſchmucklos ge 

laffenen, felten zu Tögglen au& 

geſchnitzten) Köpfe, Banddepi, 

Details von der Kausfront Bandgrinda geheifen. Mehr 

uf der Garwi. noch als hiedurch, werden die 
Stockwerke nach aufen abgehoben 

duch den Firfag. Das ift eine Vorkragung des Obergeſchoſſes, mit: 
telſt welcher dieſes um 4 bis 5 cm über das Untergefchoß hinausragt. 
Der Firfap trägt einen ausgeichnigten Bogenfries, ein Kremängel; 
er iſt uusg'kremänzleta. Beſondere Kunft (f. ©. 441 die Frontzier des 
Zuhaufes zum alten „Adler“ und ©. 511 dieſes felbft) wendete man 
früher hieran, wenn — allerdings höchſt felten — der Vorzug fehlte. 
Das ift eine Galerie, welche fi) in einer Breite von etwa 70 cm vor 
den Fenſtern des zweiten Stockes der ganzen Hausfont entlang hin- 
zieht und ein mehr oder weniger funffreich außgefägtes oder aus ge 
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Geſchnitzter Fries an der KHausfront. 


drechfelten Säulchen (Spindlen) beftehendes Brettergeländer dem Be- 
ſchauer zufehrt. Ihren äfthetifchen Eindrud faßt man etwa in die Worte: 
d's Huus zähmed ab dem Vorzug; äs gſehd minder wild? 
tirha. Einen praftiichen Vorzug des Vorzugs erblickt dagegen die Haus— 
frau darin, daß mu dert garchätzers gäbig har" d'Windli 
trehchnen. 

Außer den beiden Zirfegen, welche nach oben und außen Die 
beiden Stockwerke abheben, tragen zur wagrechten Gliederung der Haus- 
front noch die Sinzgenbrifti bei. Die Sinzenbruft iſt ein Geſims— 
band unterhalb jeder Fenſterreihe; fie wird gejchmüdt mit Stabmwerf. 
und Bogenfries; auch fonft ift fie in oft recht bemerkenswerter Weije 
gfremänzleti. Da die Stodwerfe der ältern Häufer niderri find, 
würden die keineswegs zur Bimmerdede Hinaufreichenden Pfeiſter 
ihren hohen Gejamteindrud de Heimlichen und A"rmmietigen 
ganz verfehlen, wenn fie nicht in den Wohnftuben zu vieren gruppiert 
&cht und Luft ausgiebig hereinfluten ließen. Nur neuere Gebäude, auf 
deren Wohnlichkeit auch im Sommer Bedacht zu nehmen ift, regulieren 


m — TE — — — * 


— — 





Geſchnitzte Iriefe an der Front eines Gauſes. 
(Aus Gimmelwald.) 
In obiger Folge zwifchen ben Yenfterreiben. 
(Weiterer Faſſadenſchmuck fiehe S. 499.) 
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wehren fie jeglichen Anfchein des Zerfalls von ſich ab, wie diejer dagegen 
einem alte" Ggddel (Lotterhütte) oder einem alte" T’hämpel (jo 
hieß etwa der 1906 durch einen Neubau erjegte ehemalige Gemeindeſpital) 
anhaftet. Zuweilen erhöhen beffere alte Gebäude ihr Anfehen nod) durch 
den Nimbus Hiftorifcher Erinnerung. Mit offiziellen Bezeichnungen wie 
Bfaar- oder Pfruendhuus, Talhuus (©. 14), Zehnderhuus,® 
und mit folennen wie Grääfihung? (©. 511) Eonkurrieren Namen wie 
bi oder bi'm Engels Fäslers:? Nuedihuus.! Können freilic) 
ſchon dieſe nur dem ſehr Lofalfundigen etwas befagen, jo aud) Be— 
zeichnungen wie bi’m 

Brunnihuus,t | 
bi'm verbrunn’nen 
Huus," z’Under- 
hiff’ren,'® bi’m 
obren Hiisli'* und 

gar bloßes bi’m 
Hifeti.’ 

Der größte Gehalt 
auch in dieſer Richtung 
liegt ſchließlich im Wort 
Huus und feiner Sippe 
jelbſt. Während freilich 
feine Grundbedeutung 
(„das Bergende*) '* im 
heutigen Sprachgefühl 
erloſchen ift, entfalten 
fh aus ihm zwei an- 
dere Vorſtellungskreiſe. 
An die Geftalt des Aufbaus ift zumächft gedacht bei g’hifielled 
(„g’hüßlet“,'" quadrille, Meine Quadrate zeigend, welche farbig oder 
tefiefartig fi) abheben wie 3.8. beim rootg’hifjelleten Näfer- 
lumpen). Mit Würfeln baut dag Kind Huufelleni vder richtet es 
hohe Säulen auf: e8 huufelled, und die Würfel felber tier ji 
bitfellen. Gelingt dies ohne Einfturz: welch ein Stolz und lauter 
Iubel! Won daher Heißt e8 auch unter Erwachſenen: g8 hed "mu 
ſis g’Hfffelled, d.h. es ift ihm gelungen, er Hat Glück gehabt. 
„Huufellen“ wird dann auch vom Spiel des Kindes überhaupt gefagt ; 
diejeg fpielt und vertreibt fich damit die Zeit: e8 tued mid 'mu 


Das Spiihzerli im Tal a8 Gwandſpiihzer. 


»G3. *D2 '’F3 °E8 °H2 "DS "E2Q H2 "Mo 
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. Die Gmätti ber Hausfront fegen ſich oben in fehön gejchweifter 
Form zu einer Länge von beinahe 1’/ m (5 Fuß) fort und tragen 
damit die behufs weiterer Ausladung auf ihnen ruhenden Dachbenber, 
fowie die Firft famt ihren zwei Nebenfirſten. Die Iegtern heißen Zue- 
firfti. Diefe ausladenden Gmätti und die genannten fünf Dachbalten 
bilden zufammen die Dahjchig oder die Firft-Esla. Die zirt- 
balfen ihrerjeit3 verbinden das Giebeldreieck der Front mit demjenigen 
ber fenfterlofen Hinderwand. Auf ihnen ruhen die Dachjparren oder 


Schwaartad. 


NRäfen. Diefe tragen an ber frontfeite, ſoweit das Dach vorfpringt, 
die Dachverſchalung oder die Welbi, über dem Hausinnern die Under: 
Latti. Über diefe fommen, wo es ſich um das ältere Schwaartad 
handelt, die dien und unb'ſchnätzeten (©. 184) Shwaarjgdindli | 
in dreis bis vierfacher Lage derart übereinander, daß die frei heraus 
ragenden Enden jeder Reihe, die Chrägen, nid meh war vier 
Bol!er ſchießen (12 cm Breite der untern Neihe unbededt laffen). 
Damit die Schindeln nicht abrutichen, muß das Dach läägs oder g’läägs, 
d. 5. wenig fteil jein. Die Höhe der Giebeldreiede beträgt genau den 
fünften Teil der Hausbreite, was eine Steigung von 40% mit ſich 
bringt. Über die ganze Länge des Daches kommen dann, etwa 70 cm 
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g'ſehn: ihre Giebelfront oder Stirn ſchaut von den Berggehängen 
herunter dem Talgrund zu. Man will offenbar feine Häufer haben, wa 
ji9 uehi oder obſis hehrren und damit den Unterbau des treppen- 
hohen Wohnftods durch ein Erdgeſchoß (S. 436 f.) unmöglich machen. Gäbe 
& bloß funnenhalb Häufer, jo würde dies zu ber Folgerung führen, 
die Front kehre ſich grundfäglih der Sunne" zue. Allein die 
ſchatten halb gelegenen Häufer (alfo von Wärgiftal, Itramen und 
ihingelberg) Hehrren fi$ von ber Sunnen ab, chehrren 


Stammhaus ber Häsler zu Korbach. 
Phot. v. Holigang. 


der Sunnen bet Rigg, um talwärts [hauen zu können. Je näher 
man fi) dem Talgrund fühlt, deftomehr weiß man fi) auch daheim 
und bi ’" Lliften. Die nebelreichen Geftade der Lütſchine freilich 
meidet man nach Möglichkeit und fiedelt fich bloß in deren erträglicher 
Biilfhi an. (Diefe „Veilichkeit*, Nähe, bedeutet mittelft der Fügung 
„i" ner Biilihi“ fom. annähernd, ungefähr; auch zeitlich fon. 
batd. #5) - 

Nehmen wir nun — zunädjit von außen — ein echtes und normales 
Grindelmalbnerhaus, wie unfere Aufnahmen zweier Häufer (zu Horbach 
und am Endmwääg) es barftellen, genauer in Augenſchein. Es ift ein 


= Bgl. Note 26. 
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Nacht urbfchloffe" Iaad.! Die der Gegenwart (nicht der Vergangenheit! 
zum Ruhm gereichende Seltenheit eigentlicher Diebitähle ehrt, mit weld 
ſcharfen Sinnen und leiftungsfähigen Gliedern Langfinger e8 zu tun 
befämen. Rur der Spiiherſchluſfſel fpielt feine fehr wichtige Koll. 
Sp manches antiquarifch intereffante Schloos ift daher eigentlich nur 
zur Bierde da und kann vor Laube (S. 456) und Stall füglich durd 
den fchräg in den Pfosten eingefchobenen Loibennägel oder Stall: 
nägel erjegt werden, wenn nicht durch den Holzrfgel, der wagrecht 
in einer Ehlaffe" läuft. Hauptfadhe ift ja, daß bei Winterfäfte Zür 
und Fenſter gut p’bellfen (füllen), in ihre G'reis pafjen und fat 
ihließen: daß die Türe b’häbi, das Fenſter b'häbs iſt. Will man 
im Gegenteil, daß 8 Anwärd (ein wenig) Luft einftröme, daß man 
von Raum zu Raum alles vernehme u. f. w., fo läßt man e8 Pfeiſter 
aͤchcharrs, er Tiir achcharri, en Ballen aͤchcharra? (ein wenig 
offen, entr’ouvert.) Es geichieht dann wohl, daß bei Windzug alle drei 
in ein ruuggen geraten, ähnlich dem ruuggen (follern) im Leib. © 
rührt daher, daß die Spangi in den Chléêfen (Türangeln) troden 
laufen. Das Lehnmwort Angel braudt man bloß in der bekannten 
Redenzart vom ſchwäben zwijfe" Tiir und Angel (,zwiſchen 
Stuhl und Bank“.) Boshaft Witige wenden dieje etwa auf die „Mauer: 
blümchen” des Tanzbodens an, welche als Biiftaalkäriga („Zür 
pfoftenfarle”) immer d's Biiftaal Hein, daß's nid umghiji, um 
nur von Biiftaaljaaggi old vor Wwandhansli Schriis g’häben 
bein. Wer indes an diejen funftlofen Bauteilen allzu eingehende Studien 
machen wollte, künnte ala Großgewachſener Leicht vergeffen, ji® € 
hliin jinz'haan (fi) zu büden) und infolgedeffen mit der ober 
Zürleijte unliebjame Bekanntſchaft machen: den Grind a'n Lber 
tirler aa"rriehrren oder an'mmu aa"hoon. Nicht unangebradt 
ift Daher die gelegentliche Mahnung: „Gäben Sie Acht, Madamm, da 
Sie nicht dän Kopf anfchießen!” — Überdies dürfte ein heimlicher Bert 
achter mutmaßen, ihm fählli's im Obertirler („im Oberſtübchen“ 

Wie nun aber der Blid auf die ſtark abgetretene Schwelle: die 
abtſchaarget, zergrappet, abg’rället Schwella fällt, komm 
und plöglid) in den Sinn, warum wir immer noch feinen Belcheid «- 
halten. Hätten wir ung doch fogleich erinnert, daß der alte Grindelwald 
ner mid dem Schueh a" d'Schwella g’chlopfed heed, um ih 
anzumelden! Dieſe anjcheinende Roheit Hatte ihre guten Gründe. Ein 
genauerer Blick auf die obere Hälfte der Tür, vor welcher wir ftehen, 
belehrt ung nämlich, daß wir es bier mit einem Huustoor alter kin— 


Vgl. Odenwald 158. ? Gute Beifpielfammlung: GIM. 108. 
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Uber, fährt der trauliche Alte fort, er fältfana Gaft! Mier jiin 
erch ja ſchon llang wartend (erwartend) gjiin!* Das gejprädige 
Mütterchen aber wartet und auf mit den Iuftigen Empfangsformeln: 
Wär ift gftorben? (da du wohl als Leichenbitter kommen mußt?) 
oder: eb, mwolltift du ftärben? (und Haft uns zuvor nod ein 
äußerft wichtiges Anliegen vorzutragen ?) Ja ſchalkhaft verzieht es den 
Mund und Hafpelt fpaffig die ſprichwörtliche Erkundigungsformel her 
unter, welche von einem außerordentlich neugierigen Handwerker her in 
ganz Grindelwald die Runde madt: Waſchuunnſt bar? Wa woll— 
tift Hin? Wäs hei" f’ der g’feid, wäs ’fellift fügen? Bus 
beit in bäm Sedli? Was treift in däm Huttli? ep aber iſ 
's gnueg! fchließt e8 ab. Chẽmid grad eins inhal Läbig old no® 
ehnder! („flint oder noch eher“). Wir fuchen nad) Gelegenheit, die 
Schuhe zu reinigen. Oh, bugid vch numman nid ab! tönt 
unter hellem Lachen weiter. Bupid ewch den" ab, wen" er uuli 
gangid! Old nähmid denn grad den Bäfe" mmid ec inhe: 
Mier bein drädigi Wiiti g’nueg. Mier bein denn frii n en Ya’ 
rrichti (oder frii n er Mmuftrug)! Mier hei" jeg denn Fuge 
g’loibd, es gäb Schlangi und Ehrottil Es ift Hogelocht, Hooggis 
uber Booggis! Es verfteid® nijd, da giſo uufz’ruummen, 
wern mmu jövel Purß' heed! Die ſchriijßen ei'm meh firhe, 
mar mmu mag dänna tuen. Übrigens, wer" mmu numme‘ 
mmag g’höhlen („fich durchhöhlen“), das? mu inhi mag! 

Wifchen u wäſchen 

Gid mer nid z’Affen, 

U'd der Fäger in ber Hand 

Sid mer nid d's Gwand. 


Wir haben bereit3 die Erwiderung eingeübt: Is ruummen erch 
nid uuf, mier bein daheimmer gnueg. Dies ift ung um ſo 
leichter geworden, da wir folche chinefenmäßige — mitunter auch etrm 
venommierende oder doc) nad) Komplimenten fifchende — Selbſtherab 
jegung aud) von andern Gegenden her kennen, wo man gerade de 
unerbittlichiten „Peinlich reinlich“ fich befleißigt. Zu demſelben erzich 
von jelber das Umgehen mit der äußerft empfindlichen Milch, und die 
bier erworbene andere Natur kommt auch den nächſtverwandten Lebent 
gebieten, fonderlich dem des Kochens und Effens, zugute. Aus Tele 
und Taſſe auch des jeitab haufenden Einſiedlers darfft du getroft efien und 


* Im Unterland: warte fü; vgl. nhd. liegen haben und liegen bleiben und übe: 
haupt ben Übergang des Partizips der Gegenwart zum Infinitiv. ® Nüst. * Hier Kinde; 
vgl. ©. 846, 
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Ganze Länge einer Zaubenbrüftung. 

















Ein verwandtes erzählt: 
Taufend achthundert achtzig und acht, 
Da hab ich dieſe Schiir gemacht. 
Hätt mir der Schwager das Geld vorg'ſtreckt, 
So hätt ich fa mit Zieglen bedt. 


Zum frommen Wunfche kehren zurüd die fo ver- 
ſchieden gefaßten Sprüche: 

ALS man zalt taufend achthundert nün, 
Ward diefe Schier gebuwen fin 
Von Chriftian Bohren wohlbefannt, 
Dermalen wohnhaft auf dem Sand. 
Gott b’Hiet das Vieh, das Heu, die Saaten 
Und laffe alles wohlgeraten. 

Diefes Heine Schweizerhaus, 

Das hier an der Straße fteht, 

Mir der liebe Gott beſchütze, 

Das es nicht zu Grunde geht. 


Eine auch auf Meltftühlen und (abgekürzt) auf Käs— 
Brettern (S. 402) wiederfehrende Aufjchrift moralifiert: 
Wiechs Loib und Gras 
Wie Niid und Has, 
So läbte mengi Chuh des bas. 


Aus berufener Feder ftammen die neuern In— 
ſchriften gegenüber der Kirche: Sommerlaubepfoften. 
Start und ſchmuck das Schweizerhaus — (uf der mi) 
Das Befte: die Freiheit ſchaut heraus. 
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er mu jäämmerli® underg'ſehd u"? ſeid: Eeh, Han i® di® 
toiba g'machd? Was han i® der z'heißes g’gäffen, daß de 
jettiga Grind reifift? Gib du mer jeg um der Gott Willen 
nod e8 Mutjchli! Antwort: Ja nu! wiil d' ſeiſt: der Gotts Wil: 
fen, fu muejt eins Haan! (Mißbrauchſt du Gottes Namen, jo Ball 
du’3 zu verantworten.') Auf fein Dank heigid! aber wird der Unver: 
ihämte mit der traditiouellen Formel verfhidd: Da heſch nii 
danken! Das mag's nid erliiden.? Noch einmal hatte une 
Mann die Unverjchämtheit triumphieren laffen; allein er entfchloß fit 
— är bed der Chnopf g'machd —, es nie mehr zu tun: 'mu di 
Keifi? gään. War doch die Frechheit allen Witzes des alten Gguggi 
bar! Einmal bei einem Bauer zu Gaſte, ergriff der den aufgetichten 
halben Mutfch und fragte: Chan" i® darvo" jeg abhaume", 
wa i® wil!? — „Eitmmal wohl!" — Ja, fu wil! it am 
fiebften daheimen darvon abhaumen. Zum Lohn für den Wiß 
durfte er den Käfe behalten. — Ganz anders da tſchitter Wiibli, 
das mit fehr anjtändigem Benehmen — g’rejeents, entendant raison 
— ohne zu betteln naht, aber gar gern feine Spiis (S. 382) entgegen- 
nimmt. Gerührt danft es: Bhiet edch der lieb Gott Liib u" 
Seel und Huud und Hein un? d's Veh und alls was er 
beid, und welli Gott, daß er niid de3 minder heigid! 
So tued’3 griifelli aa"rmwenden (fich befleißen), und unter freund 
lihem Das welli Gott wird fein B’hiet ech Gott erwidert. 

Seh weid tier teich 09 en gueta Handel tuen! Heißt es nun 
zu ung mit lächelndem Blid auf unfer Gäbelli. So cheémid ier jegen 
grad fälber uehi in d'Soiba gan Hüsläfen mas erch gfalld! Mit der 
Loiben ift eine (jelten zwei) der drei Gemächer über den Stuben gemeint. 
Dort birgt der Bauer feine Milchprodukte. (S. 405.) 

Aus der fchattigen Laubhütte '% (vgl. die „Sartenlaube”) hervor⸗ 
gegangen, ift mit der Zeit die Laube ähnlich dem Saal und Gaden, der 
flachländischen Scheune und bisweilen dem Speicher unter das Dach det 
Haufes gezogen worden. Dem Nidwaldner ift dag „Läibli“ ein einten: 
ſtriges Bimmercdjen, dem Zürcher die „Lämber“ ein Korridor,'! dem 
Grindelmwaldner die Loiba ſowohl die Summerloiba in vom 
(S. 447) bejchriebener Geftalt, als Die jet zu betretende „Laube“ al? 
Obergemad) über je einer Stube. 


Vgl. Gerods: „ES reut mic) nicht“. ® Pas de quoi! Dont mention it! Niente‘ 
uf. ° Gelegenheitswort, gebildet aus Fei(n)8 — kein Mal, vgl. ei(n)3 — ein Mal. 
ı Mhd. WB. 1, 1048; Kluge® 227. !ı Bei Spleiß (de8 Amos Comenius Sprachen 
Tür, 1667) 75 ein „Vorhaus“. 
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Nicht ohne Selbitgefühl öffnet und der Dann die Chääsloiba. 
Da liegen Die linden und da ftogen (ftehen) dDietrohdhenen Chääs— 
leni ab Der Alp und die Mutſchleni vom Chääzefelli (S. 458) . 
auf den Stelinen (S. 404), welche eine ganze Längswand vder beide 












$rundriß des Bleuer:-$saufes im Mloos. 


1 Stäga. 2 Summerloiba. 8 Siwfläl. 4 Bortad, 5 Stägli. 6 Hinnasaufa-Stibli. 7 D's Gſodcheſſi 
u d’Ziirblatta. 8 D’E Chuchiſtibli. 9 Summerloibe. 10 Stäga. 11 D's Hiisli (Abort). 12 Die (uußer) 
Stuba. 13 Die innder ober ander Stuba (Näbetituba). 


garnieren. Aihenfäßleni und allenfalla Chörerftandleni (S. 270) 
vervollftändigen das Mobilar. Wir find bald Handels einig, und nur 
der berufsmäßige Gwunder läßt und noch in die gleich niedrige und 
roh gezimmerte Gwandloiba einen Blid werfen. Verſagt ift ung ein 
fofcher wegen abfichtlichen Lichtmangel3 in das fiiſter Leibli oder 
Fleifchletbli über dem Hinna-uufi-ftibli. Denn die am obre" 
Soller hängenden Spädjiiti, Hammi, Lidleni nebjt anderm 
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dirrem old g’reitdem Fleiſch find zum Wohl und Beten des Eig: 
ners lichticheue Dinge. 

Si mießen alli füfter haan, 

Denn cheme d'Guege minder draan. 

Die Loibestireni fchließen fi, und über den Loibengang 
fchreitend, tappen wir ung über die fchmale, finftre Loiberftäga wieder 
in die Küche Hinunter. 

In berjelben ſehen wir uns erit jegt um, und das Mütterchen 
fommt unferer Neugierde hell aufladhend zu Hülfe. Das da iſt d's 
Stägenhuufi, wa n er jegen grad ſiid ahachoon. Und das Eggelli 
da iſt d's Chuchchiſtibli old d'Chebia (vgl. ©. 421) fir G'wunder— 
näfi. Und hie ad am Brandmffrli hei" mer bis fäären (letztes 
Jahr) och no® numman en altvätriihi gmuuyreti, eirlihchrigi Chunit 
g’häben. Aber fie ift uus'brennti g’fiin und ift z'leſt (zuleßt) zer: 
trooled. Dug hei mer dua diſi zweilihährigi Jiſerchunſt, wa 
jegen da ift, g’hoifd um laan dartuen. Die ziehd jetz beifer! Wen 
i9 numma" Ggaffd machen, fu wird der Dfen in der Stüber g’jüir- 
heißa, dase er tfchuusled! Wen" i® alba viil und lang chochchen. 
fu tuen i® denn der Summerzug uuf ur laa d’Wermi bir d's 
Chemi uuf. Suft wurdi in der Stuben numma" z’heis®. 

Aber jetzen achtid eins hie an ber Hindre" Wand! Da ke 
mer no9 es altvätt’rifches Jing'richt: er Fiirblatta und ea Chäär- 
efelli und er Gſödöfen, alla näb’nenandren. Sélicß ift ’nen jes 
in niwwen Hiiſ'ren nimme gued. Aber i® bigähre" '3 gliich (gleichwohl 
noch nid lan ufi z’ruummen. Gäbigs ij’ '3 doch no®, wet mu im Zum 
mer, wa mu d’Wermi in der Stuben nid nedtig Heed, uf der Fiir— 
blatten in der Bei"pfanne" (Pfanne mit drei Beinen) cha" Ggafte 
machen ; old wert mu den äärigen Häfen (auf Erz, Bronze) han’ 
ar d'Hääli (Aufhängelette, cr&maillere, S.417) heihen ut d's Garte"ziig 
(S. 262) dadeft chochchen. Gräd der Aärbsffſel (S. 263) wird num— 
men in 'em äärigen Häfer rächt gued! Und wert mu der Winter dilr® es 
Trepfli Mil) z’hääfen heed, gitd's er? ſich och beſſer, wer mu 
d'Milch im Cheſſelli am Turner da chann uf d's Chääskfelli 
ricken, wan wer mu fa in em Chunſthäfen in der Chunſt ol 
hääjen. Und der Gſödöfen mit dem iitgmuurete" hunderturdrißg⸗ 
liitrige Cheffi, där ift nid numman gäbiga fir der Siwwen z’g’jüden: 
där verftelld ei'm grad es Weſchhuus (8). Da chann mu H’Weid() 
fieden, u"? d'Wäſcherri (88: Wäfcherinnen) hed mu denn gräd in der 
Chuchchi und’r den Digen; und dei mießer ſ' eppas tuen und terffen nid 





„ Beitrag zu Note 26, ©. 294. 
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alliroiil nummer taͤtſchen. Ja gloibid’3 numman, i$ tfffheti (88) 
mir altvättriſch Flirhuus no® lang nid an en nfwmediichi (88) 
Chuchchi! Was j’ in e'r jelhen gueds wiſſen aa"z’reifen, bringen i® 
bie 09 alla z'waͤgen. Und wer mid d'r Att eppa eins hinder d's 
chlechlen reiſed, fu bringen i® hie fo gueti’* us dem Fiir (vgl. 
©. 461) als dert. Id b’chennen men'gs ffjigs Wiib in e'r heeren— 
ochten Chuchchi, wa den" no® lang nid Fletri gääbi under mi® 
fir d's chlechlen. As chunnd denn drüf aan, ob mu newwas chenni und 
newwas darzue heigi. Jer Heid D’Wiherfäßlgni doch g’jehn gm erit, 
wa er fiib in d'Loida g’fiin ? 


Alte Bauernküche. (Drei offene Feuerftellen, Ziixblatti.) 


Die alte Küche fpigt fich faft in ihrer ganzen Ausdehnung nad) 
dem zweiten Stod hinauf vieredig zu, und eine Öffnung an der Spike 
biejer Pyramide läßt uns unmittelbar den blauen Himmel erbliden. Wir 
haben es mit dem alten holzigen Chemi, Holzchemi zu tun, 
welches vortrefflich ziehd, aber außerordentlich chaalts ift. Das Mit- 
telftüd, die Chemiglogga,*nimmt faft den halben Laubengang in 
Beſchlag. Über das Dad) Hinaus ragt der Chemihals und kann von 
der Küche aus mittelft des Chemitehchels (Abbildung ©. 446) ge- 
Öffnet oder gegen Wind, Regen und Schnee abgejperrt werden. Die 
zwei Asnibeimleni mitten im Chemi nehmen Fleifhftäden auf, 
an welchen das Zleifch zum reifen g'heichd wird. Dies vollzieht ſich 
bier weniger gut als in den alten abzuglofen Roichchuchchinen, 


u Grgänze: Chiechleni. 
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beffer immerhin als in den ſonſt weit vorzuziehenden gemauerten Ka: 
minen. Dieſe unterftehen nun der Feuerpolizei, während Die Holzkamine 
von den Hausbewohnern mittelſt Trooslenbäfen (S. 169) jelber 
gereinigt werden. Unberufene Zufchauer befommen dabei etwa ihr un 
willtommenes Teil ab über Geficht und Gewand. Daher heißt einen 
ausſpotten oder befchimpfen: uber einen und rueßen. Den einjt un: 
gebahnten Weg bes Rußes zeigt die niedrige Rueßloi ba über der 
vorhin beichriebenen Lauben an. In neuern Gebäuden wird fie durd 
den Ejtrich erjegt. 

Die Rußlaube erinnert an die Küche '* oder Herditatt '? al? urjprüng: 
liches „Haus“: das Herdhaus!* der Baugeſchichte. Noch bei Mann⸗ 
gedenken hieß auch in Grindelwald die Küche d's Fii rhuus, ja kurz 
weg d's Huus.“ War man in der Stube, fo ſchickte man ein Kind 
nach der Küche: gang uufi ir d's Huus und reich mer das und 
das; alfo ganz analog, wie der Feuerraum der Alphütte d’Hitt«a iſt 
(S. 415 f.). 

Hier pflegt ja der Menſch fein „älteftes Haustier“ '*: das Feuer — 
neben dem Waffer als heilige Himmelsgabe bei hochbegabten alten ul 
turvölfern verehrt. Noch der heutige Volksglaube bietet Anklänge an die 
einſtige Perſerreligion, wenn es heißt: Wär in d's Fiir jpimt, 
uberhunnd es ruudigs Muul; numman der Tiifel tueda.” 
Bueber, wa in d's Hirtenfiir brinzlen, tien dem Tiifel 
Waffer und Holz iirtraagen. Ganz eigentümlich mutet aus alter 
Zeit, welcher jeder Gedanke an Holzerfparnis jo ferne lag, die Mahnung 
an, man folle das Waffer nicht unnüg brodeln laſſen. Chochched di 
Waſſer im Huus, fo ift d's Unglid vor em Huus. Was man 
heute als läffige Vergeudung von Zeit und Material tadelt, war cini 
entweihendes Herunterziehen des Feuers in die Knechtichaft menſchlicher 
Willkür und Laune, Trägheit und Sünde ftatt in den Dienft des jikten 
Lebensbedarfs. 

Für alle an ihm begangene Leichtfertigkeit rächt ſich aber das Feuer 
auch — nicht ohne mwarnende Borboten. Wen" bi ’nem Hunt 
z'buwwen der erft Tübel (S. 427) bi’'m ijrfchlaa" rroichned, 
fu verbrinnd d's Huus.?o Das Feuer „entrafft fich der Feſſel“ wie in 
dem furchtbaren Schadenfeuer von 1892 (S. 121). Sonſt find allerdinge 
die Brandfälle fo äußerſt ſelten, daß eine Örtlichkeit die Bezeichnung 
bi m berbrunn'nen Huug?! als Eigennamen tragen kann. Sit irei⸗ 
lich einmal ein Brand ausgebrochen, dann iſt das Gebäude meiſt hof⸗— 


— — — 
— — 


Luſern 46 f. '* Habeb. Bf. 851. e Meriuger 8-10. '7 i in" 
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nungslos verloren, und in ber Regel bringd mu niid us dem Fffr. 
Tas heißt (wie niid us ber Schlacht bringen) aud) bildlich: Dies 
Unternehmen glüct nicht (S. 459) oder rentiert nicht. Die feit 1892 
neu organifierte Feuerwehr (S. 121) mit ihren vierzehn Fffrleiffren, 
ihrem Hybrantenneg, der großen Dorfiprigen, den ebenfalls fahr- 
baren Spilftatt-, 

Schluecht- und Mät- 

tenbärgfprigen und 

den zum Tragen oder 

harte" von Hand 

eingerichteten Sprigchen 

von uußendifrdigen 

Orten muß fih in 

der Regel auf Rettung 

der Nachbargebäude be- 

ſchränken. Und aud) dies 

it nur möglich, wenn 

Brunnen und Bäche 

gejtatten, jeweil® bis 

zum Abrueff härz- 

haft Waffer z'gään. 

Mehr erwirkt auch hier 

das Verhüten des Un- 

heild jpeziell durch die 

ichs Flirg'ſchauer, 

ma dem Rueß nas 

gaan. 

Schadenfeuer kann 
enttehen durch vorjäß- 
liches aarfteden eines Bm Wiidertroft am Ofen. 
Gebäudes; durch Leicht 
fertiges bübellen (da8 Bübi der Kinderjprache ift Feuer und Licht); 
duch) Selbftentzündung — e"tbrinnen — gärenden Futters; höchſt 
ielten durch Blipichlag: wert d's Wätter ſchießd. 

Dem „ertbrinnen“ fteht gegenüber das tranfitive ertbrennen (das 
oberhaslifche „empfengen“ **) von Brennmaterial für Licht, Speifeberei- 
tung und Wärme. Man entbrennt Zinthelzleni, entbrennt das Licht, 
die Lantäärna. Man macht es Firfiir oder tued iinfiiven behufg 

=® Mit diefer analogifhen Fattitivbildung aus „enpfangen“ vgl. „eini jchren“ aus 
„tahren“ : 2. (278) 636. 
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Heizung; und man machd es Filrelli oder es Aaufiirli, man 
tued aarfffren oder reifen auf dem Kochherd. Zu ſolchem Geſchäft 
bedarf es natürlich einer gewiſſen Reife. Das Meitelli da iſt 
n0® z'gääjs (wird zu früh beanſprucht)“ oder ift no® z’jung: 
fir nes Yarffirli z'machen. Es bedarf ſchon einiger Kraft zum 
baarten: zum Schnigeln eines Bartes (am Scheit hängen bleibende 
Späne), womit befonder8 unbrinnigi Schjiter zu rafcherem Brennen 
gebracht werden. Wie leicht kann auch ein unjorglich gehandhabte 
Streichholz noch Bintendrein in gefahrbringender Weiſe Feuer fangen. 
Es brinnd a" d’8 Helzli: es iſt eine Gefahr vorhanden, und mit 
wird angjt und bange. 

E teil Hein gääre g'ſchichti Chind. 

Nid, daß 's'nen grad a d's Helzli brinnd, 

Daß ihru Chind uf difer Arden 

Zuft felle Staatsminifter wärden. 

Doc ufw.?* 


Dder das Kind kann de" Spaa" Ilan gaan, weil er an de 
Finger brennt, und damit die Übertragung auf einen Menfchen verar- 
laffen, der bei Übermadht Hindernder Umftände von einem angefangenen 
Werk die Hand laſſen muß. Die fchlecht verhehlte Unzufriedenheit unte 
Eheleuten hinwieder, von denen nur eins erbt, leidet fich in die Rei: 
Es geid geng a!fü g’nietig, numma" mid éi'm Span" z'iii— 
ren. Ferner will d's Fiir ſachkundig unterhalten fein. In gegebenen 
Augenbliden mues mu eppa® aarllegen (Holz zulegen), fen 
brinnd's ſchlächtlis; d's Ffir fengd ſis (ſenkt ſich; im Hadlı: 
„ſingged“) unter leiſem Ziſchen; es vergeid, und d'Glued iſt am 
tooden, fie tooded. Bald wieder loodred das Feuer und trat 
Sprangen (S. 397) old Flaammen bir$ der Luft. Die Flamme 
beißt der Flaammen?“ und ift ein Wort mit dex Bezeichnung de 
ichmellenden Euters (S. 390) als Parallelbildung zur Sippe von lat. 
fläre — blajen. Die gut mundartliche fachliche Vertretung von „Flamme 
aber ift Glanz. Das Feuer glanzed, glanzed uuf, glanzet 
bääluuf; und weh, wenn gar etiva fiebendes Fett Feuer fängt: wenn 
der Schmutz aa"faad glanzen! Es bedarf dann des Humors eine! 
richtigen Grindelwaldnerd, um nad) ſolchem Erlebnis Schaden und 
Schreden unter dem Wettevorichlag vergefjen zu laffen, e3 vermégi 
niema" d'Fiirblatta mid Anken z'ſalben, wan äär. Bloße 
Heiterkeit Dagegen erwectt es, wenn die Heine Kochkünſtlerin Ruchfledt 





= gl. das zu „wohl“ Bemerke S. 400. * Str. GIM. 40. = Der Flamm: 
Rebm. 13. 
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abkriegt: ſis b’räämd, fo ernft hinwieder die Rebe von einem klingt, 
der vermutlich Frevel an den Eltern abbüßt: där bed fi® g’wiß a'n 
Elt'ren b'räämd! 

Sowohl abſichtliches wie ungewolltes Leuchten heißt zinten. Vgl. 
ei'm heim oder dänne zinten. Auch z. B. ein Gewehrſchuß zinted 
im Dunkeln; die grell nnd heiß ſcheinende Sonne aber zinted zuehi 
(©. 364). — Obwohl es um 1828 im Amt Interlafen fünf Eeleni 


Winterarbeit. 


Olmühlen ?e) zum &&len von Flaxſaamen gab, zog man dem Flachs- 
ſamenöl noch lange, ja auf der Alp bis um 1850, die Härzfeißti 
oder den Liehtihmug vor. Das war eine Miſchung aus einem Teil 
Tannenharz und drei Teilen Butter und diente übrigens aud) als 
treffliheg Schuehſalb. Im offenen Tägel hed mu fa nid fo 
liicht uushijd u"? verſſwwed wie das ÖL, welches zudem ſtark 
tauchte und rußte und ſchlecht leuchtete. Erſt als das Räpsẽéèl auf- 
fam, wich der Harzfeißtitägel dem Eeltägel. Dieſer letztere iſt 
denn auch gemeint, wenn es von einem blindftärne" voll Betrunkenen 


= Of. fol. 29 F 13. 
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beißt: är bed aber e" Tägel! är bed e" Tägel g’läbden! Da 
Tägel erleuchtet auch die Stalllantärna, jowie der eigene Mijel: 
tägel dag Mijellantärelli im Stall.” Wuch beim Gebraud; dei 
Repsöls mußte man jehr häufig die raſch verfohlte Dochtjpige entfernen: 
der Chölen abftriihben, was beim Brennen von Betrool nidt 
mehr der Fall ift. Mehr und mehr aber gewinnt nun d's eläftrijd 
Lieht Eingang, und man erlegt gerne achtzehn Franken fir ne 
Trähtli volls oder fir n es Lämpli (Glühlicht) von jechezehn 
Kerzen. 

Bom Licht zur Wärme! 

Der bereits S. 419 angezogene Stubenofen war früher der rohe, 
ungefchlachte, in Brufthöhe errichtete würfelfürmige, aus Bruchftein und 
Mörtel aufgemauerte Stodöfen, in welhen man ganze Klötze, ja 
Wurzelitöde ung'ſchſtten (S. 185) vom Herd her einfchieben Eonnte. 
Er ift nun doch fat überall durch den Trittöfen erfegt. Der Die” 
tritt erft macht ihn beinah zum Ideal eines Stubenmwärmerd. Kommt 
dazu noch da8 Dferllooch (im Lötfchental: die „Dfe.jchlopfa“) an dr 
Dfenmauer, ferner das auf zwei Seiten berumgehende Ofenbeichli 
und parallel gehend unter ihm das Schuehbeichli zum Aufftüger der 
Schuhe und Ausruhen der Füße, jo ift die Bequemlichkeit des Emmen 
talerofeng ®? wenigſtens zum Zeil erreiht. Was ihn davon bejonder 
unterfcheidet, ift da3 fehlende Hinüberreichen in die Nebenftube und der 
Aufbau aus den faft einzig nah erreichbaren Dfenblatten aus dan 
Füülblattenllooch zwiichen Hertenbühl und Waldfpig, aljo aus dem 
Tonfchiefer des Faulhorngehänges. Dieſe Ofen find wenig präjentabel, doch 
leicht und auf die Dauer heizbar; bloß mitteljt Leichter Platte auf Tit 
ſchlnen als Ofenbeinen rubend, könnten fie aber bei einiger Über- 
heizung leicht jpringen, ja zertroolen. Befler gemahnen an den Emmen 
taler Ofen die Oferftengleni zum Zrodnen von Kleinwäſche. 

Höchſt felten führt, wie in unferm Einlageblatt, ein Oferftägelli 
vom Stufenofen aus durch da8 Dfenllooch indie Chääsloiba(S. 457) 
hinauf. Wenn die Vermutung nicht von kompetenter Seite bejtritten 
würde, fo möchte man in dieſem Stägelli den in alter Zeit gemöht 
lichen Borläufer des Stägenhuufi (©. 458) erblidlen, wie hinwieder 
an de3 legtern Play in neuern Gebäuden die Außentreppen in hübſcher 
Parallele von Stod zu Stod führen. Die untere, oder feltener von dreien 
die unterfte, leitet vom Unterbau mit deffen ebenerdigen Zimmern, Ber; 
ftätten oder Krambuden (S. 439) über dem nunmehr eingegrabenen Keler 
auf die untere Sommerlaube. Die zweite Treppe geht zur obern Sommer 


a 2: 805. » Ef. 227—229. 
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faube und mittelft ihrer in das obere Stodwerf, welches dank feiner 
größern Hedjji aus einer bloßen Loibenhééhi (S. 440) zu einer 
Stübenheehi vorrüdt. Über eine dritte Nußentreppe gelangt man 
bisweilen zu einem ebenfalls noch fehr wohnlichen Dachraum. An der 
Front Bat nun der Vorzug (S. 440) weder Sinn noch Raum mehr. 
Um fo ftattlicher wachjen fich die Pfeifterpfeften zu Liibwenblinen 
aus. (Uusliiben ift ausfüllen.) Die beiden Frontjtuben aber werden 
in neuefter Bauweiſe durch einen difrsgänden Gang, welder das 
alte, ſchmale Gengli zwiſchen Haustür und Küche erjegt, von letzterer 
und dem Hinder- a 
ftibli old Hinna— 
uuſi⸗ſtibli und Küche 
getrennt. Der Typus 
des Grindelwaldner 
Hauſes (S. 436) wird 
durch dieſe vermehrte 
Bewohnbarkeit und 
Wohnlichkeit im weſent⸗ 
lichen nicht verändert. 
Es iſt alſo einerlei, ob 
wir jept im betretenen 
alten Haus in ber ein- 
sigen, oder in einem 
neuern Haus in einer 
der beiden Stuben- 
heöhinen die Wohn- Winkel einer alten Bauernftube; darin: a d’8 Ofenbeichli 
ſtube betreten. und ein Ofeftenglt; 

& ift dies bie b ber Glasſchaft oder G’feBirrfehaft. 
Stüba ſchlechthin, 
welhe dank ihrer Fenſterreihe (S. 441) e" Tuuteri (helle) und 
tiegti (lichte) Stuba zu heißen wohl verdient. Die ander Stube 
oder Näbertftuba, etwa auch von jener inndren als die üußri 
unterſchieden, ift ziemlich gleich eingerichtet und in neuern Gebäuden nun 
aud von ganz oder annähernd gleicher Größe. In ältern Häufern da- 
gegen ift fie meift nur fehmal und erinnert da und dort bei ungewöhn- 
fiher Raumbeſchränkung faft an einen angebauten Verſchlag: eppas 
Zueha'buwwens ober eppas Gädmers (vgl. ©. 410); in dieſem 
Fall fpriht man bon einem Gäden. Heimeliger klingt bei entiprechen- 
der Ausftattung der Name Stübelli. 


Friebli, Bärnbüti. 2. 8b. . 80 
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Als Teile der Stube benennt man eigens: die vier Stubeswendi,” 
der ober Soller oder der ober Boden (Zimmerdede), der under 
Soller, Stübe"foller, Boden, Stübenböden.’ Das Einlegen 
diefer Seller nennt der Zimmermann fEllerren. Charakteriſtiſch if 
auch bier wie im Emmental®! der (dem Tiliboim des Stalles em: 
iprechende) Underzug, das „Band“ des Obershasli und die mit ein 
geichnigten Sprüchen zuweilen äußerft hübfch gezierte „Binna“ (Binde 
des Oberwallis. Der Böden hinwieder figuriert 
in allerlei Redensarten und Bildern. Wer hat- 
nädig etwas behauptet, jtelld 3’Böden oder 
bed z'Boden. Wer erregt mit dem Fuß auf: 
jtampft, ſpringd 3’Boden. Wer heftig ſchimp 
fend einem zugeſetzt bat, där ift vor däm 
gued 3’ Bode" gfprungen. „Das wirt du 
mir gelten laſſen (müffen)“, beißt: Das mueit 
mer 3’Bode" Ilaan! Wer eine glüdlice Ehe 
geichloffen Hat, ift mit dem biiraten gued 
3 Böde" hoon. 

Dem „Tſchüepenläden“ des Emmentalö’” ent: 
ipricht die Scheiba oder der Scheiberladen: 
er dient Dazu, einen neuen Zimmerboden im 
Mapitab feines Austrocknens nad) und nad) jeit 
zu fchließen, jo daß er ftreng z'ſämen geid. 
Die Scheibe ift zum Behuf allmählichen Eintrei 
bens — fir naahiz'ſcheiben — Eeilartig zu: 
gefpigt: Ffrfpigi, ober techniſch geſprochen: 
Iheibzfgie. Wenn dieſes Füllbrett hartnädig 
ji® b’ftedd, fo bat es feinen Dienft geleitet: 


Wand wird feit Mehringers Feftgabe für Ridard 





Schmiedeiferner Serzenhalter. 
Bom 16. bis weit ins 18. Jahr⸗ 
hunbert hinein gebraudht. 


Heinzel (Halle, 1898) nicht mehr davon hergeleitet, dab mn 


an ihr „wenden“ (erwinden) müffe, fondern vom korbgefledtartig „gerwundenen“ Gel: 
gerüft mit Lehmfüllung, wie die balkaniſche Bauart fie noch heute zeigt. » Man bemalı 
den feinen Unterſchied zwifchen der Zufanmenfegung mit s als Bindelant (vom Genitid 


der Mastulina analogifh auf die Feminina übertragen) und derjenigen ohne folde - | 


Jene ift primär, diefe ſekundär. Man fagt genuin mundartlic Garteshaag, aber im Lehr: 
wort Garte(n)zuun; man fagt Stubesboden wie Hitteßtiir zur wefentlichen Unterſcheidun 
von jedem andern Boden, jeder andern Türe; aber man fagt höchftens verdeutlichend (un? 
hier auch pleonaftifh) Stubeln)foller (vgl. solarium Plag zum Sonnen), weil eigentlich 
bloß der „ober Soller“ einer ausdrüdlicden Heraushebung bedarf. Bon bier aus tet: 
fertigen fi) auch fo gute alte Bildungen wie Gerechtigleitögaffe, wie G'meindébreſi— 
dänt und Gemeindspräfident gegenüber banalspedantischen Neuerungen wie „Gemeinde: 
präfident“, „Gemeindefchreiber“, „Halteftelle“ (in Zürich), vor deren Rlang.ein Jakob Grm 
fi) die Ohren zuhalten würde, »u 2. 198. »2 Ef. 198. 603. 
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der Böder b'ſchiibd gued, är iſt gued g’fheibeta. So „be 
ſchäubt· man auch einen andern Gegenftand, der eines Verſchluſſes 
irgendwelcher Art bedarf; und wer feinen Poſten behaupten, gleichjam 
defien Blößen deden will, muß achten, was er b’fcheibi oder 
b'ſchiibi. B'ſchöben wird buchſtäblich auch z. B. die Flaſche mit 
dem Bapiir- old Bantoffel-Schtbel, der Brunnentrog mit dem 
Trogichtbet. 


b e 


Bauernftube zur Veranſchaulichung 
des @iwanbihaften; b des Wandihäftli; o deb Bieherbaidh; d des Chriiutliſch (mit gekreugten 
Beinen) ; € bes Ienge Gtiehlli; f wie mu g’firftet betted. (Der Unzug der Bettbede aus Celtic.) 


Von Bimmerteilen, welche niet- und nägelfejt mit bem Haufe 
verbunden find — z. B. der Pfeifterftuehl, dev mit dem Wandftuehl 
an einer fenfterlofen Nachbarfeite im Egge" zuehi fig verbunden ift, 
ſowie an beiden Enden ſamt ihm durch E3 Ta (Ejel) geftügt wird — ift im 
Bauernhaufe der Huusraad oder das Möbeliär ſchwer zu trennen. 
Selbft ein Hier allfällig nötiges ziglen (vgl. dagegen ©. 308) würde 
übrigens ſehr vereinfacht durch den gut altſchweizeriſchen *° Verzicht auf 
allerlei Ruftug ur? Plunder (Krimsframß), ber doch bald wegen Nicht» 


» Bern V. 525 f. 
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Heizung; und man machd es Fifrelli oder es Aarfiirli, man 
tued aafffren oder reifen auf dem Kochherd. Bu ſolchem Geſchäft 
bedarf es natürlich einer gewiſſen Reife. Das Meitelli da ift 
n09 z'gääjs (wird zu früh beanjprucht) *? oder ift no® z'ju ngs 
fir nes Aarfifrli z'machen. Es bedarf ſchon einiger Kraft zum 
baarten: zum Schniteln eine® Bartes (am Scheit hängen bleibender 
Späne), womit beſonders unbrinnigi Schiiter zu rafcherem Brennen 
gebracht werden. Wie leicht kann auch ein unforglich gehandhabtes 
Streichholz noch Hintendrein in gefahrbringenber Weiſe Teuer fangen! 
Es brinnd and's Helzli: es ift eine Gejahr vorhanden, und mir 
wird angſt und bange. 

€ teil hein gääre g'ſchichti Chind. 

Nid, daß 's'nen grad a d's Helzli brinnd, 

Daß ihru Chind uf diſer Ärden 

Juſt ſelle Staatsminiſter wärden. 

Doch uſw.“ 


Oder das Kind kann de" Spaanllan gaan, weil er an die 
Finger brennt, und damit die Übertragung auf einen Menſchen veran- 
faffen, der bei Übermacht Hindernder Umftände von einem angefangenen 
Wert die Hand lafjen muß. Die fchlecht verhehlte Unzufriedenheit unter 
Eheleuten hinwieder, von denen nur eins erbt, leidet fich in die Rede: 
E83 geid geng a'fö g’nietig, numma" mid éi'm Spaa" 3z’fii- 
ren. Ferner will d's Fiir fachlundig unterhalten fein. In gegebenen 
Augenbliden mue3 mu eppas aa"llägen (Holz zulegen), ſonſt 
brinnd's ſchlächtlis; d's Stier ſengd ſis (ſenkt ſich; im Hasli: 

„ſingged“) unter leiſem Ziſchen; es vergeid, und d'Glued iſt am 
tooden, fie tooded. Bald wieder loodred das Feuer und treid 
Sprangen (S. 397) old Flaammen dir® der Luft. Die Flamme 
heißt der Zlaammen?® und ift ein Wort mit der Bezeichnung des 
Ichwellenden Euters (S. 390) als Barallelbildung zur Sippe von lat. 
fläre — blafen. Die gut mundartliche fachliche Vertretung von „Flamme“ 
aber iſt Glanz. Das Feuer glanzed, glanzed uuf, glanzed 
bääluuf; und weh, wenn gar etwa fiedendes Fett Feuer fängt: wenn 
der Shmup aa"rfaad glanzen! Es bedarf dann des Humor eines 
richtigen Grindelwaldnerd, um nad) ſolchem Erlebnig Schaden und 
Schreden unter dem Wettevorichlag vergejjen zu lafjen, 8 vermeägi 
niema" d’Fiirblatta mid Anke" z’falben, wan äär. Bloße 
Heiterkeit dagegen erweckt es, wenn die Kleine Kochkünftlerin Ruepflede 


2» Bol. das zu „wohl” DBemerle S. 400. * Str. GIM. 10. * Der Flamm: 
Rebm. 13. 
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Bettgang aber hed mu d’3 Chiſſi g’hehrd, um die Mufter eigener 

Webekunſt tunlichft zu fchonen. Als dann die ziikleten (geftreiften) 

oder gar weißen, fowie die billdeten, d. 5. mit reliefartig erhöhter 

(üfg’moorffner) Zeichnug gejchmüdten Tappeni (dad Tappt: 

le tapis®*) auflamen, Hatten freilich die Ausübung und Schauftellung 

häuslicher Kunft feinen Sinn mehr. Unter der Techchi (Fädertechchi) 

breitet man für ältere Berfonen eine Wulltechchi und für Gliederfüchtige 

wohl dazu ein Schafhärden (©. 95). Ein ebenfo gefchägter Bett- 

wärmer ift aber etwa ein gehäticheltes Enfelfind, zu welchem es nach 

dem Abendeſſen Heißt: gang a"fan ntder und tue mer de" Tupf 

wärmen! Diefer „Zupf“ ift die eingebrüdte Stelle mitten im Bett, 

welche nachher, ohne 

das fchlafende Kind 

z'b'unriewwen, ber 

oder die wärmebedürf- 

tige Alte in Beichlag 

nimmt. Das gefamte 

Bett famt Geftell heißt 

noch heute gelegentlid) 

Guutfdi. Das echte 

alte Gutſchi aber war 

ein an bie Wand ge- 

bautes — a"g’näg- 

lets — Geftell ohne 

Anſtrich noch fonftige Bemaltes Wandfhäftli. 

Bier. Was es dagegen 

auszeichnete, waren jo hohe Beine, daß auch der Großgewachſene, wenn 

er zu Bette wollte, entweder als ganz reſpektabler Turner e" Ggump 

nään ober aber einen Kajten al3 Vorſtufe heranrücken mußte. So bis 

um 1850, in Borfaßen teilweife noch Heute. °* Das fo hohe Bett bot 

tagaüber Raum für das auf Rädchen untergeichobene Unberftoos- 

guutſchi (das Gutſchibett der Wallifer, das Gutſchli der Lauener) für 

größere Kinder. Zu kurzer Tagesruhe der Erwachienen dient das Rue”- 

gütſchi oder Ruevbett ohne Lehne, allmählich jedoch erſetzt durch 

dad (immer noch einfache) Känäbee der Grindelwaldner, das „Rana- 

bett“ der Lötfchentaler. Belangreicher ift der Tauſch des Bettkorbes für 

Säuglinge an die alte Wäga, (Wiege), das Wägi ober bad Wägelli, 

worin das arme junge Hirn? zum Schlaf gezwungen wurde. Erſt 
» Die Endung des Lehnworts ald Deminutivfilbe aufgefaßt. *. Ebenfo im Löt⸗ 

ihentaler Wohnhaus. * Vgl. dagegen Odenwald 169. 
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dann, meinte man, tiej's dem Ehind im Hoirtli weh, wer mi 


die läär Wäga wegi. 


Der bereit3 als Vorftufe zum Gutjchi erwähnte „Trog“ oder vid- 
mehr Chäften (vgl. die Ortlichfeit bim Chafterftein?" und die Kaften- 


F.Brand 


Wlättleni. 

Irdene Platten mit bunter Bemalung ; bie obere 

aus Keimberg (um 1800), bie untere aus bem 
Eimmental (Fnde 18. Jahrhundert). 


fteinhöhle am Schredihorn), ſowie dat 
Chajftelli repräfentieren die ar 
fpruchlofefte Nüglichkeit. Gleicherweir 
tun dies der gewöhnliche Schait 
(Kleiderichrant), der Chughilhai: 
und das Heine Chläbfhäftli m 
der Küchenwand. Ein Heines, oft rei 
zierliches Chlaͤb⸗ oder Wand 
ſchäftlhi, feit an die Wand genage, 
fehlte früher keiner Bauernjtube. E 
barg d's Gäld un? d'Gſchriiti, 
und das Schliffeli dazu trug mer 
ſtens d’r Att am Gäldfedel an 
gebunden im Höfe"jad, Sehr vic: 
diefer Wandſchäftleni haben nun 
dem Bifroo, aljo der Mode weiten 
müffen. Größere Sorgfalt verwender 
man an ben Blatterjdajt ode 
doh das Blatterfchäjtli zum 
Aufftellen der PBaradeteller. Heute ein 
Ganges für fi) darftellend, bilde: 
der Blatterjhaft fonft auch etwa da 
Mitteljtüd eines kunftreic, geihnister 
und bemalten Büffet, weldes dem 
„Buffett“ bes Emmentals? entiprad. 
Ein folches Buffet ziert nunmehr dee 
hiſtoriſche Mufeum in Bern. Rob 
heute vereinigen fih Gömöda, Bil 
too und Glasſchäftli überin 


ander zum Bifroo (Bureau) im weitern Sinne. Zu feiner Rechten ode 
Linken hängt wohl die Schwarzwälderuht oder irgend ein anderes Jilt 
(das „Ziltgreis“ des Wallis), trog feinem Alter immer noch wertvolle, 
als eine Schlechte Taſchenuhr: eine Chäfermfli. Platz findet an helle 
Wand der Spiegel, deſſen Verwandtſchaft mit speculari u. a. aud 
im fpieglen und fpienzlen (anlodend Halb verftedt fehen lafin) 


”xi.313, =” B 2. » 2. 310, 
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fih reflektiert. Gegenstand eines folhen „ſpienzlen“ ift zumal die 
daneben Hängende Guggisbärg- Pfiiffa (Weggen- oder „Cham- 
merpfiiffe),°® womit auch der Grindelwaldner e" junga Stolz 
und en alti Ö’wähnheit übt. Aus den fünfräppigen irdenen oder 
häärdige" Pfiifen dagegen, als den profiitlichiften, hat man 
nad) beliebtem Rätfel z’erftift’zögen, was 's einer g’hofted bed. 
Ein geſchnitzter Schuehleffel, das Strähltäſchli (88) und Bfr- 
ftertäfchli gemahnen an Toilette, 
aber aud) an deren Störung durch) 
birftig Bonzen (händelfüchtige 
Kerle), wa enanderen erbiriten. 

Ein Blick in die Küche erinnert 
zunãchſt an die Bedürfniffe der Affen 
(des Mundes). Da paradieren die 
Supperihffla mit ebenflädiger 
und der Suppe"chopf, der Chopf, 
das Chopfli mit bauchiger Wand. *° 
Wie diefe, können aud) die Chachtla 
(Kachel) und das Chachtelli (Taſſe) 
famt dem Ggaffeblättli (Unter 
taffe) und dem Suppenblättli 


9s Porfgufterli Wluemti Wutälla, 
oder &’Yorfgutterra (10 cm hod). EBindBettifläfde (22 cm hoch. 
Das rotblolette, platte Dorfgutterli ft Seltwalber-Webläfe a. d. 18. Ihb.; 
bie bunt Demalte weiße Flaſche gehört ber Mitte bes 19. Jahrhundarts an. 


” 25.469. * Die cuppa, coupe verbleibt im Oberland aud als „Kopf“ im Bes 
beutungstreis bes Gefälle, ohne auf die Hirn-, Schale“ und danach auf ben Kopf (das 
„Öoipt“ des Oberlandes) ſich überzutragen. 
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(irdenen Teller) Gegenitand einer Heinen Kunftausftellung werden. 
Das danken fie beifpielaweife den Rei-ken, womit fie g'reißed 
find. Der Reif ift ein Ring kunſtreich gruppierter gemalter Linien 
oder Tupfen, langer, ſchmaler Streifen, z. B. auch ald Anzeiger dee 
gemwejenen Höhenftandes einer abfärbenden Flüſſigkeit: äs bliibd e 
Rreiß z'rugg. In Reißen heißen übereinander gelagerte ſchmale 
Bänder an der Winteregg. Ebenſo vgl. z. B.: e" roota Häfen 
und wiiß Reißa drum. Alle diefe Geräte 
find, glei dem Ggaffehrueg („Chruft) 
von gewöhnlichem Ton. Zu Porzellan verjteigt 
ſich auch der Reiche nicht; nur wo vornehmelndet 
Gehaben eingeriffen ift, da geid alla pur- 
3eliinig zue und har. Faſt lediglich zur 
Parade dienen das zin"ig Täller und die 
zinig Ögaffetiera; im Alltagsgebraud; wird 
Zinn duch Eiſenblech erjegt, oder aber burdı 
Holz, wie beim Salz-, Wafjer-, Milhnapi. 
Gefäffe zum Übergießen haben einen Ausflui- 
ſchnabel: den Zoiggen, deſſen Abgang an 
mutten Geräten gleich dem fehlen der Hand: 
häbi den häßlichen Eindrud der Verwahrloſung 
erwedt. Die ehemals (nody um 1760) in elt 
wald beftehende Glashütte brachte auch nad 
Grindelwald manches Stüd, das nunmehr al 
fehenswerte Antiquität neben die gemöhnlice 
« Pütälla (bouteille) fich ftellt. Wir bemerten 
. . . die Flägoona (Weinflafche), das Ggütterli 

rug aus Fa pieftifher — und insbefondere das ©. 471 aufgeführte Dori 
2 em hot. Deutſce Hertunf: im.gw. gutterli, die Wentglla und das Bentelli 
(f. v. w. plattgedrücktes Bufenfläfchchen) den jett 

noch zum darmäffen von Saatzwiebeln gebrauchten Schoppe‘ 
mijel. Flüchtig wie die Glasgeräte berühren wir bier Pfanni, 
Chelli und Häfen aus Eifen — jisnig —, aus Erz — äärig 

— oder Bronze (woraus der Bruns als der Siedetopf des Lötihen 

tals befteht). Früher ſagte man aud) hier: jifin, Holzin, äärin: 

en iifina Ring, en äärina Häfen, es holzins Hefti. Raſch 
erwähnt feien au Chruudmäffer, Chruudbritt und Gniipli 

zur Bearbeitung von Spinat und Mangold; der Härdepfelftungger 

oder -ftämpfel; die Réeſti- oder Härdepfelhächchla und Raafhäch— 

chla zum ſchiiblen der Siedekartoffeln, der Weißrüben; ber Härbepfel; 
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CHääs-, Zuderriber, die Härdepfelmfli* und der ähnlich ge- 
baute Chirsmuesſtuehl (f. Abbildung ©. 504). Ebenfo flüchtig feien 
hergezählt: das Theerichterli (la passoire); der Löffel und die 
Gabla oder (in Itramen) der GÄbel, beide früher auch hier in ber 
Riigle"* verwahrt; da® Mäffer in feinen Wertabftufungen von dem 
mit Schil dchrott oder Schildplatt bejegten Bierftüc herunter zum 
Schniger mit ſcharfer Lä- 
melfen (la lame, Klinge) 
bis zum allzeit verderpden 
fünfräppigen Rolli, Rolli- 
hegel, Rollipaggel. 

As Gegenftüd zu den 
Hausfprüchen verjparten wir 
bis ans Ende des „Innern“ 
die kurze Erwähnung des 
gimmerſchmucks. Weld ein 
Gegenjag auch bier zwifchen 
heute und ehedem! Da unter- 
brach nichts die Kahlheit der 
ichwarzen Stubenwände, als 
einmal die hinter Glas und 
Rahmen verwahrte Zahlungs⸗ 
aufforderuug, die ein behäbi- 
ger Bauer irrtümlicherweije 
zugeſtellt erhalten Hatte. Bor- 
teree und Maalgni (Ge 
mälde) an der Wand, Maali- 
biehleni und Nippfachen auf 
dem Tiſch, Niwjahrswinſch 
und andere kaligraphiſche 
Künſte wie z. B. die Initialen Raucherphiloſophie. 
unſeres Buches reden von 
altem natürlichen Kunſtgeſchmack, der eben jetzt von mancher Seite her 
durch billige Darreichung guter, ja feiner Bilder in verſtändige Schulung 
genommen wird. Denken wir nur an den ungemeinen künftlerifchen Auf- 
ſchwung der Kalender, die den alten Spott: är ift e" [leida, är 
gääb e3 Brattügmaali, immer mehr Lügen trafen; an bie Be- 
itrebungen der fchmeizerifchen gemeinnügigen Geſellſchaft; “ an die 
Bernerficche mit ihrem „Säemann“ und deſſen jchönen Prämienbildern, 


“Bgl. 2f. 507. » LEf. 515. 9 Vgl. „Bund“ 1904, 12; Echo vom Emmental und 
&®. in verſchiedenen Artileln. 
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Sausarßeitl. Gewand. 


Des Mannes Haus ift die Welt, die Welt der rau ijt das Haus. 
Auch den Mann weifen indes Wintertage, die nicht an Arbeit in Wal 
gewendet werden können, an häusliche Beichäftigung. Und deren gilt 
es im Oberland, wo nad) alter Tradition jeder fein eigener Handwerker 
fein muß, genug. Schon der fleißig beanjpruchte Zigftuehl beweiſt 
ed. Auch Zigmäffer und Saaga, die zweihändige Ax und das ein- 
händige Schnägbielti find für Bearbeitung von lindem mie 
zääjjem Holz allzeit zur Hand. Beſonders die Alp-, Wald und 
Traggeräte werden meijtenteils ſälber g’macht. Irgendwo wird ficer 
in diefem Augenblid an ’em niwwer Mälchſtuehl g'ſchnätzed. 
Nebenan muß ein Handbräntlitehdhel ſeines Dienjtes entlatien 
und für die erfte Not durch ein gitterartiges Chriizg aus Heinen 
Spälinen oder Helzlinen erjegt werden, damit nicht beim Tragen 
die wallende lüffigkeit uufaggoitichi oder es fa uusjchlääj. Dies 
andere Gefäß ift nicht mehr bhääbs, fondern ift durchläſſig gervorden, 
iſt zerlächchneds; mu mues 's g'ſchwellen oder z'g'ſchwalle* 
tuen (im Hasli: z'b'häben tuen). Jetzt find die zum mehrfachen Binden 
um den Tutel gelegten tannenen Schleßlireiffa mit den Schleͤß 
linen: den fo elegant gefertigten Bindeftellen, locker. Dder der untere, 
voripringende Teil der Imfaffung: der Frẽèeſch (Froſch) muß wegen Fäul— 
nis ab’zöge" (weggefchnitten) werden. Die Mälchtra da bed en 
unmmuglichi Handdumma (die Handdaube mit der Öffnung zum 
Anfaffen iſt läftig unbequem)!, und auch die andern Tummi (douves) 
find altersſchwach. Nur die Gepfi, welche auf den Gepferlatten 
der Chuchchiſtibliswand entlang ftolze Barade machen, jin no? 
gued im G'reis. 

So kommt der Mann auch zu Haufe nie vor d'Arbeit uufı. 
Und an allem, was er in die Hand nimmt, beftätigt fich das alte Urteil: 
der Oberländer weis? 'mu en Art und en Gattug z'gään. Er weiß 
e3 auf gefällige und praftifche Urt anzuftellen. Drum bat er ja audı 
die Holzichniglerei al3 Hausarbeit aus den befcheidenen Anfängen eine 
Geisbueben (S. 328) zu der gegenwärtigen Blüte gebracht, und Grin 
delwald reiht ſich den Schniglerorten Brienz, Meiringen, Interlaken, 
Zauterbrunnen nicht unwürdig an.? Schade nur, daß der herrliche 
en über dem untern Gletfcher eine gewerbsmäßige Ausbeute nic 
lohnt. 


Vgl. „ummuglih“ S. 388. 3 v. Tav. 111. * Balk. 1, 108 f. 
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Befonders freilich ift im Winter da8 Haus die Welt der Frau und 
Tochter. E3 Klingt wie ein Märchen aus alten Zeiten und iſt dafür eine 
um jo intereffantere Tatſache, daß noch im Jahr 1907 im reichern wie 
im ärmern Grindelmwaldner-Bauernhaufe eine hiezu angelernte Tochter 
für fämtliche Familienglieder dag Alltags- und felbjt das gemwöhnlichere 
Sonntagdgewand verfertigt, indes eine zweite Tochter für den Haus— 
bedarf ſpinnt, eine dritte ſtrickt und flidkt, die vierte den Haushalt beforgt. 
Ale Attributte der Weiblichkeit: Nadel und Spindel und Kochlöffel 
finden aljo bier noch ihre Vertretung. Beſonders gilt dies vom ziveiten 
und im Mittelalter einzig genannten Symbol, mit welchen jogar Die 
Weltgeſchichte beginnen durfte. * 

Wir können aljo den Girben nod in feiner vollen Tätigkeit be- 
traten, was wir freilich unter Verweifung auf „Lügelflüh”° Bier in 
aller Kürze tun. Wie im Emmental, konnte man früher auch in Grin- 
delwald gelegentlid e8 Manne"volch, wohl gar ein hochgewachſenes: 
er lenga Girben, fpinnen fehen. Ia diefe Mannsperſon lebte vielleicht 
in ganz glüdtlichen Umftänden, war gued uf Per Seitnen. Man muß 
nämlich willen, daß der Seiten (die Saite), weldyer am Girbe"- 
raad doppelt umläuft, in der Negel bloß aus Jiſenfäden jtatt aus 
Schafdarm bejteht und deshalb durch häufiges Reigen viel Unannehm- 
lichkeiten bringt. Durch die Trätta und den Trätterhnäcdht in Be- 
wegung gejegt, bringt die Saite den Wirten und die von ihm im 
YAartraagi („Anträgli”) eingejchloffene Spinndla (den „Spuelen“) 
in vervielfachte Umdrehung. Hübelli um Hübelli gejponnenen Garn 
füllen die Spindel, welche aladann das Abrachchli (äbr-) heißt. Zwei 
Abrachchleni ergeben auf dem Hafpel, welcher nur jelten ein Bell- 
hajpel mit Umgangzeller ift, einen Strangen. (Das Verhältnis 
zwiichen Zettel und Einjchlag wird duch Wägung fejtgeftellt.) Den 
Strangen verjchnürt oder vermachd, underhäfpled man mittelit 
der Underhäfpleten. Dies gefchieht mittelſt des Faden-Endes: des 
Trooms oder Trkmlis. Wer im Unredt ift, it am läge" Troom, 
und wer nie zu feinem Borteil gelangt, Hunnd niemals a" d’3 
room. 

Fehlgriffe im Spinnen find noch jtrenger verpönt ala im Emmental. 
Ver Hindr’ der Fingren aarfeyd, dem ſoll man das verfehlte Garn 
um die Finger wideln und in Brand fteden. Ebenjo ſcharf wird bedroht, 
wer Der Traadel dird d'Chuuchla uehi laad, wer ein Bulggi 


* Die Berge ftanden bereits da, „als Eva fpan und Adam hadt’ im Morgenland“ 


(Rebm. 6). Vgl. das „Kunfellehen” S. 539, und „Schwert: und Spillmagen“ 2. 371. 


® 369-375. 
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(„Shnülz“ : jchlecht gedrehte grobe Strede) oder gegenteils einen Chrääm- 
mer (eine zu dünn geratene, daher abreißende und durch neues Ein- 
ſpinnen mangelhaft verbefferte Strede) ind Garn befommt. 

Die fleißige Spinnerin und auch jede fonft immerfort bejchäftigte 
Perſon Hat nach kurzen Zwiſchenpauſen je und je wieder friſch a°- 
g'chuuchleds, und die Arbeit geht nicht jo bald aus: mu bed geng 
g’nueg ang'chuuchleds. Man muß darum auch gelegentlich eine ge 
troffene Verabredung widerrufen laffen: mu heig jeg no® ſuſt eppas 
ang'chuuchleds, oder: jcho" vfl z'vijl ang'chüüchled's, es fig eim 
newiwar gräd nid gäbigs. Und ift gerade fein Gefpinft zur Hand, 
jo dient der Chuuchlerftuehl rajch ala Träger der wagrecht laufen 
den Garenwinden. Oder das Spinnrad dient zum zwirnen bon 
Nähfaden oder Stridgarn, wobei der Häber, Spindlenbäber die 
erforderliche Anzahl Spulen aufgeftedt erhält. Gewöhnlich aber ift für 
den größern Teil bes Winters buchftäblich und bildlich) g’nueg Riiſti 
ar der Chuuchlen. 

Die Riifti® befteht aus den fchön geordneten langen Geipinft- 
fafern, welche in der Hand des Hechlerd zurüdbleiben, nachdem die ver: 
wirrten Faſern vorab weggeitreift und als Chnüder in verjchiedenen 
Abftufungen zu eigenen Büſcheln geformt worden. Wird nämlic, zunädit 
ein Bündel gebrochenen Flachſes an der Blütenfeite oder am Tolden 
ergriffen und durch die Hechel gezogen, fo bleibt in diefer der Tolde": 
hiünder jteden und wird abgehoben, um zu grober Seilerware (Hew- 
jeil, Ggünteljeil u. dgl.) verarbeitet zu werben. Wird jegt ber näm: 
lie Büfchel Flax nochmals doppelfeitig, alfo am Dolden und am 
Storden durdhgezogen, jo erhält man den gueten Chuder, aus 
deſſen Gewebe, dem Chüüdertuedh, der ftarle Chuderjglüti 
(5. 484) und die Uberhöſi des Hirterd für die winterliche Männer: 
arbeit gejchneidert werden. Die alddann in der Hand des Hedhler: 
zurüdbleibende Flaxriiſti gibt das Iiinig ober flärig Tued alt 
das für den bäuerlichen Gebraud) feinste. Die Reaktion gegen eine Unbil 
lautet daher grindelwaldniih: das ift denn gröbs fir Liinig®: 
Das zääjft Tuch dagegen ift das im engern (und unterländiſch aus 
Ichlieglichen) Sinn fo geheißene riiftiga aus der Hajfrjifti. Da! 
ift unzerhijlisß! Was aus diefer Hajfriifti als verworren ausgeſon— 
dert wird, gibt das jehr grobe, aber bei Gliederſucht gefchägte heifiig 
Tued (die „g’chnopfeti Waar“ des Lötfchentals). Die in der Hanfhechel 





Im Unterfchied von der unterländifchen Riiften (geordnete Zangfafern des Hanie; 
bgl. dagegen mhd. WB. 2, 1, 729) erfcheint die „Riiſti“ als eigentliches Subftantin dei 
Tätigkeitserfolgs; vgl. reift (fertig) zu reifen (herrichten, zumege bringen), aa(n)reiten. 
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zurüdbleibende Unſpunni liefert, gleich dem Dolde"cdhuuder, Sei- 
lerware. 

Bezieht ſich alſo grindelwaldniſches „Riiſti“ auf beiderlei Geſpinſt, 
fo war dies in alter Zeit? ebenſo beim Ausdruck Wäärch der Fall. 
Heute ft Wädrch auch dem Grindelwaldner bloß nod) Hanf, und er unter- 
iheidet am ftehenden Gefpinft d's grooß und d's chliin old d's 
under Wäärch; jenes hohe wird zuerjt obenab ausgerauft, dieſes 
niedrige folgt al® „Stümpleten“ nad). Beide Geſpinſte liefern eben das 
Material zum „wirken“ des Kleides, zum „Werk“ im engjten Sinne.? 
Flarx ift fpeziell das zu flechtende,? während „Hanf“, Hawf oder Hajf, 
aus „chnna-bis”, die „Hanf-Nefjel” !° bedeutet. Die legtere wird damit 
der Brennnefiel — Neßla — gegenübergeftellt, deren äußerſt feines 
und ſtarkes Gewebe!! man einft auch auf der Alp zu fchäßen wußte. 
Hießen doc) die Chäästieher der alten Sennen Neſſeltieher 
und wahrte man ſich deren Vorzüge forgiam damit, daß man fie nad) 
dem gervöhnlichen Auswaſchen in heißer Schotte in kaltem Waſſer durch— 
\pülte. Dadurch wurde ihr z'ſämenſtäppen verhütet. Unter Beifeite- 
laffung der Neffel wird aber bis zur Gegenwart bloß nody g’hajffed 
und g’flared oder Flax g'machd. Un alten Hanfbau erinnern jogar 
glur- und Ortsnamen wie der alt Hajf hinter Itramen, die Hajf- 
matta, der Ort am Hanfgarten oder „zem Henffeler” in Gündliſchwand 
(1835)? und „in der Hanferren” zu Ajchi (1309).'° Auch der „Har- 
garten“ wie 3. B. zu Gümligen und (1305) zu Mörswil““ fehlt als 
älterer Ausdrud für Flarnerra nicht. Diefe dagegen ift nur in 
Gweren⸗Entis Weltreife'° „dokumentiert“; da erjcheint nämlich der 
Thunerfee ald „en großi, mächtigi Flaxnerra“ 1° (vgl. ©. 265). Die Ge- 
fährdung freilich, welche der u"nziitig Schnee beiden Geſpinſten bringt, 
und die ertötende Konkurrenz der fo vielfach vorteilhaftern Baummolle 
fofien ihren Anbau derart zurüdgehen, daß felbft die Hajfjaat (die 
Hoiffet der Burglauener und die „Hawßet“ de Unterlandeg) ganz, 
der Flaxſaammen (die „Lijet” des Oberwallis) größtenteil3 zueha- 
g'chöoifd werden muß, um der Pflege von Vieh!” zu dienen. Die 


Bgl. Habsb. 1, 308; 2=, 26. 28 f. und d. ° „Werg“ ift fpäter aus „Werk“ 
differenziert, etwa wie „Beet“ aus „Bett“ u. dgl. ꝰ Ahd. flachs oder flass konnte Daher 
z. B. auch den Docht bedeuten. Die Stelle Jeſ. 42, 3 — Matth. 12, 20 lautet in den 
Fragm. theot. 5, 1 (Braune ahd. Xefeb. 154, 4): riuchantan flas ni leschit (den 
glimmenden Docht wird er nicht auslöfchen). '° Hoops 472. 1! Bgl. 2.376. ’* Font. 
6, 208; Reg. 66. 12 F 4, 869. 14 F 4, 237. Haro, har, Genitiv harwes ift Flache. 
n Gw. Rſ. 3. 1° Äühnlich fpotteten die alten Alemannen über die (feltifhen) Bojer, fie 
feien auf einem Croberungsznge über ein blühendes Flachsfeld geſchwommen, Das fie für 
einen See hielten. (gl. Birlingers. Alemannia I.) " 2gl. ©. 345 und Xf. 360. 
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ehemals ausgedehnten Flaripreiteni zum reezen oder rooßen“ 
find ebenfo am Verſchwinden, wie vorlängft die Blewwen (vgl. die 
Blewwa in der Nähe des Mettenbergfußes (die „weyd bei der Bläüwen“ 
1744),1? die „matten zer Blbiwon“ bei Därligen 1360, °° vereivigt im 
Geſchlechtsnamen Blewwer, Bleuer, „Blöwer“ 1355.*! Wuf diejen 
Bleewen hatte man den zertinglete" Flax, der feine Dingla vom 
Balt zu jondern anfing, mit Bluwwlen (Knüppeln) bearbeitet, wie 
man auch einen Menfchen „bläut“ oder flared. Dann verrichtete die 
Riibi, vielleicht früher auch ein Gebäude im Niibigäßli feinen 
Dienſt. Später wurde zur Erjegung des Bläuens das befannte rätjchen 
arg’reijfed. Das G'rätſch, die Rätſcha, das rätjchen, wovor 
der Schweigfame ſich Hütet, „feiert“ auch Hier feine befannte Bildlichkeit, 
und ebenſo bildlih kann ein zugrunde Gerichteter under d' Rätſcha 
g’bijen. Das buchſtäblich unter diefe gefallene Gejpinft, der Rätſch— 
Hund, wird zum Abjchluß der „Brächcheten ** aus den Dinglen ber: 
außgelefen und als Seilerware no® g’rätfhhunded. 

Zum Glüd für die heimische Gewandinduftrie läßt ſich troß eben: 
fall enormem Rüdgang die Schafzucht nicht jo gründlich wie die Ge 
ſpinſtkultur aus der Alpwirtichaft auzfchalten. Roc, vor Flach und 
Hanf fügt fi) daher die Wolla in die winterlide Tagesordnung ein. 
Und lieber, als das jelbftproduzierte neue Wollzeug mit Rupf („Hudel: 
rupf”) zu vermehren, wird man don Uri (Waffen) wiißi Wolla 
län hoon. Den Zettel für alle im Haus gefertigten Gewebe liefert 
die Bourmwolla (Baummolle), obſchon diefe hier oben niemals Gegen: 
jtand einer Induftrie werden könnte. Die einzige Manipulation, die man 
am rohen bou"molligen Bettelgarn etwa vornimmt, ift das retten. 
Man färbt es mittelft einer Lauge aus Erlenrinde, deren Braun man 
mittelft Zujages von Brafilierfpäänen oder Siiderfpäänen 
(Fernambuk) dem Rot nähert, *° oder fogar nur mittelft Réètel (Nöte: 
derbem Roteiſenſtein). Man erſetzt ſich durch ſolche Röft- Färbung 
einigermaßen Die teure Tirrggengären-Färbung, welche in frühen 
Jahrhunderten ein einheimifcher Färwer ausübte. Etwas Iupuriöier 
Ihidte man die ſelbſtgewobenen Stoffe in die Buntdruderei: mu heds 
la" triden (mie mau auch in der. Buchdruderei tridt). In beſchei 
denem Maßſtab verarbeitete man vor Jahren mittelft Handiveberei durch 
einen Zürcher Siidenheer importiertes Siidengaren. Grindelmald 
zählte noch 1895 dreißig (Lauterbrnnnen 68) Seidenwebftühle* und ver: 


Bl. Ef. 363 f. Wie noch im Oberwallis (Goms 77), wendete man in trodenen 
Jahren in Grindelwald die Wafferröfte an. iv Moos. ® Font. 8, 344, " F 8, 89. * Eyl. 
über diefe 2. 364 f. *® @ötfch 112 * Denme 16, 
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fehrte dieferhalb mit der yerggerii, dem Fergger in Wilderswil; 
mu bed g’f’ergged. Da aber ſolche Handweberei nur als Unterbietung 
gegen die oſtſchweizeriſche Mafchineninduftrie beftehen Eonnte, mußte fie 
mit unglaublichen Hungerlöhnen *® und obendrein nicht ohne Gefährdung 
der Solidität ?® arbeiten. Sie konnte fic) daher noch viel weniger auf 
die Dauer Halten ald die doch jo gediegene einheimifche Fabrikation des 
Frutigtuches oder Dberländertuches. ?” 

Um fo ſchätzenswerter ift die im Haus für den eigenen und nad)- 
barlihen Bedarf betriebene Weberei und Verarbeitung des Halbliin 
aus baummpollenem oder noch beffer: riiftigem Zettel und wollenem 
Einſchlag (Ji”traag).*” Wie herzgewinnend der Anblid eines hab- 
lihen Bauernpaars und feiner ftattlichen Söhne und Töchter, welche 
Tag für Tag allefamt ir wwährſchaftem Halbliindaharchemen, 
der gewöhnliche Sonntagsftaat der Töchter nur mit einigem Belag von 
Seiden- und Sammetbändern, der der Söhne durch das biendend weiße 
Hemd ausgezeichnet! Nur am Nichtbauer überjieht man hier dag Tragen 
des ganz wollenen Guettuechs. Wer dagegen als Standesgenofje in 
Pomp und Pracht leben wollte, von dem würde e& in kurzem heißen: 
där chunnd im Guettuech dahar! (gl. purzeliinig, ©. 472). 

Wie über den Halblein, weiß man in Grindelwald auch noch über 
den Schirlit Beicheid. Es ift, wie im alten Emmental,” aus Riiſti 
gejertigte® Tuch, aber in Grindelwald fpeziell für Bettg’wand be- 
jtimmt. Er wird in der Weife vierträttig (vierichäftig) gewoben, daß 
für die farbigen Einfchlagaftreifen — Zeihen oder Ziißi — alle 
vier Trätti und Gefchirrflügel einzeln, für die glatten Zwiſchen— 
jtredien deren je zwei miteinander auf- und abgehen. Das Tuch wird 
demgemäß dickbẽdigs oder dicks. 

Die Hausfrau begibt ſich alfo zu der nicht weit entfernten Wibri 
(Weberin; Wäber find ungefähr fo jelten wie Spinner es waren). Es ift 
eine noch junge Perſon, deren Mutter und deren beide Grooſi (Groß— 
mütter, Einzahl: die Groofa; der Großvater ift der Groofi, Mehrzahl: 
Groojiga) and ſchon Wibreni gemwejen find. Die haben wahrlid) — 
das fell mu wiffen! — men'gs Wübb gwäben! (früher fagte 
man auch bier g’ wöben, fehrte aber zu der normalen Biegung zurüd.)3° 
Auch unjere junge Weberin wubi oder wüb (tisserait)°? fogar zur 

3 Ebd. 17. ?° Bol. Bern 3. nad) Pfarrberichten 1764. » Vgl. Demme 21 mit 
IG. AB. 1, 157. 169; Ziaft. 2, 179. * Diejer „Halblein“ ijt der alte wiling (mhd. 
WB. 3, 626), der Verwer oder Berwart (berbicinus? aus vervex: Habsb. 2>, 275), die 
Beiderwand des Odenwalds (3. 81). 29 Wal. 2. 378. »2 Mhd. wibe wap wäben 
geweben (WB. 3, 611) geht nad) dem Typus „geben“ ; allein ein Schwanken zwiſchen „wab“ 
und „mob“ und das Ülberwiegen des lektern zog „gewoben” und damit Umſprung zum 
Typus „fliegen“ nad) ih. *' Hier alfo verbleibt es beim Urſprung. 
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Sommerdzeit, wenn da nicht die reiche Felbarbeit ein wäben im älter 
weitern Sinn erforderte. Altes weben ift nämlich form. die Glieder be 
wegen, mit ihnen bin und Her fahren“; mu wibd z. 3. aud) nod 
beim Schwimmen. (Vgl. die Formel „leben und weben“) - 

Die Hausfrau frägt etwa: Welltid ier (oder bei Bekanntſchaft ver 
Jugend auf: welltiſt du) jo gued fin und iis (uns) eppa fir zäh 
Spreiteni Schirlig wäben!“ (Die Spreiti befteht aus einem Ded— 
bett und einem Kiffenanzug.) Antwort: Ja, wen" i® gſund bliiben ı? 
's eppa niid anders gidd, denn gied das es fchun eppa. — „Ru" gued! 
Was gloibid er jeg, wi bill Zettel mießen mer denn eppa da haan?” — 
(Die Weberin rechnet vor, wie viel, und fährt weiter:) Sol! i® breii 
Zeihen mmadhen? Did fol! id fchmal zeichnen u"d der" d' Zeihen 
neeher 3 fäme" mmaden? er wißd ja, jümi®? bein de llieber 
ſchmali Zeihen uſw. 

Eine andere und bekanntere Art Bettzeug iſt das „kölniſche Tuch“. 
der Chéẽltſch. Als vornehmſter gilt der blauſtreifige. Der rotſtreifige it 
teurer, weil in der Farbe haltbarer, aber gröber und wurde deshalb ehemal⸗ 
in Häuſern, mo man auf Selbſtunterſcheidung von den Hardoonne 
Lliiten hielt, ale Bättelwéſch (33) mißadhtet: er bättelled ig 
mahnt an Bettel). Sehr zierlih nimmt ſich der ei"traagig oder 
traagig Chéltſch aus, d. h. Kölnergewebe mit Farbſtreifen von der 
Breite eines Fadenbüſchels am Zettelbaum: einer Traagen.* Um 
andere Zeichnug erhält g'gäßleds Tueh (z.B. für Tiſchlachchen— 
durch gleichfarbige, aber grübere Einfchlagfäden. — Wie der Sdirlit 
vierfchäftig, war ehedem das ganzıvollene Frauenrocktuch gleich dem 
braven Haslituech und der Zwilhen (dem Zwillich) Driiträttig 
Zu erwähnen bleibt nod) das G'ſchjtzel oder das g’fchiglet Tuch. 
Zu diejem Stoffe nimmt man braunen Baummollzettel. Der Ji"trand 
bringt jeweil3 auf zwei Schitz (Einfchüffe) von Baumwolle irgend 
welcher Farbe zwei Einjchüffe von ungefärbter Wolle. Wirt man, um 
ein kühleres Kleid zu befommen, nur einen ftatt der zwei Schüne 
wulligs Garen ein, fu entfteht nicht G'ſchitzel oder g'ſchitzlet 
Tued, fondern Schigeltuec oder Schutztuech. Beiderlei Croft 
werden präßd ftatt gewalkt. 

Zum Weben nun muß zunädft die Spuelerra (dad Spulrad⸗ 
ihre Dienſte leiſten, um erſt das Zettelgarn auf die Spuelſpindli 
und ſodann auch das Einſchlaggarn — den Jintraag — ul bie 
Spieteni, Schifflifpfeleni zu verbringen. Dabei gilt es gleed 


32 Belannteſtes Beiſpiel: Ap. Geſch. 17, 28. ® Sumi = einige; ſums = einige; 
vgl. engl. some. » X, 881 f. 
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(häufig nacheinander), mit Geduld und Geihid mandyen verworrnen, 
verhurfcheten (88) oder verhirfchete" Strangen uufz’flölen, 
z'entwärren. Das gilt auch bildlich: 

Wär fell es Tihuppli Chinder b’fchuelen, 

Hed viil verworre’3 Zig am Spuelen.” 

Run gilt e8, den Zettel zu beforgen. Dies gejchieht mitteljt der 
Zetti oder ded „Zettihaſpels“. Es ift dies der „Weerpfen“ oder das 
„Wäärpfli“ des Lötichental3, während in Grindelwald die Wärpfa 
oder dad Wärpfli dad am Zettelbaum geordnete Garn bedeutet. Auch 
eine Aufgabe, ein Vorhaben Hed mu uf der Zetti. Eine befondere 
Aufmerkſamkeit erfordert die Fadenkreuzung: der Scheid (die „Rifpi“,* 
die „Scheitliga” des Lötſchentals, die „Garn⸗ſcheere“ Lüneburgs uſw.). 
Am Webituhl oder Gftiedel, wie auch ein häßliches Weibsbild heißt 
(vgl. die „Stuedla” des Lötſchentals, „dat Wewtau“ oder „Wewſtell“ 
Lüneburgs ujw.), gilt e8 nun weitere Proben abzulegen, in welchem 
Maße mu Henn Gidult nähn. Auch ſchon das kleine primitive 
Bendergjtiedel erfordert foldhe. Denn wie häufig zerichlegd es 
einen Bettelfaden (oder diefer felber zerjchle&d), namentlich wenn das 
Garen fehr reins (dünn) ift, und die Weberin muß jenen mitteljt 
de8 Wibrichnopf3’ rveitlen! Nach Maßgabe des vorgerücdten 
Gewebes ſodann müfjen die Dämpli, die beiden Glieder des Spann- 
jtab8 vorwärts gejtedt werden: mu mues nahi tämplen, uhne das 
Ende zu verſtächen. Zuweilen gejchieht die dennoch und macht das Ende 
wertlos. Drum lautet der Say „das Rechte, Beſte kommt erſt noch“ 
grindelwaldniih: das ift bloß d's Endi vom Guettuech. (Diefes 
Ende ijt übrigens auch ander2farbig und wird vom Schneider entfernt.) 
Mittelft der B’ftriibi („Schlichti”, welche auch für die Federkiſſen 
dient), ® muß ferner Stüd um Stüd des riiftige" Zettel3 geglättet 
werden. 

Bis 1907 auf der nunmehr eingegangenen Walhi zu Duftbad) 
gwalbed und an der Walhirämen getrodnet, kommt das Wolltuch 
glei anderm Stoff der Schneiderin des Haufes in die Hände. (Ob- 
Ihon „walken“ mit „wallen“ etymologifch nichts zu tun Hat, fagt doch 
der Grindelmaldner im Sinn des lektern Wortes 3.8. beim Anblid 
eined geblähten Rindes: e8 walhed i" 'mmu. Nach einem ähnlichen 
walhen find auch die Walhilſchcher im Jifchmeer benannt. Es 
ind dies große Trichter von unergründeter Tiefe, welche ſich das zu- 
ammenfließende Gletſcherwaſſer an geeigneter Stelle ausfrißt, und in 
> SIM. 40, = 2. 893. » Ef. 387. ꝛ6 Dt. 808. 

Sriedii, VBärndüti. 2. Bd. 31 
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die es alddann binunterfreifelt, um unter dem Gletſcher den weitern 
Weg ſich zu bahnen.) ®° 

Wie men'gs Fädertreelli (Fadenipule), wie men'gs 
Chlummli oder Ehlummelli (Faben- oder Garntnäuel) wird den 
Winter Durch von ber Schneiderin verbraucht! Dabei bed alla Fäden 
(ift gefchit und gefcheit gemacht), “ was aus ihren Händen hervorgeht. 
Nichts ift bloß gröbjänifch 'pfünted oder g’fchnurpfd. Nirgendt 
heißt es, wie bildlich auch von Tiederlicher Akkordarbeit: Stich wiit u" 
fird’rer d'Efit! („Läng Stich, Heit enanderen!“) Wuch wo es bloß 
zu bfeßen (fliden) oder etwas jinz'bſeßen (einzunähen) gibt, z. ®. 
en Dinni old en bredda Bläp in altem Gewand, oder einen 
uufg’fäsreten (zerfaferten) Hofenfaum, wird exakt gearbeitet. il 
ber bejahrte Vater etwas altmodifch Haben: einen Förem aus Knochen 
ftatt des neuern Hoſenknopfes, oder Häftleni und Ringleni am 
Hemdfragen: auch dieſes „Problem“ wie andere ungleich fchroieriger 
fucht die Schneiderin mit Glück z'enthäftlen. Wenn dann einmal 
ein etwas einfältiger Menſch: en Llätſch Zufunftsträume ausipinnt 
und fie ihn, wenn er fich aufdringlic) macht, ein wenig verbendled, 
am Bendli beed, fo mag ihr das Übermütchen fcyon ein wenig hin- 
geben. 

Sehen wir nun ein bißchen zu, wie diefe Hände, die im Winter 
nääjjen und im Sümmer määjjen, im Frühling die Wit 
gabel, im Sommer die Senfe und im Herbſt den Karſt führen, in der 
Stube nebft äußerft befchräntten andern Mitteln die Schääri und die 
Naadla handhaben. 


Da kommen zuerit die Bedürfniffe des Säuglings an die Reihe. 
Bis vor kurzem hat man die Wicdelfinder jo allgemein g'fääſched (®). 
iirg’fäälched, daß griffelli® fääfchen noch jetzt „verzärteln“ be 
deutet. Das Fääſch (3) beftand der Hauptjache nad) aus dem Briili. 
Das Briiſi war ein etwa fußbreites, zugejpigtes Stüd Linnen, das um 
den Bauch und dann, Arme und Beine mit einmwidelnd, über Schultern 
und Füße gejchlungen wurde. So bat man nod) vor einem Dutzend von 
Sahren die arme, lebende Mumie ii"g’mummelled, ii""biitled ode 
jin'girted, ſchon damit, wenn's „anders Wätter“ g’gään heed 
(„bei der Heinen Majestät Taumetter eingetreten ift”), die frifchen Windeln 


58, 137. * Gigentlih: Man weiß doch auch, was es fein fol; es tm 
feinem Wefen gegen alles andere fharf abgegrenzt. Denn „Faden“ fteht hier noch in feine 
Srundbedeutung glei „Klafter“, woraus die von „Umfpannung mit beiden Armen“ al? 
Maß und als Abgrenzung, Abzäunung („Chfaden“) ſich Herleitet. Vgl. Kluge: 96; mir. 
WB, 3, 201 («diu vade> im Unterſchied von <dör vadem>), 
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fi) bequem unterfchieben laſſen und das Kind fich nicht entblöße. Haupt- 
ſächlich allerdings follten g’fääfcheti (88) Chind greeber waren, 
gſchtrakteri Glider uberchoon als rationell gepflegte Säuglinge. 
Welche Befreiung, wenn das Fääſch an die Iofere Einwidlung ins 
Soimmertehchelli und an dag SchIffelfi (vgl. Schlüfi ©. 484) 
getaufcht wurde! Und welche Emanzipation brachte jodann das erite 
Rodelli, wenn aud) der darüber gebreitete Seifermantel bie.Un- 
mündigfeit noch genugfam fennzeichnete! 

AS erſtes Zeichen der Mannheit *! gelten bie Höſi mit ben fo- 
gleich (ohne Vorjtufe, wie für ftädtifche Knaben) auf die Schuhe Hinunter- 
teihenden Beinigen. Dazu gehörten bei den alten Balfenhöfen 
der Hösbalfen ftatt des Schliges, fowie nunmehr bie Obenahi— 
jed zum iitftooßen von NRäferlumpen und Rollihegel (©. 473). 
Aber welche Abkühlung des Selbftgefühls, wenn mit der Rute 'drewd 
(gedroft) wird: aha, e3 geid der den" uber d'Hoſi! Möglich 
allerdings, daß da der Junge, ehe man ſich's verfieht, Reißaus nimmt: 
abböfed oder abpfigd. Uber wie, wenn er aud) einft als Ehemann 
fein andere Mittel zur Wahrung des Hausfriedens weiß! 

Hed d'Frau ftatt diine d'Hoſi aa: 

Gällt, Maa, fu ha fie d's Schaaf** denn haa! 
Du bruuchſt, i meine, fälber kei's. 

Warum? Du bift ja ſälber eis]** 


Die rechte Mannheit verurfunden übrigen? am Älpler die zum 
Stall- und Hüttendienft über das fonftige Gewand angezogenen Uber— 
höſi oder Hirterhöfi aus Ehudertuecd oder Zwilben, wenn 
niht der Hirterpluufen oder der Burgunder, wohl auch der 
eigene Hirterfchlüfi. Samt den Hirterfchuehnen oder Hirter- 
holzbédnen bilden fie ein ganz ftolzes Berufsinfigne. — Die heutige 
Weſte heißt das Schill (gilet; im Oberhasli: „der“ Schill), Die 
Veitentafche: das Schilifedi birgt u.a. am Sonntag die Uhr an 
angemejjener Kette. Früher wurden manchmal in Die uorlichcher 
Armel eingefügt. Ein ſolches Ermelſchili ſtand jedoch nur dem einiger- 
maßen Beleibten, ſtattlich Ausſehenden gut; über feinen hagern Träger 
Ipottete man: är g'ſehd gräd uus, wien en Muheim in e'm 
Ermelſchili. (Der Muheim ift die Stille: ©. 199.) Da während 
der ganzen milbderen Beit des Jahres nur die Weite über das Hemd an- 
gezogen wurde, fo gehörten zu diefem Kleidungsſtück die Ärmel häufig, 
der Rüden aus grobem Zwillich immer. Sein Hauptdienft bejtand im 


m Val. IG. AB. 1, 20. *? Als Schwingerpreis. » Str. Sänger 151. 
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ſchützenden Umgürten ber Lenden. Dies lebtere Wort ‘* ift zwar im 
Grindelwaldnijchen duch Wilheni erjegt; allein der Fluß der Wortbil: 
dung bat auch bier erhaltend gewirkt, und man nannte die Weite den 
Länder, das Länderli. Zum Kirchweg und zu andern Ausgängen 
wurde behufs Dedlung des unanfehnlichen Rüden? über den Länder der 
öber Länder angezogen: ein farbig geftreiftes Tuchſtück ohne Armel 
und ohne Zuſammenſchluß nach vorn. Ihn erſetzt nunmehr der jadetten: 
artige Schlüfi. Die Bequemlichkeit dieſes Kleides brachte ihm die 
Übertragung erft auf einen gäbigen, gutberzigen, dann aber aud 
gutmütig einfältigen und deshalb zu bemitleidenden Menichen: en 
gueta Schlüfi, en arma Schlüfi. Bon einem folchen erzählt man 
etwa: Ar heig der Städen a'n Schlufifad g’heichd, und darna® heig 
‚er umbi afaan umhbamwalpen, umbaglanggen oder „beltiruar- 
ſchen“ (wankend gehen). Man redet aber auch im Sinn des Feſtkleides 
vom Sunntägfhlüfi, vom Hochziitfchlufi. Neben dem Schluf 
fennt man den Ehittel (Bauernfrad), und ei'm und’r der Chit: 
telfäde" ftaan bedeutet ungefähr: einem „unter den Bart jtehen“. 
Dem Gehrock hinwieder entipricht der An’glees, das An’gleefi. & 
war eine für ihre Zeit ſtark gejtugte Abart des Uberrods, ber bie 
auf die Knöchel Hinunterreichte. 

Der hier auffällig vermiedene Name „Chütta” gilt in Lauterbrunnen 
dem Frauenrock. Dieſer Heißt im Lötjchental ala Alltagsgewand der 
„Tſchoop“, als Feſtgewand der „Rod“. In Grindelwald ift der Rod 
überhaupt das den Mittel- und Unterleib Heidende weibliche Übergemwand, 
zum Unterjchied von demjenigen für Oberleib und Arme: dem einit 
fonntäglichen, jegt bloß nod) zur Tracht (©. 489 f.) getragenen Reli 
und dem werktäglichen Mantli alter Mode, dem Jagg oder dem 
Pluuſen moderner Kleidung. Der Rod befteht für den winterlichen 
Alltag aus jelbftgerwobenem Halblein, im Sommer aus G'ſchitzel oder 
g'ſchitzletem Tuech (©. 480). Das G'ſchitzel oder auch der Halb: 
liin liefern in&befondere da8 ober Glöſchli (88), beliebiger Stoff 
das undra. Beide Gewänder dürfen al8 Infignien der Weiblichkeit ja 
nicht unerwähnt bleiben.* Hat doc) das Ehemweib, melches das Rei- 
ment führt, dvem Maar d's Glofchli g’gään und 'mmu d'Höſi 
gnuun, und erflärt der bloß noch als Prokuriſt feiner Frau rechté 
kräftig Handelnde, är gſehj oder är ju®zi der Mueter zem 
Gloſchliſchlitz uus. Zwiſchen beide Unterröde fchieben fich für den 
Sonntag dad Gorjee und das Gftäältli aus Baummolle oder 
Barchent. Über das Korjet Eommt, wenn die Trägerin ein bequem 


* Urverwandt mit lumbus (Kluge: 235) und Lummel. % Bgl. Ef. 400. 
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figendes, nur loſe anliegendes Gewand vorzieht, der faltig gefchnittene 
Pluujen oder dad ebenfolhde Summerjaggli aus Gretona, 
PBiggee, Müffelina, Flönälla, old aber Siiba. Knapper 
oder loſer anliegend, tritt dafür im Winter der Halbleinene und ge- 
fütterte Jägg, bei alten Frauen das Mantli, ein und bildet mit 
dem gleichjtoffigen Rod die eigentliche Aanllegi. Zum mwinterlichen 
Ausgang kommt darüber, an Platz ber veralteten Schälen (shaw]) 
und der ebenfolchen Bellerinen, da8 Schäggett ſamt Chrägen aus 
Schemwiott (cheviot) oder Guettuech, fofern den Kragen nicht heute 
der engländermäßige Belz erjebt. 

Heimeliger fieht ſich das fommerliche Ausgehkleid an. Über Hals 
und Bruft legt jich, den gejtridten Underfchlüfi oder das ebenfolche 
Underliibli bededend, das Liibli. ES wird in altmodifcher Leid- 
trat durch das große ſchwarzwollene Halstuech erjegt, welches fich 
die Trägerin über Bruft und Naden fchlingt und vorne einfach oder 
uber’3 Chriiz einichlägt. Zum Liibli- aber und den Liibli- 
hettellinen, welche nunmehr wie unterländiih auch GEller- 
hettelleni heißen, gehört da® Mieder: dag Weßli. In ſolchem 
Weßli geht man ohni Ermla 3’ Chilhen. Es beiteht aus glattem 
oder uusgſtoch'r em Sämet und iſt nun auch mit den dem Unter- 
land abgefehenen filbernen Bruftheften bejegt. Zwiſchen Wehli und 
Liibli hervor ſticht das Mäntelli (Vorhemdchen). Im Feierkleid für 
Abendmahl, Taufe und Hochzeit werden Weßli und weites Hemd 
(. unten) durch das Rẽckli erſetzt. 

Der zum Feſtkleid gehörende Schurz ift nunmehr meijt jeiden. 
Sonft aber war oder ift e8 ein ’glanderierta Schurz aus Riifti, 
worin blaue und rote Zeichen abwechſeln. Diefe Zeichen find ent- 
weder ununterbrochene Striche (Ziißi), oder aber Reihen von zierlich 
verichiedenfarbig fich abhebenden Duadrätchen, die fi) aus einiger Ent- 
fernung wie Kettchen außnehmen. Solch ein Chettellifchurz paßt 
befonder3 gut zum g’faaldne" Rod aus tiefſchwarzem Kafchmir oder 
Merino. Derjelbe will jest ebenfalla durch englifche Gewandung ver- 
drängt werden. 


Der nämlichen Tendenz weicht nun auch mehr und mehr dag „im 
Lig gaan“: das Tragen bes wiiten Hemmli mit weiten und auf 
der Oberfeite fteif geplätteten Ärmeln. Das an feinen Platz tretende 
eng Hemmli verbirgt fi unter dem Obergewand und kann daher 
aus einer beliebigen Sorte Barchet beitehen, oder nun aud) aus 
Bourmolle"tuech, deflen Auffommen feinerzeit als gewaltige Neue- 
tung galt. Noch angehende Fünfziger erzählen, wie fie als Kinaben und 
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Jünglinge mit Hemden aus Chuudertuech jamt haften gebliebenen 
Dinglen (©. 478) fi) die Haut wund gerieben. Das Underhemmli 
(Unterteil des Hemdes) mag noch Heute aus folhem Chuudertuech 
oder ſonſt unfcheinbarem Stoffe beftehen. Das nämliche gilt vom 
Knaben- und Männerhemb. Hauptjache ift bei diefem, daß zum Aus: 
gehen die flärigen Brifti und die am Hemd haftenden Chrägen, 
fowie die Ermla oder wenigſtens die undr’ dem Schlüfi firhe 
gudenden Handbendla oder Bräßla (der Brajjel iſt le bracelet' 
recht gitaag feien. Das ift heute mit dem Chöhliifen oder Stein: 
itjen (PBlätteifen, welches mit Holzkohlen oder mit durchglühter eijerner 
Füllung heißes gmachd wird) unfchwer zu erreichen, und be 
alte Bauer, der nad) aufgefriichter amerifanifcher Mode d's Hemmli 
binna ii"tued, erhält damit eine tadellos ſchimmernde Bruft. Bie 
ſchwer war das Hingegen noch vor einem Menjchenalter, wo man (ud 
im Oberhasli und anderwärts) bloß mit dem hölzernen runden Leftel, | 
Niidle"Leffel die VBügelkunft zu üben wußte! Da blieb das Hemd 
lampigs, die fi) Abmühende mochte als noch fo gſtags Wiibli 
ihren Willen, e8 gſtägs Hemmli z'wägz'bringen, burdhzujegen 
verjuchen. 

Bu ihrem Trofte Eonnte es allerdings dienen, daß erft recht da? 
jchimmernd jteife Hemd jedes an ihm gefchehene verungaften (ver: 
derben) und dräcken (beſchmutzen) gleichſam höhniſch zur Schau jtell. 
Wie jchön ftimmt auch zu einem recht auffälligen Pflaars oder 
Pflaartfchlig am Ärmel ein Silch (Kotjtriemen) am Gewandſaum! 
Wartet dann die Hausfrau ohne Not mit dem z'linden tuen ot 
ji"llegen (einmweichen) des verunglüdten Stüds bis zur üblichen 
großen Uustäg- und Herbſtwéſch (88), fo wird es natürlich um 
jo unwäſchiger (8). Sie Hatte, um billigeres Linnen zu erhalten, 
das Baumwolltuch rouw's eingefauft und, um gleichwohl wäſchig⸗ 
(35) Tuech zu befommen, e8 in hübſch ausgebreiteten Stüden auf 
natürlichem Wege fälber 'pleikd. 

Während wir und über alles die im Bauernhaus orientieren 
ift grad der Schuehmader uf der Stékér. Es ift ein vi | 
beichäftigter Nachbar, der im Sommer feine Alpgefchäfte beforgen mus 
und bloß im Winter ſchuejed. Geduldig Hat man auf ihn gemartd, 
obihon die Schueh, welche er letzten Winter gefertigt bat, ob der 
harten Arbeit in Wald und Feld beinahe oder ganz zu Schlapp 
ſchuehnen, Shlaarpifhuehnen, Schlaarpltgen, Schlopfigen, 
Läärpfchligen, Tihaarggen, Tfhaarggligen ausgetreten find. 
Sie waren allerdings gleich den Tääplen (alten Filzſchuhen) noch zur Rot 
brauchbar. Ja fie Liegen fic) fogar noch al3 Holzmaß im Walde anwenden. | 
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Gab doch einer die Erklärung ab, er fei, um einen Stamm zu meſſen, 
druber g’läärpichliged und es figen driißg vo" fiine" Tſchaargg— 
lige" gfiin. Sonft ift freilich der Tichargg und der Tihaargglig 
auch en hHirlääßiga Mentich, 3.2. ein Weibsbild, an welchem ſich 
einer en Schueh volla nimmd.“ Schließlic) käme es alfo dazu, daß 
auch die reiche Familie fichh vor des Dberländer Augen mit dem Merf- 
mal äußerjter Armut beladen und barfues oder allenfall® in blutte 
Fießen, d. 5. in bloßen Firfießen (Fußteilen des Strumpfes) gehen 
müßte. Doc, da langte der Erſehnte an. Seiner Hendſchen (Hand- 
ſchuhe) und Stooſshendſchen (Miitleni, mitaines) entledigte er fich 
Ihleunig, und aus der Hutten legte er fir" Wäärchziig Stid fir 
Stid vor fi) Hin auf das Wäärchbeichli. Da kommen zuerft er 
Tſchuppen (größere Anzahl) Ggnippi (Klingen) und Alfi. Die Alfa 
(in Interlafen „Aaltffen”) ift die Ahle.” Hinter Wärgiftal heißt Alfa 
ein idyllifch gelegenes Plätzchen, feit dem Burenfrieg der „Spionskop“ 
der Skifahrer. Es folgen die Nägelalſa, die Räſpa (Lederfeile), 
Stiftzanga, Lochzanga (Ihafft die Löcher zum Durchziehen bes 
Schuehbendels, womit man ben Schuh b'hefted), die Bſtäch— 
zanga (zum Einklemmen des Leders), die Falzzanga (um den Schaft 
über den Leift 3’3widen, uufz’zwiden oder uufz'zwäcken). Der 
Striichchnochchen ftülpt ein Riefterftüd in die Naht zwiſchen Sohle 
und Überfeder; der Fummel glättet die Sohlenränder; das Ablaaß— 
mäjfer jchneidet den obern Sohlenrand glatt; die Glettjchina glättet 
Sohlen und Nähte Der Leiſthaaggen zieht den Leift heraus; die 
Chnewhälftra leiftet die Dienfte des Spannriemens, und beim näglen 
dient die Jiſenſöhla, der Bichlägftod oder Bichlägfues. 

Für das nötige Trähtgaren oder Trääggarer zu Spett- 
drähten (Pechdrähten) haben die Bauersleute ſelbſt fiirg’jehn (vor- 
gejorgt.). Denn fie wollen nicht g’nägled Schueh, fondern g’nääjt 
Schueh und zwar fläfchnäätig (8) oder Bäächſchueh: Schuhe, 
bei welchen Oberleber und Sohle außen zufammengenäht find, ftatt innen 
wie beim Rähmernſchueh. Da bei den fläſchnäätigen Schuhen die 
Sohlen ringaum weit vorftehen, fagt man ſpaßweiſe, fi heigen z'ringend— 
um Summerloibi. Auch bag Lederflopfen (verjchieden von D’Söhli- 
chlopfen, d. i. Reiißaus nehmen) wurde dem Schufter abgenommen. Auf 
hertHolzigem Toten wurde mit dem eigenen ſchweren Lädercdhlopf- 
hammer die ganze oder halbe aus der Gärmi*? geholte Haut geflopft. 


“Bol, Lf. 401. Über das Simpler vgl. ©. 182. Ahd. (Graff 1, 224 f.) alansa, 
alunsa, alnsa, alsa (mit dem Werkeug-Suffir wie in seg-ansa Senfe) neben ala, Ahle; 
vgl. Kluge: 6. °F 3, 
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ehemals ausgedehnten Flaxſpreiteni zum reezen oder rooBen'* 
find ebenfo am Berfchwinden, wie vorlängft die Blewwen (vgl. die 
Blewwa in der Nähe des Mettenbergfußes (die „weyd bei der Bläümwen“ 
1744),1? die „matten zer Blöiwon“ bei Därligen 1360, ?° verewigt im 
Geſchlechtsnamen Blewwer, Bleuer, „Blöwer“ 1355. Auf dieſen 
Bleewen hatte man den zertingleten Flax, der ſeine Dingla vom 
Baſt zu ſondern anfing, mit Bluwwlen (Knüppeln) bearbeitet, wie 
man auch einen Menjchen „bläut“ oder flared. Dann verrichtete die 
Riibi, vielleicht früher auch ein Gebäude im Riibigäßli feinen 
Dienft. Später wurde zur Erfegung des Bläuens das befannte rätſchen 
arg’reifed. Das G'rätſch, die Rätſcha, das rätſchen, wovor 
der Schweigfame fich hütet, „feiert“ auch bier feine befannte Bildlichket, 
und ebenjo bildlich kann ein zugrunde Gerichteter under d' Rätſcha 
g’hijen. Das buchjtäblich unter diefe gefallene Geſpinſt, der Rätjch- 
Hund, wird zum Abichluß der „Brächcheten *? aus den Dinglen ber- 
ausgelefen und als Seilerware no® g’rätihhunded. 

Zum Glück für die heimifche Gemwandinduftrie läßt fich troß eben- 
fall enormen Rückgang die Schafzucht nicht jo gründlich wie die Ge— 
ſpinſtkultur aus der Ulpwirtichaft ausjchalten. Roc, vor Flachs und 
Hanf fügt fich daher die Wolla in die winterliche Tagesordnung ein. 
Und lieber, als das felbftproduzierte neue Wollzeug mit Rupf („Hudel- 
rupf”) zu vermehren, wird man bon Uri (Waffen) wiißi Wolla 
(är hoon. Den Zettel für alle im Haus gefertigten Gewebe liefert 
die Bou"molla (Baummvolle), obſchon dieje hier oben niemal® Gegen: 
ſtand einer Induftrie werden könnte. Die einzige Manipulation, die man 
am rohen bou=mwolligen Zettelgarn etwa vornimmt, iſt das réèetlen. 
Man färbt es mittelft einer Lauge aus Erlenrinde, deren Braun man 
mittelft Zujates® von Brafilierfpäänen oder Siide"rjpäänen 
(Fernambuk) dem Rot nähert, *® oder fogar nur mitteljt Reetel (Nötel: 
derbem Roteiſenſtein). Man erjegt ſich durch ſolche Röft- Färbung 
einigermaßen die teure Tirrggengären- Färbung, welche in frühen 
Sahrhunderten ein einheimischer Ffärwer ausübte Etwas luxuriöſer 
\hidte man die ſelbſtgewobenen Stoffe in die Buntdruderei: mu hed's 
lan triden (wie mau auch in der Buchdruderei tridt). In bejchei- 
denem Maßſtab verarbeitete man vor Jahren mittelft Handweberei duch 
einen Zürcher Stidenheer importierte® Stidengaren. Grindelwald 
zählte noch 1895 dreißig (Lauterbrnnnen 68) Seidenwebftühle ** und ver- 


18 Val. 2. 363 f. Wie noch im Oberwallis (Goms 77), wendete man in trodenen 
Sahren in Grindelwald die Wafferröfte an. i Moos. *° Font. 8, 344. ?ı F 8, 89. 32 Bgl. 
über diefe 2. 364}. »ꝛ Lötſch 112 * Demme 16. . 


Semalt von R. Münger. 
Buchdr. Bücler & Co., Bern. 
Im Reckli. 
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die Spiglihuubi, obwohl die bloßen Seidenfpigen daran über zwanzig 
Franken koſten. Und zwar ift an diefem Preis fein Zwiſchenhandel 
beteiligt. Gleich vor dem „Adler“ und wieder vor dem Spiglerhittli 
am Wetterhornfträßchen tintled, angelernt durch die verewigte frau 
Pfarrer Stauffer aus dem Hotel Staubbach, geſchickt und emfig je eine 
Lauterbrunner Spiplerra oder Spiplifrau mit zwei angehenden 
Spigelmeidjchinen. Jeder Vorwurf der Verfchwendung muß aber 
auch ſchweigen ſchon angefichts unferer Bilder auf und zu ©. 490. Und 
wer erjt weiß, dba Huuba und 

Redli fid) bisweilen auf drei und 

mehr Glieder vererben, erblidt vol- 

lends im Anzug ber Matronen einer 

Abendmahlsprozeſſion, eines Leichen- 

geleiteg feine Spur von Eitelkeit. 

Auh den Sämet bes Hauben- 

bodens, welch erftern übrigens in der 

altmobifchen, bloß das Geficht frei- 

gebenden Chindshuuben Wolltuch 

oder Häfelarbeit erſetzte, tadelt kein 

noch jo ſparſamer Huusmaan. 

Oder ſähe er lieber eine 'tiechleti 

Kirhgängerin aus dem Peſt- und 

Trauerjahr 1669?5° Vollends nad 

der Haubenträgerin auf unferm 

Farbenbild wird gerade der unerbitt- - 

lid, am Alten hängende Träger einer * . öppeln). 
geiticten Kappe mit Läg m räht mn mu an 
gitsmetem Bort (S. 491), oder 

einer Tätjch- old Schepflihappen als Prototyp der heutigen Sporte- 
fappe, ober einer Buuren- old Piſchelchappen (88, Zipfelmüge) am 
allerwenigjten als Cato censorius hinfchauen. 

Die Haube famt den fliegend und bebänbert getragenen Haarzöpfen ber 
Jungfrauen ift ja auch das einzige, dafür um fo intafter erhaltene und wert- 
vollere Erbteil der alten Grindelwaldnertracht. Sonſt fei, Heißt es, dieſe 
feit einem Dugend Jahren noch gründlicher ala ſelbſt in Interlaken durch 
die ftädtifche Mode erjegt worden. In den oben erwähnten und andern 
Einzelheiten Hat auch englifche Tourijtenfrauentracht derart ſich einge- 
bürgert, daß felbft Einheimifche bisweilen Landestöchter mit Fremden 
verwechſeln. Die Klage über Einreißen ſtädtiſcher Kleidungsweiſe ift 





“GM. 19. 
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übrigens ebenſo alt®! wie nuplos. Um fo bedeutungsbewußter wird 

bei gegebenen Anläffen d’ Tracht firha g’nuun: Réckli und Huuba 
erjegen das gewöhnlihe Sunntaggmwand. 

Durch letztern Ausdrud fticht noch die alte umfafjende Bedeutung 

von G'wand durch: alles, was man fi) zu Trug und Schuß und Pur 

um ben Leib „minbet“ oder 

winden kann. Es gehört 

alfo dazu fchon das Bett: 

g'wand und die Leibnälck, 

mittelft deren man zur Zeit 

der zwei Jahreswãſchen am 

Gwandſeil, gejtügt durch 

die Gwandſtaagli und 

gekrönt durch das Großdut 

zend aufgeftedter G'wand⸗ 

gäbellinen (Vaſchkluppen 

temporäre Ausjtellungen ver- 

anftalten kann. Im „Öe: 

wandhaus“ (Zeughausi 

hängt des Deutſchen jolda: 

tiſche Rüftung, und ale 

Kleidung unterjcheidet der 

Grindelwaldner das Man: 

neng’wand, das Wiiben: 

g'wand, das Chinde— 

g'wendli. „Omand“ aber 

und „Laken“ bildeten in 

alter Sprache gewiſſermaßen 

konzentriſche Kreife; das 

Im Reckli. Lachchen war der weitere. 

Es gab ein reise- oder reit: 

lachen, ein badlachen und hemdelachen (Art Hemd), ein houbetlachen 

(Kopftuch), ein banc-oder stuollachen neben dem Tiſchlachchen, eindecke- 

lachen und chussilachen neben dem Liitlachchen ufr.** „Gewobenes“ 

fcheint wie hier, fo aud in „Kleid“, B'chleidug, B’chleidugli die 

Grundbedeutung zu fein. In engitem Sinn dagegen ift die Yarlligi 

ober für Kinder das Aarllegelli G'wänd ein „Anzug“ aus einem 

und demjelben Stoff, mit Ausfchluß alfo der Fuß- und Kopfbedetung. 


= Pfarrberichte v. 1764; Wyß 624. »n Graff 2, 186-159; mhb. WE. 1, 93 
bis 925. * Sluge® 200. 
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Für „Gewand“ ſelbſt aber fagten die alten Grindelwaldner in der noch nicht 

herabgefegten Bedeutung ’* das &’hfbel. Sie rebeten felbft vom Sunn- 

tagg’bfdel und Bielten es, wenn Geld in Frage kam, für g’fchiider, 

’s a" d's Ghidel z'gään war bem Tokter. Wenigſtens für Hubel 

aber neigt der Sprachgebrauch ganz zur ungünftigern Bedeutung. Hat 

bie ſchwarze Wäfche fich angehäuft, ſo mangleti mu d'Hüdla z’linder 

slegen; alt Hudla gibt es beftändig hier zu flicken, dort wegzu- 

täumen. Ein neue® Gewand wird nicht durch viele gleichartige in 

feltenen Gebrauch gefegt, fondern nahi uufg’hudleb, bis es bem 

Hüdler: dem Lumpenfammler 

verfällt. Ganz parallel gehen 

übrigens der Hoirtlumpen 

(da3 ordinäre Kopftuch der Frauen 

und auch ſchon der Heinen Mäd- 

den) und der Näferlumpen 

(dev Schnffzlumpen der Gomſer, 

der Schnlizluuder der Hasler und 

der Schnfiger fpeziell der Gadmer) 

neben dem Lumpen als Lappen, 

und der „Sonntagafegen®® neben 

dem Zehen der Schriftiprache. Die 

moralifchen Übertragungen Hu⸗ 

del, Lump, Fétzel bieten nichts 

Neues, wie dagegen die Adjektiv. 

bildung g’hüdel. G'hudel Hofi 

und überhaupt das g’hüdel : 

Gwand oder das G'ſchlétter s £ J 

lennzeichnen eine Perſon, welche Fat u väct GBappa 

fih nachläſſig kleidet, dahar chunnd z'gſchletteren, z'ſchledellen, 

aIſchlödellen, zſchlöden, ſchlotteracht dahar chunnd und daher ein 

G'ſchlẽtter, eine Schlöda, ein Mäneverlis® zu heißen verdient. Höchſt 

bezeichnend iſt aber dem Bauer ſchloödellen und ſchledellen zugleich 

ein uufg'mfgled’s Zurſchautragen von Firlefanz. Es ift der nämliche 

aͤlpler, der in wigiger Sefbftperfiflage, wenn er das Melkgewand anzieht, 

erklärt, ar welli mid dem Hüdel ber Fegelteden. Es ift dies 

die ſchon ©. 454 berührte Art von Hußerung des Selbſtbewußtſeins, womit 
% Die hadara (Graff 4, 812) und der hader, hadel, huder, hudel (mhd. WB. 1, 

608. 724) gehen zurüd auf die Bebeutung loder, lofe (Kluge? 149). * Kluge> 105. 

“Die „Manöver“ (Truppenübungen) nad) ehemaliger Weife als „Speltatel, Iuftige Schau— 

ftelung aufgefaßt und in der Verkleinerung perſönlich gebeutet. 
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der Mühlebacher gleich jehr von armieligem tie yääggerlen, von filzigem 
g’miggerig und gnappocht dahar choon, wie von Nachläſſig— 
keit und von Eitelkeit eben berührter Art ſich ferne hält. Damit iſt 
nicht geleugnet, daß das an ſich geſunde Urteil auch etwa irre gehe und 
nach dem Bild auf ©. 321 gelegentlich all i'n gliihen Napf mälhı. 
Nachäffen der Krinolinen mit Weidengerten, der Tournüren mit Stroh 
poljtern und der Spinnentaillen mit ji® iingiirten bis zur Atemnot 
bat nicht zu tun mit geichmadvoller Anbringung eines fchlangenartig 
gewundenen Wuremligi am Rodjaum, eines Bandelli (Stüd Samt: 
ſchnur) auf der Schulter, eines Lisreeli oder Lißree (lisere) an eine 
Seitennaht. Selbit das ftaffierren mit imitierten Bollen (Korallen, 
Bärgroofen und Edelmwiiß und anderjeit? den Anzug des Stop: 
hrägenbeer tadelt der Objektive erjt, wenn noch vor ihm der Wuchs 
des Leibes, der Stand des Träger und der Beitand der Kaffe dagegen 
Einſpruch erhoben. Er weiß, daß das Löbliche fimpel und ei"fad 
daharchoon ein Grundſatz it, der in unzählige perfönliche Anjor- 
derungen bon Fall zu Fall fi) auseinanderlegt. Wie man in weit: 
gehender Barallele für den Leib mit feinen Gliedern und für die Leiber- 
bülle mit ihren Teilen fich der nämlichen Ausdrücke bedient,°” jo prägt 
nad dem alten Worte „wie fich’8 wandelt außen, wandelt ſich's audı 
innen”, ſelbſt das Seelenleben fich in der Gewandung ab; die Art, ſich 
zu betragen, entjpricht der Art, fih zu tragen. Nicht zufällig ijt der 
Sprache wätlich und waartlich zugleich KHeidfam und mwohlanftändig 
(vgl. bien s6ant), und gilt urwaartlich von häßlichem Gehaben. Fiſig 
iſt dem Grindelwaldner, wer in beiderlei Sinn etwas auf fich jelber hält. 
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Teich eitmmal 00%, Etifi, jez mues Böhrer-CHruftit not ji 
jälber hojtierren! Sit Jungfrau? ift newwan fir ne" Shut: 
fir vierzähe" Tag old drii Wuhchi gan Uri. Chumm, mier weit 'mı 
grad eins gän uberd's 3 Morger? Lofffen u mu er hliin id 
Pfanna g’jfehn! — „Dbächt?‘ Das wird mer frii n es G’heid’ 
jtin in ſim Huushalt!“ — DO, hab nid Chummer, där wird mu ſchon eppa? 
rächts 3 äſſen aanrreiſen. — „Einmmal wohlſchler! Eppa ce: 


»r Man denke nur an Liib und Liibli, Kragen (Hals) und Kragen, col und Böll. 
Mieder und Mutter (Kluge* 257), Arm und Ermel, Bein und Hofenbein, Fuß und gi: 
fues, caput — Haupt und Kabut, Kapuze, capellus capello chapean Tſchöbi uſw. 

ı Shriftian. ? Haushälterin, Magd. * Mittagsmahl: S. 498, * üb ädı? = 
wirklich? *° Ein rechtes Durcheinander. 
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g'ſchmorreds G'chééêche vou gefter naaha!“ — Meinft, där heigi 
denn nid war fchlächt alt Räften und tiej’a dän Wwääg dirshin— 
ſtächchen?? — „B'eerftift!® Es ift, wie von Alters dahar der 
Walfer? jeid: niid g’häbed’3 ift bald gikochuds. D’Iungfrau bed ja 
gleid, fie welli denn eppas Choſts mid’ra nään, und fie iſt wohl nid 
dieja, wa ſchlächti Ruſtug jinp'hackd.“ — Ho, är wird uf d's 
wenigiſt Härdepfla chochchen old Reeſti machen. — „Sa, da mues 
er doch z'erſt d'Härdepfla fieden, old „g’ichmwellen”, wie j’ im Nider- 
land!° abi fägen, wie wert fie fi wellti machen uufz’gaan wie d’Siw- 
bohni vor dem ſetzen. Aber weis äär ächt deenn, wenn ſ' ind fin?" — 
Da laad du ihnen numma* mmachen! ür wird fi ſchön g’heerrer plö- 
derren (plüderren!!) und brijellen (brüslen) und g’jehd’3 doch, 
wer zerſprungen fin. — „Sa ja, dag wird mier es cheers Gſood 
gään! es Siwg’food! Där tued allwääg“ d'Härdepfla Hurz euwägg!“ 
i'n G'ſödhäfen old i'n d's G'ſödcheſſi, wie wenn'g fir d'Fgähdleni wäär 
und laad fi denn da giſö umha g'ſöden; ja ja, er g'ſöded fi numman, 
dat Gſödi, was er iſt!“ — 9 gloiben geng, Meidſchi, wert „Gſödi“ 
er ſchkẽenna Nämer wäär, fu welltiſt du ganz gäären G'ſöda heißen; 
old niid? (Verlegenheitspauſe) Weift was? Mier gaan jetz gräd eins 
ganz unſichtlichn vor ſijis Huus, wie wert mer vorbii wellten, u" 
tieffen angänds ze'r Chuchehistiir inht zue'mmu, ob d'Milch ſchon 
erwallni fügi, old ob er fa beig laan uberghbijen. Ob mer eins 
teerffen hön gän achten? — „O hättift mer das der ehrder Tag'* 
gleid! 39 bin grad em eerft (grad vorhi", grad bloß, u"[lan- 
giſt)s ze’r Groofer gfiin wägen ...“ 

3a fo! Wägen der! Gſchicht? Drum bilt ad aar’tridd’g" 
gitin! Aber das Dingelli hajit du d's Naadmaal regelierren,!? wer 
d'Grooſa umhi ze d's Jaaggelli's Bänzen Hunnd. Die geid ja all 
Tätfch (all Pott)! dert anhi, v'l ſcht?o ſchon mmorsen umhi. Mengift”' 
geid ſ'ꝛꝛ zwiren?® im Tag, und wert |’ eins eit Tag uberjprungen 
bed, fu geid ſ' mornefti** dri Mal. — „Eirmmal eppa dick (did 
und did”), das iſt wahr! — Sa ja, gleed,?* daß gleeder nid 
nigti. — „Über du geilt ja 008 eppigen ei"3,?T und das denn no® 


® Zang in der Pfanne herumgezogene und unfhmadhaft gewordene Speife. Es 
fo aushalten. * Am wahrſcheinlichſten. ꝰ Wallifer. 9 Unterland. ?2 Die gelegentliche 
Symonymenhliufung entipricht der Tendenz, in diefen Abfchnitt fonft unanbringbare wert: 
volle Fdiotismen einzufledhten. 2 Jedenfalls. KurzerHand. '* Tags vorher. '° Alles 
jo. „foeben“. !° Diefer. 7 „Angedrüdt“: presse, preffiert. ?° Das nüchſte Mal. °° „Alle 
Augenblide*. » Vielleicht. "! Manchmal. » Bemerke f — illa, fa — illam. *° Zweimal. 
” Am Tag darauf. * Häufig. * In raſcher Abfolge fi) wiederholend; vgl. GIM. 90. 
” Sie und da. 
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ihügenden Umgürten der Lenden. Dies legtere Wort“ iſt zwar im 
Grindelwaldnifchen durch Wilheni erſetzt; allein der Fluß der Wortbil- 
dung bat auch bier erhaltend gewirkt, und man nannte die Weite den 
Länder, das Länderli. Zum Kirchweg und zu andern Ausgängen 
wurde behuf® Dedung des unanjehnlichen Rückens über den Länder der 
öber Länder angezogen: ein farbig geftreiftes Tuchftüc ohne Ärmel 
und ohne Zufammenschluß nach vorn. Ihn erſetzt nunmehr der jadetten: 
artige Schlüfi. Die Bequemlichkeit dieſes Kleides brachte ihm die 
Übertragung erft auf einen gäbigen, gutherzigen, dann aber aud 
gutmütig einfältigen und deshalb zu bemitleidenden Menſchen: en 
gueta Schlüfi, en arma Schlüfi. Bon einem jolchen erzählt man 
etwa: Ar heig de" Städen a'n Schlufifad g’heichd, und darna® heig 
er umbi atfaanumhbamalpen, umbaglanggen oder „heltiruar- 
hen“ (wankend gehen). Man redet aber auch im Sinn des Feitkleide: 
vom Sunntägfchlüfi, vom Hochziitſchlufi. Neben dem Schlufi 
fennt man den Ehittel (Bauernfrad), und ei'm und’r der Chit— 
telfäde" ftaan bedeutet ungefähr: einem „unter den Bart jtehen“. 
Dem Gehrock hinwieder entjpricht der An’glees, das An’gleeji. Es 
war eine für ihre Zeit ſtark geftutte Abart de Uberrocks, der bi 
auf die Knöchel Binunterreichte. 
Der bier auffällig vermiedene Name „Ehütta” gilt in Lauterbrunnen 
dem Frauenrod. Diefer beißt im Lötjchental als Alltagsgewand der 
„Tſchoop“, als Feſtgewand der „Rod“. In Grindelwald ift der Rod 
überhaupt da den Mittel- und Unterleib Eeidende weibliche Übergewand, | 
zum Unterjchied von demjenigen für Oberleib und Arme: dem einit 
fonntäglichen, jeßt bloß noch zur Tradt (©. 489 f.) getragenen Reli 
und dem werktägliden Mantli alter Mode, dem Jagg oder dem 
Pluuſen moderner Mleidung. Der Rod befteht für den winterlichen 
Alltag aus felbjtgewobenem Halblein, im Sommer aus G’fchitel oder 
gichigletem Tuech (©. 480). Das G'ſchitzel oder auch der Halb: 
Liin liefern ingbefondere da8 ober Glöſchli (38), beliebiger Stofi 
das undra. Beide Gewänder dürfen als Infignien der Weiblichkeit ja 
nicht unerwähnt bleiben. *° Hat doc) das Eheweib, welches das Regi— 
ment führt, dvem Maar d's Glofhli g’gään u"? 'mmu d'Höſi 
gnuun, und erklärt der bloß noch als Prokuriſt feiner Frau rechte: 
fräftig Handelnde, är gſehj oder är ju®zi der Mueter zem 
Gloſchliſchlitz uus. Zwiſchen beide Unterröde fchieben fich für den 
Sonntag das Gorfee und das Gftäältli aus Baummolle oder 
Barchent. Über das Korfet fommt, wenn die Trägerin ein bequem 


— — — — — 


* Urverwandt mit lumbus (Kluge? 285) und Lummel. * gl. Ef. 400. 
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Aber das ift jez grab gued; je chennen mier hön gän achten, ob niid 
brännti® old aanbränntis® old aanbraati® bi n eerch, old 
jegen: bin dier? — „He friilis! UNS ift g’ichehn. Da chennd igr 
gräb inha choon und eins d’Pfanna ſchäben un? d's andra den Häfen 
bugen!““ — Soo, das hätt no® fiir Bſcheid!“ — „„Eh jjaa! 
v3 G'ſchaab ift den" ew's. Das chennd ier gräd ao warm⸗ äſſen 
old mid geh Hein nään, wäders dase er gräd weid.“" — Dank heigiſt; 
aber mier nähmen geäb lieber eppas Beſſers — „Er chlijn von ewwem 
z'Morgen, wen" ier welltid fo 
gued fin“. — „„Das hat's ſchon 
gään, warum nijid! Da Heid er 
fan es Blättli Suppa.“ 
„op, bie ift heißi!“ — „Ja, 
die iſt allwãäg uf dem Fiir gſiin! 
Aber wartid, ier chennd fa laan 
chuelen, und is will eh uſſen? 
© tolla Big Chääs braaten. 
Da ift vom fäärdrigen,’* und 
das da nſwwa Geis ...““ — 
„Aber wie weid ier daB jetz aa"- 
faan?“ — „He, iS tuen er teich 
bääjjen, a'fo wie mu v’Schweiff- 
(a bääjd am offennet Fir, old 
mier-aan, wie mu alban in ber 
Beitziit hed Brod ’bääjd ze'm aſ 
fen“ — Ge nun, fü zeig jeh, 
mier wein jeu®® grad eins fel- 
ten!» Sä, so Eliſi, da Heft 09 Aus ramen. 
en Big! — 36 han" en niib!®! 
at Hed glſs en Big (Abbip),* old, wie alban d’r Att hed g’jeib: 
där Mang ift mer z’wider. Und denn ift mier där aalt Chääs alla 
zſtarha,“ is Han fen gäären friſcha.“ — „He nur, fü nimm, old 
nämid da von der Suppen, fie hed je g’hueled. Da ift Wafler, ier 
wärbid doch will's Gott, 09 eppa d’Händ wäjche vor dem äfjen! (Lachen). 
% will uffen den Härdepfle ſchaalten, iS firchten'ru.“! — „Ich 
chchann die** Suppa nnid bruuhen!® Die ift mir denn Hinggäge" 
s Nämlich Milch. ®* Suppe, °* Fefte Speife. * Guten Sinn. °° Mittlerweile, 
unterbeifen; vgl. GIM. 95. * Leptjährigen. °° Hagringe: ©. 259. °° Wie fz. en: ©. 299, 
” often. © Dal nimm! tiens! ® Grgänze: eßbar finden (5.120). *? Üblen Veige- 
mad. e⸗ „Zu ftark”:. zu ſcharf. * Diefe, ſolche. °° Genießen (frui: ©. 238). 
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Sünglinge mit Hemden aus Chuudertued famt haften gebliebenen 
Dinglen (©. 478) fich die Haut wund gerieben. Dad Underhbemmli 
(Unterteil de3 Hemdes) mag noch Heute aus ſolchem Chuudertuech 
oder ſonſt unjcheinbarem Stoffe beftehen. Das nämliche gilt vom 
Knaben- und Männerhemd. SHauptfache ift bei diefem, daß zum Aus— 
gehen die flärigen Brifti und die am Hemd baftenden Ehrägen, 
jowie die Ermla oder wenigftend die under dem Schlüfi firha 
gudenden Handbendla oder Bräßla (der Braffel ift le bracelet! 
recht gitaag feien. Das ift heute mit dem Ehöhliifen oder Stein: 
jiſen (Plätteifen, welches mit Holzkohlen oder mit durchglühter eiferner 
Füllung Heiße gmachd wird) unſchwer zu erreichen, und ber 
alte Bauer, der nach aufgefriichter amerifanifcher Mode d's Hemmli 
hinna jittued, erhält damit eine tadellos fchimmernde Bruft. Wie 
ſchwer war das Hingegen noch vor einem Menjchenalter, wo man (aud) 
im Oberhazli und anderwärts) bloß mit dem hölzernen runden Leijel, 
Niidlerteffel die Bügelkunft zu üben wußte! Da blieb das Hemd 
lampigs, die ſich Abmühende mochte als nody fo gftags Wiibli 
ihren Willen, es gſtägs Hemmli z’wägz’bringen, burchzufepen 
berfuchen. 

Bu ihrem Troſte konnte es allerding® dienen, daß erft recht das 
jhimmernd jteife Hemd jedes an ihm geichehene verungaften (ver: 
derben) und dräden (beichmugen) gleichſam höhniſch zur Schau ſtellt. 
Wie jchön ftimmt auch zu einem recht auffälligen Pflaars oder 
Pflaartfhlig am Ärmel ein Silch (Kotftriemen) am Gewandjaum: 
Wartet dann die Hausfrau ohne Not mit bem z’linbe" tuen ode 
ii"Ilegen (einmweichen) des verunglüdten Stüds bis zur üblichen 
großen Uustäg- und Herbitwefch (38), fo wird es natürlich um 
jo unwäſchiger (8). Sie Hatte, um billigeres Linnen zu erhalten, 
das Baummwolltuh rouw's eingefauft und, um gleichwohl wäſchig⸗ 
(33) Tued) zu befommen, e8 in hübſch außgebreiteten Stüden auf 
natürlichem Wege fälber pleikd. 

Während wir ung über alles die8 im Bauernhaus orientieren, 
ijt grad der Schuehmacher uf der Stedr. Es iſt ein viel— 
beichäftigter Nachbar, der im Sommer feine Alpgefchäfte beforgen muß 
und bloß im Winter ſchuejed. Geduldig hat man auf ihn gewartet, 
obihon die Schueh, welche er Iekten Winter gefertigt bat, ob ber 
harten Arbeit in Wald und Feld beinahe oder ganz zu Schlapp 
ſchuehnen, Schlaarpiihuehnen, Schlaarpligen, Schlopfigen, 
Läärpſchligen, Tſchaarggen, Tihaarggligen ausgetreten find. 
Sie waren allerdings gleich den Tääplen (alten Filzſchuhen) noch zur Rot 
brauchbar. Ja fie ließen fich fogar noch als Holzmaß im Walde anwenden. 
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Gab doch einer die Erklärung ab, er fei, um einen Stamm zu meffen, 
druber g’läärpjchliged und es figen driißg vo" jiiner Tſchaargg— 
lige* gfiin. Sonft ift freilich dev Tfchargg und der Tichaargglig 
auh en hirlääßiga Mentſch, 3.3. ein Weibsbild, an welchem fich 
einer e" Schueh volla nimmd.“ Schließlich käme es alfo dazu, daß 
auch Die reiche Familie fic) vor des Dberländers Augen mit dem Merf- 
mal Außerjter Armut beladen und barfues oder allenfalls in blutten 
gießen, d. 5. in bloßen Firfießen (Fußteilen des Strumpfes) gehen 
müßte. Doc da langte der Erjehnte an. Seiner Hendſchen (Hand- 
ſchuhe) und Stoo8hendfchen (Miitleni, mitaines) entledigte er fich 
Ichleunig, und aus der Hutten legte er ii" Wäärdhziig Stid fir 
Stid vor fih Hin auf das Wäärchbeichli. Da kommen zuerjt e" 
Tichuppe" (größere Anzahl) Ggnippi (Klingen) und Alfi. Die Alfa 
(in Interlaten „Aalſſſen“) ift die Ahle. Hinter Wärgiftal heißt Alfa 
ein idylliich gelegenes Plätchen, feit dem Burenkrieg der „Spionskop“ 
der Skifahrer. Es folgen die Nägelalja, die Räſpa (Lederfeile), 
Stiftzanga, Lochzanga (Schafft die Löcher zum Durchziehen des 
Scdyuehbendels, womit man den Schuh b’hefted), die Bitäch- 
zanga (zum Einktlemmen des Lederd), die Falzzanga (um den Schaft 
über den Leit z'zwicken, yufz zwiden oder uufz'zwäcken). Der 
Striichchnochchen ftülpt ein Rieiterftüd in die Naht zwiſchen Sohle 
und Überleder; der Fummel glättet die Sohlenränder; das Ablaaf- 
mäſſer fchneibet den obern Sohlenrand glatt; die Slettjchina glättet 
Sohlen und Nähte. Der LeifthHaaggen zieht den Leiſt Heraus; die 
Chnewhälftra leiftet die Dienste deg Spannriemeng, und beim näglen 
dient die Jiſenſöhla, der Bichlägftod oder Bichlägfue2. 

Für da nötige Trähtgaren oder Trääggare" zu Spett- 
drähten (Pechdrähten) haben die Bauersleute felbjt fiirg jehn (vor- 
geforgt.). Denn fie wollen nicht g’nägled Schueh, ſondern g’nääjt 
Schueh und zwar fläfhnäätig (8) oder Bäächſchueh: Schuhe, 
bei welchen Oberleder und Sohle außen zujammengenäht find, ftatt innen 
wie beim Rähbmerfchueh. Da bei den fläfchnäätigen Schuhen die 
Sohlen ringaum weit vorftehen, jagt man ſpaßweiſe, ji heigen z'ringend— 
um Summerloibi. Auch das Lederflopfen (verichieden von D’Söhli- 
hlopfen, d. i. Reißaus nehmen) wurde dem Schufter abgenommen. Auf 
hertholzigem Togen wurde mit dem eigenen ſchweren Läberchlopf- 
hammer die ganze oder halbe aus der Gärmwi*? geholte Haut geflopft. 


6 Bol. Lf. 401. Über das Simpler vgl. ©. 182. Ahd. (Graff 1, 224 f.) alansa, 
alunsa, alnsa, alsa (mit dem Werkeug-Suffir wie in seg-ansa Senfe) neben ala, Ahle; 
vgl. Kluge® 6. ® FB, 
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Dafür befam freilich) der Schuhmadyer beim Bauer andere Arbeit. Der 
lettere ließ die Tierhaut vom Gerber nur e"thaaren; der Schuhmacher 
glättete dann die Innenfeite und übergoß fie darauf mit dem gejamten 
geſchmolzenen Talg des gejchlachteten Rindes. So ii" d'Schueh fait 
nid z'zerhijen gfiin; die mangelnde Eleganz aber Eonnte für jolde, 
die den Vorhalt des „Geizes“ nicht jcheuten, durch das giigen ober 
giren (quietfchen) erjeßt werden. Schon Kinder find überglüdtich, wenn 
der Schuhlünftler ihnen verſpricht Wenn er loibi fiid, fu will 
is evch Giix dri" tuen. Der nicht Eitle dagegen Hält mehr aut 
Dauerbaftigkeit feines Schuhwerks und erinnert fi) u. a. des Spruches: 
Wern mu d'Schueh (erft) a’" Fießen jalbed, jo wird mu ver: 
gäßlics. Mit wegwerfendem das gidd mer nid Schuehfalb! iſt 
er fogar imjtande, einen Dank abzulehnen. 

So wenig der Oberländer barfuß gebt, fo Häufig fiebt man beide 
Geſchlechter Heinere Ausgänge barhaupt verrichten; auch Kinder entledigt 
man mehr und mehr der ängftlichen Verhüllung des Kopfes. Die erite 
Kopfbedeckung war und ift ja auch der Schärem, der Wätterhuet, 
MWättertfhäbi, Tihäbi, daB Huetchleid aus weicher Wolle, die 
ohne Schaden jegliche Form annimmt. Nur der gftaag (fteije) Hut 
fann fadermäntijcd) verwullhueted werden. Der praftifche Zwed 
des „Scherm3“ wird vor allem durch den breiten Schopf erreicht. Einen 
andern Zwed kann ber hohe Gugel haben. Ihr Nastuch bargen die 
alten Grindelwaldner oben im zujammengejchnürten Futter des Zilinder: 
hutes aus fchwarzgefärbtem Stroh, womit fie zur Kirche gingen. Hohe 
Feiertage aber und namentlich) Hochzeitätage wurden mittelft billiger 
„Seidenhüte” geehrt, wie etwa nody Junge deren zum Mummenſchanze 
tragen. Der nämlichen Belujtigung dient ein da und Dort vorgefundener 
geichnigter Holzhut. Die heutige Kopfbededung bietet nichts Eigenes 
mehr; am wenigſten tun dies natürlich die Hfet und Hieteni der 
Hietlerren, welche als Modiſten bietlen. Schimpft der Walliter 
über die Koften des Modenmwechfel® („der Wiibergrind choftet e8 Ziit 
rind“ +), fo fpottet der Grindelmalbner über deffen Rajchheit: Er lloiba 
Grindelwaldpapa ift dem Wiibli und dt Mmeitſchinen uf Hinder: 
lachen gan Hfet choiffen. Uf dem Heitmwääg ift 'mu en Bilannta eb- 
Hoon und bed mid mu wellen Dorfen. Aber ffja Bapa Hed gieid: 
35 han nid Ziit z’dorfen! 5 Han Hiet g’choffd, und da mues i“ 
preffierren, ſuſt fin die uS der Möden, wen" i® Heim chumen. (Grindel- 
walds zwei Hutgeichäfte beftanden damals noch nicht.) 

Wohl noch nie ift dagegen gefchimpft oder gejpottet worden über 


Goms 102. 
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die Spitzli huubi, obwohl die bloßen Seidenfpigen daran über zwanzig 
Franken koſten. Und zwar ift an diefem Preis fein Zwiſchenhandel 
beteiligt. Gleich vor dem „Adler“ und wieder vor dem Spiplerhfttli 
am Wetterhornfträßchen tintled, angelernt durch die verewigte Frau 
hfatrer Stauffer aus dem Hotel Staubbach, geſchickt und emfig je eine 
Lauterbrunner Spitlerra oder Spiplifrau mit zwei angehenden 
Spigelmeidfchinen. Jeder Vorwurf der Verfchwendung muß aber 
auch ſchweigen ſchon angefichts unferer Bilder auf und zu ©. 490. Und 
wer erft weiß, daß Huuba und 

Redli fich bisweilen auf drei und 

mehr Glieder vererben, erblidt vol⸗ 

lends im Anzug ber Matronen einer 

Abendmahlsprozeſſion, eines Leichen- 

geleites feine Spur von Eitelkeit. 

Ah den Sämet des Hauben- 

bodens, welch erftern übrigens in der 

altmodifchen, bloß das Geficht frei- 

gebenden Ehindshuuben Wolltuch 

oder Häfelarbeit erſetzte, tabelt fein 

noch jo fparfamer Huusmaan. 

Über jähe er Lieber eine 'tiechleti 

Kirhgängerin aus dem Peſt- und 

Trauerjaht 1669?°° Vollends nach 

der Haubenträgerin auf unferm 

Farbenbild wird gerade der unerbitt- 

lich am Alten hängende Träger einer . . 

geiridten Kappe mit (äg u rächt Open maria ne dammaaı 
glismetem Bort (S. 491), oder 

einer Tätjch- old Schepflichappen als Prototyp der heutigen Sport3- 
fappe, ober einer Buuren- old Piſchelchappen (88, Zipfelmüge) am 
allerwenigiten als Cato censorius hinſchauen. 

Die Haube famt den fliegend und bebändert getragenen Haarzöpfen ber 
Jungfrauen ift ja auch das einzige, dafür um fo intafter erhaltene und wert- 
dollere Erbteil der alten Grindelwaldnertracht. Sonft fei, Heißt es, dieſe 
jeit einem Dugend Jahren noch gründlicher als felbit in Interlaken durch 
die jtädtifche Mode erfegt worden. In den oben erwähnten und andern 
Einzelheiten Hat auch englifche Touriftenfrauentradht derart ſich einge 
bürgert, daß ſelbſt Einheimifche bisweilen Landestöchter mit Fremden 
verwechſeln. Die Klage über Einreipen ſtädtiſcher Kleidungsweiſe ift 


” GM. 19. 
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zluemi.* Sie ift ja ganz [chlEEdi und Leeterri!° Und denn Heid 
ier mer ja no® er b’fchleezta® (uberfchleezta) Leffel g'gään!“ — 
Ch, du heſt ja g’iehn, är bed nen grad frifcha it d'Suppa g'ſtitzd. 
Chruſti, Ehrufti, da chajft umhi eppas chiften!’ Es fchiind, es well 
ſis hift aber alls feden!!! Das da ift wohl en beffi, die wollt 
ſis feden. — „„Sie ift en fchlimmi, das han i® gliichanhi 
(bi Biiten, blegli®, flägs, va’) g’merd! Ur ſchon, ſiit 
id fa d's erſt Mal bar g’jehn, Han i denn u"? denn eins (denn 
und denn, dennen)’* bia mmer fälber ’teichd: die chann meh 
war Chääs un? Brod äſſen!“ — Das beft jet aber 09 augänds 
(glii®, im Schwick)“ g’jehn, was fie im Siin" heed. Sie tued jek 
numman giſö eige"llih und ehrlos'e und mängled’” als u" 
laad's ftaan, fir z’achten, was d'an 'ra mögift liiden. — „„Das 
wird fiin, i® Han mer da8 darnaa9’® 09 g’jeid.““ — „Ia, Bäfa, mid 
däm chuuft du mier numma" ſchier z'g'ſchnäll(z'g leitig, z'gſchwind)! 
Du welltiſt jetz nummgn, daß der Chruſti fo ring fo ring’’ als 
mugli® en gueti Meinug vo" mmer uberchjääm. Aber das geid nid 
jo lingig!“ — „„Mier wei" je das uf der Siite" Haan! Nimm du 
jeger, Ziifi." Du tueft denn nid nınmma" fo in der Suppen umha 
geidellen®! und dran umha trääfchen?? und dran mämjellen“® 
und am Leffel firpflen und Schlurpfen und tſchurggen wie 
n es Chind am Suuger,‘* und werd’ an es Brefjelli Brod g’raatift, 
a'jo gfehnoijig tuen und dran umha ſchnaaren und rällen,*® 
da8?’3 uusſsg'ſehd wien es Muufe"ggräli."" — Neei, gwi® gwi$ 
nitd, Chrufti! 39 nähm 'ra grifjelli® gäären, fie ſchmeckd ja jo gued! 
Aber mi® hungred u"? tirfted wääger nid ſchön umhi! 39 Ha" ſcharpf 
zmorgned® und es Chachtelli Ggaffee old v’licht zwei druuf g'n uun 
und jeger fiitna®” no® von diim b’raatner Chääs g’gäffen. Weift, där 
fuehred! — „„Eh nu", fu machen i® der er Schwarza! Nümman 
er Schlud fir ahiz'ſchweihen! Woltift n en mid Chfmi’ um 
Zuder wie mier alba, wet mer i'n Wald gaan? 9 Han der ja us d’s 


es Zu wenig gewürzt. °° Fade. °° Ohne Geſchmack. ° In Gebraud) genommenen 
und nicht gereinigten. 7° Merken und „fi Hinter die Ohren fchreiben“. 7! Nichts molle 
gelingen. 7? Sich als „böſe“ erweifen. ?? Alles „fom. bald“; auch „plötzlich“ ift = „bald“; 
vgl. 3.8. är hed es Chind, bletzli zwei. ’* Ebenfalls = bald. '* Sofort, fogleid. 
‚s Wähleriſch, „Ihmäderfrääfig“. 7’ Appetitlos im Mund herummälzen. ?* Nachher, nad 
mals. 7° Die Vedeutungsentwidlung vom mhd. ringe und geringe: leiht und damit be 
hende, mit feiner Mühe verbunden und darum rafch, fchnell (adverbial und attributiv), 
Schließlich: ohne Gewicht und Wichtigkeit, „gering“: vgl. Kluge: 185. ° Sufanna. °! Plät⸗ 
fhernd umrühren. *? Nicht damit fertig werden. * Ungefähr wie Note 76. * Saug- 
zapfen. * Nagen. * Bien dinge. ° Seither. *° Kümmelgeift. 
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Für „Gewand“ felbjt aber fagten die alten Grindelwaldner in der noch nicht 
herabgefegten Bedeutung °* das G'hſdel. Sie redeten felbft vom Sunn- 
tagg’bfdel und Hielten e8, wenn Geld in Frage kam, für g'ſchiider, 
's at d’3 Ghidel z’gään warn dem Tokter. Wenigſtens für Hudel 
aber neigt der Sprachgebrauch ganz zur ungünftigern Bedeutung. Hat 
bie ſchwarze Wäfche fich angehäuft, jo mangleti mu d’Hüdla z'linden 
slegen; alt Hudla gibt es beitändig Hier zu flicken, dort wegzu— 
täumen. Ein neues Gewand wird nicht durch viele gleichartige in 
feltenen Gebrauch gejeßt, fondern nahi uufg’hudled, bis es dem 
Hüdler: dem Lumpenfammler 

verfällt. Ganz parallel gehen 

übrigena der HoiPtlumpen 

(da3 ordinäre Kopftuch der Frauen 

und auch ſchon der Eleinen Mäd- 

den) und der Näferlumpen 

(der Schnfizlumpen der Gomier, 

der Schnlizluuder der Hasler und 

der Schnitzer fpeziell der Gadmer) 

neben dem Lumpen als Lappen, 

und der „Sonntagsfegen® neben 

dem Feen ber Schriftiprache. Die 

moraliſchen Übertragungen Hu- 

del, Lump, Feel bieten nichts 

Neues, wie dagegen die Adjeltiv- 

bildung g’hüdel. G'hudel Hofi 

und überhaupt das g’hüdel 

Gwand oder das G’fchlätter — . 
kennzeichnen eine Perſon, welche ee 

ſich nachläffig Heidet, dvahar Hunnd z'gſchletteren, z'ſchledellen, 
ziſchlödellen, zſchlöden, ſchlotteracht dahar chunnd und daher ein 
G'ſchletter, eine Schlöda, ein Mäneverli* zu heißen verdient. Höchſt 
bezeichnend ift aber dem Bauer ſchlödellen und ſchledellen zugleich 
ein uufg'mfgled’3 Zurfchautragen von Firlefanz. Es ift der nämliche 
Alpler, der in migiger Selbitperfiflage, wenn er das Melkgewand anzieht, 
erklärt, är welli mid dem Hübdel de" Fétzel tecken. Es ift dies 
die ſchon S. 454 berührte Art von Äußerung des Selbſtbewußtſeins, womit 


# Die hadara (Graff 4, 812) und der hader, hadel, huder, hudel (mid. WB. 1, 
608. 724) gehen zurüd auf bie Bedeutung loder, lofe (Kluge® 149). * Kluge? 105. 
* Die „Manöver“ (Truppenübungen) nad) ehemaliger Weife als „Spektakel, luſtige Schau— 
ſtellung aufgefaßt und in der Verfeinerung perfönlich gedeutet. 
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übrigens ebenſo alt’! wie nuglos. Um fo bedeutungsbewußter wird 

bei gegebenen Anläffen d’ Tracht firha g’nuun: REdli und Huube 
erjegen da® gewöhnliche Sunntaggmwand. 

Durd) legtern Ausdruck fticht noch die alte umfaſſende Bebeutung 

bon G'wand buch: alles, was man fi) zu Trug und Schu und Pur 

um ben Leib „minbet“ oder 

winden kann. Es gehört 

alfo dazu ſchon das Bett: 

g’wand und die Leibmwäfce, 

mittelft deren man zur Zeit 

der zwei Jahreswãſchen am 

Gwandſeil, gejtügt durch 

die Gwandſtaagli und 

gekrönt durch das Großdut⸗ 

zend aufgeftedter G'wand 

gäbellinen (Wafchkluppen: 

temporäre Ausſtellungen ver: 

anftalten kann. Im „Ge 

wandhaus“ (Zeughaus 

hängt des Deutfchen folde: 

tifhe Rüſtung, und ale 

Kleidung unterſcheidet der 

Grindelmaldner dad Man- 

neng’wand, das Wiiben 

g'wand, das Ehinds- 

g’wendli. „Gmanb“ aber 

und „Lafen“ bildeten in 

alter Sprache gewiſſermaßen 

konzentriſche Kreiſe; das 

Im Reckli. Lachchen war der weitere. 

Es gab ein reise- ober reit 

lachen, ein badlachen und hemdelachen (Art Hemd), ein houbetlachen 

(Kopftuch), ein banc-oder stuollachen neben dem Tiſchlachchen, eindecke 

lachen und chussilachen neben dem Lijrlachchen uſw.“? „Gewobenes“ 

fcheint wie hier, fo auch in „Rleib“, B'chleidug, B’chleidugli die 

Grundbedentung zu fein. In engftem Sinn dagegen ift die Aarlligi 

ober für Kinder das Uarllegelli G'wäand ein „Anzug“ aud einem 

und demfelben Stoff, mit Ausschluß alfo der Fuß- und Kopfbebetung. 


® Pfarrberichte v. 1764; Wyß 624. »n Graf 2, 186-159; mid. WE. 1, 93 
bie 925. °* Kluge? 200. 
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Für „Gewand“ felbft aber fagten die alten Grindelwaldner in ber noch nicht 
berabgejegten Bedeutung ®* dag G'hſdel. Sie rebeten jelbit vom Sunn- 
tagg’hfdel und hielten es, wenn Geld in Frage kam, für g’ichiider, 
’3 an d’3 Ghidel z’gään wan dem Tofter. Wenigitens für Hudel 
aber neigt der Sprachgebrauch ganz zur ungünftigern Bedeutung. Hat 
die ſchwarze Wäfche fich angehäuft, jo mangleti my d'Hüdla z’linder 
dlegen; alt Hudla gibt es beitändig hier zu flicken, dort wegzu— 
räumen. Ein neues Gewand wird nicht duch viele gleichartige in 
feltenen Gebrauch gefegt, fondern nahi uufg’hudled, bis es dem 
Hüdler: dem Lumpenfammfer 
verfällt. Ganz parallel gehen 
übrigend der HoiPtlumpen 
(dad ordinäre Kopftuch der Frauen 
und auch fchon der Heinen Mäd- 
den) und der Räferlumpen 
(der Schnifzlumpen der Gomfer, 
der Schnfizluuder der Hasler und 
der Schnifger fpeziell der Gadmer) 
neben dem Lumpen als Lappen, 
und der „Sonntagsfegen‘® neben 
dem Feen der Schriftiprache. Die 
morafifchen Übertragungen Hu- 
del, Lump, F&pel bieten nichts 
Neues, wie dagegen die Adjektiv⸗ 
bildung g’hüdel. G'hudel Hofi 
und überhaupt das g’hübdel 
Gwand oder das G'ſchletter » r— 
fennzeichnen eine Perſon, welche dan u rächt gfismeti Ghappa. 
ſich nachläſſig kleidet, dahar Hunnd z'gſchletteren, z'ſchledellen, 
sihlödellen, zſchlöden, ſchlotteracht dahar chunnd und daher ein 
G'ſchlẽtter, eine Schlöda, ein Mäneverlis® zu heißen verdient. Höchſt 
begeichnend iſt aber dem Bauer ſchloödellen und ſchledellen zugleich 
ein uufg’mfgleb’3 Zurſchautragen von Firlefanz. Es ift der nämliche 
Äpfer, der in wigiger Selbftperfiflage, wenn er das Melkgewand anzieht, 
eflärt, aͤr welli mid dem Hüdel de" Fätzel tecken. Es ijt dies 
die ſchon S. 454 berührte Art von Nußerung des Selbſtbewußtſeins, womit 


= Die hadara (Graff 4, 812) und ber hader, hadel, huder, hudel (mhd. WB. 1, 
608, 724) gehen zurüd auf die Bedeutung loder, loſe (Kluge® 149). ** Kluge? 105. 
* Die „Manöver“ (Truppenübungen) nad) ehemaliger Weife als „Spektatel, luſtige Schau= 
ftelung aufgefaßt und in der Werkleinerung perſönlich gebeutet. 


492 Sau; und Häuslichkeit. 


der Mühlebacher gleich fehr von armjeligem tſchääggerlen, von filzigem 
g’miggerig und gnappodt dahar choon, wie von Nachläſſig— 
feit und von Eitelfeit eben berührter Art fich ferne Hält. Damit it 
nicht geleugnet, daß das an ſich gejunde Urteil auch etwa irre gehe und 
nach dem Bild auf S. 321 gelegentlih all i’n gliihen Rapf mälhı 
Nachäffen der Krinolinen mit Weibengerten, der Tournüren mit Strob- 
politern und der Spinnentaillen mit ſis iingiirten bis zur Atemnot 
bat nicht? zu tun mit gefchmadvoller Anbringung eines fchlangenartig 
gewundenen Wuremlitzi am Rockſaum, eines Bandelli (Stüd Samt: 
ſchnur) auf der Schulter, eines Lisreeli oder Lisree (lisere) an einer 
Ceitennaht. Selbft das ftaffierren mit imitierten Bollen (Korallen), 
Bärgroofen und Edelwiiß und anderfeit3 den Anzug des Stop: 
hrägenbeer tabelt der Objektive erjt, wenn noch vor ihm der Wucht 
des Leibes, der Stand des Trägerd und der Beitand der Kaffe dagegen 
Einspruch erhoben. Er weiß, daß das löbliche fimpel und ei"fad 
daharchoon ein Grundſatz ift, der in unzählige perjünliche Anfor- 
derungen von Fall zu Fall ſich auseinanderlegt. Wie man in weit 
gehender Parallele für den Leib mit feinen Gliedern und für die Leber: 
hülle mit ihren Teilen fich der nämlichen Ausdrücke bedient,®? fo prägt 
nad) dem alten Worte „wie fich’3 wandelt außen, wandelt ſich's aud 
innen“, ſelbſt das Seelenleben fich in der Gewandung ab; die Art, ſich 
zu betragen, entipricht der Art, fich zu tragen. Nicht zufällig iſt der 
Sprache wätlich und waartlich zugleich kleiſſam und wohlanſtändig 
(vgl. bien s&ant), und gilt urwaartlicd von häßlichem Gehaben. Fliig 
iit dem Grindelmaldner, wer in beiderlei Sinn etwas auf fid) jelber hält. 


Herd und Fiſch. 


Teich eitmmal 009, Elifi, jeg mues Böhren-Chruſti! nos fit 
fälber hoftierren! Si" Jungfrau? ift newwan fir net Schub: 
fir vierzäher Tag old drii Wuchchi gan Uri. Chumm, mier weit 'mu 
g’räd eins gan uberd's ’Morger? lofffen un mu er hliin i"d 
Pfanna g’fehn! — „Dbächt?* Das wird mer frjien es G'chéech‘“ 
fin in ſim Huushalt!" — D, hab nid Ehummer, där wird mu fchon eppu? 
rächts z'äſſen aa"rreifen. — „Eitmmalwohlidier! Eppa ce: 
°T Man denke nur an Liib und Liibli, Kragen (Hals) und Kragen, col und Böller, 
Mieder und Mutter (Kluge: 257), Arm und Ermel, Bein und Hofenbein, Fuß und sit 
fued, caput — Haupt und Kabut, Kapuze, capellus capello chapeau Tſchäbi ufm. 

ı Ghriftian. ? Haushälterin, Magd. * Mittaggmahl: ©. 498. * ob ächt? = 
wirklich? °® Fin rechtes Durcheinander, 
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g'ſchmorreds G’hEsch* vou gefter naaha!“ — Meinft, där heigi 
denn niid wa” ſchlächt alt Räften und tiej's dän Wwääg dir®hir- 
ſtächchen??“ — „Zeerftijt!® Es ift, wie von Alters dahar ber 
Walfer? feid: niid g'häbed's ift bald gikochuds. D’Jungfrau bed ja 
gieid, fie welli denn eppas Choſts mid’ra nään, und fie ift wohl nid 
dieja, wa ſchlächti Ruſtug iinp'hackd.“ — Ho, är wird uf d's 
wenigiſt Härdepfla ſch ochchen old Reeſti machen. — „Sa, da mues 
er doch z'erſt D’Härdepfla ſie den, old „g'ſchwellen“, wie " im Nider- 
land !° ahi fägen, wie wert fie fi wellti machen uufz'’gaan wie d’Siw- 
bohni vor dem fegen. Aber weis äär ächt beein, wert ſ' Tind ſijin?“ — 
Da land du ihnen nummar mmachen! Ar wird fi ſchön g’hödrrer plö- 
derren (plüderren!!) und brifellen (brüslen) und g'ſehd's doch, 
wer  zerfprunge" fin. — „Ja ja, das wird mier es fcheers Gſood 
gään! es Simg’food! Där tued allmääg'? d’Härdepfla Hurz guwägg!⸗ 
ı" G'ſödhaäfen old i'n d's G'ſödcheſſi, wie wenn's fir d'gähdleni wäär 
ur laad fi denn da giſo umha g'ſöden; ja ja, er g'ſöded ft numman, 
dat Gſödi, was er iſt!“ — 39 gloiben geng, Meidſchi, wert „Gſödi“ 
er ſchkenna Nämen mwäär, ſu welltift du ganz gäären G'ſöda heißen; 
old nid? (Verlegenheitspaufe.) Weift was? Mier gaan jetz gräd eins 
ganz urfichtlichu vor ſijis Huus, wie wert mer vorbii wellten, u 
tieffen angänds ze'r Ehuchchistir inht zue'mmu, ob d'Milch jchon 
erwallni fiügi, old ob er fa heig laan uberghijen. Db mer ei" 
teerffen Hön gän achten? — „O Hättift mer das der ehrder Tag'' 
gleid! Ih bin grad em eerft (grad vorhi", grad bloß, u"Ilan- 
gift)" ze'r Groofer gfiin wägen ...“ 

Ja jo! Wägen der! Gſchicht? Drum bift ao aan'trickd's“ 
g'ſiin! Aber das Dingelli chajjt du d's Naa®maal regelierren,?* we 
d'Grooſa umhi ze d's Jaaggelli's Bänzen hunnd. Die geid ja all 
Taͤtſch (all Bott)" dert anhi, v’Ltcht?? ſchon mmorsen umhi. Dlengift”' 
geid ſ'ꝛꝛ zwiren?® im Tag, und wem ſ' eins ein Tag uberjprungen 
bed, fu geid f mornefti* dri Mal. — „Eitmmal eppa did (did 
und did?), das ift wahr! — Ja ja, gleed,* daß gleeder nid 
nigti. — „Aber du geift ja 009 eppigen eins,“ und daͤs dei" no® 


— 





s Rang in der Pfanne herumgezogene und unfhmadhaft gewordene Speife. ° &8 
jo aushalten. ° Am wahrſcheinlichſten. ꝰ Wallifer. !° Unterland. *! Die gelegentliche 
Synonymenhäufung entſpricht der Tendenz, in diefen Abfchnitt ſonſt unanbringbare wert 
volle Jdiotismen einzuflechten. '? Sedenfalls. 2 KurzerHand. '* Tags vorher. '° Alles 
fuw. „foeben“. 1° Diefer. 7 „Angedrückt“: presse, preffiert. *° Das nächſte Mal. ? „Alle 
Augenblicke“. 9 Vielleicht. *" Manchmal. ?? Bemerke f’ — illa, fa = illam. »2 Zweimal. 
” Am Tag darauf. = Häufig. * In rafcher Abfolge fi) wiederholend; vgl. GIM. 95. 
” Sie und da. 
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mithf", old wie f in Luuterbrunnen fägen: midi." — Eh ni, wägen 
der Sach, wa mier am verwichchnen Sunntäg deffe" Rreed g’häben 
bein! Eppa alfö uber und uber eins gaan i® dert anhi, eitmmal 
wohl! Aber jeg gang und leg ei" diin eeltra Chettellifchurz aan u” 
hum! Du chajft denn diis G'ſchichtelli geng no® vor der Groofen er- 
äferren;** das bed no® allimwiil fij" Ziit, und weg erit d's 
Sahr?” wää'. Gang mier aan? no® Hinad,?! wert d'Grooſa g’gräd- 
heti ift z’löfen.? — „DB 3’ Hand, wiealban* iifa Groofi g’jeid 
bed.“ — Uber bi mii'm Bfinner feid niemma" meh aljo. ber jef 
weit mer gaan! — (Unterwegs): „Aber ſchmecke eins! Um 158, wies 
tſchuusled! AÄär hed d's Schmalz lan z'heißes wärden, där Lappi! 
Und wie's ſprätzled! Grad giſö wie ijſi tannigen Schiiter im Fiit. 
Aär wird eppa wellen uufbruuhen, was mu fi" Jungfrau, die Chäfla, 
bed lat vergaan.”” Gie bed d's ganz Ziit nummar g’chäfled,” 
und Summersziitd mollt fie numman am Schatten groppen. 
left un? am End hed |’ no® hert?? vor dem lengſten Tag welle 
Flſel ſtecken, där Tſchaargg! Dua bed där 'ra grad bloß gſeid, fie jel 
je numma" lugg laant? darmid, fie chennti Thra fuft no® uber: 
tien, und da8 verſtandi“ jeken niil-mmeh. Wohl, da hätt is dua— 
maal anders zue 'ra gfeid! Is hätt 'ra fir ei"3 und alli“ glei: 
Das chann id’ Harr* ao Aid gaan! Ja, derra hätt i® gfeid, wie tiir 
und wie ſpaat!““ — Ach, was willt! D's Manne"voldy ift fir dan“ 
ao! Sie“ fin Tappig und tappig. Hinna bi deerſch“ und naas 
di naa® (bi lengem) g’jeh" f’ denn g’wohnli®, wie ſ's hätte jelle 
machen. Uber es zweit’3 Mal machen |’ ’3 Einift* umbi glich. Ee 
jöllt 'nen äben darnga$* gaan; old nid? — „U waß! Is mag niid 
g’ herren! Es Mannervolch ift allimiil wiilmeihigs um zipfel 
jinnig8,° es wiiled mu fi® gleed. Es ift d's Tenggmiiligit 
Waſen, wa ’3 in der Wäld dan" gään!“ — Ur mid Chniit: 


alban Hurtig g8 NRaftli (e8 Wiiltfchi, e8 Bitzli) z’brichten, baditt 


0% gar ſchreckellis Tengziitig, old? Das hed fi® bi däm lenggwiilige 


Maan eppa no® nie g’wiiled und gmwiiled! (Bor Chruſtis Haustür: 


Grieß Gott! old eppa ſchon gueten Yaben?? Es ift ja fcho lang vo" 


Bwelfen dänna! Du bijt, meinnen i®, e8 Bigelli en fpatlodhtige 


20 Wiederholen. * Über Jahr. © Was „mir an“ (an mir) liegt — meinetwegen. 


” Diefen Abend, diefe Nacht. *? Bereit zu hören. »ꝛ S. 376. jeweils. * Ried | 


” Blaudertafche. » Unbraudbar werden. * Geplappert. ® Unmittelbar. * Ablafien. 
“Nüge + Crgänze: Mal. + Auf die Länge. * Im Emmental: Wi alt u wi füur. 
* In der Regel; aber auch: fünftig. %° Constructio ad sensum. “ Nachtrãglich, hinten: 
drein. Mit «bi des> dgl. „indeflfen)*. * Gleichwohl. * Nach Verdienen ergeben. 
° Launiſch. 
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Aber das ift jeg grad gued; jetz chennen mier chön gän achten, ob niid 
brännti® old aanbrännti®? old aanbraati" bi n eerch, old 
jegen: bin dier? — „He friilis! AUS ift g’fchehn. Da chennd iger 
gräd inha choon und eis d’Pfanna ſchäben ur? d's andra den Häfen 
bugen!** — Soo, das hätt no® fii" Bſcheid!“ — „„Eh jjaa! 
v3 G'ſchaab iſt den" ew's. Das chennd ier gräd giſö warms äffen 
old mid erch Hein nään, wäder8 dag er gräb mweid.““ — Dank Heigift; 
aber mier nähmen gräd lieber eppas Beſſers. — „Er chlijn von ewwem 
3 Morger, wen" ier welltid jo 


gued ſiin“. — „Das chams ſchon 


gään, warum nid! Da heid er 
arjan 8 Blättli Suppa.* 
„Buß, die ift heißil“ — „Ja, 


die ijt allwääg uf dem Ffir gfün! 
Aber wartid, ier hennd ja laan 
chuelen, und i® will euch uffen®® 
en tolla Bitz Chääs braaten. 
Da iſt vom fäärdrigen,“ und 
dad da nſwwa Geis ...““ — 
„Aber wie weid ier das jetz aan— 
faan?“ — „He, is tuen e" teich 
bääjjen, af wie mu d’Schweiff- 
la bääjd am offenner Fiir, old 
mier-aan, wie mu alban in ber 
Beitziit bed Brod 'bääjd ze'm äf- 
fen.“ — He nur, fu zeig jeh, 
mier weit ’jeu® grad eins fek— 
ten!® &ä," Elifi, da heſt v9 
en Big! — „Is dan" en niid!e! 
Ar hed aljü en Big (Abbitz),“ old, wie alban d’r Att hed g’jeid: 
där Mang ift mer z’wider. Un? denn ift mier där aalt Chääs alla 
z'ſtarha,“ iS Kar fen gäären friſcha.“ — „He nu", fü nimm, old 
nämid da von der Suppen, fie bed jetz g’hueled. Da iſt Wafler, ier 
wärbid doch will's Gott, 09 eppa d'Händ wäſchen vor em äffen! (Lachen). 
36 will uffen den Härdepflet fchaalten, is firchten'ru.“, — „Ih 
chchann die“ Suppa nnid bruuhen!“ Die ift mir denn Hinggäge" 


Aus Itramen. 


s Nämlich Milch. ®* Suppe. ꝛ Zefte Speife. ° Guten Sinn. »* Mittlerweile, 
unterbeffen ; vgl. GIM. 95. *° Leptjährigen. Hagringe: ©. 259. °° Wie fa. en: ©. 299. 
Koſten. ® Dal nimm! tiens! ® Ergänze: eßbar finden (©. 120). ** Üblen Beige 
ihmad. °* „Zu ſtartꝰ: zu ſcharf. * Diefe, folde. * Genießen (frui: ©. 238). 
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a [uemi.* Sie ift ja ganz [chl&Edi ur leeterri!*® Und denn hat 
ier mer ja no® er b’jchleezta® (uberfchleezta) Löffel g'gään!“ — 
Ch, du Heft ja g’jehn, är bed nen grad friſcha i" d'Suppa g'ſtißd. 
Chruſti, Chruſti, da hajft umhi eppas chiften!?? Es fchiind, es wel 
ſis hift aber alla fechen!“!“ Das da iſt wohl en beéeſi, die woll 
ſis feden — „„Sie ift er fchlimmi, daß Han i® gliichanhi 
(bi Ziiten, blegli®, flügs, vaß’) g'merkd! Um fcho", fit 
i9 ja d's erſt Mal bat g’fehn, Han i denn u"? denn ei"s (dem 
und denn, dennen)“ bia mmer fälber 'teichd: die cha*" meh 
war Chääs un? Brod äffen!“ — Das beit jeß aber 09 augänd: 
(glii®, im Schwid)” g’jehn, was fie im Siin" beed. Sie tued je 
numman giſö eige"llich und ebrlog’ und mängled’ all u” 
(aab’s ftaan, fir z'achten, was d’a" 'ra megiſt liiden. — „,Da⸗ 
wird fin, is han mer das darnaa9?* 09 g'ſeid.““ „Sa, Bäla, mid 
dam chuuſt du mier nummar ſchier z'g'ſchnäll (ggleitig „z'gſchwind! 
Du welltiſt jetz nummgn, daß ber Chruſti jo ring fo ring” as 
mugli® en gueti Meinug vo" mmer uberhääm. Aber das geid nid 
jo lingig!“ — „„Mier weit jetz das uf der Siitet Ilaan! Nimm du 
jetzen, Ziffji. Du tueft denn nid numma" fo in der Suppen umba 
geidellen®: und dran umha trääfchen‘ und dran mänfellen” 
und am Leffel firpflen und fchlurpfen und tſchurggen wie 


n es Chind am Suuger,* und werd’ an es Bräfjelli Brod g’raatiit, 


a'fo g’fehnoifig tuen und dran umha ſchnaaren und rällen,“ 
das's uusg’fehd wien es Munferggräll.“" — Neei, g’wit gmi' 
niid, Chrufti! Is nähm 'ra grifſellis gäären, fie fhmedd ja fo gued! 
Aber mid hungred und tirſted wääger nid ſchön umhi! Is har ſcharpi 
zmorgned® und ed Chaditelli Ggaffee old v’licht zwei druuf g'nuun 
ud jetzen fiftna*? no® von dii'm b’raatner Chääs g’gäffen. Weiſt, dãt 
fuehred! — „Eh nun, fu machen is der er Schwarza! Nümman 
er Schluck fir ahiz'ſchweihen! Wolltiſt n en mid Chfmi un 
BZuder wie mier alba, wer" mer i'n Wald gaan? JS Han ber ja usd: 
es Zu wenig gewürzt. 9 ade. °° Ohne Gefhmad. ® In Gebrauch genommenta 
und nicht gereinigten. ?”° Merken und „fi Hinter die Ohren fchreiben“. 7 Richts wolle 
gelingen. 7? Sich als „böfe* erweifen. ?* Alles „fow. bald“; auch „plöglich“ ift = „bald”: 

vgl. 3.8. är hed es Chind, blegli zwei. ”* Ebenfalls — bald. * Sofort, fogleid. 
 Wählerifh, „ſchmäderfrädiſig“. 7°” Appetitlos im Mund herumwälzen. ?* Nachher, nad: 
mals. ' Die Bedeutungsentwicklung vom mhd. ringe und geringe: leicht und damit X 


hende, mit feiner Mühe verbunden und darum rafch, fehnell (adverbial und attributt‘, Ä 


ſchließlich: ohne Gewicht und Wichtigkeit, „gering“: vgl. Kluge: 185. ® Sufanna. * Plür- 
fhernd umrühren. *? Nicht damit fertig werden. »ꝛ Ungefähr wie Note 76. * Sau 
zapfen. * Nagen. ° Bien diné. 9% Geither. ** Kümmelgeift. 


E warma Hfen ift doch Beimlißa 
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Steinbiller-Rübis Chriiterbuech °° fchon eins dän Sat g’läjen:?° Kaffee 
madjt den Leib gering,?! Hurtig und den Geiſt wachtbar.“ — Ja ja, 
i9 bſinnen mi®! Aber je mag i® ’jen doch niid. — „„Aber Thee ? 
DD von däm bruune" Ggaffee,“ wa di® giſö gued hed 'duuchd, 
weit no®? D's Waffer ift erwallens; fäg nimman härzhaft!““ — 
Mier liid je an allem nitd, Chrüfti. — „„Und wen" ich Ggaffemwiißes 
nähmm, Ziiſi? — „Was welltid er ächt denn an"rreijen ?" -— „„He, 19 
ihitteti halb Milch und halb Waſſer uber d's bloß Bulver.““ — „Ohni 
Shiggoree?" — Eitmmal wohl! aber mid nem Briijelli Salz 
dran!" — „Aha, Chiejjerggaffee, wie n en alba Peter uf 
der Alp machd? Er ſeid alben: ſelisß Waſſer iſt heibifchgueds.“ 
— „„Und wie machd er’3 deen ?"" — „Eh, er leid det Wellhbanzli 
uber d'Fiirgrueba und heicht d's Milchchejfelli draan.” — „„An’em 
Looch, old wie?** — „Ser Bella! Teih am Hiennerllätfch”*, ma 
zobrift an der hHalben Hiennen” aatg’madıta iſt. Da tued er d'Milch 
zwellen, un? giſö erwallni (g’fiirigi) jchitted är fa uber d's 
Bulver.” — . 

„„Dän Wääg! Um wen" i® jeg fir d's Waſſer Mil nähmm und 
fir d'Nilch Niidla? Du weit richtig, Zifft, im ganzen Grindelwald chann 
nımman dini gueta Ggaffee machen." — „Eh jja, d'Niidla!“ — 
Tie wär mer jege" z'feſti!“ — „Un mmier fcho" d' Milch! 39 chennti’z 
nd haan, wie die alter Puurelfit, wa geng na®’'m z’Morgen no® es 
Chachtelli Milch nään.“ — Old gar es Blättli Suppa! — „„Kein 
Wiin?““ — Oh, där chunnd wunderſälten uf der Tiiſch! Eppa an e'm 
Feſttag und bfunderg fir DV’ Gotti und V’GLttiga” an’erChind- 
betti madt mu e8 Wäärmli. — „„Es Wäärmli, was ift das 
eigentlis 7" — Mu... — „Ob, Bäſa, i® mill Any ſchon äfchbli- 
zieren! Mu fchlaad es Tſchuppli Eier uus, wie meh wie lieber, u" 
riehrd ’griisli® lang. De" tued mu gliichviil dirri Broodwirfelleni 
im Anken bruun veöften und fchlaad d'Eier drin. Denn fiedet mu e* 
Hit Waffer und Zucker z’fämen u machd wiißa Wii" mid däm 
Eierwäfen und Zuderwaffer z’fämen heißa.“ — Ja, u"? wert mmu 
wil!, Hart mu 09 eppas Safferets dra" tuen. — „„Sol! der gräd glſö 
eits aa"rreife", wie j’alban hein deu Ggaffee g'machd fir d's Niwjahr 
old fir epper Chranks?““ — „Ya, wie heit ſie's 09 g'machd ohni 
Ögaffee! - Eh mit Trooft und Lläbentaag!“ 

Das hed miin Anigrooſa mengift verzelld. Da ſiigen ſ'am 


 Fräut. 103. %° Vorgeleſen. °' Beitrag zu Note 79. ® Cacao. °? Holzſtab als 
Milchkeſſelträger. * Mafche. ® Am tragenden Halbring. * Bringt, veranlaßt fie zum 
Eieden. .” Zu fubftantiell. 9° Patinnen und Paten. Safran. 
Friedli, Bärndütſch. 2. 8b. 32 





Verkehr. 


Verkehrsbedürfnis. 


ern (der Kanton) wies im Jahr 1900 in ſeinen 
74,366 Wohnhäuſern 589,433 Perſonen und 
122,200 Haushaltungen zu durchſchnittlich 
4,82 Perfonen auf. Für Grindelmald galten 
damals die entfprechenden Zahlen 558; 3346; 
747; 4,35. Im frühften ſtatiſtiſch erreichbaren 
Jahr 1669 betrug Grindelmaldg Einmwohner- 
ſchaft rund 1300 Seelen, bevor die Peſt ihr 
fchrecliches Regiment neu begann. Um 1737 
wird, nad) Maßgabe ber auftreibbaren Notizen, 
die Bevölkerung 1673 Köpfe, alfo die Hälfte 
der heutigen, betragen haben. Troß den Seuchen vollzog fi) aljo die Ver- 
doppelung in etwa 1° Jahrhunderten, während man für Europa hiezu 
eine Normalfrift von 5 Jahrhunderten anfegt.! Zwiſchen 1798 und 1900 
wuchs Grindelwald um 37%, Unterjeen um 73, Gadmen und Gut- 
tannen (früher zufammen eine Pfarrei} um 16° ber Bevölkerung. 
Grindelwalds meiſt Iandiwirtichaftliche Einwohner halten alſo im Zuwachs 
ungefähr die Mitte zwifchen dem rafchen Zunehmen eines induftriellen 
und dem langjamen einer ebenſalls landwirtſchaftlichen, aber durch Aus- 
mwanderung ftark geminderten Bevölkerung. Die Auswanderung hat näm- 
lic, wie das Oberhasli und die Lenk, jo auch Bergorte wie Lütjchen- 
thal, Iſenfluh u. a. in fo ftarfen Rückgang gebracht, daß eine ferne Zukunft 
ihnen das Schidjal eingegangener Dörfer wie „rienisberg“ (an Buß: 
alp),? Ammerten und dgl. bringen könnte. 


1 Kafth. Sf. 146. * Mob 631. 
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nimmen i® no® e8 Chachtelli volle vo" frifhem Bulver. Min Gott, 
wie heit fie 's alban och aangg'reiſed, wa d's Ggaffe triihen bie iſt uuſchoon! 


Sumi hein die ung'ree- 
ſteten Bohni gſotten und 
gijöõ wellen Ggaffee ma- 
chen. Andri hein Bohni 
g’reeited und d's heiß 
Waſſer uber die ganzen 
Bohni g'ſchitted. Die 
Tifigerren hei" 
g'wißt, dass mu D’Boh- 
nt jellt mahlen, aber 
die meiften heit kein 
Mihli g’häben; dem" 
beit  Bohni in en 
Hüdel p’hadd u? mid 
nem Hammer g'nit— 
ſched. 

„Ja, aber wenn 
mier hein z'Schuel 
mießen, da hein mmier 

nid numma" ze'n 

Aſſen's Maalen 

eppas 'bruuchd. 
Mier hein ſ'ngs zwiſ⸗ 
jen inhi ſälber Mähl— 
teni gmachd; mier hein 
Schlfelg’gäfjen old 
Bohni g’rifled.” — 
„Wie ift newwa das 
3, Waͤſen ?“* — „Eh, 
da heit mmier jchon im 
Herbſt Simbouhni’ 
griennu und friſchu 
unsg’fisled um...“ 
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Faſſadenſchmuck. 
(Zu dem Abſchnitt: Vor einem Grinbelwaldnerhaus S. 431 u. ff. 


— „Das wird mir fü nes G'chooch ...““ — „Kid e8 
G'chdoch un? nid! ea Gchéech“ hed's g’gään! Er felhdi G'ſchicht 
darmid z’verfiehrren hätte mier dekein Ziit g’häben! Mier 
bein die Bohni alban eins ’dderrd und "braten, das ift hirzer' 


— — — — — — 


T Neunuhrbrot. S. 263. ? Kocherei, cuisage. 1° Weder — noch. !! Gemüfe. 1? Eher, 
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gmachd’3 gjiin. Denn bed e8 jederd es Hampfelli i" d'Schuel 
g'nuun und darzwiſſen inhi dra® g’rifled, bis nil-mmeh g’fin it. 
Denn bed mu dem Mueti dirr Chirſi g’heifched (38), old hed vom 
Herbft naha nos dirri Mählberreni!? g’häben. Und da bed geng 
eppa eins d's andra g’fräägd: Heft du G'chffel im Sad?“ — 
„„G'héerſt jeg, Ziift, wie mu's mache" mues*, daß's ei'm nid weich wird 
von ei'm Mähli ze'm andren? Chan i® nid eitmmal dier eppa? aner- 
bieten?"" — Wääger, wääger nid, Chrufti, und deſſen follt du 
froh und z'friden fin. Denn, weift, is bin von urg’fägnete" Liiten' 
bar, wa daheimmen nie gued ur’ gnuegz’äffen und z'ſuuffen“ 
bein. Und wenn i® bi dier eins arfieng, da wellt i® denn em gueti 
Stund lang mid Gnuus äffen u" mid an dij'm G'chéẽẽch titjchen" 
wie d’Ehind, wa an der Niidlen ihri Schnäbelleni wegen. — 
„Säg nid z'viil, Bäſa! es machd mer ganz Angſt. Chrufti chennti ja 
gloiben ...“ — Ja ja, e8 iſt giſö! Das geid bi n ff8 den ganze" 
Tag an ed inhifchoppen und wurggen und wurſten und inhi 
mullen.” Es iſt gued, das? i® miin dida HotPtlumpen um baan, 
juft wurdiſt ſchon achten, ob i® nid 09 giſoö en Mutti’ fiig U” 
ze'm mullen g'héerd der" rrichtig d's ahiſchweihen: d's fchlurpien 
und d's ſchmatzren und d's fchlappen... — „Schwiig doch, 
Bäla, derb Gotts Willen!” — ... wie d'Fädſcheni und d's laffen 
nnd d's läffellen wie d'Chatzi... — 

„„Gued jetzen! mu meinti fuft, was d' firn en aalti Chaͤſchella 
und Chäfella* ſjiigiſt. Setzid ier ech jetz no® en chliin, ud will” 
ich ſſſen, tied ier mer enſchliin von diſem und däm b'richten, mie 
n id's ſelli chochchen, dass is Doch 08 epp' umhi eppas g'rächts 
heigi. Numman geng Brod und Ggaffee mag is newwan niid, u d's 
Brod wird mer alliwiil giſöherts wie ne" Turbenbitz, b'ſunderc, 
wen" ich da giſö er vierpfindigi Mitfcha** choiffen.“ — „He, choiffid 
es bätzigs Mitſchli old es grééſers Mitjchli, wiſſ'd er, eins von 
denen niderre" Tätſchbrktlinen.“ — „„Die chennen mier gftöhle 
wärden! Da chief?‘ ı$ no® grad ehnder bi'n Graͤbelwiiblinen, wa am 
Uuffäget? feil Hein, giſo eu Ggräbelheer old e& Ggräbel: 
wijbli® old er Läbfchiiba? old fuft eppas Ggräbels ul 

2 S. 188. 1 Starten Eſſern. '° Zu trinlen: S. 257. ꝛe Sich's dran wohl jeir 
laſſen. “ Immer neu nachſchiebend den Mund übervoll ſtopfen. *° Perſon a) mit alkei 
geitopttem und daher des Sprechens unfähigem Mund; b) mit Pausbacken; c) von 
beichränfter Intelligenz. In Zrutigen: der Moli. 19 S. 348. 20 Plaudertaſche. " Wiil und 
wil vermiſchen fih. *? Schwarzbrotlaib von 2 kg. * Milhbrötchen für einen Yagen 
(zehn Rappen). * 3 chifi (emmenthalifh: i hüf), i fieg, i miechi: j’achdterais, je dirais, 
je ferais. » Alt für Schuleramen. 2% Backwerkfiguren. 27 Lebkuchen. 
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G'ſchnääpers,?s wie's d’ Zuderbeden an"rreifen. Da ijt mier denn 
alba von ’em frifchen Breätli dv’ Ehappa?” (d’3 Aanhoui) ud d's Weggli 
old d's Bippi, wie d#’Chind 'mu fügen, no® lieber. Aber det wird's 
mer blegli® fteinherts. Es ift denn graad wie die aalten gäärftiger?! 
Chueheni old Chuehibrod..."" — Ya, derru han i® ala Chind 
08 109 g’gäffen! Sie heit mi® ſchreckliv gued Duuchd; warum? Der 
Gäärftenbed Hed ] gar gued g’wißt z'hebinen (zZ’heblen, 
3. heben). Und wert mu mi® na® Shueheni bed zer Mili g’jchidd, 
jo han i® uf dem Wääg allimal ei? mögen. Sie fit fir mi® gräd 
gliin wie d'Ankfeimchuecheni,“? wa 'mu fiift Hättt dennen 
anen Naadla fteden. — „„He ja, wie's die Alter ghäben Hein mit 
det wiißen Brödtlinen, wa mu bi'n Chloſterherren z'Hinderlachchen 
bed mießen gän rreihen®® und in Hutten inhaferggen und am 
Sunntag na® der Bredig uf dem Friithof choiffen, wert mu ei"ß fir 
Chranki hed wellen. Aber wie machen i®’3 mid mil'm Brod?““ — „Eh! 
wie d’Walfer, wa id es Jahr bia ne" 'diened Haan!" — „„Wie deen?““ 
— „Die bachchen Ihru Roggenbrod jälber un? numma" zwiren im 
Jahr, und doch bIiibd’3 nen beffer und chiftiger* war d's „Biitelbrod“ °° 
und d's „Wiißbrod“ vo'm Bed.” — Aha! die mache” d’rum v’licht 
wie iffa Ätti uf der Alp. Där hed apart e8 ſuufers Chajtelli mid 
'mu g’fergged, wa obna und unna dliinni Lichchleni?s ghäben 
heed. Da hed äär d's Brod inhi 'taan u"? b'ſchloſſen, das? niemman 
bed druber Henne" wan äär. Aber wen" epper zue 'mmu choon ift, 
denn hed er’3 firha g’gään um g’feid: Nähmid, was er nummgn 
megd, aber lääd mer bi'm Sadermänt dekeins Bröejelli umba Iligen! 
Aber weiſt was, Chruſti? Wiil mer jegen gräd a'jb am uusbrooter”” 
fün, fu will is der-no® meh bb’richten am heiligen Haben? — 
„alfo i" vier Täger!" — mern d'denn zue n is willt chon gän d' Milch— 
brochcha äffen. Elifi, du geift denn na® wijißes Brod!*® Mier hei" 
ja jeb filf Beden in Grindelwald den Gletjchren bii, und wär weiß?, wie 
vil Brodablaagi. Du chajſt gaan, ze wäm d' willt, mier an zeim 
.. .(forfchender Bid). — „„Aber miin Haagge"lleffel?? wirden i® 
mieße" mid mer nään; i® weiß niid, fir wän ier ewwa britta g'ſparta 
heid.““ — DH, dä" Iaan du numma" riewig daheimmen! — „Aber 

 Meintram. 3° Der Anſchnitt. Der Tnorrige Kohlenfäurenustrieb. *! Aus 
Gerftenmehl mit allfälligem Zufag von getrocneten und fein zerriebenen Kartoffeln, wohl 
auch von gebratenen und zu Mehl zerflopften Aderbohnen. Solches Brot buk man nod) 
vor 3040 Jahren. Das „Hurz“ und buchſtäblich „ſchwarze“ Brot ſchmeckte natürlich 
derb, aber fehr gut. *2 S. 396. ꝛꝛ Wyß 620. * Schmadhafter. ® Aus gebeuteltem Mehl. 
* Qöchelhen. ” Ausplaubdern. ꝛe Der Alkufativ enthält das in „nach“ mitgedadhte „holen 
gehen“. °° ©. 393, 
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Im Jahr 162811 ſchenkte die Berner Regierung für „jo lang es un? 
und unſern gnädigen Nachfolgern gefällt“ der Gemeinde Grindelwald 
zwei Taffärnenwirtſchaftsrechte und ein Pintenwirtſchaftsrecht. Mit ob- 
rigfeitlicher Bewilligung verfteigerte fpäter die Gemeinde die beiden erft- 
genannten Rechte. Ein Burginer erwarb den Bären, den Vorläufer 
de3 heutigen Hötel Bear, zwilchen 1817 '" und 1820 in deſſen Nähe 
neu gebaut. Auf den Steinbod als „dag Wirtshaus zu Gydisdorf“ 
fam jener Ehriftian Bohren, der durch feine glüdliche Rettung aus der 
Gletſcherſpalte (S. 57. 126) ſo befannt geworden ift. Bon der zur Hin- 
gabe einberufenen Gemeindeverfammlung in der Kirche hatte man die 
Namen de3 bisherigen Inhabers, Ritter aus Unterjeen, und des neuen 
Berverber® Bohren untereinander auf großer Tafel angefchrieben. Der 
Landvogt eröffnete die Stimmabgabe. Würdevoll erhob er fi) von ſeinem 
Ehrenfig im Chor, ſchritt gewichtig zum Taufſtein heran, griff gemäch— 
lich zur Kreide und ließ einen wohlgezogenen Strid) figen Hinter Ritters 
"Namen. Wie einer, der gelaffen ein große Wert getan, nahm er 
ſchweigend wieder feinen Sig ein. In feierlicher Stille verjtrich eine 
Minute. Dann fchlürften über die liefen des Chorbodens bie ſchweren 
Nagelſchuhe des Statthalterd. Die Ergebenheit jymbolifierend, fügte ſich 
hinter des Landvogts Kreideftrich ein Kleinerer. Heran nun ſchritt Mann 
um Mann des Untergericht3: der Vertreter der Bergichaft Hinter 
Scyeitegg, der ab Grindel, von Baadh, von Holzinatten, die zwei au? 
Bueßalp innert und außer Orts, der von Itramen, der von Hinter 
Wärgiſtal; zehn Stimmen für einen Mann. est trat aus den Reihen 
der gemeinen Untertanen im Kirchenjchiff der breitrüdige Bauer Bören- 
Hanfiimgroßen Huus, fchritt wie einer, der feiner Cache und feiner 
Leute ficher ift, zur Tafel hervor, ſetzte einen wuchtigen Strich Hinter 
Bohrens noch leeren Raum und murmelte wie für fi) in den Bart fo 
vernehmlich, daß es in die Hinterjte Ede drang: 39 mmechti de" wwiſſen, 
warum nid eina von jins das fellti Haan! Und Stri um Stridy fügte 
ji) an den feinigen wie zu einer langeu hängenden Sirjchleiter; bei 
den zehn Stimmen des Widerparts verblieb es. ! 

Das war um die Zeit de Übergangs. Kurz darauf, im Jahr 1800, 1⸗ 
erwarb Bohren das Gafthofreht zum „Ichwarzen Adler“ und erbaute 
das danach benannte hübſche Haus, welches unjer Einlagebild nad 
Deroy’s vues de Suisse zur Rechten zeigt. Das Gebäude zur Linken 
aber, d's ober Huus oder die heutige Dependenz zum „Wöler“ mit 
jelbftändig betriebener Pintenwirtſchaft, ift eben der ehemalige „Stein= 


1 Berner Mandatenbuch Nr, 7, pag. 730, St.-A. 1? Wyß 626; Murray 77. = Nah 
Mili-Jelli (S. 520), dem wir überhaupt viele Beiträge verdanken. '? Vgl. Wäber 256. 
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und det d's Chöſi, Bäſi, wa du geng vo" 'mmu bbrichtift ?* — Gidult, 
Meidichi! Das chunnd denn na®’m Niwjahr, wenn der Gäbel und der 
Chinig g’halb’red’3 Hein und H’Hiender umhi aarfään llegen. — „Wie 
iſt newwa das e3 Wäfen darmid?““ — 

„He, da nimmd mu" — „„wie it d's Eliſis Chochbuech, wa n i® 
eins fir n er Réêẽẽſti Han uufgichlägers g'ſehn““ — „ier Bella! mu 
nimmd (is will's jeg grad ärbräß a'fo bbrichten) friſchi Chiehmild 
und tued die wellen. Wer" ſ' erwallni ift, tued mu lind's Brod’ 
— „„’ekein Gruſta?““ — neei, Ehrufti! numma" vom linden inna 
uufa, drin tiehrren, er Bierlig* uf zween Liter. Wenn das z'läme* 

g'chochcheds ift, fu fchlaad mu fiif Eier” — „„ivie men’g 3?” — _ 
„eb, fiifi! drin uns und tued en halba Liter gueti Niidla drüber.“ 
„„Eh, d's Herrſchaft! das ift ja n es Äffer wie jung Mifs!“ — 
Und fuehrigs! Das vermachd deen! Aber no® e8 Briiſelli Sal; 
draan heit vergäflen, Meidfchi. — „Aber und dem d'Ankfeimchue— 
beni 3’ Wiehbnadhten? Da wollt deich Chrufti 09 darvon haar, 
old wollt er 'ſen ächt fälber machen?” — „„Eh, ed ift ums jede 
ztuen! Sägid ter nummgn, wie!““ — Jä, heit & Brätzel-Jiſen?— 
„„Oh, eppa umha in 'em Ggrimpelgäbmer...** — wird wohl 
eins ſiin! es ſell ja fuft in jeelihem Huus eins fin. Weift mas: chumm 
du denn z’Wiehnachten 008! Da mache mier’3 denn grad na® d5 
Änigroofis Manier. D's gäärftig Mähl mieße mer bem richtig " 
je eppa umha trachte" z’choiffen. Der" mmache" mier Bä ärfterchueheni 
und tien Ankfeim“ drin, daß, wert mu mit der Fuuſt uf der Til 
Ichlaad, giſo es Chuehi vor Mirmwi zertrooled. So murmwi u? jt 
ſpritzigi bei" ft ft alba gmachd. Schon wer" mu ei'm der Rigg“ 
bed dänna g'nuun, if’ 's zerfahren. 

„Aber moorsen, Bäſa, wa's Sunntäg ift u Chrufti im Ruf 
mittag furt wollt, wa8 bed er denn? — „„Oh, das ift flugs g'räch— 
ched's! Da machen id mer Brodfchnitti und Ggaffee, und dar 
mid hän i9 g’gäflers."" — Das gidd ja richtig weniger z'tuen man 
eppa Epfel- old Bire"hiedhleni, od Schliifferleni old Chri- 
gelleni — „old Gräswirem, old Chnewchiechleni, wa mu art 
der Fasnacht‘ machd.“ — „„Und ben" 1 's no® befier, warn € 
Tanggel, wa wollt er Tätfch* heißen.“ “ „Ob, das machd eim, 
wa niid darvon b'chennd, nid viil! wſunders wenn mu eins cha” 
g'ſchenten, wie fi8’8 Briederli, wa alba g’fungen heed, weiſt no® 
wie?“ — 


91/5 kg. *' Allerdings. Bodenſatz zerlaffener Butter. * „Rüden“, Anbrud 
(Anſchnitt). * wi. 508 ff. *° Pfannkuchen. 
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Wenn iii Mueter chiechled, 

Su bin tra nie miit, 

U wenn ira eis ermwitichen, 

Su gid mer mit dem Schiit. 
[oder: fu ditled fa der Giit.] 

U wenn tra gan ga dhlagen, 

Es tiej mer griisli weh, 

Su nimmd fi mi bi'm Chragen 
[oder: Su nimmd fi D’Ofengabla] 
U ggid mer no viil meh. 


„Aber wär nid cha" chicchlen, han" 0® nid Brii machen, daß 
05 Mähl nid g’hnübleds* bliibd.“ — Da gied's den" en alta 
tumma G'ſpaß; mu ſeid von eppa®, wa nid z’machen ift:* den Brii 
teden und b’itendig fteerren.‘ „Aber wär nid han" Brii machen, 
han" 09 nid Pälänten,‘ und das ift fir beedi ſchaad.“ — „„Aber 
wie madjid ier bett d's Meis?““ — Aha, Äben, du ſeiſt jetz Meis; 
riejjer ift das Wort viile Liiten nid chind’3 gfiin. Ei’m, wa ver- 
bbridhted heed, da fig Eina Top uber Meis’? trooled, Hed en 
andra g’riefd, ob äär denn nid chenni fägen: Toß uber Pälänten! 
Und en Andra, wa bi'm Chräämmer e8 Gintlid! Schulden hed welle* 
b’fählen, bed 'mu bi'm abläfen im Biechli drii" g’redt: Bälänte" 
wohl, die bin der ſchuldig, aber Meis, old wie du da läferiſt, bi’m 
Tonnder dekein Vierlig! — „„Aber en andra, ganz en aalta Ein- 
ſidler, heig von beeden Nämen bloß eina g’hedrd fügen. U wa 
n er eins Heigi des Ziigs g'chochched, heig en newwer g’fräägbd, 
was är da chochchi. Dug heigi där g'ſeid: Pälänten old Stüdänten, 
is weiß nid, wäders. Mu tued's eitmmal mid Chääsmilch aarſſderren. 
Aber ift denn das giſö rächt g’jiin?"* — Da gib du 'mu umhi B’fcheid, 
Eliſi! — „Eh neei! Wenn ter ru ze'm tifchenierre" wolltid haan, 
ju mießt ier ft am Aabend mid chochchigem Waſſer“ — old no® befier 
mid g’filriger Mil — „anbriejjen u? Salz und en Milchleffel volla 
Simel mähl dra" tuen, und ſ' teden. Denn gaa" f’ uuf uber d'Nacht. 
Am Morgen tued mu fi denn it Schmalz’? und Anken braaten um 
tued, wert mu's heed, no® es Ei draan.” — „„Aah! Drum ift das 
im Wallis ao gued g’fiin gem 3’ Morgen am Sunntag! Un? b’junderg, 
wer P° denn no® Hein Niidla d’ruber g’jchitted und mu das na® 
der Suppen bed ze'n Härdepflen u"? ze'm Chääs g’gäffen, ſu hätt dekein 
Menſch dem Fleiſch eppas naadg’fräägd, wenn'g ſchon wär da gjiin. Alſö 





* Snollig. * Vgl. Sägemähl zuſammenknüpfen u. dgl. * Umrühren. »Ergänze: 
Iohen. Man bemerfe auch die Umdeutung der weiblihen Einzahl von „Palänta“ als 
Mehrzahl.  Kopfüber: S. 178. °' Petit compte. S. 340. 
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ſcharpf fuehred das!““ — Er chliin beffer, wan uf der Alp, wer 
mu mues gä" liſchnen“ old bruuhen“ un? numman gead, we* 
mu bed det Zfger uufag’nuun, es bär chaalt g’jotten Härdepfla im Für 
märmed. — „Ob, under der Alp Hei" fi 's benn umhi befier, we” 
d's Wilbervolh im Uustäg Garterzfig und Simwftfdeller‘ und im 
Herbſt Riebleni u ſuur Epfla z'ſämen chochched.“ — „„Dld ee 
Stunggis von Härdepflen und Epflen und Biren wie i’* chlinne' 
Ranteönen!**°° — Uber dirr Biri mid blääjter Niidler fi wih 
nos befjer! — „Und Gomfitffrra, made" f’ die nid 009? Ur 
Heitimues? Un Grjiflenbrii?°® Das ift eppa gued, wer d’der 
veni ſuufer zfämerg’täf'ni ſin 
u? nid zertröfeti u" 
verjhmaarfeti us 'm 
Wald chemen, daß alle ei’ 
G'ſchmaars u Gſchmuſel 
iſt.“ — 
uw Chirsmues? Tiiz 
Mueti bed ja o% g'chiré 
muefed old dhurz g'ſeid 
g'mueſed. — „„Wie madıd 
my denn das?““ — Xu 
märmed d’Ehirfi (ohni Baier 
in der Pfannen un tueb ir 
in dän Chirsmuesiat, 
wa en El!e" [enga und 
EBirsmuenftucßt. obennahe en Halbelien 
breita und unna fpiga iſt. Pr 
bed ne" fricjer 0% 'bruuchd fir d's Hun’g us der Wäben z’ziehn. 
Mit dem Chirsmuesſtuehl“ ha" mu d's Saft alls ſuufer uustriden 
De chunnd d's Saft in 'em Chupferdeffelti fiif old fär Stunt 
uber Glued (ohni Fiir) ud wird b’ftendig gſteerrd. Uffer will 
mu's machd, g'hijd mu en Big Späd in d's Saft, daß 's nid an- 
he nd dem wird's dicks u ziehnd's, daß es fi® laad mit dem 
Mäſſer ftriihen, Der tued mu das Bfig inn Chirsmueshäjen 
und fchitted Rhuum old heißa Anker d’ruber, daß 's lenger gued blükt 
— „„Mier ift dem richtig es Härbsmues old 8 Mues ve 
Fleiſch und Häber no® lieber.“! — Jä, da g’jehd mu umhi: jungt | 





S. 283. * S. 284. * Löwenzahn. * 3. f. hd. Ma. 3, 38; 2. 506, ** S. 10 
»* 190. » S. 478. © Auf dem Boden anfige. 
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Fleiſch und alts Fleifch tien®! nid z'ſämen fieden. Du weift, 
Elifi, was das wollt fügen. — „Eh ja: daß die alten und die junge" 
Liit in gar mengem nid z'ſämen pafjen.” — Das ift ze'm Biiſpiil 09 der 
Taal, wenn der Alt en Spaarer ift und huuſen wollt und der Jung 
en Gfider, wa geng mwellti ab der Wurft ndään,® fir mit den 
Andren .nöbel z'gään. — „„ €3 ift wohl eppa beſſer, wem mu fi® 
nid an eppas njw's laad, wa mu boch nid verjteid, und wa ei'm 
niid verfteid.® Da teihen i® geng an dän Bueb, wa fit" Att mid 
mu ga" Thun abi ift. Dert bed d'r Att im Wirtshuus en Gaft 
g'ſehn eppas äffen, wa n äär 'mu kein Nämen gwißd heed. Ar heb 
g'fräägd, und fie hein mu g'ſeid, das ſiigen 'braaten Chrebſen. Ar hed 
biföhlen, fie ſellen'mu 09 es baar bringen. Sie hein n en gueb 'duuchd, 
un? är bed eitmmal ſi'm Suhn 09 eina ir jil’3 Blättelli g’leid. Aber 
där bed n e" wiit vor 'mmu dänna gftooßen und gjeid: Neinis bi’m 
Tonnder nid, Atti! Friß du die Gueger fälber und ggi® mmier eppas 
bon Härdepflen!““ 

eı Bemerke diefe Pluralformen des Präfens im Indilativ, Konjunktiv und Imperativ 
mit Umlaut, gegründet auf die Otfriedifchen (fränfifchen) Yormen duen, duet, duent ufiw. 
(Braune, ahd. Gr. S. 265). Sie find unterbernifh auch in's Supin vorgedrungen: 
z tüeln). * Vom angelegteu Kapitel zehren. °° Nützt. 





Vas Plampi, EBindsplampi. 
(inderſchaukel mit beweglichen Spielkugeln.) Aus 1. Hälfte 19. Ihr, 
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Verkehrsbedũrfnis. 


ern (der Kanton) wies im Jahr 1900 in feinen 
74,366 Wohnhäufern 589,433 Perjonen und 
122,200 Haushaltungen zu durchſchnittlich 
4,82 Perſonen auf. Für Grindelmald galten 
damals die entiprechenden Zahlen 558; 3345; 
747; 4,35. Im frühften ftatiftifch erreichbaren 
Jahr 1669 betrug Grindelmalds Einwohner: 
ſchaft rund 1300 Seelen, bevor die Belt ihr 
ſchreckliches Regiment neu begann. Um 1737 
wird, nad) Maßgabe ber auftreibbaren Notizen, 
die Bevölferung 1673 Köpfe, aljo die Hälfte 
der heutigen, betragen haben. Trog den Seuchen vollzog ſich alſo die Ver- 
doppelung in etwa 1°/ Jahrhunderten, während man für Europa hiezu 
eine Normalfrift von 5 Jahrhunderten anjegt.! Zwiſchen 1798 und 1900 
much Grindehvald um 37%, Unterjeen um 73, Gadmen und Gut 
tannen (früher zufammen eine Pfarrei) um 16% ber Bevölkerung. 
Grindelwalds meift landivirtichaftliche Einwohner halten alfo im Zuwachs 
ungefähr die Mitte zwifchen dem raſchen Zunehmen eines induftriellen 
und dem langjamen einer ebenjall® landwirtichaftlichen, aber durch Aus 
wanderung ſtark geminderten Bevölferung. Die Auswanderung hat näm- 
lich, wie das Oberhasli und die Lenk, jo auch Vergorte wie Lütſchen 
that, Iſenfluh u. a. in jo ſtarken Rückgang gebracht, daß eine ferne Zufunft 
ihnen das Schickſal eingegangener Dörfer wie „Frienisberg* (am Bub: 
alp) ? Ammerten und dgl. bringen könnte. 


' Kath. Hſ. 146. * Wyß 631. 
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Blieb Grindelwald im großen und ganzen vom Auswanderungs- 
fieber verfchont, fo graffierte hier dafür vor Alters das Söldnerfieber.? 
In Annämen (Zunamen) wie Bäpftler, Näplitaner, Briißen- 
selli, Hölender-Bääbi, Fahner-Heini Hat es bis heute feine 
Spuren binterlaffen. Zur Entvölkerung führte der Söldnerdienit freilich 
nicht, da die Ausgezogenen meiſt in einem beiratätüchtigen Alter und 
mit einem anlodenden ökonomiſchen Sat heimkehrten. Sie zählten alfo 
auch nicht unter die zuehag’ichlinggete" fremder Féêtzla, wie man 
etwa die als mindermwertig angejehenen nichtburgerlichen Elemente bezeich- 
nete. Schon 1888 jedoch vertrugen ſich 2555 ortsanfäßige Burger mit 
499 außergrindelwaldniichen Bernern, 18 außerbernifchen Schmweizern 
und 15 Ausländern fo, das? mu niid anders gwißd heed. Die 
Engilender, Franzoſen, Nordamerikaner, Italiener und die Ttitjchen, 
welche in immer größern Strömen als Benfionäre und Touriften die 
Wiſitenſtüba des Berneroberlandes* und befonderd Grindelwald als 
dad „Mekka der Alpenpilger“ ° zu befuchen famen, öffneten mit goldenen 
Schlüffeln die von Natur engen Herzen der Hiefigen auch für Die 
Fremden im allerweiteften Wortfinn. Ein meiteres tut gegenmärtig 
der neulich eingeführte Winterfport, welcher erſt noch recht „Die rich- 
tige" Lhliit“ berbringt, wenn aud) auf wie kurze Beit! Denn Hurtig 
er hliin fih auf Schnee und Eis zu tummeln kommen und dann 
plöglih darvo" ftitiben oder abjchieben, daß von heut auf Morgen 
nid en einzigi Scheiha Fremds meh da iſt, das iſt ja die Sig— 
natur dieſes „Winterfeldzugs“. | 

Die Säfte fommen und gehen, um rajch cine Weile ſich dad Ver— 
gnügen zum Geſchäft und dem Wirt das Geſchäft zum Vergnügen zu 
machen. Der urchige Landwirt beneidet freilich den Gaſtwirt auch in 
den Zeiten nicht, wo felbft er da® Gaſthaus eine Gäldfalla zu nennen 
geneigt ift. Er weiß: in der tooten Ziit gibd's denn niid, und 
in der Borfaifon nimmt mu bloß fir Brod und Ggaffee iin. 
Drum feine Erklärung: i® bi" Lieber bi'm Landwäfe" warn bi'm 
Virtswäfen. Das jchließt freilich nicht aus, daß es in befcheidenem 
Mafftab Übergänge zwiſchen beiden gibt: Sennhütten als Gafthaug- 
boritufen,® die allerdings erſt blog Milch uuswirten; da und dort 
ein Marggidänderhittli als Erfriſchungsſtation; eine Hütte zum 
Einjtellen der Saumpferde.” Hier, wo es noch nicht Verzäpfta 
(Flaſchenwein) zu konfumieren gibt, macht der Inhaber, die Inhaberin 
der Hütte felbjt den Wirt, die Wirtin, den Kellner, die Stübe"wirti 

9 Tav. 59-62; Pfr.⸗Ber. 1764. * Str. BD. 6. ® Wäber 258. ° König 39. 
Stud. T. 71. 
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Pfaad.“ Das gandig Pfad hinwieder iſt ein Felsband zwiſchen 
Zäſenberg und Kalli.? 

Die „Furgge“, z. B. die Sefinenfurgge zwiſchen Mürren und Kien— 
tal, ſowie die Lücken, die Sättel, die Joche — Iſchcher, Einzahl: das 
Jooch — und die Päſſe, insbeſondere die Gletſcherpäſſe, führen über 
zu ber noch belangreicheren Gruppe „Wääg*. Der Volksmund ſtuft 
ab: dag Chagermwägli, der Geismwääg, der Chiehwääg, der Rög- 
"wääg, die Gaffa. Auch letzterer haftet, wie der ftädtiichen Gafje neben 
der Straße, der Begriff der Enge an; man denke nur an die alt Gajja” 
oder an die Alpgajja nad 
dem Männlichen. Immerhin ift 
fie fo breit, daß ein im Zid- 
zad wankender Betrunkener, 
der d'Gaſſa bruuchd, auf 
ihr eines ſchon ordentlichen 
Spielraumes fich erfreut. Da 
zudem laut der Definition ei» 
ned zwölfjährigen Knaben en 
Gaſſaſiſt, wa Schepf dri" 
ſiin, ſo erinnert die Gaſſe mit 
ſolchem wiewohl oft recht regel⸗ 
loſen Steinbelag bereits an 
die Straaß als den „mit 
Steinen beſetzten Weg“ (strata 
via). Sie unterfcheidet fi) da⸗ 

— mit grundſätzlich vom g’wäs- 
Vergwirtin. meten Wääg, deſſen mit 
Gras, Waͤgerich, Kletten 
u. dgl. beſtandene Ränder nach der Mitte hin zuſammenwachſen. 

Auf ſolch einem Weg, fei e8 num der Terraſſenwwäg zwifchen 
Chluufi® und Duftbach,“ fei e8 der angenehme Edlerwääg der 
Lütſchine entlang und deſſen noch liebliche Fortfegung bis Burglauenen, 
ober was immer für einer der zahlreichen halbtägigen Spazierwege, 
denken wir uns einen frohen Wanderer: unfliha, d’8 gueter Muets 
oder bi guetem Mued. Nehmen wir fogar an, er finde Reifegejell- 
ſchaft, mit welcher er gued z'wääg, d. i. befreundet wird. Es jei 
eine alte Belanntichaft, zu der es in freudigem Erſtaunen Heißt: Eh bift 
du 6% d’wäga! oder gewöhnlicher: t'wägalee (Läffeft du dich eben- 





”W5(sP, ® W8«LoPf. ®F8. G 2. #E2, = „Die Wege“: der 
Altufativ der Richtung zu dem bes Verweilens erweitert, wie in uehi, ahi uf. Der 
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nimmen i® nos e8 Chachtelli volls vo" frifchem Bulver. Min Gott, 
wie hein fie "3 alban 0® aangg'reiſed, wa d's Ggaffe triihen bie ift uufchoon ! 


Sümi bein die ung’ree- 
jteten Bohni gjotten und 
aljo wellen Ggaffee ma- 
chen. Andri bein Bohni 
greeiten und d's Heiß 
Waſſer uber die ganzen 
Bohni g’fchitted. Die 
Tifigerren hei" 
g'wißt, dag? mu d’Boh- 
ni ſellt mahlen, aber 
die meiften heit kein 
Mihli g’häben,; den" 
beit ſ' Bohni in en 
Hüdel p’hadd un? mid 
nem Hammer g’nit- 
ſched. 

„Ja, aber wenn 
mier hein z'Schuel 
mießen, da hein mmier 

nid numma" ze'n 

Aſſen's Maalen 

eppas 'bruuchd. 
Mier Hein j'ns zwij- 
ſen inhi fälber Mähl— 
teni gmachd; mier hein 
Gichſffel g'gäſſen old 
Bohni g'rffled.“ — 
„„Wie iſt newwa das 
& Wäfen ?" — „Eh, 
da hein mmier ſchon im 
Herbſt Siwmbohni?’ 

griennu und friſchu 
uusg'fſsled um...” 
— „„Das wird mier 


eg — 


——— — 





—J 
—“ Kulm ihn. N, tn. Mill 
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Faſſadenſchmuck. 
(Zu dem Abſchnitt: Vor einem Grindelwaldnerhaus S. 431 u. ff. 


Fines G'chooch ...“““ — „Nid €8 


G'chdoch und nid! e Gchéêech! hed's g'gään! Er ſelhi G'ſchicht 
darmid z'verftehrren hätten mier defei" Ziit g'häben! Mier 
hein die Bohni alban eins ’dderrd um ’braaten, das iſt chirzer!⸗ 


T Reunubrbrot. S. 263. Kocherei, cuisage. i0 Weber — nod). '' Gemüſe. 1? Eher. 
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gmachd's gfiin. Denn hed es jeder? es Hampfelli i" d'Schuel 
gnuun un? darzwiflen inhi dran g’rifled, bis nii⸗mmeh g’jtin ilt. 
Denn bed mu dem Mueti dirr Chirſi g'heiſched (38), old bed vo'm 
Herbft naha no® dirri Mählberreni!? g’häben. Und da bed geng 
eppa ei"3 d's andra g’fräägd: heſt du G'chtffel im Sad?“ — 
„„G'héerſt jetz, Ziff, wie mu’3 mache mues*, daß’? ei'm nid weich wird 
von eiim Mähli ze'm andren? Chan iS nid eitmmal dier eppas ancr- 
bieten?" — Wääger, wääger nid, Chruſti, und defje* ſollt du 
froh und z'friden fiin. Denn, weiſt, i® bit von urg’fägnete" Liiten" 
bar, wa daheimmen nie gued und gnueg z'äſſen und z’juuffen" 
bein. Un wenn i® bi dier eins a"fieng, da wellt i® denn en gueti 
Stund lang mid Gnunus äffen u" mid an dii'm G'chéech titſchen“ 
wie d’Chind, wa an der Niidlen thri Schnäbelleni wegen. — 
„Saͤg nid z'viil, Baſa! e8 machd mer ganz Angſt. Chrufti chennti ja 
gloiben ...“ — Ja ja, es ift giſoö! Das geid bi n fi8 den ganze" 
Tag an es inbifchoppen und wurggen und wurften umd inhi 
mullen.“ Es ift gued, das i® min dida Hoitlumpen um haan, 
ſuſt wurdiſt ſchon achten, ob iS nid 09 giſö er Mulliſs fiig. U” 
ze'm mullen g'héerd det" rrichtig d's ahiſchweihen: d's ſchlurpfen 
und d's ſchmatzren und d's fchlappen...” — „ESchwiig doch, 
Bäſa, der® Gotts Willen!” — ... wie d'Fädſcheni und d's laffen 
nnd d's läffellen wie d'Chatzi... — 

„„Gued jetzen! mu meinti ſuſt, was d' firn en aalti Chaͤſchella 
und Chaͤfella ſiigiſt. Setzid ier em jetz nos er chliin, und will‘! 
id ſſſen, tied ier mer enſchlijin von dſſem und däm b'richten, wie 
n ich's jeli chochchen, dass i® doch 0% epp' umhi eppas g'rächts 
heigi. Numman geng Brod und Ggaffee mag i® newwan niid, um de 
Brod wird mer alliwijl giſöherts wie ne" Turbenbig, b'ſunders, 
wen" i® da giſö e* vierpfindigi Mitfcha?? chofffen.“" — „He, choiffid 
es bätzigs Mitjchli** old es gréeſers Mitfchli, wiſſ'd er, eis von 
denen niderre" Tätſchbrktlinen.“ — „„Die Henne mier gitöhle' 
wärden! Da chief‘ id no® grad ehnder bi'n Gräbelmiibline", wa am 
Uuffäget®s feil bein, giſo eu Ggräbelheer old e8 Ggräbel: 
wijbli® old er Läbfchriba? old fuft eppa® Ggräbels ob 

2 5, 188. 14 Starten Eſſern. !° Zu trinten: S. 257. 1° Sich's dran wohl fen 
laffen. 7 Immer neu nachſchiebend den Mund übervoll ftopfen. '® Perſon a) mit alla 
geitopftem und daher des Sprechens unfähigem Mund; b) mit Pausbaden; c) von 
befchränfter Intelligenz. In Frutigen: der Moli. 19% S. 348. *0 Plaudertaſche. » Wiil und 
wil vermifchen ſich. ?? Schwarzbrotlaib von 2 kg. * Milchbrötchen für einen Yaten 
(sehn Rappen). *I chifi (emmenthalifh: i hüf), i fieg, i miechi: j’acheterais, je dirais, 
je ferais. * Alt für Schuleraneen. * Badwerkfiguren. *7 Lebkuchen. 
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G'ſchnääpers,?s wie's d’ Zuderbeden aatrreifen. Da ift mier denn 
alba von 'em frifchen Breetli d'Chappa? (d's Aanhoui) und d's Weggli 
old d's Bippi, wie d’Chind 'mu fügen, no lieber. Aber det wird's 
mer blegli® fteinherts. Es iſt denn graad wie die nalten gäärftiger®! 
Chueheni od Chuehibrod.. .““ — Sa, derru han i® ala Chind 
08 no® g’gäffen! Sie heit mi® ſchreckliv gued duuchd; warum? Der 
Gäärjtenbed hed | gar gued g’wißt z’hebinen (z'heblen, 
3 heben). Und wert mu mi® na® Chueheni bed zer Mili g'ſchickd, 
jo han i9 uf den Wääg allimal eins mögen. Sie fi" fir mi® gräd 
gſin wie D’Ankfeimhuedheni,’? wa 'mu fiifi Hätti hennen 
anen Raadla ſtecken. — „„He ja, wie’3 die Alter ghäben bein mit 
der wiißen Brödtlinen, wa mu bi'n Chloſterherren z'Hinderlachchen 
bed mießen gän rreihen®® und in Hutten inhaferggen und am 
Sunntag na® der Bredig uf dem Friithof choiffen, wet mu eins fir 
Chranki bed mwellen. Aber wie machen i®’3 mid mii'm Brod ?"" — „Eh! 
wie d’Waljer, wa i9 es Jahr bia ne" 'diened Haan!" — „„Wie deen?““ 
— „Die bachchen Ihru Roggenbrod fjälber un? numma" zwiren im 
Jahr, und doch Hliibd’3 nen beffer und chijtiger?* war d's „Biitelbrod” °° 
und d's „Wiißbrod“ vo'm Bed.” — Aha! die machen's d'rum v’licht 
wie fifa Atti uf der Alp. Där hed apart es fuufers Chaftelli mid 
mu g’fergged, wa obna und unna dliinni Lichchleni?s ghäben 
beed. Da bed äär d's Brod inhi 'taan und b’fchloffen, dag? niemman 
bed druber henne" warn äär. Aber wen" epper zue 'mmu choon ift, 
denn hed er’3 firha g’gään und g’feid: Nähmid, was er numma" 
megd, aber lääd mer bi'm Sadermänt dekeins Brééſelli umha Iligen! 
Aber weiſt was, Chrufti? Wiil mer jegen gräd alfö am uuſsbrootens 
fün, fu will i$ der-no® meh bb'richten am heiligen Haben? — 
„alſo in vier Tägen!“ — mern d'dem zue n is willt chon gän d’Milch- 
brochcha äſſen. Elifi, du geift denn na® wiiße8 Brod!*? Mier hei" 
ja jeg filf Beden in Grindelwald den Gletjchren bil, und wär weig®, wie 
vil Brodablaagi. Du chajſt gaan, ze wäm d’ willt, mier at ze'm 
.. ‚(forfchender Blick). — „„Aber min HaaggerlLäffel?? wirden ı® 
mießer mid mer nään; i® weiß nid, fir wän ier ewwa dritta g’fparta 
heid.““ — Oh, dä" laan du numma" riemwig daheimmen! — „Aber 

= Aleintram. 3° Der Anfchnitt. * Der Inorrige Kohlenfäureaustrieb. °! Aus 
Gerſtenmehl mit allfälligem Zufag von getrodneten und fein zerriebenen Kartoffeln, wohl 
auch von gebratenen und zu Mehl zerflopften Aderbohnen. Solches Brot buk man noch 
vor 30-40 Sahren. Das „Hurz“ und buchftäblich „ſchwarze“ Brot ſchmeckte natürlich 
derb, aber fehr gut. *2 ©. 396. »ꝛ Wyß 620. * Schmadhafter. » Aus gebeuteltem Mehl. 
* Löchelchen. Ausplaudern. *® Der Akkuſativ enthält das in „nach“ mitgedadhte „holen 
gehen“. 9 ©. 398. 
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und der d's Chöſi, Bäſi, wa du geng vor 'mmu bbrichtift ?* — Gidult, 
Meidfchi! Das chunnd denn na®’'m Niwjahr, wenn ber Gäbel und der 
Chinig g’halb’red’3 Hein ud d’Hiender umhi aarfään legen. — „Wie 
ift newiva das e8 Wäfen darmid?““ — 

„He, da nimmd mu” — „„wie ir d's Eliſis Chochbuech, wa n ı® 
ein? fir n er Rééſti Ban uufgfchläge"s g'ſehn““ — „ier Béeſa! mu 
nimmd (19 will’3 je grad ärbräß a!fo bbrichten) friſchi Chiehmild 
um tued die wellen. Wert ſ' erwallni ift, tued mu lind's Brod" 
— „„dekein Gruſta?““ — neei, Chrufti! numma" vom linden inna 
uufa, drin riehrren, en Vierlig‘ uf zwee" Liter. Wenn das z'ſämen 

g'chochcheds ift, fu fchlaad mu fiif Eier“ — „wie men ger _ 
„eb, Frifi! drin ung und tued en halba Liter gueti Niidla drüber.“ 
„Eh, d's Herrfchaft ! das ift jan es Affe" wie jung Mifs!“ — 
uw fuehrigs! Das vermachd deen! Aber no® es Briifelli Sal; 
draan Heft vergäffen, Meidſchi. — „Aber und det d'Ankfeimchue— 
heni 3’ Wiehnadten? Da wollt deich Chruſti 09 darvon baan, 
old wollt er 'ſen ächt fälber machen?" — „„Eh, es ift ums jede‘ 
ztuen! Sägid ier numma", wie!““ — Jä, heit 8 Brätzel-Jiſen?— 
„„Oh, eppa umba in 'em Ggrimpelgädmer ...““ — wird wohl 
eins fin! e8 ſell ja ſuſt in jeelihem Huus eins fin. Weift was: chumm 
du denn z’Wiehnachten 006] Da made" mier’3 denn grad na® d3 
Änigroofis Manier. D's gäärftig Mähl mieße mer bem richtig" 
jeg eppa umha trachte" z’choiffen. Det mmache" mier Säärsterchueheni 
ud tien Ankfeim‘ drin, daß, wert mu mit der Fuuſt uf der Tiiſch 
Ichlaad, giſo es Chuehi vor Mirmwi zertrooled. So murmi u? ie 
ſpritzigi bei" ff jl alba gmachd. Scho" wer" mu ei'm der Rigg“ 
bed dänna g'nuun, if’ 's zerfahren. 

„Aber moorsen, Bäla, wa's Sunntäg ift und Chrufti im Rat- 
mittag furt wollt, ıwa8 bed er denn? — „Oh, das ift flugs g’räd: 
hed’s! Da machen i® mer Brodfchnitti und Ggaffee, und bar 
mid hän i® g’gäffers.’" — Das gidd ja richtig weniger z'tuen war 
eppa Epfel- old Bire"hfedhleni, old Schlfffferleni od Chri- 
gelleni — „old Gräswirem, old Chnewchiechleni, wa mu an 
der Fäſsngcht“ machd.“ — „„Und den" 1 's nv® beſſer, wan € 
Tanggel, wa wollt en Tatjch * heißen.““ „Ob, das madjd ei'm, 
wa nid darvon b'chennd, nid vi! w ſundere, wenn mu eins ha” 

g'ſchenten, wie jis's Briederli, wa alba g'ſungen heed, weiſt no* 
Die Pr — 


1/5 kg. 9 Allerdings. +? Bodenfag zerlaffener Butter. * „Rüden“, Anbrub 
(Anſchnitt). * 2. 508 ff. * Pfannkuchen. 
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Wenn iiſi Mueter chiechled, 

Su bin i’ra nie wiit, 

U wenn i’ra eis erwitſchen, 

Su gid ſ'mer mit dem Schiit. 
[oder: fu chitzled fa der Giit.)] 

U wenn i’ra gan ga chlagen, 

Es tiej mer griisli meh, 

Su nimmd fi mi bi'm Chragen 
[oder: Su nimmd fi D’Ofengabla] 
U ggid mer no viil meh. 


„Aber wär nid chat" chicchlen, chann o® nid Brii machen, baß 
d's Mähl nid g’hnübleds‘ bliibd.“ — Da gisd’8 den" en alta 
tumma G'ſpaß; mu feid bon eppa®, wa nid z’machen iſt:“ den Brii 
teden und b’ftendig ftEerren.* „Aber wär nid chann Brii machen, 
han! oh nid Balänten,* und das ift fir beedi ſchaad.“ — „„Aber 
wie machid ier dert d's Meis?““ — Aha, äben, du feift je Meis; 
friejjer ift das Wort viile Liiten nid chind’3 gfiin. Ei’m, wa ver— 
bbrihted Heed, da fig Eina Top uber Meis?“'o trooled, bed en 
andra g’riefd, ob äär denn nid chenni jagen: Top uber Pälänten! 
Und en Andra, wa bi'm Chräämmer e8 Gintli’! Schulden hed welle" 
b’jählen, bed 'mu bi'm abläfen im Biechli dritt g’vedt: Pälänten 
wohl, die bin der jchuldig, aber Mei, old wie du da läferift, bi'm 
Tonnder dekein Vierlig! — „„Aber en andra, ganz en aalta Ein- 
filer, heig von beeden Nämen bloß eina g’hedrd fügen. U wa 
ner eins heigi des Ziigs g’chochched, heig n en newwer g’fräägd, 
was är da chochchi. Dua Heigi där g’jeid: Bälänten old Stüdänten, 
19 weiß nid, wäders. Mu tued’3 eitmmal mid Chääsmilch aajiderren. 
Aber ift denn das giſö rächt g'ſiin?“ſ — Da gib du 'mu umhi B'ſcheid, 
en! — „Eh neeil Wenn ier ru ze'm tifchenierre" wolltid haan, 
fu mießt ier fi am Haben? mid chochchigem Waffer“ — old no® beffer 
mid g’fiiriger Milch — „anbriejjen u? Salz und er Milchlöffel volla 
Simelmähl dra" tuen, ud ſ' teden. Denn gaa" f’ uuf uber d'Nacht. 
Am Morgen tued mu ji denn iT Schmalz’? und Anken braaten u 
tued, wert mu's heed, no® es Ei draan.” — „„Aah! Drum tjt das 
im Wallis ao gued g’fiin zeim 3’ Morgen am Sunntag! U" b'ſunders, 
wer ’ denn no® Hein Niidla d’ruber g’jchitted u"? mu das na® 
der Suppen bed ze'n Härdepflen und ze'm Chääs g’gäfjen, fur hätt Pefei" 
Menſch dem Fleiſch eppas naa®g’fräägd, wenn's ſchon ıwä' da gſiin. Alſö 

“ Snollig. * Vgl. Sägemähl zuſammenknüpfen u. dgl. »Umrühren. * Ergänze: 
tohen. Man bemerke auch die Umdeutung der weiblichen Einzahl von „Palänta“ als 
Mehrzahl. *° Kopfüber: ©. 178. °' Petit compte. °? ©. 340. 
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ſcharpf fuehred das!““ — Er dhliin beffer, warn uf der Alp, wer 
mu mues gan liſchnen“ old bruuhen“ und numman grad, we* 
mu hed de" Zfger uufag'nuun, es bar chaalt g’fotten Härdepfla im Fiir 
mwärmed. — „Ob, under der Alp heit fi 's denn umhi befier, wer 
d's Wiibervolh im Uustäg Garterzfig um Simftfdeller und im 
Herbft Riebigni um fuur Epfla zfämer chochched · — „Did & 
Stunggid von Härdepflen und Epflen und Biren mie i’" chliinne 
Kantöenen!"*°° — Aber dire Bfri mid blääjter Riidler ft wöbl 
nos beffer! — „Und Gomfitjirra, machen f’ die nid 00%? Ur 
Heitimues?°" Um Griiflenbrii?* Das ift eppa gueb, wer d’Ber- 
teni ſuufer zjämerg’läf'ni fin 
ud nid zertröfegti u® 
berfhmaarfeti us 'm 
Wald chẽmen, dag alla eit 
G'ſchmaars u Gſchmüſel 
iſt.“ — 

Um Chirsmues? Ti: 
Mueti hed ja 0% g'chiré 
mueſed old churz gied: 
g’muejed. — „„Wie madt 
mu benn das?“ — Yı 
wärmeb d’ChHirfi (ohni Waller: | 
in der Pfannen und tued in 
in dän Chirsmuesjad, 
wa en Eller henga um 

GEhiromueoſtueht. obennahe en Halbellen 
breita und unna ſpitza iſt I: 
hed ne" friejer ob 'bruuchd fir d's Hun'g us den Wäben z'ziehn. 
Mit dem Chirsmuesſtuehl““ char mu d's Saft alls ſuufer uustriden 
De" chunnd d's Saft in 'em Chupfercheſſelli fiif old jär Stund 
uber Glued (ohni Fifr) ur wird b’ftendig gſtéerrd. Uffer wiil 
mu's machd, g'hijd mu en Bitz Späck in d's Saft, daß 's nid an 
heihi;“ md dem wird's dicks u ziehnd's, daß es fi® laad mit dem 
Mäſſer ftriihen. De tued mu das Zfig ir Chirsmueshäfen 
und ſchitted Rhuum old heißa Anker d’ruber, daß 's enger gued blift. 
— „„Mier ift de richtig g8 Härbsmmes old es Mucs vo‘ 
Fleifch und Häber no® lieber.“ — Jä, ba g’jehd mu umhi: junge 
=. 288, ° ©. 284. ® Yömenzahn. ® 3. f. hd. Ma. 8, 38; 8f. 506” ZN. 
190. * S. 478. Auf dem Boden anfige. 
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Fleiſch und alts Kleifch tien®! nid z'ſämen fieden. Du weift, 
Elifi, was das wollt fägen. — „Eh ja: daß die alten und die jungen 
Lift in gar mengem nid z'ſämen paffen.“ — Das ift ze'm Biiſpiil 09 der 
Faal, wenn der Alt e" Spaarer ift und huuſen wollt und der Jung 
en &ilder, wa geng welti ab der Wurft nään,* fir mit Den 
Andren .nöbel z'gään. — „„ E83 ift wohl eppa beffer, wenn mu ji® 
nid an eppas niw's laad, wa mu doch nid verfteid, und wa ei'm 
niid verſteid. eu Da teiben id geng an dän Bueb, wa fil" Att mid 
mu ga" Thun abi ift. Dert hed d'r Att im Wirtshuus en Gaſt 
g'ſehn eppas äſſen, wa n äär 'mu fein Nämen gwißd heed. Ar hed 
g'fräägd, und ſie hein mu g'ſeid, das ſiigen "braaten Chrebfen. Är hed 
biföhlen, fie ſellen 'mu 0% e3 baar bringen. Sie hein n en gued 'duuchd, 
un? är bed eitmmal fi'm Suhn 09 eina ir fil’3 Blättelli g’feid. Aber 
där Hed n er miit vo" 'mmu dänna gftooßen un ofeid: Neinis bi'm 
Tonnder niid, Ätti! Friß du die Guegern ſälber ud ggib mmier eppas 
von 1 Härdepflen!*" 


ei Bemerke dieſe Pluralformen des Präſens im Indikativ, Konjunktiv und Imperativ 
mit Umlaut, gegründet auf die Otfriediſchen (fränkiſchen) Formen duen, duet, duent uſw. 
(Braune, ahd. Gr. S. 265). Sie ſind unterberniſch auch in's Supin vorgedrungen: 
z'tüe(n). »ꝛ Vom angelegten Kapitel zehren. °° Nützt. 
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Sehen wir uns bie eine und andere dieſer Laſten an! Den Tutel 
fennen wir bereit3 aus der Milchwirtſchaft (S. 385), dad pugglen der 
Zutter- und Streuvorräte auß ©. 289. Auch die Hutta (der Rüdentrag- 
korb, die „Zichffiera” des Goms und beſonders des „ZTichtffgre"viertel3“ 
von Niederwald bis Nedingen)'° ift uns nichts Neues; erinnern wir 
uns bloß noch einmal der Grindelwaldner Salzjchtferren (©. 404). 
Neu ift dagegen dem Befucher des Oberlandes das Neff ohne Dedel, 
verfchieden vom gededelten Tehchelrääf, Uberrääf. Es fam hieher 
aus dem Wallis, wo es nod in urfprünglichiter Form einfach aus zwei 
feitfichen, über den Rüden des Trägers hinüber mit Holzftäben ver- 
bundenen Aftgabeln befteht. Mit einer Trieglen wird bie Laft, die 
ſich Hoc) auftürmen läßt, feftgebunden. Dieſes Gäbelli wanderte über 

die Alpen, um bier verfchiebene Formen anzunehmen. 
Jedes ſolche Gabelli — aud bie Gäbella oder 
das Halbrääfli geheißen — trägt eine gefchloffene 
hölzerne Rückwand, welche im Underwaldner- 
gabelli ein Nechted, im Schwizergäbelli ein 
Trapez mit ber kürzern Breitfeite nach oben, in 
Grindelwald aber nad) unten, bildet. frei heraus- 
ftehende Tr&gra (am Brienzerfee; Schrofreni) tragen 
die Laft, 3.8. Käfelaibe, aber auch das ſchwere 
Chääscheſſi und den anderen Alpziig (S. 307) 
beim Fahren von Staffel zu Staffel. Auf diefem 
Waliferdaßet. ſo äußerſt ferigen oder tregigen (©. 520), dazu 
handlichen und hübſchen Gerät, oder aber in der 
Hutten, trägt aud) der jugendfräftige Haufierer feine Waren felbft 
über die beiden Scheideggen, ja als willlommener Gaft bis aufs Zaul- 
horn. Sogar recht ſchwere Laften bewältigt er wohlgemut, weil er i'n 
Brätfchlen ift: wohlgemut und zwääg; weiß er doc, daß er feine 
Abfichten erreichen wird und wohl mag z'Schlaag choon. Auch find 
Rüden und Bruft der Laft gewohnt: är if’ je" gwöhned, fie zu 
tragen, und er g’fpird’8, das er a'fd i’n Brätjchlen ift. Dies 
Bild „is bin glſöſi'n Brätfchlen“ bedeutet überhaupt: fo bin ich's 
gewohnt. Weh dagegen, wenn der Träger 6888 i'n Brätſchlen ift: 
öfonomifch oder fonjtwie „in böfen Hofen ftedt“, fo daß er als fallit 
mues us den Brätſchlen fchleiffen, daß er alfo in engen 
Brätſchlen oder in beedjen Bendren ift. — Was find bie 
Brätſchla? Der Brätfchel ift das aus dem Armband (braciale, 
bracelet) umgeformte und umgedeutete Schulterband. Es ift bisweilen 


» Goms 97; vgl. Eiviſch 42. 142, 
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auch bei Benennung der jo hübſch fich abftufenden Stäglouinen (S. 69) 
gedacht ift. 

Die unmittelbar an den Steg anfnüpfeude Art des Fußfteigs ift 
die Leitra mit alljährlich erneuerten Seiglen (Sprofien). So führen 
die Schkenbielleitri über den riefigen Feljenipalt vom Milchbach 
zum Glädftein, 
führten vormals auch 
die Zybadleitri 
gegen legtern hinan. 

Auf einer langen 
Leiterreihe fteigt man 
von der Bäregg 
zum untern Gletſcher 
hinab. Das „Hühner- 
leiterli* führt auf 
die Spige des Stru- 
bels. Das romanische 
Gegenftüd scala fin- 
det ſich in den ver- 
ſchie denen „Schallen- 
berg“. 

Wie jehr ift aber 
felbft eine „ichwante 
&eiter“ noch einem 
ehemaligen bedjer 

Tritt zwiſchen 
oberm und unterm 
Ehalli" und über 
dem Roſenlauiglet⸗ - 

fer,” jetbft auch Fauldorn Wirt. 
einem Gelten-, Dun- Bon Gharieb lad) gejeichnet 1898. 
gel-, Tihingel- 
tritt? vorzuziehen! In die eifig polierte Feljenplatte zwiſchen Milch— 
bad) und Gledftein waren früher nur die Zybachtritta, ift nun aber 
ein Pfad gehauen. Am nämlichen Wetterhorn führen das under” und 
ober* Jiſchpfad über die Jiſchpfadflueh Hinan. Ebendort finden 
ſich (ſ. d. Waldfpig-PBanorama) d's ſchmaal Biaad* und Looſi's 


» Der Name ſeit Rohrdorf (12); vgl. Stud. T. 72. » Roth 127. * BOB. 36. 
*Gadmeriſches „Fat“ neben ‚Fad“ (AR. 1814, 271), „Bärenfaat“ ober „Bärfaaten“ 
tönnte die Bedingung einer Urverwandtſchaft mit gr. pätos (Meg) uſw. (Stluge® 291) 
erfüllen. ®w3 =w3 "w3. 
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Pfaad.” Das gandig Pfad Hinwieder ift ein Felsband zwiſchen 
Bäfenberg und Kalli.** 

Die „Zurgge*, 3. B. die Sefinenfurgge zwiſchen Mürren und Kien- 
tal, ſowie die Lücken, die Sättel, die Joche — Iſchcher, Einzahl: das 
Jooch — und die Päffe, insbefondere die Gletſcherpäſſe, führen über 
zu ber noch befangreicheren Gruppe „Wääg“. Der Volksmund ftuit 
ab: das Chagerwägli, der Geismääg, der Chfehmääg, ber Roös 
-wääg, die Gaffa. Auch letzterer haftet, wie der ftäbtijchen Gaffe neben 
der Straße, der Begriff der Enge an; man denke nur an die alt Gafja* 
oder an bie Alpgaſſa nad 
dem Männtlichen. Immerhin ilt 
fie fo breit, daß ein im Bid: 
zack wankender Betrunkener, 
der d'Gaſſa bruuchd, au 
ihr eines ſchon ordentlichen 
Spielraumes ſich erfreut. Ta 
zudem laut der Definition ci- 
nes zwölfjährigen Knaben en 
Saffa ift, wa Schepf dri? 
fiin, fo erinnert die Gaſſe mit 
ſolchem wiewohl oft vecht wegel- 
loſen Steinbelag bereits an 
die Straaß als den „mit 
Steinen befegten Weg” (strata 
via). Sie unterfcheidet ſich de: 

— mit grundfäglich vom g' was⸗ 
Wergwirtin. meter Wääg, deſſen mit 
Gras, Wägerich, Ketten 
u. dgl. beitandene Ränder nad) der Mitte hin zufammenwachien. 

Auf fol einem Weg, fei e8 num der Terraſſenwwäg zwiſchen 
CHluufit und Duftbach,“ fei e8 der angenehme Edlermwääg kr 
Lütſchine entlang und deſſen noch Tiebliche Fortſetzung bis Burglauenen, 
oder was immer für einer der zahlreichen halbtägigen Spazierwege, 
denken wir una einen frohen Wanderer: uufliha, d's gueter Mueté 
oder bi guetem Mued. Nehmen wir ſogar an, er finde Reijegelel- 
fchaft, mit welcher er gued z'wääg, d. i. befreundet wird. Es ji 
eine alte Bekanntſchaft, zu der es in freudigem Erſtaunen heißt: Eh bilt 
du 09 d’wäga! oder gewöhnlicher: !’wäga!?® (Käffeft du dich eben 


»W5(sPl. * WB(LoPf. ®F3, G2. ®EQ, = ‚Die Wege: da 
Attuſativ der Richtung zu dem des Verweilens erweitert, wie in wehi, ahi um. 2er 
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jalls Bier bliden?) Die Antwort lautet etwa: Ach ja, ich Habe dort 
und dort ein Geſchäft zu beforgen, und Darbo" t'wägen** (deswegen) 
bin id gräd einswägs (ohne Umweg und Zögerung) z’wääg (auf 
den Weg) und hat ’teichd, is welli eins t'wäga hoon; vor wägen 
(denn), wen" is {enger warte", fy bringen ib niid z'waͤgen (erreiche 
nichts). Man ſoll 

ja überhaupt ſei⸗ 

ne Stunde und 

jeine@elegenheit 

wahrnehmen ; i 

nur in dä" 
Bääg (fo) er- 
teiht man et⸗ 
was. Der an⸗ 
dere: Gräd in 
bar Wääg 
(nad} diefer Seite 
bin) führt mic) 
mein Gejchäft 
ebenfalls; und 
es ift ungefähr, 
wie du fagft; |} 
das ift nid 
wiit — ober 
nid viil — us 
dem Wääg. 
Reifen wir alſo 
eine Strede zu⸗ 
fammen! Und — 
went jns d' O i⸗ Birtin. 
gen nid am 
Bääg ſiin (fo daß wir das zu allernädjft Liegende nicht gewahren 
und 3.8. nad) dem Hute fuchen, der uns auf dem Kopfe figt, oder nad) 
dem Stod, den wir bereit3 in der Hand tragen), fo kann unfer Ge- 
ſchaftsgang zugleich zu einem hübſchen Luftreischen werden. 


Artitel machte in diefer Verbindung auch die Verflachung der bemonftrativen Bedeutung 
dur; („die Wege“ — dieſe Wege). Vor Dauerlauten wird das aus „bie“ gekürzte br 
überall zu 1’ als verftärkter Lautftüge. Man fagt t’Epfla neben d’Biri, refp. b’Biri. 
Val. aud) jetwäda (jedweder) ufw. Drum fagt man aud) 3. B. nicht „an d'Alp“, fondern 
a t'Alp (vgl. S. 808). * Dies t dagegen ift Einſchiebſel wie in „beBtwäge* ober fogar 
„beifitwöge*. = Im Emmental fagt man: We's e Hund wär, är hätt di ’bbiffe! 


518 Verkehr. 


Die Breiteabſtufungen des ‚Weges ſetzen fi) fort im Strääßli 
und in ber Straaß. Das ftraafen bringt auch in Grindelwald: 
Budget zuzeiten empfindliche Ebben; und vor den daherigen Anjor- 
derungen zurüdzumeichen, fi) gleichfam „Davon zu machen“ ober fit | 
zfträäßen geht auf die Dauer nicht an. Die Laften find um fo 
fchwerer, da die Gemeindefträßchen oder Straßen vierter Klaffe (3,6 m 
breit) neben den bdrittffaffigen Verbindungsftraßen (4,8 m breit) feine 
einzigen Fahrwege ausmachen. Landſtraßen (5,4 m) und Tranſitſtraßen 

(7,2 m) beginnen erſt zu Interlaken. 

Der ftaatlihe Waͤgchnächt (Wer 

meifter, Straßenmwärter, wie es deren 

feit 1787 gibt) hat bloß von Burg- 

lauenen bis zur Kirche zu arbeiten; 

auf dem 1899 erftellten Sträßchen von 

der Kirche bis zum Wetterhorn, jo 

wie auf den übrigen Gemeinderegen 

arbeitet der kommunale Wegmeijter 

unter der Wägkomiffion jährlih 

vier Monate. Bei dringenden Werken 

wie Schneebruch u. dgl. und bei be 

deutenden Korreftionen Hilft ihm das 

gmeit Wwäärch in genau feitge: 

jegtem Pflichtanteil jedes Familien 

hauptes. — Bald wird nun aud) das 

von Itramen und Wärgiftal fo bitter 

Bäre:2op (der alt Vop-dtti). vermißte Sträßchen feine endliche Aus 

(1816-1900 ) führung finden. Die 1828 des Namen: 

würdig gemachte Dorfitraße, feit 1901 

durch einſeitiges Trottoir verbreitert, findet ſeit etwa vierzig Jahren ihre 

weftliche Fortfegung durd) die Burglauenenſtraße, die u. a. an ber 

Stragihiir vorüberführt. Diefer Weg nad) Interlaken ift der eit- 

zige fahrbare ze'm Tellti uys, während an den gigantifchen Scheide 

wänden für Wetter und Wind, für Volt und Verkehr, für Kultur und 

Sitte die Lütfchinentäler wohl für immer erwinden. Wie an den bie- 

weilen jähen — gääjjen — Wegbiegungen im Chebr,°® mo es budr 

ftäblid wie ſonſt auch bildlich (im Sinn von angemwendeter Lift) er Rank 

3 bruuben gilt, müffen diefe Täler auch auf jenem mächtigen Umweg 

ihre Anfchlüffen fuchen. Glücklicherweiſe ermöglicht ihnen nun die Bahn 
(S. 528 ff.) eine ſchätzenswerte Erſparnis an Zeit, Geld und Mühe. 


”"D 2. 
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Bon legterer fei Hier zuerft die Rede. Alte?" und neue’ Klagen 
über fchlechte Wege und Straßen beziehen ſich zunächſt auf Staub und 
Kot: in trodenen Sommertagen ftoibeb’3 und in regnerifchen ij’ ’3 
plüdrig, 3 griislisß Plüder, e" wiefta Papp. Dazu kommen 
die zahllofen Unebenheiten. Es ift unmmügli® oder ungäbig 3’gaan. 
Der Weg ift uneben: der Weg ift Hogelodta, ung'hampleta, u"- 
g'höbleta oder (in feltiamer Wortmifchung von „ungehobelt“ und 
„holperig*): ung’hHolpreta, wie auch gewiffe ihn begehende ober 
befahrende Menjchen es find. Es 
geht oder fährt fich auf ihm in der 
Weiſe eines Hogelochte" Meid- 
ſchi, eines „Houberidou"; g8 geid 
hotzelocht zue; e8 Hußled u"- 
ghiir; auf den Hoglerren oder 
Sprengginen (vgl. ©. 83) hotz⸗ 
led's einen, oder g8 ſprenggd 
nenunf. Eine Sprenggi ift 
alſo ein höchft unnötiger Abjag in 
einem Wege. Von ihr unterjcheidet 
fi, die Sprenggeta ala Irre— 
führung. So lodt etwa zweifel- 
haftes Heuwetter zum nuplofen 
zertuen der Schochen; und ber 
Erfahrne jagt: äs gi®d Hiit fajft 
aber no® er Schochcheu— 


iprenggeta! 
Die Jugend, für die es noch en 
nichts zu berlieren gibt, hat daran Biol ötriß, Grobe, 


ihre Luft; und in freier Zeit dän 

Ggluſt z’bießen, ift jedenfalls harmloſer, als das Gchaben der 
Wegelagerer noch vor wenig Jahrzehnten. Wie war das ein umha— 
laften (umberfaullenzen), e8 umha fahren oder troolen (va- 
gieren), umbhafändren, ein feien: tagedieben nad) Art einer 
anrüchig gedeuteten „Fee“ oder einer Umhafahren! Klagen über 
das Verbarrikadieren von Naturſchönheiten, über abſichtlich mötig ge- 
machtes Brücenlegen und Pfadweiſen, über die verfappte Bettelei von 
Baungatteröffnern, Echofanonieren und Fremdenanfingern?® waren leider 
begründet genug, bis Obrigkeit, Pfarramt,‘ Gemeindebehörden und 


" König 61. » BOB. 118; Schmidt (1897). » v. Tav. 3. 126; Roth 124; 
Schmidt 366; SAC. 19, 125; 40, 72. » GM. 44. 54. 59f. 
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fröhliches hoiren und luſtiger Geſang gehört gewiß immer zur Rüd- 
fahrt vom chalten Märt oder von einer wohlgelungenen Skitour; 
allein gerade die Lffentlichfeit ſolcher Intermezzi zwiſchen Ernſt und 
Berdruß des Berufslebens hinein bietet die größte Gewähr für eine 
fröhliche Stunde ohne den bittern Nachgefchmad eines übel verbrachten 
Tages. 

Daß aber auch die Verwaltung einer privaten Touriſtenbahn in 
keinem Menſchen Fiſche zu ſehen begehrt, beweiſt ſie mit ihrer kluge 
berechneten Taxermäßigung für die Ein- und Umwohner der ſo ſang- und 
redeluſtigen Talſchaft. Dieſe Konzeſſion an die örtlichen Verhältniſſe ge- 
währt fie trotz dem koſtſpieligen Bau und Betrieb,!“ welch letzterer aber 
jelbft in dem ſchwierigen Winter 1906/07 geng u"? geng d’Liit 
zur Biit hei" gferged heed. 

Gegenüber der Kopfitation Grindelwald errichteten die B. O. B. 
das hübſche Poſt- und Telegraphengebäude, rvelches in der Nacht vom 
15./16. November 1905 bezogen wurde. Vorher hatte die nunmehr alti 
Poſt zu Gydisdorf dem Verkehr notdürftig genügt, und noch früher 
mußte die durch Poſthalter Riihen von Erlenbach im jegigen Stettler- 
huus bediente Poltablage für Grindelwald gut genug fein. Als älteftes 
Poſthaus figurierte das alt Tälhuus, welches 1889 dem jegt aus- 
ſchließlich als Schulhaus dienenden neuen Talhaus weichen mußte. 
Noch Heigen die bieher zur Schule gehenden Kinder im Mund alter 
Leute etwa d’Pejteller oder d'Poſter. 

Vom Aufſchwung des Verkehrs in Grindelwald, bloß zwiſchen 1889 
und 1904, zeugen die Verſechsfachung des Briefverfehrd und der Ein- 
zuggmandate, der 3'/s Mal größere Wertzeichenumfag und Beitungsper- 
fehr, die Verdreifachung des Paketverkehrs. Die Bewältigung der Arbeit 
erfordert feit 1899 vier Briefe"tröger mit dreimaliger Vertragung 
im Dorfbezirt. 1892 ward ein Dritter, 1888 ein zweiter, 1885 der 
erite Austragende angejtelt. E83 war dies rau Rübi, die Mutter 
eine? jegigen Boten. Es gibt alfo jeit 1885 auch einen eigenen Boft- 
halter für den ausschließlichen Bureaudienft. Demfelben jtehen feit 1898 
zwei bis drei Gehülfen zur Seite. Mit der Errichtung des Poftbureaus im 
Jahr 1861 gab es aud) einen Poſtwagenkurs. Der Wagen fuhr anfäng- 
lic) viermal in der Woche, feit 1868 täglich und feit 1872 im Sommer 
halbtägli” nah Underfemmwen. Das waren fchon gewaltige %ort- 
fchritte gegenüber 1857, wo nod) d's Poſthänſi (Hans Bohren) die 
Poftjachen in Unterjeen abholte, um fie tags darauf zu vertragen. Er 


— — — — — — 


Man denke z. B. an die beiden Zahnradſtrecken zwiſchen Interlaken und Grindel⸗ 
wald von 4,4 km Geſamtlänge und mit einer Marimalfteigung von 12 °/o. 
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Haftung anerzieht, überläßt der Bewohner des allzu unebenen Alpen- 
Bodens den Frauen des Oberaargaus und deutſcher Gegenden!! Der 
Tragende aber bewegt ſich entweder auf freiem Fuß, oder auf bem alt= 
modifchen Schlitten, auf den neuften winterlichen Schiiern oder auf dem 
fommerlichen Zweirad. Dies letztere erhält durch den Straßenbau immer 
mehr Vorſchub und wird bereits nicht mehr als das ausſchließliche 


har. nun 


Fintefrig. 


Zunftabzeichen ftädtifcher Gewerbsleute anerfannt. Auf zwölf Arten alſo 
fretted mu ober ferggeb mu Lafti, wie dagegen ber Bauer fo und 
jo viel Vieh fergged (S. 249), wie man alte Sitten und Gewohn- 
heitenfergged, wie der des Alten Gewohnte aud) noch die alt Spraach 
ferggeb. Diefes ferggen ift mehr ein mühevolles und beſchwerliches, 
traagen (emmentaliſch „träägen“) eher ein leichteres Vorwärtsbringen 
von Laften. So treid mu d's Affen uf d'Wiiti ufi oder zum 
Bater, zum Bruder auf deſſen entfernten Arbeitsplatz und wählt dazu ein 


' Odenwald 159. 
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tregigs, meidet ein untregigs Gefäß. Mit Vorliebe dient dazu 
das kleine, zierliche, aus mudellierten Schienen gebaute Broodhuttli 
(das „z’Morgenhuttli" am Brienzerſee). Statt „tregig“ ſagt man aber 
auch ferig, was mitteljt der Faktitivbildung „ehren“ und der Ein- 
fürzung „ferggen” aus „fertigen“ und „fertig“ auf „Fahren“ zurüdgeht. 
Biel häufiger braucht man d’Fiehri. Das bedeutet (vgl. bereits ©. 75) 
ein umſtändliches Inbeichlaggenommenjein von einer Angelegenheit. Am 
fonkretejten gilt da® Wort von einem Zaagg: är bed e8 rädts 
Baagg mit diefer Sache, mit der er nie fertig wird; är bed en 
Heltlffehri, e* tuufigs Hellfiehri därmid. Ar fichrined 
menga Zag dran umba, wa en andra in ei’'m fertig wurd. Eben ar: 
langende Herrichaften, die es zu empfangen gilt, fiin uf der Fiehri. 
Wer Kopfichmerz nahen fühlt, bed Hoirtweh uf der Fiehri. Ein 
Säufer hed aber eins en Hüdeifiehri g’häben, oder er Steer. 
Anmutiger hört das Wort fich an bei einer fomplimentfreien Einladung: 
Mier bein grad d's tifchenieren, oder ’3 3’ Morgen uſw. ur 
der Fiehri, oder: mier bein Ögaffee uf der Fiehri; wolltid 
er nid 09 ed Chadhtelli? 

Man vergegenmwärtige ſich Hierbei, daß in alter Sprache „jahren“ 
gleich wie „führen“ fich auf jegliche Art der Fortbewegung bezog. Es 
galt alfo au dem gaan (ji Hin begeben) nach einem beftimmten 
Biele (na® n eg Bredtli gaan); dem an fich ziellofen Loiffen 
(gehen) 3.8. des Eleinen Kindes; dem eiligen |pringen (laufen). ep 
tere übt man z. B., um nicht vom Regen b’fögen („bezogen, eb’jöge", 
d. h. eingeholt, ereilt) zu werden. Diefes bfiehn („beziehen“) hat auch 
den Sinn fchließlicher Abrechnung und Vergeltung in einem Sage mie: 
es b'ſiehd es anders geng („eines holt das anbere immer ein“, 
d. h. jedes Tun belohnt oder beitraft fich einmal). 

Wer ung beim Vorwärtseilen im Wege fteht, im Wääg iſt, 
zu dem kann es heißen: bu irrft mis! du bift mi$ am irren.’ 
Flich! (Heute Hiefür: gang dänna!) Dies gut mundartliche „irren‘ 
ift altes irran?®, während irrön* feine Entſprechung in fchriftdeutichen 
„irren“ findet. Mundartliches irren ift aber auch fonft ein Stören in 
einem Tun, und zwar mit dem Nebenbegriff des Verdrießens, des Argern?, 
welcher bejonderg in altem irri, irre (erzürnt) liegt.° Ein folches „irren, 
ift 3. 8. das ziden: auöglitihen und fallen. Es bed mu z’idd 
oder ne" z'waͤggriehrd, weil er etwa feinen Steden zur Stüge be 


* Umgeftellt aus: du bift am mid) irren. * Graff 1, 452. * Ebb. 456. ’ Kluge‘ 
177: Zorn wurde als Abirrung des Geiftes betrachtet, wie auch dc-lirare, delirium ein 
Austreten „aus der Furche“, aus dem Geleife ift. 
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ſaß. Diefer Städen ift noch Die legte irgendiwvie tragbare Waffe; und 
wer „Buß und Benz“,“ „Krethi und Plethi“? zufammenfafjend be- 
nennen will, jagt: was Städen u"? Stab hed möge" tragen, 

Lahms u" 
Chrumms, Alts 
u Jungs. Da— 
neben bedeutet ber 
Steden auch eine 

moraliſche Stütze. 

Törichte Eltern, 
welche ein Kind noch 
gar in feiner Wider⸗ 
feglichkeit gegen den 

Lehrer beſtärken, 
gään 'mmu da— 
heimmen no® 
der Stäcken i" 
d’Hand, oder fie 
gään'mmu Starz.? 
Aber auch der 

ſtarke Laſtträger, 
z. B. dr Milch— 
treger ab der Alp 
S. 385) hält es troß 
dem beſten Stecken 
nicht aus, ohne von 
Zeit zu Zeit außzu- 
ruhen: z'liwwen 
oder nach gutem al⸗ 
tem Grindelwaldner⸗ 
und nach heutigem —— 
Haslerwort: zi g hir⸗ 
men.? Dazu dienen 
bie Liwwiſchèpf 
oder Liwwiſteina, von Natur oder von Menjchenhand diftanzenweis 
am Weg oder Nicht-Weg aufgerichtet. 


® Luther in Hiob 2, 4. " Derf. 1. Sam. 30, 14. * Nüden, Nüdhalt. Dazu gehört 
ftürzen und Sturz (auch als „geftürzter“ Dedel und Stoff dazu: &f. 317 ff.), wie purzeln 
zu Bürzel. * Es gibt ein ahd. hirmjan (Graff 4, 1034), ein mhd. (WB. 1, 691) ge- 
hirmen (ruhen, ablaffen), ungehirme und ungehirmlich (raftlos), „das“ ungehirme 


Ruhelofigteit). 


V’s G’mieswübli. 
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Sehen wir uns die eine und andere diefer Laften an! Den Tutel 
kennen wir bereit3 aus ber Milchwirtſchaft (S. 385), dad pugglen der 
Futter⸗ und Streuborräte aus ©. 289. Auch die Hutta (der Rüdentrag 
korb, die „Tſchfffera“ bes Goms und befonders bes „Tiehtffgretviertels 
von Niederwald bis Nedingen)! ift und nichts Neues; erinnern wir 
uns bloß noch einmal der Grindelwaldner Salzjchtferren (S. 40H. 
Neu ift dagegen dem Beſucher des Oberlandes das Neff ohne Dede, 
verſchieden vom gebedelten Tehchelrääf, Uberrääf. Es kam hiehet 
aus dem Wallis, wo es noch in urfprünglichiter Form einfach aus zwei 
feitlichen, über den Rüden des Trägers hinüber mit Holzftäben ver: 
bundenen Aftgabeln befteht. Mit einer Trieglen wird die Laft, die 
fih Hoc) auftürmen läßt, feftgebunden. Diefes Ga belli wanderte über 

die Alpen, um bier verfchiedene Formen anzunehmen. 
Jedes ſolche Gabelli — aud) die Gabella oder 
das Halbrääfli geheißen — trägt eine geſchloſſene 
hölzerne Rüdwand, welche im Unberwaldner: 
gabelli ein NRechted, im Schwizergäbelli ein 
Trapez mit ber fürzern Breitfeite nach oben, in 
Grindelwald aber nad) unten, bildet. Frei heraus 
ftehende Trögra (am Brienzerſee; Schwireni) tragen 
die Laft, z. B. Käfelaibe, aber auch das ſchwere 
Chääscheſſi und den anderen Alpziig (S. 307 
beim Fahren von Staffel zu Staffel. Auf dieſem 
WalliferGaßer. 0 äußerſt ferigen oder trögigen (©. 520), dazu 
handlichen und Hübfchen Gerät, ober aber in der 
Hutten, trägt auch der jugendkräftige Haufierer feine Waren ielbit 
über die beiden Scheideggen, ja als willkommener Gajt bis aufs Faul 
born. Sogar recht ſchwere Laften bewältigt er wohlgemut, weil er in 
Brätfchlen ift: wohlgemut und zwääg; weiß er doch, daf er jeine 
Abfichten erreichen wird und wohl mag z'Schlaag choon. Auch find 
Rücken und Bruft der Laft gewohnt: är if’ je" gwöhned, fie zu 
tragen, und er g'ſpird's, da8® er giſöſi'n Brätjchlen ift. Tier 
Bild „i® bin a'fö i'n Brätfchlen“ bedeutet überhaupt: fo bin ichs 
gewohnt. Weh dagegen, wenn ber Träger bées i'n Brätſchlen ift: 
ökonomiſch oder ſonſtwie „in böfen Hofen ftedt“, fo daß er als jallit 
mues us Pen Brätfchle" fchleiffen; daß er alfo im engen 
Brätſchlen oder in betfen Bendren ift. — Was find die 
Brätichla? Der Brätfchel ift das aus dem Armband (braciale, 
bracelet) umgeformte und umgedeutete Schulterband. Es ift bisweilen 





Goms 97; vgl. Eiviſch 42. 142, 
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ungemein zierlich aus Ahorn oder anderm zähen Holz gefchnigt. Es 
legt fi) vom Achjelbein weg biß über bie unterfte Rippe Hin an ben 
Leib an. In geſchickt gearbeiteter Rundung paßt es fich mit feiner brei- 
fingrigen Breite fo trefflich der Achfel und der Bruftwölbung an, daß 
auch bei fehwerer Laft fehmerzendes Drüden und Atembeengung mög- 
lift verhindert wird. Obna und unna nimmt je ein fnaufartiger 
ducchlöcherter Anſatz das Band, fpeziell daß eiferne Tutelband auf. 
An beide Bender fnüpft man die Rüdenlaft. Mit diefer Laft, in oder 
auf Tutel, Wäfjerbränten, Hutten, Rääf, 

Gabelli geborgen, kann der Träger ab- 

brätſchlen: fi) auf den Weg machen. 

Einfacher als das Rääf- oder Gäbgl- 

lerfertli rüftet man zum pügglen 

die verſchiedenen Pintla (5. 288), aud) 

bie ſchweren Holzbürden. 

An diefen Laften find Rüden unb 
Schultern gleihmäßig beteiligt. Ähnlich 
werben Heine Kinder g’hrääzd (Hude- 
pad getragen), wenn nicht zu ſchwache 
Kindermädchen fie mübfelig um ha pel= 
zen (halb tragen und halb fchleppen).'! 

Ebenfo einfach wie intereffant ift Die Art, 

wie der Zimmermann lange und ſchwere 

Läden (Bretter) nach der Alp verbringt. 

& bindet mit guter Gleichgewichts- Atsäterifäes 

kunde die an fi) fo plumpeLaft auf das 43 
Lädentraagi: ein möglichſt leichtes Kr ug 
Holzgeftell, da in mancdem an ben 

Beinz (S. 85) erinnert und wohl aud) im Notfall durch einen folchen 
erjegt wird. 

In den Händen oder der Hand endlich trägt man alle möglichen 
Gſchirri. So die Handhutta oder das Handhuttli („Steinkratten*) 
und den bauchwandigen Chratte" für Beeren oder Kirchen — Chirs— 
Hratten. — Alta Chratten oder alti Truda heißt eine ver- 
ihägte alte Ruh; eu tumma Chratten ift ein Dummkopf; wohl 
aud) einer, dem man beim Todfallen feines Vater? vom Kirſchbaum 
da3 albern egoiftiihe Diktum in den Mund legte: Es ift mer nid 
mwäger 'mAtten, esiftmer wägen'm Chratten (baf ich traure). 
— Ber ſchließlich nicht mehr wie fonft ſiis Pintelli im verknüpften 


" al. die tirolifchen Venen: Luſ. 53, 
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Kopf⸗ oder Nastuch zu tragen begehrt, formt ſich daraus einen P’had 
(ein Paket) oder verbringt es in altmodiihdem Wartjad old Wart- 
jedli(Waatjad, d. i. eigentlich Gewandſack),“ oder im hochmodernen 
Garen (Marktnetz). 

Während für Bäregg, Gläditein, Waldjpi die Inhaber einyad mit 
Hülfe von Knechten oder Burfchen ſich verproviantieren, gejchieht dies 
für den Männlichen mit Bahn und Pferd, für die große Scheitegg mit 
zwei Muultigen oder Bajtigen (S. 342), für dad Faulhorn oben- 
drein mit einem Roos, alle geleitet vom Bafti (Säumer, mularius. 
Zum paften (fäumen, jäumern) hängt oder knüpft diejer die Ladung: 
das Päjt („Gebaſt“), an das Paſt (Sattel) des Paſteſels oder des 
Paſti, womit dad Muulti (petit mulet, unfruchtbarer Bajtard — 
Päſter -— von männlichem Steinefel und weiblichem Pferd) gleid- 
bedeutend iſt. Cine Säumerladung für das Faulhorn veranfhaulict 
unjer Bild. Es könnten dazu beifpielämweije auch zwei beiderjeitd her: 
unterhängende Lägelleni’‘ voll Wein gehören. Proſaiſcher nehmen 
fi) aus: zwei Säckchen Zimänt für Höhenbauten,; oder es Paſt 
Holz, im Wallis mittelft des Chraapfens am Baft befeftigt; oder zwei 
am Boden zu entleerende Kiften voll Dünger. Derart uufpajteds, 
geht das Tier gemütlich langſam, aber nachhaltig feinen Weg, um auf 
der Scheidegg oder auf des Faulhorns Höhe nach feiner Entladung ſich 
am Boden zu wälzen, die Glieder wohlig zu ftreden und berart 1i® 
ze"tmieden. 


Uf g’iebter Sraaß dagegen wälzt, jobald fich dies rentiert, 
auch der Grindelwaldner die Laft auf ein Gefährt. Schlitten und Sch 
find unter „Schnee“ verhandelt (S. 80 ff.); das „Velo“ und die „gelbe 
Gefahr”, das „Auto“, find bloß zu berühren. Mundartlich benannt find 
der Nedig (zweiräderiger Karren), der Charrwägen (Lajhvagen 
für Holz, Stroh, Steine, Sand, Eis), der Britticherwägen (Brüd- 
wagen). Im Dienjt des Fremdenverkehrs jtehen nicht mehr der veraltete 
Schärembaich (char & banc, der ja allerdings beim ſchärbaihen 
„Schärem“bot); '° wohl aber dienen die Scheſa (chaise) und das 
Schesli zum wagnen (fremde im Wagen fahren) und gütſchnen 
(Lohnkutſcherei betreiben). Redigen und harren bedeutet: tote Lajten 
führen; allgemeiner aber heißt letzteres: ein Gefährt in Bewegung fegen 

2 Waadſack: Kyburg A 22, 12 Über den afrikaniſchen Eſel vgl. befonders Berd. 3, 
239. Lat. mulus wurde altdeutfh „der* oder das mül, erft fpäter auch mältier, 
woran „das Muulti” halbwegs erinnert. Zu „Baſt“ gehört neben den aufgeführten Ab⸗ 
leitungen auch Pater: Kluge® 80. '* Lagella aus lagena: Flafche, Korbflaſche; vl. 
Dienbr. 6, 118 ff. "9 Andere Volksetymologien: 2. 342. 
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und darin erhalten. Das Sitzen auf irgend einem Gefährt heißt auch Hier !* 
titten. Das jingſchirred Zugtier gemahnt an einen Menſchen, der 
3.8. als ungeberdiger Kranker feine Angehörigen auf ſtarke Gebuld- 
proben fegt: fie ii"gfchirred. Daß erft recht im Gebiet des Fremden⸗ 
verkehrs „d's Gold am Sattel ſchiind“ (daß es glänzend zugeht), 


7 


Der Yaftefel. 


versteht ſich; gleich jelbftverftändfich aber ift c8, daß eben nid alls 
Gold ift, was am Sattel ſchiind. Ganz auf das Gold des Ge- 
ſchirres wird der Fuhrmann verzichten, der allenfalls einmal ein ſchlecht 
geladened, daher auseinanderfahrendes Fuder loſer Dinge fährt; ein 
Zuber, welches zergiggrreds oder zergägegrred® außfieht und 
hinna ufi ggarreb. Weh erft, wenn ein folches Fuder an böfer 
Stelle bliibd ftächhen, weil e8 aaugſtochchen (auf ein Hindernis 


"8. 279. 
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„geitochen“ ift), ein Hindernis es g’ftelld heed. Es kann dies irgend 
eine bedenkliche Wegftelle fein, die der Fahrende nicht aufmerkjam genug 
ind Auge gefaßt bat, auf welche hin er nicht gehörig "zaaled heed. 
Weh binwieder, wenn eine Gefällegefahr nicht Hinreichend befannt ilt, 
wie etwa oſtwärts des Staldens! Da lauern allerdings Spannbueben, 
um an Fremdenwagen etwas zu verdienen. Am Ende des Gefälls hin- 
wieder find Fleigenbueben uf der Lotz, um ruhende oder langlam 
bergan ziehende Pferde vor Gejchmeiß zu fchügen. Ebenſo wünſchbar 
aber wäre zuzeiten das aanheihen von Borjpann. 

Ohne ſolchen kommt da3 tapfere ſchwarze Roß aus, das rwohlgemut, 
obſchon weit vernehmbar puftend, die dortige Zahnbahnſtrecke durchmißt. 
Uns wenigjten® kommt das Lökömödijv (das „Chölermotiv" eine 
alten Gſteigwilers), welches ja auch fein ‘Führer in all feinen indi— 
viduellen Eigenfchaften und Launen, in feinen Stärken und Schwächen, 
jo durch und durch kennen muß, immer wie ein felbjtbervußt handelndes, 
beinahe menschliches Weſen vor. Wir könnten nicht auf die Schiinig! 
fahren, ohne oben dem unermüdlich wadern „Tier“ ein herzlich aner- 
kennendes „brav gemacht!“ entgegenzurufen. Nicht könnten wir Mürren 
bereifen, ohne auf fo angenehm fittiger Fahrt das leiſe Schnurren 
der Drahtſeilrollen, von Grütſchalp weg das noch leifere Geſumſe der 
Elektriſchen als ein freundlich gemütliches Plaudern aufzufaſſen, welches 
Antwort oder doc) Verſtändnis erwarte. 

Und foldyen Verftändniffes ift e8 wert! Was Hat das tote Metall 
der Wägen, Schtnen und Dräht und nicht alles zu fagen! Als 
im Jahr 1811 die KRaiferin Joſephine von Interlaten aus Grindelwald 
bejuchen wollte, mußte man für fie eine Ertrafutfche au Bern b'ſchicken.“ 
Sept gelangt man in einem Tage von Bern nad) der Station Jiſch— 
meer und zurüd. Vor fiebzig Jahren noch erklärten deutjche Arzte die 
Bernagelung eines Bahnkörperd, den man allfällig doch zu bauen mage, 
mit mannshohem Bretterzaun für unerläßlich zur Vermeidung der Ge: 
hirnkrankheit Delirium furiosum bei allen Fahrgäſten. Heute plant der 
Menſch, der ja von Natur wilda (S. 20) ift oder durch gutgeleitete 
Trainierung es werden fann, eine Schmwebebahn von der Station Fir- 
meer zur Eigerſpitze. So ſchwindelhaft nun, im Doppelfinn des Wortes, 
mand) ein in® Auge gefaßtes oder bereit? ind Werk gejektes Bahn- 
projekt iſt oder ausfieht: auch Hier wird der Belonnene von Fall zu 
Fall urteilen und nid all Chieh i’" gliihen Napf mälhen 
(S. 321). Bon abfcheulihem verhunzen, verungejften herrlicher 
Naturgebilde zugunften kraſſer Spekulation auf Faulheit und Genußſucht 
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einer ben Lebewelt ift himmelweit verichieden dag Hineinftellen wunder⸗ 
barer Beugniffe menfchlihen Denkens und Könnens in eine öde, mono» 
tone, nichtöfagende Bergwildnis hinein. Auch ift dag Entgegenfommen 
gegenüber NRaturfreunden mit beichränkter Zeit und befcheidener Börſe, 
mit unfportmäßigen Neigungen und Eigenfchaften, das Verhüten zahl- 
loſer Unfälle und das Erſchließen der erften Herrlichkeiten unjerer Alpen- 
natur für alle zu deren Genuß ſich berechtigt und befähigt Fühlenden 
ebenjall3 ein Stüd Heimatſchutz. Ein Blick fodann auf alle die Ange— 
jtellten und Gelegenheitäarbeiter, die unbeirrt durch fremdländiiche Hetzer 
des ehrlichen Verdienftes fich freuen! 
Wir gedenken der Ggramper, 
welche mit den Ggramphauen im 
Takt arbeiten: ggrampen (fehottern), 
um die Querſchwellen des Bahnkör- 
perd neu zu ftügen. Wir vergefien 
nit ihre Vorarbeiter: die Grien- 
hürter, melde das Kies rüften. 
Ver dächte nicht auch an die Schnee- 
ihaufler, die Bahnbrecher bei Über- 
tiejelungen, bei Zaminenverfchüttung! 

„Unter ſehr gemifchten Gefühlen“, 
heißt es, „fah 1890 die Talbernohner- 
ſchaft die erſten Züge dev Vernerober- 
landbahnen von Interlafen nad) Grin- 
delwald und Lauterbrunnen fahren, 
1891 deren Züge nad) Mürren und sgotel: und Sadenbefihertn. 
1892 auf die „Schynige Platte“, 
woran ſich 1898 die Bahn über Die Eleine Scheidegg ſchloß.'“ Gewiß 
mifchte fi) unter diefe Gefühle doch auch recht mandje Hoffnung der 
Angehörigen von Marktbefuchern, daß die nun künftig z'rächter Ziit 
heinſchkmen. Wie viel Zeit und Geld blieb jo dem Heim und Heim- 
wefen erhalten und konnte an beffen Aufbeſſerung gewendet werden! 
‘Hören wir ferner die Zugführer veden vom Abjtand des Benehmens 
ihter hie ſigen Fahrgäfte zwiſchen den wenigen Jahren 1890 und 1907! 
Bie viel Hotzelochtigi, wie viel Flegelhaftigkeit als Kehrfeite des 
Naturburſchentums machte fi) im Anfang des Bahnbetriebes behaglich 
oder auch proßig breit; und wie fittig fährt jegt auch der Angefäufelte 
mit, fobald er merkt, wie wenig Anklang und Beifall er mit anders- 
artigem Gehaben findet! Lebhaftes brichten, fchallendes Gelächter, 
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fröhliches hoiren und luſtiger Geſang gehört gewiß immer zur Rück— 
fahrt vom chalten Märt oder von einer wohlgelungenen Skitour: 
allein gerade die Dffentlichfeit ſolcher Intermezzi zwiſchen Ernſt und 
Berdruß des Berufslebens hinein bietet die größte Gewähr für eine 
fröhliche Stunde ohne den bittern Nachgefchmad eines übel verbrachten 
Tages. 

Daß aber auch die Verwaltung einer privaten Touriſtenbahn in 
keinem Menſchen Fiſche zu ſehen begehrt, beweiſt ſie mit ihrer kluge 
berechneten Taxermäßigung für die Ein- und Umwohner der jo jang- und 
redelujtigen Taljchaft. Diefe Konzeſſion an die örtlichen Verhältniffe ge: 
währt fie troß dem Eojtipieligen Bau und Betrieb, '? welch Teßterer aber 
jelbjt in dem jchwierigen Winter 1906/07 geng u"? geng d’Liit 
zur Biit hei" gferged beed. 

Gegenüber der Kopfftation Grindelwald errichteten die B. O. B. 
das hübſche Poſt- und Telegraphengebäude, welches in der Nacht vom 
15./16. November 1905 bezogen wurde. Vorher hatte die nunmehr alt! 
Post zu Gydisdorf dem Verkehr notbürftig genügt, und noch früher 
mußte die durch Poſthalter Riihen von Erlenbach im jegigen Stettler: 
huus bediente Poſtablage für Grindelwald gut genug fein. Als älteftes 
Poſthaus figurierte das alt Talhuus, weldes 1889 dem jebt aus: 
ſchließlich als Schulhaus dienenden neuen Talhaus weichen mußte. 
Noch heißen die Hicher zur Schule gehenden Kinder im Mund alter 
Leute etwa d'Péſteller oder d'Poſter. 

Vom Aufſchwung des Verkehrs in Grindelwald, bloß zwifchen 1889 
und 1904, zeugen die Verſechsfachung des Briefverkehrs und der Ein: 
zugsmandate, der 3'/: Mal größere Wertzeichenumjat und Zeitungsver— 
fehr, die Berdreifachung des Paketverkehrs. Die Bewältigung der Arbeit 
erfordert ſeit 1899 vier Briefe"treger mit dreimaliger Bertragung 
im Dorfbezirt,. 1892 ward ein dritter, 1888 ein zweiter, 1885 der 
erſte Austragende angeitellt. E3 mar Dies Frau Rübi, die Mutter 
eines jegigen Boten. Es gibt aljo feit 1885 auch einen eigenen Boit- 
halter für den ausſchließlichen Bureaudienft. Demjelben ftehen feit 1898 
zwei bis drei Gehülfen zur Seite. Mit der Errichtung des Boftbureaus im 
Jahr 1861 gab es auch einen Poſtwagenkurs. Der Wagen fuhr anjüng- 
fi) viermal in der Woche, feit 1868 täglich und feit 1872 im Sommer 
balbtäglih nach Underjfemmwen. Das waren fehon gewaltige Fort⸗ 


fchritte gegenüber 1857, wo noch d's Pofthänfi (Hans Bohren) die 


Poſtſachen in Unterfeen abholte, um fie tags darauf zu vertragen. Er 
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tat dies fufzeffive ein-, dann zmei-, breis, viermal in ber Woche. *° 
Mit feinem Pferd fuhr er jeweils vom Hellbach, wo er wohnte, .ab. 

Wie aber erft, ala ber Verkehr mit dem Flachland bloß in Privat- 
händen lag! Da fuhr die Thun-Betti („Bötin*) alle Wochen ein bis 
zweimal nach Thun, woher fie mit ihrem Pferd oft beträchtliche Laften 
heimbrachte. In 

Meiringen ver- 
richtete ſolches 
tuunbotten 
en Charrer. 
Zu Fuß aber 
reiſte — nicht ganz, 
felten heimtücki⸗ 
ihen. Raubmorb- 
anfällen ausgeſetzt 
— alljährlich auf 
einen durch Ver- 
leſen publizierten 
Novembertag 
(um d’Märta 
umba) ber 
Ziistreger 
nach Bern. Als 
rislierter Luxus 
galt es bereits, 
wenn er in Neu⸗ 
haus fid in einen 
Waſſerſchlitten 

oder eine 
Strueffa (Kahn) Juuſig Wuden alts. 
fegte, um ſich in 
ſolchem bis nad Thun und dann bis nad) Bern in einem Weidlig 
rudern zu lafjen. 

Im neuen Poftgebäude find alfo auch der Teligraaf und das 
Teliffoon (hie und da töricht franzöfelnd „Teleffong“) eingerichtet. 
Der Telegraph — anfangs durch Private garantiert — fpielt feit 1866, 
das Telephon — vom Gemeinnügigen Verein und ſchließlich durch die 
Gemeinde lebensfähig erhalten *! — feit 1892. Die Telegramme wuchſen 


” Bgl. die Publitation des Kur und Verfehrövereins Grindelwald im EvG. 1905, 
103,” Ebd. 
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zwiſchen ben Jahren 1867 und 1898 von 1597 auf 7376, bie interur- 
banen Gefpräche zwifchen 1893 und 1898 von 3673 auf 8594. Diele 
Zahlen Ieiften ihren guten Beitrag zu bem Tatbeftand, daß 1906 in 
der Schweiz auf 64 Einwohner ein Telephon- und auf 11,3 Quadrat. 
tilometer (im bichtbevöfferten Belgien auf 24,1 Quadratkilometer) ein 
Poſtamt entfällt. 


Wluemd’s Glas (Trintglas). 
15 cm hoch. 
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Benennung Grääfihuus für da heutige Gaſthaus zum „Aoler“, 
welches die Mutter de um 1850 regierenden Fürſten von Schwarzburg- 
Sondershaujen fich zu dem fo lieblichen Wohnfig hatte herrichten laſſen. 

So entichieden jede fürmliche Ehrung ablehnend, fühlt der heutige 
freie Bauersmann, der Buur fich als wirklicher Herr und Herrfcher 
„auf feinem eignen Erbe". Als wirklicher Erb, und zwar nach dem 
alten Vorrecht des jüngiten Sohnes, Hat er das Erb b’hendiged 
oder g’handfamed. Eine zweite Erwerb3art ift der Choif; eine dritte, 
welche mit der Landesverteilung der eriten alemannischen Anfiedler in 
Berbindung fteht und noch in die Verteilung von Nuten und Pflichten 
der Alpgenofjenichaften hinaufreicht, ift die durch Leder. Die begreif- 
liche Spannung, welche das BZufallsfpiel folcher Loſe für den Ernſt des 
Daſeinskampfes mit ſich bringt, fpiegelt fi) in der Sprache verjchiedent- 
lich ab. Will man z. 3. feine Hoffnung auf das Gedeihen eines Unter- 
nehmen?, auf die Rettung eines Schwerkranken u. dgl. als eine geringe 
hinstellen, fo fagt man: i® looßen 'mu jchlächt! oder mit dem Wes— 
fall des hinmweifenden „es“: i9 looßen 'mu 's ſchlächt! Abgeſchwächt, 
beißt looßen einfach vorausfagen: „Ym 1606. yahr loset die Bratug 
einen ſtarken mind, der fam (denn auch) 3mahl.” 

So oder ander? erworben, weit ein Heimweſen al® jchäßbarjten 
Borzug den auf, daß es „außer gemeinen Herrichaftsrechten gan Frey, 
Ledig und Eigen“ ſei (1724 und Häufig). Noch bei dem heutigen Geld- 
markt gehört es in Grindelwald zum Nachruf eines guten Hausvaters, 
er babe jfi"3 Land lidigs g’madd (Grund und Boden aller 
Hypotheken entlaſtet). In ſolchem Sinn haben fich aus alter Zeit die 
Eigen“ (1275°, 1349°%), der „Eigen“ zu Lützelflüh, das „Eyenthal“ 
am Pilatus, der „Eiget“ im Wallis menigftens im Namen fortgeerbt. 
Der entiprechende Ausdrud. der Gegenwart ift aber Gued (z.B. Stei"- 
maa""ggued®) oder Gietli.‘* Mit legterem fangen wohl zivei junge 
Leutchen an, die ganz mittellos zufammengefommen find — wa niid 
ma” vier blutti Chnem z'ſämernchoon fiin —, aber durch Fleiß 
und guten Haushalt bald ze nem Sachchliſchkmen. Und indes ein 
anderer e8 Sachchli g’häben heed, es aber verliederlichte und ver- 
(or, gelangen jene mit der Zeit zu einem hübſchen Heimmejen, ze 'ner 
toller Sad oder ze 'nem ſcharmanten Wäfelli. Aus dieſem 
kann ein ftattlicher Grundbefig werden: frii n er chliin es Wäjen. 
Wenn nur nicht einjt das Finderlojfe und Halb arbeit3unfähige Alter 
zwingt, d's Landmwäjer mid fannt dem Vehwäſen z'verchoif— 


” Cronegg im GIM. 167. ® Di. 9 Font. 3, 145. ® F.7, 406. ® A 2, 
“DB 1. 
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zwiſchen den Jahren 1867 und 1898 von 1597 auf 7376, bie intenn 
banen Gefpräche zwiſchen 1893 und 1898 von 3673 auf 8594. Dier 
Zahlen leiſten ihren guten Beitrag zu dem Tatbeftand, daß 1906 in 
der Schweiz auf 64 Einwohner ein Telephon- und auf 11,3 Quadut 
tilometer (im bichtbevöfferten Belgien auf 24,1 Quadratkilometer) en 
Poſtamt entfällt. 


Bluemd’s Glas (Trintglas). 
15 cm bog. 
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inks und rechts am Bußalpwege liegt ein vor— 
mals einheitliches Heimweſen, am Eigen! ge 
nannt. In der Nähe breitet ſich die Häuſergruppe 
uf der Herrichaft?, und abermals unfern er- 
hebt jich der Eleine Hügel Burgbiel. Noch zur 
Stunde will man auf letterem die Nefte eines 
Graben? und einer Grundmauer erfennen,? die 
dort um ein vermutete Zwingherrenſchloß 
geführt hätten. Ein anderer Burgbiel liegt am 
Ende des untern Gletſchers unfern des Dörfchens 
Mettenberg. Ferner jollte auf einem Hügel unter dem Röthihorn ein Yagd- 
ſchloß geftanden haben, * was freilich ungefähr jo phantaftifch Elingt wie 
die Erhebung der ſchloßähnlichen „Burg“ über Burglauenen zu einer 
ehemaligen „Burg Schillingsdorf“,“ oder gar die Erhebung des Wild- 
ſchloſſes am Challi zu einem von Menfchenhänden gebauten Schloß. 
Dian perfifliert folches VBermuten allenthalb beftandener Burgen etwa 
Damit, daß man aud) auf die Faftellähnliche Höhe über Iſenfluh einstige 
„ Herren von Iſenfluh“ verjegt. 

Mehr bejagen der Ort uf Pem WVartftein zu Wärgijtal® und der 
tr och duch zwei Huusleni marlierte Wartenbärg (vgl. ©. 3) am 
gäeichbenannten Graben, welcher Grindelwald von Gfteig trennt. 

Nun wäre laut Tradition der Burgbiel nahe der Herrichaft 
ei ne zeitweilige Nefidenz der TFreiherren von Unſpunnen gemefen. ®* 


ıD2 ?E2, * Zahn KB. 326; Wyß 631. * Wyb 436. ° GL. 1, 396; vgl. 
Wyß 432; Jahn KB. 326. ® E 4. °* Über Unfpunnens „Gefchichte” Handeln befonders 
au Sführlih: Band VIII des „Geſchichtsforſchers“ (f. Duellenregifter), und Jahns „Kanton 
Bern“; die ſchöne Sage von der Erbtochter Ita leſe man in BOB. (f. d.). Den Namen 
ſelſt fucht Gatſchet zu erflären, indem er an ein rätifches a(lla) spuonda denkt, was nad) 
Maßgabe von lat. sponda eiwa „im Nuhefig” bedeuten könnte. So wenig einwandfrei 
diefe hũbſche Deutung ift, fo hoch fteht fie über der landläufigen Verlegenheitsaustunft, 
nn “ von „Uſpunni“ (S. 477) herzuleiten ſucht. 
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Derfelbe eignete fich in der Tat trefflich zur Überwachung des ſchmalen 
Taleingangs bei der Enge; nur bietet die Gefchichte feinen Anhalt zu 
feiner Bumeifung an die einftigen Herren jener Burg, die noch in ihren 
Ruinen fo maleriſch am Rugen ſich Hinbreitet. 

Bielmehr ftand in urkundlich frühſter Beit das gejamte Grindel- 
waldtal unter der Oberhoheit der Herzoge von Zähringen,' welche als 
königliche Reichsſtatthalter der Weſtſchweiz eine Reſpekt gebietende Zwi— 
ſchenmacht zwiſchen der deutſchen Krone und dem aufſtrebenden Adel 
darſtellen. Um letzterm ein Gegengewicht zu ſchaffen, verpflanzten die 
Bähringer die Gejchlechter der zürcheriichen Edlen von Wädiſchwyl und 
von Eſchenbach ins Berneroberland, und dieje beiden bereicherten nadymal? 
ihre Güter dadurch, daß Rudolf von Wädiſchwyl (f um 1240) durch 
die Heirat der Erbtochter Ida die Freiherrſchaft Unfpunnen erbte, nad} 
dem bereitö Walter II. von Ejchenbad) (F 1224) durch die Heirat der Erb 
tochter Ida von Oberhofen diefe Herrichaft und damit auch Beligungen 
in Grindelwald? an ſich gebradjt. Während nun das Wädiſchwyler-Erbe 
fi) bald verzettelte und Unſpunnen teilweiſe an die Eſchenbach iber- 
ging,? ‚hielt fich dies letztere Gejchlecht einige Zeit auf der Höhe, um 
aber mit dem Königsmord von 1308 durch Walter IV. feinen durd 
Mißwirtſchaft vorbereiteten Untergang zu bejiegeln. 

Den Verfall auch dieſes Haufes machte fid) die Probſtei Interlaken 
zunuge, und zwar in der fehr weltlichen Weije, in welcher auch andere 
geiftliche Stiftungen jener Zeit zu ihrem mächtigen Grundbefig gelangten. 
Mittelft gefälfchter ° Königsdiplome von „1146“ und 1173“ hatte ſie 
fih in der „Intereſſenſphäre“ zwiichen der Schonegg'! einerjeitd, dem 
untern Gletſcher und Wärgiftal-Alpiglen anderfeit3 1? den Grund 
ſtock ihres Güterkomplexes gefchaffen. Nun ließ fie ſich von ihrem erb- 
lichen Schugheren (Koftuogt) Walther II. (F um 1224) und nachmals 
(1238) von deifen Witwe Güter im Jiſchböden ſchenken; darunter 
namentlich) vier Zehen mit Alphütte an der großen Scheidegg." 

War bier dem Stifte auch fein Verfügungsrecht über die Kirde 
Grindelwald ** zuftatten gekommen, fo erlangte e8 dagegen 1246 bie 
„Alp“ Mättenberg!? erit nach erbittertem Kampf mit den Herten 
von Wädiſchwyl und gegen Erlegung von 140 Mark. !* Leichter ging 
1252 mit Hülfe Bernd die Alp Wärgiftal aus dem Beſitz der Wädi— 
ſchwyler in den des Kloſters über. Die Hörigen durften aber frei fort 


" Tat. 6. ® Ebd. 2, 177. ? Berchtold II. (f um 1296) erhielt als Gemahl ber Yu 
cardis von Wädiſchwyl (in heutiger Ausſprache: Wätteſchwiil) Teile von Unfpunnen; bel. 
Tat. 177. '° Font. 1, 392; Tat. 3, 5, 174 ff. 11 G 2; vgl. Gſchf. 8, 3. 12 Font. 1, 422, 
471; 2, 283, 12 J, 1; Font. ?, 176. '* Tat. 2. 24, !% Font. 2, 279. 283. * Nach Tal. 
25 = 42,000 Franken unferes Geldwerts, 
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ziehen, wenn fie nicht vorzogen, von der Probftei nach deren Gutdünken 
verjegt zu werben.” Ganz frei dagegen verfügte das Klofter über die 
Hörigen, welche bis 1275 unter Walter III. von Eſchenbach als Reichs— 
lehensträger gejtanden hatten. Im erwähnten Jahr erwarb nämlic dag 
Stift von dem tief verjchuldeten Eſchenbach eine große Anzahl Grindel- 
waldner-Güter: im Moos, zu Horbach, an der Egg, unter ber 
Sulz, auf der Sulz, im Brand, an ber Schonegg, in ber Stein: 
bilfen; am Sampach, im 

Schmwantwald, am Eigen; 
3’ Jiſch, z'Fiſchboden, am 

Alpmääg; „ze Hofftete“, 

„Vulhalton“, „Dürsluchern“ 

Dirslichchren). Aber am 

6. November 1275 verkaufte 
Eſchenbach dem Kloſter auch 

die achtundachtzig Grindel- 

waldner- Jamilien, welche auf 

den genannten Gütern faßen, 

fürmlid) um 150 Mark. ? Wie 

bloße Nachgerichte bei der 

Hauptmablzeit erfcheinen da 

noch Ermerbungen an Gütern 

und Reichslehen wie „an ber 

ußren Schonegg“ (1308); !% 

„uf den Blatten“ (1319); ?° 

„im Bodme“ (1323),*: zu 

Tuffbach (1326);** „/ von 

Ye“ des Lägers (casalis) ge- Notar Heimann. 

nannt Lugi bach an Grindel?® j 

für 40 und für 60 Kühe (1329). Das Jahr 1388 brachte Befigungen 
in Gidisdorf, am Alpwääg, im Spiis,” 1345: das Gut vor 
dem Stääg,“ fowie „das mahd uffen Schrede, gefegen uffen 
Rottenflue zwiſchent düm Stabelmadd einhalb (einerfeit3) und düm 
madd in dür Swendi anberhalb.“ ?? 1432 ging Bueß alp von Haba- 
burg an dag Kloſter über. *° 

Auch die Güter, Allodien und Reichslehen, welche um die Wende 

des 13. Jahrhunderts der Berner Schultheiß Lorenz Münzer, die Herren 





" Font. 2, 31 f.; Tat. 26-38, '® Font. 3, 144 f.; Tat. 285. P. 4, 326. 
* F.5, 106. * F. 5,429. ® F. 5, 518. * F.5, 572. * Steg. 62; Interlakner Doku 
mentenbuch 4, 200. * F.6, 396. * F. 7, 104. ”" F. 7, 137. » Reg. 90. 
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von Weißenburg, der Thuner Bürger Peter von Wichtrach u. a. im 
Grindelwaldtal, ſowie anderwärts beſaßen, kamen mit der Zeit zumeift 
ans Stift Interlaken.“ 1331 fielen demſelben die Reichslehen in Gſteig 
und Grindelwald zu, welche bisher Johann von Ringgenberg bejeflen;* 
1334 folgte die alte Herrichaft Unterſeen,“ ausgedehnt auf Lütjchental 
und Grindelwald. ?* 

Damit gehörte der überwiegende Teil Grindelmalds zu dem mäd- 
tigen Gebiet Binder Hinderlachchen, wie man analog die fieben 

Bergihaften hinder Itramen, 

hinder Wärgiſtal uſw. (©. 304 

unterſcheidet. Gleicherweiſe nämlich, 

wie etwa riere Berne „im Gebiete 

von Bern“ bedeutet, ift das gejamte 

Territorium Grindelwalds jamt feinen 

Gebäuden und feinen Bewohnern 

unter die befagten Bergichaften aui- 

geteilt. Auch die Kirche 3. 8. ſteht 

Binder Grindel (©. 192), wie der 

gefamte Schulkreis Burglauenen hin: 

ber Bueßalpuußert Drt3 (2.16) 

liegt. Alpmwirtfchaft dagegen betreibt 

man an Scheitegg, an Baadı 

uſw.; und fo unterfcheiden ihr „Hinter“ 

von ihrem „an“ aud) die übrigen 

Bergichaften, aljo dad Holzmatten, 

Zantsrichter — — uf. 

Br . as räumliche „hinter“ des gemeinen 

und Gemeinbefopreiber Kaster. Sprachgebranche ftedt infofern ad in 

diefem fpezififchen hin der, als darin 

im Grund die Vorftellung des Schuges angedeutet Liegt. Was oder wen 

ich ſchützen will, nehme ich „Hinter“ mich, und ich biete ihm Dedung 

mit meinem Leib. So Hat aud) bildlich der Vormund das Guthaben 

feines Mündels, der ehrliche Kaffier das Vermögen feines Vereins hin 
der mi. 

Sold mächtigen Schug gewährte Bern in befjeren Zeiten feinem 
Gebiet „riere Berne*, und auch Interlaken ſchuf feinen Untertanen freien 
Rücken und freie Hand in einem Maß, wie niemals im Mittelalter einer 
der fleinadeligen Grundbefiger e3 tat. Zar mußten Hörige wie Kon— 
rad von Horbad) (1349), Uolrich 3’ dem Bache und Walther 


” Tat. 29. ® Font. 5, 818. 820. 845. * F. 6, 138—142; 163 f. * Reg. bi. 
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ab der Halten (1354), Chuonrat am Alpweg (1361), Jans 
Frieſo (1365), Cuontze zem Sambad) (1570) und fein Sohn 
Jakob (1372) für wiederholten Abfall Bußen von Hundert biß drei— 
hundert Pfund (oder auch Gulden) erlegen und in langen „eigenhändi- 
gen“ Erklärungen „Hulde thun“; allein wir fehen auch 3. B. 1302 ſechs 
Gotteshausleute auf 
einmal die Lehen 
under Eiger, an 
der Halten, im 
Ritt, zu Gum- 
bad} erwerben. ®® 
Daß hierbei un- 
ter „Interlaken“ im- 
mer die Probſtei ver⸗ 
itanden ift, ergibt ſich 
aus dem Sachverhalt 
von felbjt. So zähe 
haftet denn auch die 
Bezeihnung Chlo⸗ 
iter noch an dem feit 
1528 als Amtoſitz 
dienenden Gebäude⸗ 
komplex, daß bis zur 
Stunde ein dort zu 
erledigendes Rechts⸗ 


geſchaft, zumal 8 27 
(@) Brözäß, eine Pe 
Chlooftreta (wenn am. 


niht eine Richt⸗ 

teta ober SchLoj- Amisrichter u. Gemeindeſchreiber Häsler, Sohn. 
ſeta) geheißen wird, 

Muſchlooſt'red oder richt'red dort etwa jo, wie die Emmentaler 
auf die Hochgelegenen Schlöffer zu Burgdorf und Trachſelwald ald auf 
ihre „Brozidierhöger“ „gööt gar ſchloſſen“. 

An die einftigen Chorherren aber erinnern Bezeichnungen wie 
Thloofter,* wie Pfaffenegg (S. 158) und Pfaffertiri. Mit 
legterem ift der enge Durchlaß am Einjang des Grindel-Unterlägers 
gemeint, ber beim Bänzen uuszieh'n (S. 348) zur Kontrolle dient. 
Die Lägerpartie felbft, zu welcher der Einfang gehört, ift die Stifterra 


# Font. 4, 109. = W 1 (Chl). 
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(©. 312); die Hüttengruppe liegt unmittelbar über den beiden Borjaffen, 
welche ebenfalls d’Stifterri genannt werden. („Stift” ijt religiöie 
Widmung.) 

Wie anders die heutige Namensgeltung! Die beiden volkstümlichen 
Formen Hinderlachchen und Inderlachchen laſſen nicht vermuten, 
daß in ihnen die ganz vage urjprüngliche Bezeichnung des Gebiete: 
inter lacus: „zwifchen den Seen” oder älter deutlich: „under (dem 
Semwen“ *itede. Erſt Un derſeewwen (altemmentalifch: „Underſööjer“ 
gelangte als uralte Anſiedlung zu erſter eigentlicher Ortsbenennung und 
zwar aus Gründen, die in eigener Abhandlung zu erörtern wären, unter 
der lange Zeit ausſchließlichen Form Hinderlappen, Inderlappen” 
Im Umſchwung der Stadt Inderlappen lag das „Klojter” Interlaken, 
welcher Name alfo ebenfall® mit der Zeit zu ſpezieller Drt3bezeichnung 
fi) zufpiste. Und zwar geſchah dies in einer Geltung, wie der alte 
Grindelwaldner fie noch bei Menjchengedenten verjtund. Demfelben war 
Hinderlachchen immer nod) lediglic) dag Chloſter ſammt der Her 
berge (dem heutigen „Hotel Interlafen“ oder dem Gaſthunus der ältern 
Sprache) und übrigen Umfchwung. Als dritter Name aber fam „Aar- 
mühle“ auf. Um die Klojtermühle nämlich, deren Stelle heute das Pott 
gebäude Interlaken einnimmt, entjtund eine Anſiedlung, welche bis vor 
wenigen Jahrzehnten zu Matten gehörte und dann ala eigene Gemeinde 
linf3 der Aare (neben dem bloß noch recht3 der Aare feinen Kamen 
behauptenden Unterfeen) fich fonftituierte. Mit der Zeit aber, und ſchließlich 
auch offiziell, überrwucherte und verdrängte der durchs Kloſter gehobene 
Name „Interlaken“ den von „Aarmühle”. Doch der ältere Grindelwaldner 
geht immer noch nad) dem alten „Warmühle”, dem „Amüli“ von 1364,” 
„gan Aarmelli“ oder ga" Rraamelli, ga" Rraamelli z'Märt, 
begibt fich aud) ſonſt anftatt nach Interlaken gän Raamelli yuii 
oder abi.” Nach Underfeemmwen aber, oder fchlechtmeg i" d’* 
Stedtli reift er auf den Chräämmermärt. Auch über den obligaten 
Knabenſtreit zwifchen Rämellerren und Stedtlerren weiß er ſich 
feinen Vers zu machen. 

Ein Burger von Interlappen, „der Bangartner”,® Hatte von Ojter- 
reich drei Lehen inne: an der Spilftatt, uf der Halten md „e 


ss“ Schöpf 1, 118°; vgl. Unterwalden, unterweilen, underlauffen (2f. 117) u. dal. 
> Man liebt dies als (freilih nur zu läppifche) Entftellung aus „Sinderladchen” zu 
deuten. Wyß u. a. denken an «inter lapides>, was allerdings erft noch einer zutreffen‘ 
den Deutung harrt. * Font. 8, 574. 628. *' So unterlag auch der mächtigen Kloſter⸗ 
ftiftung und dem jegigen Amtsjig Fraubrunnen in Sache und Namen das alte Dormae 
„Mülinen“ (Kib.⸗-Urb. 2*, 15; Font. 2, 274), hne doch im Volksmund völlig zu et: 
löfhen. ?® Font. 5, 492. 
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Rufach“. Als andere habsburgiſche Lehen erjcheinen Güter oder Gütchen 
„nit dem weg“, im Dirrenbärg, an Anggiftalden, an Rothen- 
egg. Am Lehn?? zu Stramen hauſten 1345 drei Brüder; am Chitjch- 
lehn Hatte ein Asket““ ala Lähermaan, Lehengmann vom Lehnherr 
oder Lehner eg Lähen e"pfangen. 

Die öſterreichiſche Lehensherrſchaft aber machte alle Stufen der 
Strenge und Milde dur) vom taglen *? an, welches jeden Tag den 
Inhaber auf die Gaſſe jegen Eonnte, bis zum erblidhen Lehen‘ und 
faktiſchen Befig. Zu den Übergangzftufen gehört namentlid) dag Mann- 
lehen, welches auf die männlichen Erben überging. Solcher Mannlehen 
gab es bejonder3 viele im Simmental, “* nicht wenige aber auch in 
Grindelwald. Zwei davon haben fich verewigt in den Namen Maarlähen 
und Männlichen.“ Eins liegt auf dem Anggiftalden ; das andere ift der 
berühmte Ausfichtsberg, der noch 1349 als „Berg und Horn Menlicha“ ** 
figuriert, dann aber mit feiner Bedeutung ala „oberjter Mannlehen-Berg“* 
auch diefen Namen verlor und big in neuere Zeit „Thunertichuggen“, wohl 
auch „Zuplouina” heißen mußte. Aus diefer Ziveiheit erklärt fich die Stelle 
im Alpentatalog des Landbuchs von 1657: „Mannlehen, unbekannt auf 
welcher Alp“.*° Auch unterhalb Mürren gibt es eine Ortlichfeit „Männ- 
lichen“. An übrigen Grindelwaldner-Mannslehen hat Jakob von Brandig, 
Schultheiß zu Unterfeen, im Jahr 1363 4 neune von Djterreich empfangen. 
Es find dies: da8 Mannlehen „uf dem Buol, daß Hofmwalther3 was; 
da? gut vor dem Stege; ein güetli uf der Tuftfluo; daß lehen 
inder Schluedjt; ein guet am Bigenftoße und zer Balme; ein 
guet in Zingelberg, (Tſchingelbärg), dem man fprichet der Buel- 
lufie; ein guet uf dem Ritte; ein güetli an der Blatten, was 
Rijenfteing jeligen.“ 

Einen weitern Schritt zur Lockerung des ftraffen Lehensverbandes 
bedeuten die Kunkellehen: auf Töchter wie Söhne vererbbare Lehen.o 

Wie nun heute der Lehenmann gleich dem Schuldenbauer fehr gut 
weiß, was ziifen Heißt, und wie vor der eidgendffischen Boft der Ziis- 
treger feine gemwichtigen, mitunter felbft gefährlichen Botengänge all- 
jährlich im November vollführte, fo mußten die habsburgiſchen Schuldner 
ihren consus, ihre „Schatzung“ nad) genau aufgeſetztem Urbar! ent- 





°C 3, F. 7, 104 f. * Keuſch, kiusche (mhd. WB. 1, 823) iſt „enthaltſam“ 
in jeder Beziehung, namentlich rituell „rein“ (Kluged 194) und erinnert damit ſachlich an 
füdifches köscher, kouſcher (althebr. kascher: fid) geziemen). Habsb. 1, 141 f. 
„Bol. Muoth 1, 8. + Beifer Low. 8. 45 Gatſchet 21. *° Spruchbr. * Vgl. Buffet 
49—51. 498.0. 80, A 3. 4 Font. 8, 357. *0 Kunkel wie Spille (Spindel) ſym⸗ 
bolifieren die Weiblichkeit, wie da8 Schwert die Mannheit; vgl. Lf. 558. sı S. „Habsb.“ 
im Uuellenregifter. 
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„geſtochen“ ift), ein Hindernis es g’ftelld heed. Es kann dies irgend 
eine bedenkliche Wegjtelle fein, die der Fahrende nicht aufmerkſam genug 
in? Auge gefaßt hat, auf welche hin er nicht gehörig "zaaled heed. 
Weh Hinmwieder, wenn eine Gefällegefahr nicht hinreichend befannt if, 
wie etiwa oſtwärts des Staldens! Da lauern allerdingg Spannbueben, 
um an Fremdenwagen etwas zu verdienen. Am Ende des Gefälls Hin- 
wieder find Fleigenbueben uf der Lotz, um ruhende oder langjam 
bergan ziehende Pferde vor Geſchmeiß zu ſchützen. Ebenſo mwünjchbar 
aber wäre zuzeiten da® aanheihen von Borfpann. 

Ohne ſolchen kommt das tapfere ſchwarze Roß aus, dag wohlgemut, 
obſchon weit vernehmbar puſtend, die dortige Zahnbahnſtrecke durchmißt. 
Uns wenigſtens kommt das Lökömödiiv (das „Chölenmotiv“ eine 
alten Gſteigwilers), welches ja auch ſein Führer in all ſeinen indi— 
viduellen Eigenſchaften und Launen, in ſeinen Stärken und Schwächen, 
jo durch und durch kennen muß, immer wie ein ſelbſtbewußt handelnde, 
beinahe menfchliches Wejen vor. Wir könnten nicht auf die Schiinig! 
fahren, ohne oben dem unermüdlich wadern „Tier“ ein berzlich aner- 
fennende8 „brav gemacht! * entgegenzurufen. Nicht könnten wir Mürren 
bereijfen, ohne auf jo angenehm fittiger Fahrt das leife Schnurren 
der Drahtfeilrollen, von Grütjchalp weg das noch leifere Geſumſe der 
Elektrifchen als ein freundlich gemütliches Plaudern aufzufaflen, welches 
Antwort oder doch Verſtändnis erwarte. 

Und ſolchen Verjtändniffes ift es wert! Was Hat das tote Metall 
der Wägen, Schinen und Dräht uns nicht alles zu fagen! Als 
im Jahr 1811 die Kaiferin Joſephine von Interlaten aus Grindelwald 
bejuchen wollte, mußte man für fie eine Ertrafutfche aus Bern b’ichiden." 
Sept gelangt man in einem Tage von Bern nach der Station Jild- 
meer und zurüd. Vor fiebzig Jahren noch erklärten deutfche Arzte die 
Bernagelung eines Bahnkörpers, den man allfällig doch zu bauen wage, 
mit mannshohem Bretterzaun für unerläßlich zur Vermeidung der Ge- 
hirnkrankheit Delirium furiosum bei allen Fahrgäften. Heute plant der 
Menſch, der ja von Natur wilda (S. 20) ijt oder durch gutgeleitere 
Trainierung ed werden kann, eine Schwebebahn von der Station Eis 
meer zur Gigerfpige. So ſchwindelhaft nun, im Doppelfinn des Wortes, 
mand) ein ing Auge gefaßtes oder bereitö ind Werk geſetztes Yahn- 
projekt ift oder außfieht: auch bier wird der Beſonnene von Fall zu 
Fall urteilen und nid all Chieh i’" gliihen Napf mälhen 
(S. 321). Bon abſcheulichem verhunzen, verungejten hemlider 
Naturgebilde zugunften Eraffer Spekulation auf Faulheit und Genußſucht 


7 Str. BO. 73. 
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einer öben Lebewelt ift himmelweit verſchieden dag Hineinftellen wunder- 
barer Zeugnifje menschlichen Denkens und Könnens in eine öde, mono- 
tone, nichtöfagende Bergwildnis hinein. Auch ift das Entgegenftommen 
gegenüber Naturfreunden mit befchränfter Zeit und bejcheidener Börfe, 
mit unfportmäßigen Neigungen und Eigenſchaſten, das Verhüten zahl- 
lofer Unfälle und das Erſchließen der erften Herrlichkeiten unſerer Alpen- 
natur für alle zu deren Genuß fich berechtigt und befähigt Fühlenden 
ebenfalls ein Stüd Heimatſchutz. Ein Blick fodann auf alle die Ange— 
ftelften und Gelegenheitäarbeiter, die unbeirrt durch frembländifche Hetzer 
des ehrlichen Verdienſtes fich freuen! 
Bir gedenken der Ggramper, 
welche mit den Ggramphauen im 
Takt arbeiten: ggrampen (fchottern), 
um die Querſchwellen des Bahnkör- 
pers nen zu ftügen. Wir vergeſſen 
nicht ihre Vorarbeiter: die Grien- 
hürter, welche da Kies rüften. 
Wer dächte nicht auch an die Schnee- 
fhaufler, die Bahnbrecher bei Über- 
tiefelungen, bei Lawinenverſchüttung! 

„Unter fehr gemifchten Gefühlen“, 
heißt es, „jah 1890 die Talbervohner- 
haft die eriten Züge der Bernerober- 
landbahnen von Interlaken nad) Grin- 
delwald und Lauterbrunnen fahren, 
1891 deren Züge nad) Mürren und sotel: und Sadenbefigerin. 
1892 auf die „Schynige Platte“, 
woran fich 1893 die Bahn über die kleine Scheidegg fchloß." Gewiß 
mifchte ſich unter diefe Gefühle doch aud) recht mande Hoffnung der 
Angehörigen von Marktbefuchern, daß die nun künftig z’rächter Ziit 
heim hömen. Wie viel Zeit und Geld blieb fo dem Heim und Heim- 
wejen erhalten und konnte an deſſen Aufbeflerung gewendet werben! 
"Hören wir ferner die Zugführer reden vom Abftand des Benchmens 
ihrer hie ſigen Fahrgäfte zwifchen den wenigen Jahren 1890 und 1907! 
Bie viel Hoßelochtigi, wie viel Flegelhaftigkeit als Kehrfeite bes 
Naturburſchentums machte ſich im Anfang des Bahnbetriebes behaglic) 
oder auch progig breit; und wie fittig fährt jegt auch der Angefäufelte 
mit, fobald er merft, wie wenig Anklang und Beifall er mit anders- 
artigem Gehaben findet! Lebhaftes brichten, fehallendes Gelächter, 





" Bern 8.319. 
Friedli, Bärndätih. 2. Bd. 34 
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fröhliches hoiren und luſtiger Geſang gehört gewiß immer zur Rück 
fahrt vom chalten Märt oder von einer wohlgelungenen Skitour: 
allein gerade die Offentlichkeit ſolcher Intermezzi zwiſchen Ernſt und 
Verdruß des Berufslebens hinein bietet die größte Gewähr für eine 
fröhliche Stunde ohne den bittern Nachgeſchmack eines übel verbrachten 
Tages. 

Daß aber auch die Verwaltung einer privaten Touriſtenbahn in 
feinem Menjchen Fiſche zu ſehen begehrt, beweiſt fie mit ihrer kluge 
berechneten Tarermäßigung für die Ein- und Ummohner der jo fang: und 
redeluftigen Talſchaft. Diefe Konzeffion an die örtlichen Verhältniſſe ge: 
währt fie trog dem koſtſpieligen Bau und Betrieb, '* welch letzterer aber 
felbft in dem fchmwierigen Winter 1906/07 geng und geng d'Liit 
zur Biit hei" gferged heed. 

Gegenüber der Kopfitation Grindelwald errichteten die B.D.2. 
das hübſche Poſt- und Telegraphengebäude, welches in der Nacht vom 
15./16. November 1905 bezogen wurde. Vorher Hatte die nunmehr alti 
Poſt zu Gydisdorf dem Verkehr notdürftig genügt, und noch früher 
mußte die durch Bofthalter Riihen von Erlenbady im jegigen Stettler: 
huus bediente Boftablage für Grindelwald gut genug fein. Als älteftes 
Poſthaus figurierte dag alt Tälhuus, welches 1889 dem jegt aus 
ſchließlich als Schulhaus dienenden neuen Talhaus weichen mußte. 
Noch heißen die hieher zur Schule gehenden Kinder im Mund alter 
Leute etwa d'Péſtéller oder d'Poſter. 

Vom Aufichwung des Verkehrs in Grindelwald, bloß zwiſchen 1889 
und 1904, zeugen die Verſechsfachung des Briefverkehrs und der Ein- 
zugsmandate, der 3'/ Mal größere Wertzeichenumjag und Zeitungsver— 
tehr, die Verdreifachung des Paketverkehrs. Die Bewältigung der Arbeit 
erfordert feit 1899 vier Briefertröger mit dreimaliger Vertragung 
im Dorfbezirt. 1892 ward ein Dritter, 1888 ein zweiter, 1885 er 
erste Austragende angeftelt. E38 war die rau Rübi, die Mutter 
eine? jeßigen Boten. Es gibt alſo jeit 1885 auch einen eigenen Boll 
halter für den auzfchließlichen Bureaudienft. Demfelben ftehen jeit 1898 
zwei biß drei Gehülfen zur Seite. Mit der Errichtung des Poſtbureaus im 
Jahr 1861 gab es auch einen Poſtwagenkurs. Der Wagen fuhr anfäng- 
[ich viermal in der Woche, jeit 1868 täglich und feit 1872 im Sommer 
halbtäglich nad) Underfemmwen. Das waren fchon geraltige ‚Fort: 
fcritte gegenüber 1857, wo noch d's Poſthänſi (Hans Bohren) die 
Boftfachen in Unterfeen abholte, um fie tags darauf zu vertragen. Er 


— — — —— — — 


9 Man denke z. B. an die beiden Zahnradſtrecken zwiſchen Interlaken und Grindel⸗ 
wald von 4,4 km Gefamtlänge und mit einer Marimalfteigung von 12%. 
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tat dies ſukzeſſive ein- dann zwei-, drei, viermal in der Woche. *° 
Mit feinem Pferd fuhr er jeweils vom Hellbach, wo er wohnte,.ab. 

Wie aber erit, als der Verkehr mit dem Flachland bloß in Privat- 
Händen lag! Da fuhr die Thun-Béêtti („Bötin“) alle Wochen ein bis 
zweimal nach Thun, moher fie mit ihrem Pferd oft beträchtliche Laften 
heimbradhte. In 
Meiringen ver- 
richtete ſolches 
tuunbotten 
en Charrer. 

Zu Fuß aber 
reiſte — nicht ganz, 
ſelten heimtücki— 
ſchen Raubmord⸗ 
anfãllen ausgeſetzt 
— alljährlich auf 
einen durch Ver- 
leſen publizierten 

Novembertag 
(um d’Märta 

umba) ber 

Ziistreger 
nach Bern. Als 
rislierter Luxus 
galt es bereits, 
wenn er in Neu⸗ 
haus ſich in einen 
Waſſerſchlitten 

oder eine 
Strueffa (Kahn) Tuufig Wuden alts. 
fegte, um fich in 
ſolchem bis nad) Thun und dann bis nach Bern in einem Weiblig 
tudern zu laffen. 

Im neuen Poftgebäude find alfo auch der Teligraaf und das 
Teliffoon (hie und da töricht franzöfelnd „Teleffong“) eingerichtet. 
Der Telegraph — anfangs durch Private garantiert — fpielt feit 1866, 
das Telephon — vom Gemeinnügigen Verein und ſchließlich durch die 
Gemeinde lebensfähig erhalten *' — feit 1892. Die Telegramme wuchſen 


* Bgl. die Publitation des Kur und Verfehrövereins Grindelwald im EvG. 1905, 
103.” Ebd. 
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der Jahrzahl DCCCCCCLXXXI (1681) in folgenden Berfen kommen: 
tierte: 

Eine Schuehringga ohne Doren, 

Sechs Rösjiſen auserkoren, 

Eine Zimmerax, drei Chriiz darzue, 

Ein Schrootiiſen ſchafft Fried und Ruh. 


Auch der Stuehl H, der Tägel, der Hammer, kurz jedes Gerit, 
welches wenigſtens andeutungsweiſe ſis laad maalen (zeichnen; denn 
von färben, d. h. malen, ift ja feine Rede), eignet ſich zum Haus: 
‚zeichen. An das Geheimnisvolle der „Runen“ erinnern dann aber die 

Sonne oder der Blaneeten X, der Gedritt- und Geviertfchein .'. und. 

des Kalender? u. dgl. Wie, wenn diefe (gleich dem Pentalpha der 
Druiden auf deren Türfchwelle) Tür und Fenſter, Tifch und Bett, Groß— 
und Kleinvieh, die Bäume in Feld und Wald, die Tannen und Präble 
und Steine der Mach vor unheilbringenden Geistern ſchützen joliten: 
Heute in ihrer felbftändigen Gruppierung unverftanden, geben dieſe geo: 
metriſchen Zeichen ihre Elemente ber zu erftaunlich mannigfaltiger Baric- 
tion der übrigen behufs Garantie der Eindeutigkeit. Der Strüd 
(Strich, gerade Linie) und der Stupf (Punkt) ergeben je für fich oder 
zufammen Kombinationen wie dieje: Fiff Stipf im Häſenſprung :..: 
der Driangel linear A oder punttiert .*. oder mit drii Stipfellinen 
in jelhbem Eggen. Die „graadi und bie tſchäbi Scheita“ |\ dei 
Lötſchentalers Eombinieren fi) ihm zum „Hennutritt mit Scheiten“ \],, die 
„gerade”" allein zum „Wiihelmääß“ ſo; -[ nennt fich „Scheita un 
zween Stipf*. Großer Wandlungen find fähig das „Tachchli“ /\ mi? 
Chriiz und Stupf, das Schwärt oder die Schwerter. Die Bogen: 
linie ergibt einen „Wafferfchrägen“ IN ufw. Diefe elementaren Übungen 
in PBermutation und Variation geftatten namentlich die Symbolijterung 
bom väterlichen Haus abgeziweigter neuer Familien. Das der Kanzel 
abgegudte Bild der verrinnenden Zeit konnte aud) vom Sohn als Glüd 
bringer ind Haug gejchafft werden, wenn er behufs weiterer Rechtsgül 
tigkeit ihm einen Stupf in den Unterteil beibrachte. 

Aber auch inmitten der Jnitialen des Hausbrandes leiften Elemente 
bon Hauszeichen oder ganze ſolche den Dienst abfoluter Eindeutigfeit. 
Was kann HA nicht alles bedeuten! Gibt es doch der HAns und 
Heiri die Myriade! Aber unter ihnen bezeichnet HH A den einzigen 
Hans Anneler, Stationsvorftand in Burglauenen. Denn dies fein Zeichen 
war lange vor der eidgenöffifchen Eigentumsgarantie gejeglich geihütt, 
und „vor Nachahmung wird gewarnt”. Selber ein Eigentum, ging das 
Eigentumszeichen (im Wallis famt dem Haus, dem Pfundmwäägli und 
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der großen Kuhſchelle) auf den jüngften Sohn als Stammerben über 
und wurde beim Erlöfchen des Mannsſtamms verjteigert. Der Neu⸗ 
erwerber trug zu dem ii"g’hoiften Heiligtum neuerdings Sorge. Er 
wußte warum. Wie oft mußte er zur Beurkundung eines Eigentums- 
oder Nutzungsrechtes feierlich D’3 Huszeihen firha nähn! Und 
wie oft fam er vor Einführung der obligatorifchen Schulpflicht in den 
Fall, Statt der erft noch als echt zu bezeugenden drii Chriiz fein 
Hauszeichen in aller Form Rechtens unter einen wichtigen Akt zu jegen! 


So trägt 3. B. ein Horbadher-Schuldbrief von 1787 das Leichen 


als vollgültigen Stellvertreter der Namensunterſchrift. Es fpiegelt fich 
hierin zugleich die alte patriarchalifche Solidarität-des Familienverbandes, 
rechtlich vertreten im Hausvater oder in gleicher Geltung durch ein 
anderes Familienglied. Zu jolch weittragender Rechtsgültigkeit mußten 
aber die Hauszeichen auf der Landfchreiberei (der jegigen Amtsſchreiberei) 
Interlaken in beglaubigtem Doppel deponiert fein, und Die kleinſte 
eigenmächtige Anderung an ihnen war ftraffällig. Heute ift die unbe- 
dingte Rechtskraft der Hauszeichen in Grindelwald erlufchen. 

Humane Kleinviehbefiger brennen oder graben ihr Hauszeichen mit 
oder ohne Initialen nun auch auf hölzerne oder blecherne Täfelchen und 
bringen diefe an "em Bendli am Hals der dem Hirten übergebenen 
Schafe an. Das Wiedererfennen verunglüdter Ziegen und Rinder würde 
durch derartige Zeichen auch an diejen Tieren ſehr erleichtert. Gleichwohl 
unterläßt man an ihnen in Betracht ihrer auffälligen Individualität 
ſolche Kenntlichmachung und ſchützt mittelft ihrer eher etwa Lieblings- 
tagen vor Entwendung. Am nötigiten macht das Bänzen uusziehn 
(5. 348) die Eigentumsbezeichnung mitteljt der genannten Täfelchen 
vder Beiglen. („Die Beigla“ hängt indirekt zufammen mit Biliee 
(billet) und ift eigentlich deffen gutdeutiche Form.“) Häufig indes werden 
bis zur Stunde ſolche Beigli, Zitfchleni, Tegleni (Klötzchen) 
erjeßt durch eigene Ohrzeihen, Vehzeihen, Tierzeihen. Solch 

e Mhd. (WB. 1, 49) bil und billig ift: gemäß, entfprechend ; ebenfo unbil oder unbillich: 
nicht gemäß. Aus bil entftanden biladi (Graff 3, 97) und «bilida» (Kluge 399); Bild. 
Wie mannolich und „mäniglich“ Lonftruierte man mannes bild, wibes bild: alles was 
von der Art des Mannes, des Weibes ift; fpäter fagte man „ein“ oder „das“ Manns: 
bild, Weibsbild (vgl. „Kamerad“ und „Frauenzimmer“) und entwertete legteres Wort, 
(„Laß nie des Weibes Bild zum Weibshild werden“. Nebelipalter.) Der Begriff des 
„Entfprechenden“ aber wurde zu dem bes „Sehörigen“, des „Nechten“, 3. B. in „Weich: 
bild“: Ausübung und Bereich ber Gerichtsbarkeit eines Ortes (ahd. wich = vicus, oikos). 
Altes bil erweiterte fih ferner zu engl. bill, zu fz. billet, zu füddeutfcher Weile (Kaufbeile), 
vgl. auch den „Ambeiler“ (ſchwz. Id. s/v). Wie ferner Meier in „Meiger“, sten in 
sigen (feien, sint) uſw., findet auch „Beigla“ in g feine Vokalſtütze. 
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quäleriſches und mitunter auch arg entjtellendes Zerjchligen der Ohren 
mußte immerhin bereit8 als Erſatz gelten für das frühere Aufbrennen 
des Hausbrandes auf Wange oder Hörner der Schafe, Biegen, Jung— 
rinder. So kam es, daß die Vehzeihen ihre eigene offizielle Geltung 
neben den Huszeihen erlangten, den Wert der Währfchaft befamen 
und in ganz befonderm Maße die Kunft der Kombination zahlreicher 
Einzelzeichen aus ganz wenigen Motiven bervorriefen. Aus den Motiven 
I und II unferer Tafel allein lafjen fich 64 Beichen zufammenitellen. 
Da wird z. B. im Lötjchental da rechte Ohr „haupthalb geichnugt” 
(auf der Kopfſeite, d. i. nach vorn geftugt), und es erhält „obenab und 
bauPtbalb zween Leghicken“; ans linke Ohr kommen „liibſchhalb (auf der 
Aumpffeite, alfo nad) hinten) der Viertel und haurthalb ein Leghid”. 
Den Ausdrüden entiprechen die grindelmaldniichen Hicka: ber grad 
Hick (ſenk- oder wagrecht zur Achfe bes Ohrs), und der ſchaar Hid 
(vgl. ©. 255) oder Schaarhid: fehräg geführter Einfchnitt. Solde 
zeichnen (d. i. bezeichnen) a’n Ohrnen erfordert ungemeine Auf—⸗ 
merkſamkeit, damit der Operator nicht etwa 3. B. durch faſche Einftellung 
zum Tier verzeichni. Für den Schäfer aber iſt das richtige Behalten 
und Wiedererfennen — hingään -— dieſer zahllofen feinen Unterſchei 
dungen eine wahre Probe feiner Tifigt. 





Nichte anderes bedeutet aud das zu „zeigen“ und „zeihen“ gehörende alt 
zeichanen, zeichenen. 





Hellertüre mit ausgefägten Verzierungen. 
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das Walten der fieben alten Planeten, zu welchen nicht die Erbe, wohl 
aber in eriter Linie Sonne und Mond zählten. Darum waren fie auch 
den römijchen und danach mittelft Überfegung den germanifchen Haupt- 
gottheiten unterftellt; und diefen wurden die fieben Wochentage gewidmet 
unter Feierlichkeiten, die noch heute ſpurweiſe durch den Volksglauben 
ducchjtechen. Der an Plab des jüdilchen Sabbattage®, sambastag, 
Sämstag“ getretene Sunntag iſt und zwar als einziger und dafür 
ganzer Ytuhetag verblieben. Allein fchon der Umjtand, daß es wie 
Sunntagd- auch Donnſtagschind gibt, und daß der Tag des 
deutichen Hauptgotte® Donar (an Plat des entthronten Ziu oder Jupiter) 
noch jet in welchen Landen als „halber Sonntag” gilt, ſpricht für die 
einjtige Feier auch der übrigen Tage. Der ganze und der „halbe“ Sonntag 
baben darım auch ihre Vortage, deren Gottheiten bei uns vergefjen find. 
Nur 3. B. der Engländer bat feinen „Saturnstag” (Saturday) und 
„Wodanstag“ (Wednesday). Uns iſt der Mittwuchcher kei" Tag. 
"An ihm verrichtete Arbeiten gewiſſer Art, 3. B. Hantieren mit Meffern, 
unternommene Reifen, Umzüge und Biehfahrten (S. 298), geborne Tiere, 
neu begonnene Schulkurſe“s uſw. find, weil fie „weder auf einen Tag, 
noch auf eine Nacht fallen“, von Unfegen bedroht.“ Daß aber neben dem 
neuern Sauptgott Donar (Donnergott) auch nod) der ältere: Ziu (al 
Himmeldgott) in gleiche Linie vortrat, beweiſt die gleichmäßige Feier 
des Ziiftäg wie des Donnftag als Fleiſchtag.“ Darum Hatte aud) 
der Diendtag am Määndäg feinen Bortag, an welchem gewilje Ver— 
richtungen mit Unfegen bedroht waren.’! Als einziger einer Göttin 
(Venus, Freya) geweihter Tag genoß von jeher aud) der Friftäg be- 
onderer Ehren, und das Chrijtentum hat ihm ala Todestag unferes 
Religionzftifters nad) dem Auferftehungstag die zweite Stelle eingeräumt, 
Das hindert nicht, daß ihm gleich jedem andern Arbeitstag feine ihm 
beſtimmt zugeteilte Aufgabe werde. Einem Geichäftsmann verweigerte 
ein Grindelwaldner, der feine Zeit auszufaufen verjtand, den Erfah eines 
Stelldichein, das jener am verabredeten Montag verjäumt hatte, mit der 
Erklärung: Jää, es ift nid geng Määndäg, und ift nid geng 
Ziiſtag und ift nid geng Mittwucha! 


tiefengeflalten und Bmerggebilde. 


Selbft große und ftarke, gejchulte und durch Erfahrung gemißigte 
Männer können ſis fälber b’lifggen (vgl. ©. 390), gleich wie mu 
0 Qiuges 311 f. +" Rothenb. 21. 4° Ebd. 22, A. f. WE 9, 190, © Rothenb. 22. 
s Ebd. 
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Segenjage zur „Seichichte”. Eppas Gſchichtlisß aber ift etwas 
Gelehrtenmäßiges, Studierted. Solche® weiß allerdings zunächſt der 
hiſtoriſch Bervanderte, dann aber überhaupt der Gelehrte vder der 
„Geſchickte“: der G'ſchicht vorzubringen. „Gſchicht“ iſt Dabei ein jeder, 
der ſowohl ein ehemalige® „Geſchehnis“ deutlich durchichaut, als audı 
in alle ihm felber begegnenden ‚Geſchicke“ und deren Berkettung: das 
„Schickſal“ fih tifig (geiftig und leiblich gewandt) zu „Ichiden“ ver: 
steht. Fri n alfo er G'ſchicht,“ er Scheenni Schicht! ift bejondere 
eppas Berdriffigs (Verdriekliches), dad man von jeher g'ſchſchchen 
heed (geicheut Hat) und geng no® ſchiichd. Unſchön ift dabei nur 
die Tiffelfichtigi, womit die Fabulierluſt eg darauf anlegt, harmloſen 
Zuhörern und fugar (in eigentlich verbrecheriicher Fahrläſſigkeit) Kindern 
durch Lügen Furcht einzujagen: fie z’blfifggen, fie z’firchte" z’tuen. 
Solcher Appell an die Forcht ift obendrein um fo entbehrlicher, da 
der Furchtfame, der tumm Firchti, ſich der Schredbilder ohnehin 
genug ſchon aus feinen eigenen Erlebniffen zurecht macht. Man dente 
nur an die téétlihen Treim (Tod bedeutenden Träume von Waller 
und Wäfche, ſchwarzen Kirfchen, ausgefallenen Zähnen) u. dgl. Der: 
artige Träume konnten vormals furchtbare häusliche Szenen veranlafien. 
Welch ein Schreden noch in etlihbem Huus, wenn bei trodenem 
Better d's Tootentroif geid: vereinzelte ſchwere Tropfen von un: 
auffindbarem Ort fallen! Ein Zeihen vor dem Tod, jet wenigitens 
nod; Ankündigungen von Erger und Teibi (Zorn) find die Ree— 
fläden:° gelbe Blutausjegungen an den Fingern, welche einen oder 
zwei Tage lang fichtbar bleiben. Sind fie jedoch auf trodener Haut 
ſichtlis, jo bedeuten fie nun wenigſtens hinder Milibach eppa? 
Guets. Eine wahre Erholung bringt in ſolche Furchtgebilde hinein 
der foppende Rat an einen Orakelſüchtigen: Du bruudhft numman 
der lingge" Schueh uber der Rägenbögen un z’riehrren, 
dann erfüllt fich dir jeder Wunſch. 

Ein nod) längeres Warten als auf den nächiten Regenbogen fordert 
übrigens — für orafelbebürftige Mädchen — gleich dem Andreastag 
(S. 604)° aud) die Heiligi Nacht. Doch ift diefe auch des Warten? 
wert. Wer nämlid) aladann von ſſben Brunnen trinkt, erblidt im 
Wafjer de fiebenten den Zufünftigen. Übrigens offenbart fich dieſer 
legtere aud) im Wiehnachtsbrand. Er langt mit Gabel und Meiler 
in das Sleifch, weldyes auf einem Teller in die Höhe gehalten wird 
unter Herjfagung des Spruches: 


Vgl. mhd. geschicht. 5 Ahd. hr&o (Genitiv -wes) — lat. corpus befonders i. 
©. v. cadaver: Graff 4, 1131. ° gl. befonders Dr. Zahlers Ausführungen. 
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Set ftaan i uf em Weihnachtsbrand, 
Sa Fleiſch u Täler i miiner Hand. 
Miis Vieb, willt mit mir äſſen, 

Su chum u bring mer d's Mäſſer! 

Ein folches Meſſer habe — erzählt man ſich — einit ſogar aus 
Holland, von einem für die dortigen Kolonien angeworbenen Grindel- 
waldner, nach deſſen alter Heimat hinübergelangt, in Holland ſelbſt aber 
ein Duell veranlaßt, weil der Eigentümer des Mefjerd einen andern des 
Diebſtahls bezichtigte. 

Weiteres it fodann den Manipulationen des „den Bänzer 
chlo pfen“ und des „Schiiter ziehn“ zu entnehmen. Ye nachdem 
auf das Anklopfen an der Schafitalltür ein jüngeres oder älteres Tier 
antwortet, wird es um die Lebensjahre des Freiers ftehen. Wem 
ihlieglich an der Schiitertifchen (©. 186) der Zufall ein kurzes ober 
auch es blutts Schiit (ohne Rinde und Alte) in die Hand fpielt, 
die muß mit einem Armen vorlieb nehmen. Ein rauhes, rindiges und 
harziges Scheit dagegen deutet auf einen reichen Mann. 

Wer aber folchen Orakeln nicht traut oder von ihnen nicht befriedigt 
it, wendet fich wohl lieber an einen recht ertribnen (erfahrnen und 
routinierten) Ggiggler, Ggiggeller, wä in bäm Glas d's Waͤſen 
giehd, wän er darmiid ze'm Pfeifterfligelli uns ir d'Wiiti 
ahted. So unerchläärlisß das Wäſen tft: är hed'mus ei" 
mal geng no® b’fögen (e3 getroffen); ed grated 'mu (er Hat 
Glück); und wenn ihm auch einmal Fünfe gerade fein muß: mu laad 
'mu's g’raaten (läßt e8 ihm als „gut“ hingehen). Und zwar ift 
auch bier das weiteite da8 beite. Nach dem Lyßtokter“ kommen die 
Strahmeni in Acht, dann Charterllägerri wie die nun längſt 
ohne Nachkommen verjtorbenen Almer-Elſi, Tihüji-Lifi, d's Hetzi 
oder d's G'ſchletterwiibli. Das (letztgenannte) hed mid dem Spiil— 
legen niid chennen; d's Liſi (des Hetzi's Schweiter) hinggägen no® 
wohl: das hed denn d's Wäfer b'häben! 

Für allerwichtigſte Angelegenheiten freilich ging man ſonſt ins 
Wallis oder noch häufiger in die Urkantone zum Kapuziner: da iſt 
mu denn obenuus ze'm Tokter. Die ſchlimmen (Elugen) Patres 
bewieſen jedoch zuweilen auch ſchonend abfertigende Weisheit ſtatt eigen- 
nütziger Schlauheit. So der Sittener Pater, welcher 1778 um Be— 
ſchwörung der ſo bedrohlich vorgerückten Grindelwaldgletſcher angerufen 
wurde.? Sein ausweichendes Anerbieten, einen Jüngern mit ſeiner Kraft 

” Bal. U. 598; Wallis 207—211. ® Ginläßlih hierüber: Mufeum 2, 776—8; 
Zübi im SdB. 1906, 92—102. 
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doppelte Weile zu kommentieren. Die Kühersmaid auf der großen Schei- 
degg,'? durch deren Verfteinerung der (wirklich erft neuere) Rojenlaui- 
gletfcher entitand, vertritt die gewöhnlich ind Spiel gezogene Frevel⸗ 
baftigfeit gegen Angehörige. Ein neues Motiv, nämlich Arbeitsicheu, 
bringt die folgende Grindelmaldner-Sage herein. Auf der Bliemlis- 
alp wuchs das Adelgras (mas hier aber das isländifche Moos be- 
deutet) jo üppig, und es barg in feinen Becherchen fo viel der mild) 
ſpendenden Flüfligkeit, daß man alle Tage dreimal melfen mußte. Da 
rief einmal eine Küberin, welche vom Älplerfonntag weg zum dritten 
Melkgeſchäft jich Hinbegeben jollte: Wenn numman dag verfluedt 
Adelgras nid wäär! Da empörte fich die Natur, und die herrliche 
Weide verfanf unter Donnernd hereinbrechendem Felsgeröll. 

Anderm Übermute huldigten landauf, landab Burgherren, die nun 
zur ewigen Strafe fi) im Kanonenjchießen üben miüfjen, wenn vor 
Wetterumfchlag der Föhnwind Lawinendonner in weite Fernen trägt. 
Der Brudermörder von Rothenfluh richtete nach der graufen Tat feine 
Waffe gen Himmel: Han is dän bie mögen, fu mag i® dän 
da obna 009! Aber auch ein (freilich unbelannter und ungenannter) 
„Seneral" im Sonderbundsfrieg wird ins Spiel gezogen. Trotz dem 
Friedensſchluß wollte er hriegen bis am jingfte Tag und muß 
es nun tun. Alle diefe Züge vom Wätterſchießen verfchmolzen aud 
dem Namen nach mit dem Murterngſchitz oder dem Burgunder: 
ſchießen (S. 125), das an 1476 anknüpft. !* 

Sefchichtlichen Boden beanfprucht der Ritter im Mättenbärg, 
an deffen Burgbiel von einigen die Schladht und die Verwüſtung 
von Grindelwald im Jahr 1191 verlegt wird. In der Nähe eines ver- 
fallenden Speichers von interefjanter Bauart (S. 411) präfentiert ſich zu: 
weilen der Zähringerherzog in pracdhtvoller, glänzender Rüftung. Vorn 
auf dem Waffenrode trägt er zwei lange Reihen ungewöhnlich großer 
Knöpfe, die in der Nacht einen bfendenden Schein verbreiten. Andere 
berichten von einem Ritter in cifernem Gewand mit talergroßen, glän- 
zenden Knöpfen. An die Speicherrvand gelehnt, läßt er feine grün umd 
gelbe Rüftung unheimlich in® Dunkel hinein bfigen, oder er geht Bor- 
überwandelnden entgegen. Wer ihn in mondhellen Nächten aus der 
Ferne ſieht, kehrt lieber um. 

Der Schughere der Stadtbürger wurde alſo zum Schredbild der 
Srindelwaldner, ähnlich wie etwa die im Berg „gehehlte" oder „ver- 
burgene” Hulda oder Bercdhta '® unter erfterem Namen zur „Frau Holle“, 


18 IG. Jacob 2, 129 ff. 14 Vgl. Henne 354; IG. Brandis; Lf. 582, 18 So nach 
Mogk in Paul Grundriß der german. Philologie. 
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u von 8! 
Der ober: 
e Gletf er als Lindwurn 
x. 
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- Solcher Gefichte teilhaft werden zumal Sunntägshind, Frau— 
fäfterchind, die in der Heiligen Nacht Geborenen; ganz bejonderd 
die uf der topplete" Fraufäften (an den nad) altem und neuem 
Kalender auf den nämlichen Tag entfallenden Frohnfaſten) zur Welt 
Gefommenen. Sie fehen aber auch jonft noch eppa® anders, will 
fagen: unheimliche Dinge. Neben U"rghiiren wie z. B. g’fifrigen 
oder brinnende" Mandlinen erbliden fie z. 3. wiiß Manna. 
Ein Grindelwaldner freilich, der angab, „ein weißer Mann ſei tags zu 
ihm kommen, anzeigende, N. R. befite unrecht Gut”, erhielt dafür vom 
Chorgericht vierundzmanzig Stunden Gefangenfchaft diktiert. *° 

Die in ein wiißes Gemjchi verwandelte übermütige Jungfrau?! 
führt über auf die Tiermythen — für Grindelwald zunächſt auf Den 
unheimlihen Stollerwurem*? mid nem Chammen uf dem 
Grind und zwee" Chnublen. Dem auf S. 201 über „Wurm“ 
Angebrachten ift bier dag weitere Synonym „Drache“ (neben „Lind“ *° 
und „Lindwurm“) für „Schlange“ beizufügen. Der verheerenden „Wafler- 
ihlange* des Emmentals“ entipricht der in den mächtig vorjtoßenden 
Eizftrom Hineingefchaute Gletfhertrahch. Kann diefer in ferner 
Zukunft feine Verwüſtungen wiederholen, jo ift dagegen für immer 
beſiegt das Ungetüm, welches einjt in Grindelwald Herden und Hirten 
verſchlang. Ein Ungenannter aus den fechgunddreißig Helden,?® welche 
nach Art des Heiligen Georg und des feligen Beat?’ Drachen befiegten, 
bannte mit Träftigem Spruch das Untier. Dann zwang er es, ihm 
nach den Felſen de3 Keinen Schredhorn® zu folgen. Dort liegt ein 
tiefes Zoch. Nach demfelben gebieterifch weifend, befahl er dem Gezücht: 
Schliif dba inhi! Das Scheufal gehordhte, und der Mann verjchloß 
das Loch von außen mit einem eijernen Pflod. Der Ort aber, wo das 
Tal von feiner größten Plage befreit worden, heißt bis zur Stunde 
das Wurembärgli oder der Wurmer.” 

Der zündende Blig vom Himmel ward veranjchaulicht durch die 
„Bodiprünge“ der beiden Biegenböde, welche einft den Himmeldwagen 
des Donnergottes zogen. Der Bock aber, welcher einjt einen Teil der 
trevelhaften Rottalherren verichlang, ift in Grindelwald erſetzt durch die 
verblaßte Gejtalt der Heidengeis.?? Der Stier Dagegen,’ der Hüter 

» Ch. 1668 11%. 2 MWallis 181. 191. 156—158. 58—64; Wanderbild „Lötfchental“. 
22 Tſchudi 150 f.; Henne 526. 22 Kluge: 238. * 2. 5aff.; vgl. IS. Sintram; Rohholz, 
Schweizerſagen 2, 12 ff. » Der junge Künſtler Gottfried Straßer hat fein Bild dem tat- 
fächlichen Anblid gut nadempfunden. * Hal, riftl. Bilderfreis 362. » Stüdelberg 1; 
Dumermuth 6—9. 2° W 4. Vgl. AFG. 104. So auch ſchloß mittelft eines von Petrus ver: 
liehenen Schlüffels der Bapft Silvefter einen Drachen in einer Höhle ein. (Der „Silvefter“ 
des Konrad von Würzburg 660 ff. ; Kaiſerchronik 64°; das alte Paſſional ed. Köpfe 90, 347.) 

GIM. 90. * Vgl. hiemit Wallis 140-143 und den Guggiſchuhmacher: Loͤtſch 47 f. 





554 Bhantafie, Märchen, Sage, Geſchichte. 


der Alptiere im Sommer, ſchützt im Winter auch die verlafjene Alphütte. 
Ein kecker Jüngling batte gemwettet, demjelben zum Trug im tiefiten 
Schnee den Wellhansli Milchkeſſelſtab, S. 497) aus feiner Hütte 
zu holen. Alle feine Einfteigverjuche wehrte der Stier wütend ab. Endlid 
tonnte er den Stab dur eine Wandritze herauspraktizieren. Allein 
faum bei feinen Kameraden angelangt, ſank er tot nieder. „Blind- 
wütend kann auch das Roos dem Trieb feiner ungebändigten Urahnen 
gehorchen. Unter obrenbetäubendem Gellingel und Gerafjel vollführt 
die Stähelmähra („Stahlftute*) zu gemwifjen Zeiten ihre nächtlichen 
Rundfahrten mit Schlitten oder Wagen an Sennhütten und — fo hei" 
ſie's verbb’rihted — aud an Häufern 3. B. der Spiljtatt vorüber. 
Wer fi) da zwiſchen den eigenen oder jchleunig erreichten fremden 
Wänden geborgen wußte, hed ſis ja nid eppa erfrächched um 
ift gan achten. Wie die Stahelmäära,?! ſpukte auch die Rochchel— 
moora.®? Bald bei den Sennhütten an Grindel, bald bei der 
Chilchbrigg an der Lütichine können weidende Schweine ohne merk: 
baren Grund plöglicd) z'waͤgſchießen; andere jpringen vom Lager 
auf, fchneuzen fich wild, fchnauben und jagen verwirrt in die Ferne. 
D’Rohhelmoora tft da. Das geſpenſtiſche Mutterfchwein fegt 
halb durch die Lüfte, Halb über den Boden Hin, ein fürchterliches Getöſe 
und Grunzen erhebend. Es mueled nid rädht wie Végel u” 
nid rädht wie Moori, und doch von allem er chliin. Hie 
tfhäderred’3 und dert rochchled's. Wenn dann aber ein beherjt 
Rachforfchender etwa im Erlengebüſch der Lütfchine einen nächtlich 
zantenden Meiſenſchwarm und deren Feinde oder auch Lagergenoiien 
auffcheucht, fo fucht er wohl nach einem ähnlichen Grund des Spufs 
auch am hellen Tage. 

Wenn Hunda hiilen anftatt z’biillen (zu bellen), ift 
Unglüd vor der Türe, Draftifcher (weil an den Fenriswolf erinnernd) 
geſtaltet ſich das Bild des riefigen Togg, welcher dann und warın aus 
dem Hexenſee jich zu retten fucht, indem er unter gewaltiger Anftrengung 
und beftigem Schnauben fi an einen Eisblod anklammert.’* 

Nicht bloß in des Teufels als „Verleumders“ 2° Dienfte, wie der 
Ei®hören, jondern geradezu an feinen Pla ift der Ggugger getreten. 
Das Soll der Ggugger nään! Das bed der Gguggergijehn! 
Zum Glüd für ihn bleibt doch auch noch feine weisfagende Kraft in 
Erinnerung. Gugguu, bo hoo! wie lang läben is noo®! fragen 


» Mol bie wütenden Roffe Wallis 165. *? Bol. die Fäärliſuw in Bals: A 1. Sh 
4, 177; Srauenheim 1907, 438. » Wyß 612; vgl. AG. LVIIL; Jahn BB. 381; 
Henne 66. * Guſſet 75—77; BOB. 83 f. Der Teufel als Hund: Wallis 36. * „Teufel 
ift ja aus « diäbolos » gebildet. 
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Kinder; und jeder darauf erfolgte Auf bedeutet ein weiteres Leben?- 
jahr. Bekannt ift die Prophezeiung vom Geld, deijen Vorrat beim 
eriten Kuckucksſchrei das ganze Jahr einem bleibt. Die Tootenvéêgel 
übergehen wir hier;“ ebenfo das ftoßen der Schären am Schärem, 
die Glücksweisſagung der Goldfpinnen (Kreuzfpinnen) und der 
Shwalben, die myftifche Kraft der Flädermuushärzen und des 
Steins aus dem Neit der Schiltheeren (S. 197). Berfagt es ung 
ja doch der knappe Raum, all diefe Grindelmaldnerfragmente einer 
einjtigen großzügigen deutfchen Mythologie duch Einbettung in ihren 
Zujammenbang intereffant zu machen! 

Das nämliche ift zu fagen von den kümmerlichen Überreften der 
einſt überaus großartig gedachten Himmelsmythologie der Euphbratländer,?® 
Was diefen Splittern immer noch Intereſſe verleiht, ift bei einigen der 
myſtiſche Nimbus, bei andern der Stich ins Komifche. Nur der Durch— 
blit in jenen großen Hintergrund läßt und immer noch mit einem ge= 
wiffen Reſpekt dem ergrauten Hausmütterchen zufehen, wie es vor einem 
wichtigen Vorhaben fich erft de" Spiegel auffett, dann die eileit 
Brattug (den „dünnen“, bloß das Kalendarium mit Himmelözeichen 
und die Märkte aufzeigenden Kalender) ficha nimmt und der Brat- 
tugprofigijug‘” nadhforfcht oder fchaut, was Die Brattug looßed.“ 
Das ältefte Himmelszeichen war dag des März: der Wider;*' von ihm 
haben fich Fiijch und Stier für Februar und April abgezweigt. Nun 
jol man im fiiftre* Wider (der in die Neumondzzeit fällt, vgl. 
©. 138 f.) nicht Kartoffeln ftedlen, dagegen üf Pem Wider und uf dem 
Stier die Haare jtugen, um ruppen (fraufen) Haarwuchs zu erzielen. 
Uf ?em Stier gerecht, beſtockt fich daS Getreide; in diefem Zeichen 
gefchnitten, werden die Nelken di. Das herbitliche Gegenbild des Widders 
it der Sturpioön; nad ihm fam, als man die Tierbilder zur Er- 
gänzung auf zwölf mit Bildern aus dem Sagenkreis des Herkules und 
andern vermehrte, der Schi (November). Finjterer Widder wie Skorpion 
ind funferri Zeihen; in beiden [oll mu d’Stübi wäjdhen! Der 
Chreb3 und der Leww find die Sommerzeichen des Juni und Juli, 
indes der Steinbod (Dezember) die hoffentlich bald wieder erwachende 
und zeugende Natur verfinnbildlicht. Nun machen Löwe und Steinbod 
geichnittene Menjchenhaare grau; dagegen joll man uf Pem under- 
gände" Steinbod d's Beh ſchäären. Sonft aber ift der (in 
den bekannten Bild ja eben-auffteigende) Steinbod es uufſchießends 


so Rothenb. 38. *7 Lebensvolle Neminiszenzen über die Naben find verzeichnet in 
Wallis 8 f. 160. 216. *s Vgl. Berd. 4 zu Anfang. Der Hinmelsdrade: Singer M. 10, 
8. 7 Str. Nj.13. + GIM. 167. *ı Berd. 4, 21 f. 
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Namen‘! kommt ber des Grindelmaldner Bwergenklönigg Mugger- 


jtü b. 62 
Ihre Kräutertunde verdanken die Zwerge ihrem Tagesaufenthalt 


auf den Bergen. Uf dem ob’ren Bärg, mie vormals das gefamte | 


Wetterhorn hieß (©. 5), war ihr Lieblingstummelplat. Da, beim 
Slädftein, deffen Umgebung jest im engern Sinn „der ober Bärg“ 


| 





| 


| 
| 
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heißt, molfen fie ihre Kühlein: die Gemfcheni, die gleich einer | 
g’bitfiger Chueh (©. 376) fich zur Melkzeit einftellten. Mit der Milch 
nährten die Zwerge ihre Kinder, die drum auch alsbald nad) der Ge 
burt wie flinfe Gemslein ſich tummelten.““ Der unverbraucdhte Reit 


wurde zu Gemſchmätſchlinen verfält. Diele wanderten in arme 
Hütten, und wie gejegnet waren alle diefe Zwärglichäſsleni! Wa 
am Abend als Reit im Tiſchkaſten verblieb, ja auch nur was davon 
verſſwweds (achtlos fallen gelaffen) unter den Tiſch geriet, wuchs 
in der Nacht wieder zum vollen ganzen Laibe nad). Der Käfe ging 
nur aus — aber dann für immer! — wenn gedanfenlo® und unvor- 
jorglich alles aufgegefjen wurde. ** Ja, ein Gemsjäger im Lauterbrunnental 
wurde von einem Zwerg, den folche Gefräßigkeit erzürnt Hatte, in die 
Ziefe gefjchleudert. 5° Gelinder verlief die folgende Gejchichte vom 
Bmwärgermütidli. 

Es fiig ei"? en armi Hushaltug g’fiin, wa niid g'rächts heig z’älle* 
g’häben. Dug hätten eitmmal no® Zmwärgleni in ffrfem Tellti g'läbd: 
und ei"3 von dene", wa die Hushaltug hätt b’chennd, heig 'nen 66 
Mutjchli 'braachd. AS heig 'nen g’feid, daß f’ mit dem Högel nie 
terffen uber d’Mitti griffen, juft waxi ’nen denn der Mutfch nii-mmeh 
naha. Undee mern j’ nie meh war den halben nähmen, fur beige: | 
geng Spiis im Tiſchchaſten. 

Rad un? nah fin die Lilt ze nem Sachchliſchchoon und hei"s 
ganz guet henner g'machen. Das ift aljö g’gangen, bis fe ji® bein 
aa"faa" mmeinnen und fiin bochmfetig worden und hei" g’meind, e8 mögi 
allg erliiden. Sie heit g’finned, jetz chenner ſ' mache", was |’ wellen. 
Ur rrichtig: eins an 'em Aabend hed’3 den Atten eitmmal verzennd u” 
zeekd, s Schnäfi meh mar d’Hälfti z'nään. Der Tiifel ud der 
G’wunder‘ Hein n et g’ftipfd, und äär hed eitmal z’left un? am 
End en waartliha*® Big meh abg’hirmwen. 


* Henne 141; Wallis 98. 103. 9? Verduntelt aus „Stuß und Mutza“ (Geftugter 
und Verftümmelter). Henne 140. Vgl. damit das romantifch Flingende „Oberon“ (Aube- 
ron aus Alberich), d. i. Elfenherrſcher. °° Plinius 8, 28 bei Singer 3. 30 f. * A50. 
LXIII. ® Henne 94. * Dagegen. *° Der Teufel ber Neugierde (hen dia dys). °° Bl. 
©. 492, . 
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dag Walten der fieben alten Planeten, zu welchen nicht die Erde, wohl 
aber in erjter Linie Sonne und Mond zählten. Darum waren fie auch 
den römifchen und danach mittelft Überfegung den germanifchen Haupt» 
gottheiten unterjtellt; und diefen wurden die fieben Wochentage gewidmet 
unter ?Feierlichkeiten, die noch heute ſpurweiſe durch den Volksglauben 
durchſtechen. Der an Plab des jüdilchen Sabbattages, sambastag, 
Sämstag* getretene Sunntag iſt und zwar ald einziger und dafür 
ganzer Ruhetag verblieben. Allein jchon der Umitand, daß es wie 
Sunntagd- aud) Donnftagschind gibt, und daß der Tag des 
deutichen Hauptgottes Donar (an Platz des entthronten Ziu oder Jupiter) 
noch jegt in welchen Landen als „halber Sonntag” gilt, ſpricht für die 
einstige tyeter auch der übrigen Tage. Der ganze und der „halbe” Sonntag 
haben darum aud) ihre VBortage, deren Gottheiten bei ung vergefjen find. 
Nur 3. B. der Engländer bat feinen „Saturndtag“ (Saturday) und 
„Wodanstag“ (Wednesday). Uns ift der Mittwuchchen kei" Tag. 
"An ihm verrichtete Arbeiten gewifjer Art, 3. B. Hantieren mit Mefjern, 
unternommene Reifen, Umzüge und Viehfahrten (S. 298), geborne Tiere, 
neu begonnene Schulfurje ** uſw. find, weil fie „weder auf einen Tag, 
noch auf eine Nacht fallen”, von Unfegen bedroht.” Daß aber neben dem 
neuern SHauptgott Donar (Donnergott) auch noch der ältere: Ziu (al® 
Himmeldgott) in gleiche Linie vortrat, beweift die gleichmäßige Feier 
de Ziiſtäg wie des Donnſtag als Fleiſchtag.“ Darum hatte aud) 
der Dienstag am Määndäg feinen Vortag, an welchen gewiſſe Ver— 
richtungen mit Unfegen bedroht waren.°! Als einziger einer Göttin 
(Venus, Freya) gemweihter Tag genoß von jeher auch der Friftäg be- 
jonderer Ehren, und das Chriſtentum Hat ihm ala Todestag unjeres 
Religionzitifters nach dem Auferftehungstag die zweite Stelle eingeräumt. 
Das hindert nicht, daß ihm gleich jedem andern Arbeitätag feine ihm 
bejtimmt zugeteilte Aufgabe werde. Einem Geſchäftsmann verrveigerte 
ein Grindelwaldner, der feine Zeit auszufaufen verjtand, den Erjat eines 
Stelldichein, dad jener am verabredeten Montag verfäumt hatte, mit der 
Erklärung: Jää, es ift nid geng Määndäg, und ift nid geng 
Ziiſtag und ift nid geng Mittwucha! 


Rieſengeſtallen und Bmwerggebilde. 


Selbjt große und ftarke, gefchulte und durch Erfahrung gemigigte 
Männer können ſis fälber b’lfiggen (vgl. ©. 390), gleich wie mu 
08 Piuges 31 f. Rothenb. 21. Ebd. 22. A. f. WE 9, 190. * Rothenb. 28, 
s (Ebd. 
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vo'm g’hedrerfäge" lehrd lefgen. Eine fon an ſich Fräftige 
Geftalt, die allmählich aus dem einen Grau einer ausgedehnten Rebel: 
maffe Halb hHeraustritt und zuzeiten wieder in ihr verfjchwindet, ' 
tonnte den Kern abgeben, aus dem fich allmählich die riejige Geſtalt 
dee Challigroofi („Kalli- Großvater”) am iger bildete. Be 
Sturm geht diefer an die Mettenbergfeite des untern Gletjchers Hin: 
über und ſpukt dort. Im alten Bäregg-Gaſthaus Hat man ihn in 
heftigen Sturmnächten oft gehört. In mächtigen Holzſchuhen, wien e 
Wäfchzfberli, fchlurfte er über den mit mächtigen Felsplatten be- 
jegten Weg vor dem Haufe Hin und her. Kein Fellbalken (©. 44? 
war fo ſtark befeftigt, er riß ihn los. Er foll auch die Leute heftig ge 
plagt und mutwillig genedt haben. Man jtellt fich ihn vor als mächtigen 
Alten mit fprühenden Augen, wilden Blid, gemwaltigem Bart, über- 
menfchlicher Größe und riefiger Kraft.* Das Phantafiebild wird um je 
plaftifcher, je mehr wirkliche Rieſenmenſchen dazu ihre Züge leihen. Yon 
einem Rijs an Bueßalp erzählt man, er babe nie in geheiztem Raum 
gewohnt, noch je Warmes gegefjen. Wenn er frühftüden wollte, ging er 
in die Milchlammer, jchlug, wenn im Winter der Rahm in den Satten 
gefroren war, mit der Fauſt ein Loch in eine der Deden und behalf fich nadı 
Art der Sirieger Gideon?.? Dazu fommen aber eindrucreiche geſchicht— 
liche Züge. Die baftionartige Huune"flueh am Eingang des Lauter- 
brunnentales, die Hundfjchipfa gegenüber der Schwendi, die Hunde: 
flueh in der Faulhorn- und in der Jungfraugruppe, dad Hunds hören 
bei Mürren haben durch Hereinziehung erft der Hünen, dann der geſchicht— 
(ihen Hunnen ein neues Ferment in die heimiſche Riefenmythologie 
gebracht. Noch weittragender aber erwahrte ſich ala mythenbildender, 
gefchichtlicher Faktor der Rückzug aus Rußland von 1812 mit jeinem 
Vorbild des Jahres 1718: dem grauenvollen Untergang der ſchwediſchen 
Armee Karl's XII., diefes nordifchen Napoleon.“ Es bildete ſich näm- 
(ic) hieraus die fo zäh im Volksgemüt haftende und jo vielgeitaltig ver: 
breitete Überlieferung vom Nacht volch.“ Im Oberhasli amalgamierte 
lic) damit die wegen- ihres Hiftorifchen Kerns fo zähe haftende Sagt 
vom friefifchen und ſchwediſchen Urfprung der Bewohner; und in det 
Seftalt des Frieferwäägs*® drang die Sage über die Scheidegg auch 
nach Grindelwald hinüber. 

Vorzugsweife die leer gewordenen und ihnen zulieb offen ge 
lafjenen Alphütten zu Raſt und Erfriſchung auffuchend, zieht über Zal 


1 Mol. Wallis 141. * Lehrer Ernft Nobs. * Richt. 7, 5f. Vgl. den Wegerbaich 
(Goms), den Riedbucb im Lötſchental (Wallis 49 ff.), den Graubündner Tſchänni (Frauen: 
heim 1907, 438). * Qgl. Widmanns ergreifendes Gedicht „Totenvolf“. * Henne 39 ĩ. 
436; AR. 1815; Wallis 93 f. 169. * Vgl. Romangs ſchönes Gedicht. 
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und Ebene in nächtlicher Prozeſſion die ſchwarzgekleidete Schar dahin. 
Feierliche Stille herrſcht im Zuge; nur leife und unverftändlicd wird 
da und Dort ein Wörtchen gelifpelt. In der Regel flüößen fie doch den 
Begegnenden Reſpekt ein; ja ein Burglauener-Gemsjäger mied voll 
Grauen die Jahre lang als Nachtlager bezogene Alphütte, feit einmal 
dag Nachtvolf darin geraftet. Diefes läßt fich denn auch nur durch Kundige 
ſuchen, zitieren und befragen. Wer d's Nachtvolch ſuehen will, 
widelt in ein erſtes beſtes, dreiedig zufammengefchlagenes Nastuch zei 
mit den Schneiden gegeneinander gefehrte Meffer, rollt das Tuch, fchlägt 
beide Zipfel darüber und nimmt es dreimal um feinen Rüden herum. 
Während diefer Manipulation rät ein Zuſchauer, wo das Totenvolf 
nächtige. Errät er es, fo findet man beim Aufmwideln des Nastuchs die 
Mefjer über ftatt unter dem Einwidlungszipfel. Wer das Nachtvolf zi- 
tierd, ihm dann aber nicht Plab gibt, dem kann Gleiches begegnen, 
wie jenem Grindelmaldner. Der wurde im Sturm durd) die Lüfte nad) 
der Grindelalp entführt, dort dreimal um den Felzitod des Schilt 
berumgewirbelt und Halbtot liegen gelajjen. ? 

Der Mythus vom Nachtvolf greift auch feinerjeit3 wieder in andere 
Kreife über. So gelten die Elfen= (oder Heren-) Ringe — die t&dtlicher 
(S. 550) Mädringa — im Gras ebenfalld ala Frieſenwääg. Und 
wie die Dftfriefenprozejjion, will auch die wilde Jagd zwilchen großer 
Scheidegg und Faulhorn alle Melthaustüren offen finden. ® 

Am rätjelbaftejten aber handeln diefe „Frieſen“, wenn fie zur 
Alpzeit in bekannter Weiſe je ein Zier? jchlachten, braten und verzehren 
und der angjtvoll zufchauende Eigentümer am Morgen das Tier 
gefund und ganz wieder findet. Nur das Stüd, das er auf Einladung 
bin ſelber gegefjen, fehlt dann. Alle Knochen und Kinöchelchen werden 
nämlich in ihrer natürlichen Lage wieder in die Haut eingenäht, und 
die vacca rediviva ift fertig. Das Nachtvolk in feinem mythilchen Ur- 
grund ijt eben der nädhtliche Zug aller Sterbenden und Gejtorbenen, 
deffen Spuren mit jedem neuen Morgen wieder verfchwinden. '! In 
biblifches Gebiet hinüber griff der Rieſenmythus, indem er die Legende 
vom ewige" Juud fchuf, '? der auch auf dem Eiger wie fo vielfad) 
anderwärt3 nach einander Weinberge, Weiden und Steinöden antraf. 
Durch Menſchen verjchuldeten Kulturverfall weiß Grindelwald auf 


— _- — 


AFG. LIX. * Henne 898. ° Vgl. das Zytgeißli Wallis 123. 10 Vgl. Wallis 
170 7. *! gl. Henne 99. 105. 392. 436. Auch Thorr ſchlachtet und belebt alle Tage feine 
Döde, und die Helden Walhallas verzehren alle Tage den Eber Fährimir. '? Seine 
Identifikation u. a. mit Pilatus f. Henne 378 und Dübi in einem Vortrag vor dem hit. 
Berein Bern 1906/7. gl. weiter Henne 267 ff.; Wallis 197—199; 200—202; Str. 
BD. 15. 
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doppelte Weile zu kommentieren. Die Kühersmaid auf der großen Schei— 
degg,'? durch deren Berfteinerung der (wirklich erjt neuere) Roſenlaui— 
gletfcher entitand, vertritt die gewöhnlich ing Spiel gezogene Frevel— 
baftigfeit gegen Angehörige. Ein neues Motiv, nämlich Arbeitsſcheu, 
bringt die folgende Grindelmaldner-Sage herein. Auf der Bliemlis: 
alp wuchs das Adelgras (mas hier aber das isländiſche Moos be— 
deutet) jo üppig, und es barg in feinen Becherchen fo viel der mild 
Ipendenden Flüffigkeit, daß man alle Tage dreimal melfen mußte. Ta 
rief einmal eine Küberin, welche vom Älplerfonntag weg zum dritten 
Melkgeſchäft ſich Hinbegeben follte: Wenn numman das verfluedt 
Adelgras nid wäär! Da empörte ſich die Natur, und die herrliche 
Weide verſank unter donnernd bereinbrechendem Felsgeröll. 

Anderm Übermute Huldigten landauf, landab Burgherren, die nun 
zur ewigen Strafe fih im Kanonenſchießen üben müfjen, wenn vor 
Wetterumfchlag der Föhnwind Lamwinendonner in weite Fernen trägt. 
Der Brudermörder von NRothenfluh richtete nach der graufen Tat feine 
Waffe gen Himmel: Han i® dän bie mögen, fu mag i$® dän 
da obna 009! Aber audy ein (freilich unbelannter und ungenannter 
„General“ im Sonderbundöfrieg wird ind Spiel gezogen. Trog dem 
Friedensſchluß wollte er hriegen big am jingfte Tag und muß 
es nun tun. Alle diefe Züge vom Wätterſchießen verichmolzen aud 
dem Namen nah mit dem Murtergjchig oder dem Burgunder- 
hießen (S. 125), das an 1476 anknüpft. !* 

Sefchichtlichen Boden beaniprucht der Ritter im Mättenbärg, 
an deffen Burgbiel von einigen die Schlacht und die Verwüſtung 
von Grindelwald im Jahr 1191 verlegt wird. In der Nähe eines ver- 
fallenden Speicher von interefjanter Bauart (S. 411) präfentiert fich zu: 
weilen der Zähringerherzog in prachtvoller, glänzender Rüftung. Born 
auf dem Waffenrode trägt er zwei lange Reihen ungewöhnlich großer 
Knöpfe, die in der Nacht einen blendenden Schein verbreiten. Andere 
berichten von einem Ritter in cifernem Gewand mit talergroßen, glan: 
zenden Knöpfen. An die Speicherrvand gelehnt, läßt er feine grün und 
gelbe Rüftung unheimlich ins Dunkel hinein bligen, oder er geht Vor- 
überiwandelnden entgegen. Wer ihn in mondhellen Nächten aus der 
Ferne ſieht, Tehrt lieber um. 

Der Schutzherr der Stabtbürger wurde alfo zum Schredbild der 
Grindehvaldner, ähnlich wie etwa die im Berg „gehehlte“ oder „ver⸗ 
burgene“ Hulda oder Berchta !5 unter erfterem Namen zur „Frau Holle“, 


18 IG. Jacob 2, 129 ff. ** Vgl. Henne 354; IG. Brandis; Lf. 582, * So nad 
Mogk in Pauls Grundriß der german. Philologie. 
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yasnactchlummlerra oder Stberhlummlerra der Kinder. — 
Und fie war e8 doc) gewefen, welche ſonſt als Familiengöttin die Kinder 
aus ihrem Huldabrunnen, allenfalla Hinder n’em Stei"ficha, ge 
braht; auch. die Hebanna!* ijt durch ihre Vermittlung eine Nadj- 
folgerin der altgermanijchen „weiſen Frauen“ (sages-femmes). 
Freundlicher hat man im Gegenteil die drei Nomen (Parzen), welche 
den menschlichen Lebensfaden andrehen, ſpinnen und abjchneiden, zu den 
drei biblijchen Marien oder Mayen !” umgedeutet und mit dem Snie- 
reiterliedehen: „riti riti Rößli“is verwoben. Die Grindelmaldner- 
Variante, ein wunderliche® Konglomerat dreier Bruchſtücke, lautet: 


Hippi, hippi, Neffe ! 

3’Bähre fteid es Schleffeli. 
Z’Thun, da ift es Tuubenhuus, 
Achten drii Jumpf'ri druus: 
Cini wie Siida, 

Die ander wie Ehriida, 

Die dritt wie rootes Gold. 

Im ob’re Lland ift niemmen, 
Im und’re Lland ift niemmen. 
Yalta Maan, wie läbft du lang! 
J Ha gmeind, du figift gitorben; 
‘eg biſt du efo en aalta Ehindlifräffer worden! 


An übertragenem Sinn wird einem der zurechtweifungsbebürftigen 
G'warnen (Erwadjenen) d's Mäji oder d's Majelli gjurigen. ' 

Unheimlich geftaltet ſich Hinmwieder der Zähertuufig-Nitter- 
Tag für den Älpler, der an ihm die Alpfert wagt. Er muß nämlid) 
gewärtigen, daß’mu d's Veh e"tridd wird. Es kommt über 
Nacht dem Eigentümer plöglich abhanden. Der Erfahrene gewahrt frei= 
ih am Abend zuvor, wie die gefamte Herde plößlich mit gejenktem 
Kopfe ftille fteht, als führe fie etwas im Schilde. Er bringt fie zum 
ruhigen Weitergrajen, indem er ruft: Wartid in Gott? Nämen! 
Fit aber das Unheil bereits im Zuge, jo kann der Älpler allenfalls noch 
unter Pfeifen und Rufen ihnen nachrennen und die Kühe, über welche 
hinweg er den Melkſtuhl zu ſchleudern vermag, zum Stehen bringen; 
die andern entweichen. Doch auch dieſen ſchadet in der Regel ſolches 
Beh riden nicht; fie kommen nach einer gewiſſen Zeit wieder, und 


16 Die zu „Hebamme“ umgedeutete ahd. hevianna ift Die „Hebende“: Kluge? 158. 

7 M. Salome, M. Magdalena, M. Kleophä; vgl. Henne 285 ff. !* KR. von Gertrud 

Züricher und deren zu erwartendes Werk „Ryti ryti Rößli“. 10 Alfo eben das „Marien- 

lied“ in farkaftiicher Deutung. » Tſchudi 510 f.; A3G. LX; Henne 97—159; Wyß, 

Idyllen 2, 329. 414, u 
Friedii, Värndütfh. 2. 8b. 36 
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dem Älpler blieb nur die Angſt. So berichtet ung 3. B. ein hübſches 
Zelli vom Hewzwärgli, das wir in der umftändlichen Erzählung:: 
art des echten Grindelwaldners wiedergeben. *! 

Das Harz ſchon no® gään, daß's wenig Hew gi?d, und daß d’ Har⸗ 
epfla nid gg'raaten. Hinggägen weis? miü den" hitigen Taͤgs ni 
mmeh do" tfirer Bitte" wie friejjer, ıwa v’Anigroof a??: die gärftige 
Chueheni* no® fälber 'bachchen heed. Das hed’3 denn eppa did 
g’gään, daß d's Veh, wert ſ' friej in Uustägen nii mmeh bein in der 
Schiffe g’häben, mit Strouw u Chris ghirted Hein. Suft bed mu 
den" 09 g’jeid, da beige" Zwärgleni 'ne* d's Veh verjorged. Richtig” 
hed's ę8 09 ſchon 'troffen, daß fie det Taalliiten bein Hew "bättled, 
wert ſ' eppa oben diir® g'hewwed bein. Da fiig** wiit hinder Itramen“ 
uehi nemwan? 09 eins e8 Manndli am hewwen g’fiin. Wa” n er" 
id eins umjehn heig, wie d's Wätter welli, fteid es Zwärgli in et 
Bottelhappe"®! vor 'mu zuehi u fräägd n en um n es Aatmwäärd” 
Hew. Ber Puur bed das Zwärgli g’muft’ced; urd duo° där“ Hell: 
wiſcher (8) nid grödjer ift g’jiit wan es achtjährigs Biebi, hed er 
'ſen g’lached, u"d feid zue 'mmu: Was d’ in einer Fert furt bringit, 
magjt haan! Das wäär dua newwan däm Zwärgli ’b’reihd's” 
gſiin! Das ſiig in d' Schifr uehi, un® nid uber lang beig’3 den hin: 
driſten“ Big ze'm Gtbel ufa g’häben. Wa if3’3 Manndli g’jehn 
heed, daß das Zwärgli das Hew all's in eins Pulggi läded, ift 'mu 
ſchier g'ſchmuechd worden. Und är ſeid eitmmal zue 'mmu: Ja, fevel 
han i® denn nid g’meind, daß d’ nähmift! Wenn das aid ſoll gaan, 
fu mag i® denn mid dem Hewli fchlächtli® z’jämen!?® Aber das Zwärgli 
bed g’meind: Ar felli jeg das giſö laan g’ranten.” Wen" äär denn 
alls verhirted’3 heig, fu ſell er ſis det (aa merken. Flugs druuf bed? 
Zwärgli fiin Burdi g’ladni g’häben und ift barmid Hinder Wald und 
Hubel vergold g’gangen.“ 

Es ift en ſtruuba, lenga Winter in ffr8’3 Tellti choon. Um Ihe 
lang vor Uustägen bed ff"ja Puur das Hew bis uf der Tilijoller 
hi" g ent g’häben. Är bed 'mu*! von Eerſti aan vellig niid g'wißd 


21 Mir berbanten e8, gleich dem nächften drei, dem Sammelfleiß des Lehrers Emit 
Nobs, nun in Wynau. *" Urgroßmutter. *? ©. 269. ** S. 285. * Allerdings. * Einſeten 
des referierenden Konjunktivs. 7 Weit weg von der untern Grenze der Bergfchaft, welche 
„Hinter Itramen“ heißt. * Ne weiz man — was weiß ih! " Als. * Bemerke ben 
raſchen Wechſel zwifchen „er“ und „es“ (Manbli und Mann), zwifchen Gegenwart und 
Vergangenheit, zwifchen beiden Modi. °' S. 489; 2f. 405 f. *? Kleinigkeit „ohne Berl”. 
Da — weil. * Der da. » Aichenbrödel des Teufels, der die Hölle kehren mmB- 
” „Betroffen“. » Legten. *° Zufammenlommen (trouver les deux bouts) = auskommen. 
* Gut fein laffen, jo hingehen laffen. Verſchwunden; vgl. S. 142. 300. * Sid). 
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ztuen. Und wa n er äber ei"s gliſö g'ſchlägna im Stallögibel gſtotzed 
it, hund näbem Schfirg’mwätt“ d's Zwärgli ficha u feid: är jell 
08 Beh numman ihm‘ aa"vertrummen.* Wenn äär, ber 
Buur, jet all Tag chem gät mmache" wie ſuſt: gan Hirten, wie wer 
d's Veh im Stall wäär, wen" äär Dergliihe tiej z'mälhen, z'miſten, 
z'treihen und d's Hew ahaz’ftooßen, u wen" er bin allem däm nid 
fluebi, fu fell ſii'm Vehli niid g'ſchehn. 

Das hed 'mu's chennen! Und d's Zwärgli ift mit der Triibeten 
Veh ze'r Pengeilt den‘ uuf, und der Puur hed' mu naasg'ſehn, bis 
das? er nii-mmeh g’jehn und g'héeêrd heed. Aber gäge'n Uustägen anhi, 
wa's ſunnenhalb bed aang'fangen ääberren, iſt Ifrjem Itramer das 
hirten im läärren Stall eins lengs g'nueg o’fiin. Ar hed aatg’fangen 
an dam G'ſchäft duurhaftig mwärbden.* UP wann er ei'mmal aber 
eins vor nem läärren Baarnilooch zuehi ift am „mälhe"” gjiin, hed er 
aarg’fanger fluehen, eite Beifi* in die ander inhi. 

D’Stallötiir ift offenni gfiin. U flugs druuf bed n en 'tuuchd, 
är g’cheerri fin Chlopfa. Ar ift i'n Stallsgibel g’jprungen und hed 
däm Ziig g'lösd. Z'erſtiſt if’ 's g'ſijn, a8 ob är die Chlopfa ganz 
uehi und’r dem Eiger g’cheerti. Aber es bed n er 'tiuchd, fie chemen 
geng biier und biier, und es chliin's Raftli darna® ift 'mu gſiin, Die 
Chlopfa chem gaͤge'n Wwald uberhat. Und wie ’3 anha! g’fiin ift, hed 
er d'Gloggi allı z’jämer g’cheerd. Dem G'lijt naa® bed dad nummag" 
ſij's Veh chenne ſiin. Wa n äär die ganz Triibeta g'ſehd us dem Waald 
uſa gäg’ fiir Schite uehi choon, hed 'mu aa"faan unheimlis wärden. Ar 
bed en jeelihi Ehueh ganz gued chennen us dem Zug uja b'chennen. 
Die fiir ſchſchekennu und feißtu g’fiin,®' wie n äär no® keinu nie g’jehn 
und g’häben heed! Un? näb’ n e'r jelhen ift es chlijns hibfches Chälbſchi 
g’gangen. Uf der Hindriften ift d's Zwärgli g’jäffen. Un? wa | ji" 
vor der Schiir g’jiin, hed 's ze'm Buur g’feid: Hättift nid g’fluehed, 
fu Hätt iS der d's Veh Ienger b’häben, und der leſten Chueh wär niid 
g'ſchehn. 

Darmiid iſt d's Zwärgli niena meh g'ſiin. Aber an der Chueh, ma 
der Puur bi'm fluehen grad hed g'molchni g'häben, fin numman no® 
drii Strichchen g'ſiin. 


22 Angelehnt da ftand. S. 489. + Nur getroft. »Betontes „ihm“ ‚zum Unter: 
ichieb von unbetontem mu, alt ihmo, ahd. imu. ** Spezififcher Ausdrud für Übergabe von 
Bieh zur Beforgung. * Aus Bengeln gefertigte Alpenzaunthor; als Cigenname auch zu 
Lauterbrunnen. * &8 verbrießlih zu finden; vgl. S. 267, Note 8, „Es tft ihm er- 
leidet*, weil er am guten Ausgang zweifelte. » Vgl. ©. 18. *0 Hier die Schelle (©. 359) 
des Tieres, das zur Tränke und Weide vorangeht. *' Dies mit gebührender Emphaje 
vorzutragen. ®* Nämlid) Übles: prägnant wie ©. 215 und ö. 
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. Sp reicht das Zwäärgli als weitere freundliche Erfcheinung ine 
Menfchenleben hinein. Und gerade Grindelwald Berge Hatten die 
Zwäärglenti zu ihrem Lieblingdrevier auserkoren. Sie wohnten in 
dem Berrlichen Zeltbau des Wetterhorns; * fie belebten das Roſenlaui— 
gebiet, de8 Faulhorns Kuppe und Umgebung; fie ließen fich bliden an 
den Gehängen des Tichuggen und Männlichen, wie auch am emmer- 
talifchen Furgge"ggütfch. Überall freilich nur, wenn's'nen ift drum 
g’fiin. Denn fie Eonnten mitteljt ihrer Nebellappe (Tarnkappe) i* 
urfichtlihi machen. Ein Jäger, der am Wetterhorn den Eingang zu 
ihrer Höhle entdedt Hatte, ließ Sad und Seil als Erfennungszeiden 
dort. Allein beim nächſten Suchen fand er weder Sad noch Seil noch 
Höhle. Die Ziverge verwandelten fich auch in alles, was fie wollten: 
fie verſteckten ſich als Däumlinge, und fie nahmen Riejengeftalt an.‘ 
Immer aber unterfchieden ſich durch Gutartigfeit und Herzensgüte diee 
Alben („Weiße“) oder Elfen, Lichtelfen von den „Schwarzelfen“ : ihrer 
dem dunflen Meer entftammten und die Menjchen in die Tiefe dei 
Waſſers lockenden Vorfahren.?® Sie waren der Sterblichen Schußgeilter, 
ihre Vorſehung im Kleinen, liebreiche Helfer der Armen und trew 
Ratgeber in allerlei Not. Wo Menjchenkraft und guter Wille nid: 
langte, da traten fie als „Heinzelmännchen“ über Nacht mit emitget 
Arbeit in die Lüde; und wo es fpezifilch weibliche Hülfeleiftung galt. 
legten die weiblichen Zwerge, die Eleinen weißen „wilden ;zräulein”, 
Hand an. 

Überlegenes Wiffen und Können der Menjchen aber anerkannten ji: 
in der Regel neidlos und freudig. In finnvoller Weife läht denn auch 
dad von Schleidt vertonte Straßer’iche Tzeitlied zur Einweihung der 
Eifenbahn Interlaken-Grindelwald (vgl. S. 529) den Alten vom Berge 
beim erſten Anblid des daher fehnaubenden Eiſenroſſes jeine Very 
männdhen fragen, ob wohl wieder der „Stollenwurm“ (S. 553) anrüdt, 
„lid) Hier mit der Föhnbrut zu paaren?“ Machtvoll und forgenvoll 
ruft er fie auf zum Schuge des Gletfchertald. Die Zwerge belehren und 
beruhigen ihn und bitten, er möge gleich ihnen am {reudeniefte die 
Triumphe der Neuzeit feiern helfen. Und 

Der Alte ftieß nieder vom Wetterhornfit 
Im flatternden Kleid der Lawine 


Und freute fi deſſen, was menfchlicher Witz 
Erſonnen, mit fonniger Miene. 


— 





= Stud. P. 34; Leo Melitz, Schweizermärchen. ®* Senne 185 ff. 227; Singer 3. 31. 
55 Henne 111. In diefen Sreis gehören Loreley und Erlkönig, die Nizen, melde den 
„Sicher“ magiſch hinunter ziehen uud die Weſen, um deren willen alljährlich „der Ext 
feine Opfer haben will”. . 
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Segliche Belohnung noch fo großer Dienjte aber wiejen fie von der 
Hand. Ein Grindelwaldner, dem ein Zwerg dag Vieh ganz vortrefflich 
gewvintert hatte, hing ihm ein von der Frau gejchneidertes Aarllegelli 
G'wand (S.490) ungejehen vor den Stall. Der Zwerg deutete das Gefchent 
als Brüfung feiner Ehrlichkeit und machte fich erzürnt für immer davon: äs 
bed fid angänds g'ſtrichchen. Statt der auch nur geſchenkweiſen Ab- 
löhnung erwarteten fie gegebenenfall3 Gegenjeitigkeit in familiären Nöten 
und lohnten dann ihrerſeits Splendid (S. 570). Nur benusten fie dann 
etiva den Anlaß zu Kinderraub und Unterfchiebung ihrer häßlichen Wechjel- 
bälge. Darin, ſowie in andern Schelmereien fuchten fie gelegentlich als Ko— 
bolde im Kleinen und Geheimen das immerhin gefürchtete Menjchengejchlecht 
zu ſchädigen. Sie taten es auch ſchon zur Rache für Liftige Ausnügung 
ihrer Gutmütigkeit oder ihrer Plauderhaftigkeit bi '"beiztem Wiin 
(Wein, den man. fie fcheinbar zufällig Hatte finden lafjen). Ein jolcher- 
geftalt bedufelter Zwerg antwortete dem Laufcher, der in böfer Beltzeit 
ihn' um ein Heilmittel gefragt, in kindlicher Liftigkeit: Ich weiß es wohl, 
Schwarz gärſt (Diktam, Diptamnus) und Bibernäll, aber da? jag 
ich dir nicht! Größer ftehen die Zwerge da, wenn fie in mitleidiger 
Offenheit auch den Grindelmwaldnern vom Berg herunter zurufen: 

Aid Schwarzgärft und bädjjid Brod, 
So ftärbid ier nid fo gääjja Tod! 


oder in diejer andern hiejigen Variante: 


Aſſid Aftränza u Bbibernäll, 
So ftärben die Chranfen nid fo g’ihnälll®” 


Eigentümlich grindelmwaldnifch ift folgende Befegnung der Migräne: 
Petrus und Andreas gienge" mit einandren uber einen Bärg. Da bi- 
gägnete ihnen der Maargtropf. „Margtropf, wo willt dü Hin!“ 
„„Jich will in ein Gliid gan Fleiſch und Bluet verzeren"".® „Marg- 
tropf, das mueſt du nicht tuen! Du muelt edligs Holz‘? und Kilel- 
jteine Enirtjchen und darzue kalt? Waſſer trinfen!" Indeß der Be- 
ſegner ſolches ſpricht, ftecft der Patient die Hände in faltes Waller und 
wird vom Scheitel abwärts mit den Händen geftrichen. 

Bezeichnenderweife bedeutet Margtropf nicht bloß diefen Zwerg, 
ſondern auch die genannte Krankheit. Zu den nicht wenigen andern 


ud Bl. die Literatur bei Singer 3. 29; dazu Henne 169. 165; Wallis 102 f. 
25 Bol. die Literatur bei Singer 3. 30, Note 1. se Mhd. (WB. 3, 902) zir, zar, zären, 
gezern, zeren = reißen, breden, zerftören. Vgl. „zart“ ©. 75, 97. 233. 270 und zur Sadıe 
Die „Blut(adern)verrentung“ (bluotirenki) im erſten Dterfeburger Zauberſpruch. °° „Erlen: 
holz. ° Zermalmen, wobei.es Enirfcht. , 
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Ramen‘! kommt der des Grindelmaldner Zwergenkönigs Mugge'- 
tu b. 63 ” 

Ihre Kräutertunde verdanten die Zwerge ihrem Tagesaufenthalt 
auf den Bergen. Uf dem ob’ren Bärg, mie vormals das gejamte 
Wetterhorn hieß (S. 5), war ihr Lieblingstummelplat. Da, beim 
Gläckſtein, defjen Umgebung jest im engern Sinn „der ober Bärg' 
beißt, molfen fie ihre Kühlein: die Gemſcheni, die gleich einer 
g’biffiger Chueh (S. 376) ſich zur Melkzeit einftellten. Mit der Milch 
näbhrten die Zwerge ihre Kinder, die drum auch alsbald nad) der Ge— 
burt wie flinke Gemslein fich tummelten.* Der unverbraudte Ret 
wurde zu Gemſchmütſchlinen verfält. Diefe wanderten in arme 


Hütten, und wie gejegnet waren alle dieſe Zwärglichäsſsleni! Bu 


am Abend als Reſt im Zifchlaften verblieb, ja auch nur was davon 
verſſwweds (achtlos fallen gelajjen) unter den Tijch geriet, wudı: 
in der Nacht wieder zum vollen ganzen Laibe nad). Der Käfe ging 
nur aus — aber dann für immer! — wenn gedankenlos und unver 
jorglich alles aufgegeffen wurbe. ** Ja, ein Gemzjäger im Lauterbrunnental 
wurde von einem Zwerg, ben ſolche Gefräßigfeit erzürnt hatte, in die 
Tiefe gefchleudert. 5 | Gelinder verlief die folgende Gefchichte vom 
Zwärgermütjchli. 

Es ſiig eins en armi Hushaltug g’fiin, wa niid g'rächts heig zälle' 
g’häben. Dua hätten eitmmal no® Zwärgleni in ffrfem Zellti g'läbd: 
und ei"3 bon dene", wa die Hushaltug hätt b'chennd, heig 'nen & 


Mutjchli 'braachd. As Heig 'nen g’jeid, daß ſſ mit dem Hägel nie 
terffen uber d'Mitti grifffen, ſuſt waxi nen denn der Mutſch nil-mmeh 


nahe. Undse mern j’ nie meh mar ben halben nähmen, fu heige i 
geng Spiis im Tilchchaften. 

Nas un? nah fin die Lift ze nem Sachchliſchchoon und he: 
ganz guet hönne" g'machen. Das ift giſö g’gangen, bis je fi® hein 
aanfaan mmeinnen und fiin Hochmfetig worden und hei" g’meind, &e migt 
alls erliiden. Sie heit g’finned, je chenner ſ' mache, was |’ wellen. 
U rrichtig: eins an ’em Haben? hed's den Atten eitmmal verzennd u” 
zeetd, & Schnäfi meh war H’Hälfti z'nään. Der Tiifel ud dr 
G’wunder‘ Hein n er g’ftipfd, und äär bed eitmal z'leſt und am 
End en waartliha* Big meh abg'hiwwen. 


* Henne 141; Wallis 98. 103. °? Verdunkelt aus „Stug und Mutza“ (Geituglet 
und Verftümmelter). Henne 140. Vgl. damit das romantifch Hingende „Oberon“ (Aub“ 
ron aus Alberich), d. i. Elfenherrſcher. *® Plinius 8, 23 bei Singer 3. 80 f. * AR 
LXU s Henne 94. °° Dagegen. °° Der Teufel der Neugierde (hen dia dys). * ®- 

. 492, . 
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Aber am andre" Tag, wa |’ heit wellen tifchinierren (8), heit j’ 
lang chenne" d’Miiller berziehn und d'ODigen verträäjjen: ganza iſt Der 
Mutſch nismmeh worden. 

Brach aber der Abend herein, dann fchlüpften die Zwerge in ihr 
Nachtquartier: eine Höhle nahe dem Fuße des Wetterhornd, bi’m 
ob’ren Jiſchpfad. Da pflegten fie jedoch keineswegs nur de 
Schlafes. Vielmehr lagen fie emfiger Bergmannsarbeit in tiefen Schachten 
ob. Der Schluſſelbluemmen, der eben deswegen den Namen führt, 
eröffnete die Erzichäbe, dies unantajtbare Eigentum der Zmwerge.*? Ent- 
weder der Bärgfpiegel,’° oder das Zuden der die Metalltugel um- 
faſſenden Hand ”!, oder „das Kreuz in der Nuß und der Karfunfeljtein"?? 
(der Kompaß) lenkten Hammer und Meißel. Da gab es wirkliches und gab es 
„dreiechiges Gold“ (S. 568): Kriftallgquarze oder Splint zu Spiten der, 
Wurfſpieße.'s Und fo reich fand fich das Geftein vor, ’* daß nach altem 
Wort der nach einer Kuh geworfene Stein wertvoller fein Eonnte, als 
die Kuh. 75 

Bon folden Schägen gaben bisweilen die Berggeifter den Menfchen 
zu träumen, jtet3 mit Erfolg, wiewohl nicht immer zum Heil. 7° 

Hans Chiehſchwanz“ uf der Triihelegg heig’®? etliha Aabend 
nah n enandre* 'troimd, är jeli uf Thun ahi gaan, uf d’Sinnibrigg. 
Dert vernähm er eppas, wa 'mu ze'm Glſck verhälffi. Wa 'mu Aber 
eins 'troimd heed, ift er gäge" Thun ahi ’zottled. Wan er z'Thun uf 
der Sinnibrigg ift g’liin, ift da e8 alts tſchitters““ Manndelli cho" 
plampen und bed mid 'mu aa"faan dorfen. Wa j’ jchon er tolla Raſt 
zlämen hein g'worted g’häben, fräägd das Manndelli, was är denn 
eigetli® da welli und wahar das? er chemi. Dug gidd där 'mu churz 
B'ſcheid und bh’richted 'mu’3. Dug jeid dag Manndli: Du bift denn eitmmal 
wohl fchier en goiha!* Mier hed jeg 09 under Maalen ’troimd, i® fellti 
uf Grindelwald uehi (wuohi).”! Da wäär newwan bi'nem Hang Chieh— 
ſchwanz uf der Triihelegg under der Filcblatten es Cheſſi volls Gäld; aber 
da gaan i® eitmal nid gan achten! Das ift ffrfem Hans Chiehſchwanz 
bb’reichd3 g'ſiin! Där fiig z’gliihe" Tags umhi gägen Grindelwald emm 
uehi g’weigged. Wan er iſt em zuehi g’fiin, bed er g’rad d’ztir- 
blatta fürhag'ſchriſſen. Und allz ſiig giſö gfiin, wie däär 'mu g’jeid 
Beigi. Wa n er dua alfo riiha figi g’jiin, heig er 'mu nf-mmeh gären 
Chiehſchwanz· lan fägen. Ar iſt ze'm Landvogt gan Hinderlachchen, 


Senne 320 f.; Singer M. 10, 81. 7° Literatur darüber: Singer 3.25. 7! Bol. 
Berd. 4, 255 ff. "* Henne 125. 148. °° Ebd. 148. ** Vgl. Singer 3. 25f. ° Ebd. 29, 
Note 3. 7° Wallis 8688. 77 Bemerke den artikellofen Figennamensdativ. 7° Habe es. 
»Gebrechliches. ꝰ Dummer. °: Hinauf. Bemerke den gelegentlihen halbvokaliſchen An⸗ 
ihlag, der umgelehrt öfters (3.8. bei „ja“ und „je&“) wegfält. 
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und där hed 'mu dug z'leſt und am End uf ſiis bitten und bbätten en 
Nämen g g’gään, wa nos jeg ieplis und bbriichlis ift.®* | 

Auh im Heiderllooh (©. 16) liegt eine Unmaffe Geld, ſowie 
jenes „dreiediige Gold”. Wer fich den unermeßlichen Schlund, der es birgt, er 
öffnen will, muß an einem Seidenfaden einen Hahn — nad) anderer Berfion: 
einen Idioten — Hbinunterlaffen. Ungeheure Goldfchäge Liegen auch auf 
den Böden des abgrumdtiefen Häre"jeewli und des Hägeljees," 
in legerem unter einem Blattenftüd. Zum Abmeißeln dezfelben liegen 
auf ihm Hammer und Meißel bereit für den erjten, der Räte und Winke 
der Zwerge zu befolgen unternimmt. 

Damit ift nicht gejagt, da diefe ohne weiteres jeglichem Schar 
gräber auf die Sprünge Helfen. So wollten fie 3. B. keineswegs zu: 
‚geben, daß Landleute im Chrääjjenbiel am Eiger Strahli fuchen 
(Die Strahla: der Bergkriftall.) Sie zogen fich vor den Strahlerren 
zurüd in die Tiefe des Gebirges hinein und verunmöglichten damit die 
Ausbeute. ®* 

Aber auch wer zu jolcher zugelafjen wird, hat jich jtrengen Bedin- 
gungen zu unterziehen. Der glüdliche Finder darf nicht nach dem Hort 
der Schäge zurüdbliden, und die Hebungsarbeit muß in jeierlider 
Stille geichehen. 

Uf der Egg hinder Scheitegg jtieß das fondierende Stemm: 
eifen immer wieder auf einen klirrenden Kefjel, der endlich gehoben 
werden Eonnte. Während er ſchwebte, fam plöglich ein Fux daher und 
Ichredte die Männer, fo daß ſie den Kefjel unvettbar zurückfallen ließen. 
In einem (1892 mitverbrannten) Haus an der Spilftatt, genannt 
d’8 Vreeni's Uellis, hoben zwei Männer auf den Schultern es 
Cheſſi volls Gäld. Allein ein Hund ſaß als Wächter darauf. Kie: 
mand wagte e8, ihn wegzuheben. Endlich rief man den megen feiner 
Unerfchrodenheit auch außerhalb Grindelwalds befannten Pfaarer 
Lehmann (©. 638) herbei. Där heden en dänna g’lifted wie n ess 
AÄärnvelli Heww! Dennoch gelangte der Schatz nicht ans volle 
Tageslicht, ſondern Keſſel und Sparren ſanken polternd und klirrend in 
die Tiefe zurück. Was war geſchehen? Einer hatte dem andern ber: 
gnüglich zugeblinzelt, und das genügte, den „Ring des Polhykrates 
ſich wiederholen zu laſſen. Nach weniger feiner Verſion hatte einer 
mitten durch ſeine raſch vollzogene Teilungsrechnung den Gedanken 
fliegen laffen: wenn numman där Tonnders Jaaggeller nid 
wäär! Ebenſo dachte ein anderer beim Heben eines Schatzes im Hei— 
denhuus a" Sceitegg: Eh, wär jegen das Gold all? 


*” Konzept von Jakob Nobs. * BOB. 83f. Reiſe 2, 627. * Henne 19. 
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miins! Kaum gedacht, ſank der Keffel mit Bligezfchnelle jo tief, wie er 
vormals nie gewefen; ur? fie hei" 'muna® g’jeh"z g’hHäben. Den 
Fluch, der auf dem Golde Tiegen kann, verjinnbildlichen die Schlangi, 
in deren Geftalt noch heute dort Ungeheuer haufen. 

So töricht die Blindheit ift, die alles Glänzende für Guld hält: 
noch törichter ift die Meinung, alles Gold müſſe glänzen. Das fagten 
auch Die Zwerge den Menfchen. Unter jedem möglichen Ausſehen: in 
Sädchen oder Körbchen oder Schürzen voll Aſche, Kohlen, Lehm, Eicheln 
reihten fie Gold dar als Föniglichen Sold für freundliche Dienfte. Sie 
warnten dann auch — in den Wind redend — vor Mißachtung ber 
unjcheinbaren Gabe. So meldet eines unferer ausholenden Bellinen von 
der Zwärge"dinigi: 

Da wäär wiit hinder“ Mihlibach uehi e& Wiibli®’ 0® no® 
Ipaat in der Nacht anhi am Bftiedel°® g’fäffen und hed g’mäben. Es 
it mu lingig g’gangen: im Schwid hed's er Tſchuppen Ellen 
g’häben. D's Schiffli ift Hin und wider g’flögen, und äs bed im Sm 
g'haͤben, das Wubb no® gliihen Aabend's abz'waͤben, wenn ſchon der 
Harzjeißtitägel® ift am ergaan g'ſjin. Wie n ääs no® eppa 
äärnſtig iſt d'rän g’jiin, g’cheerd’3 newwa an der Huußtiiv pölen. Äs 
bed det Taahen im Tägel angänds en Bitz obfid g’ichriffen un? ift gan 
achten, wär da 'tmäga fig. Wa's vor d'Huustifr ufi chunnd, fteid es 
Zwärgli vor 'mu zuehi und bed 'mu mid Bitt und Bbätt aa"ghäben, 
ääs mechti mid 'mu choon: d'Zwärgenchinigi fig Chimpetterra, u fie 
wiſſen 'mu niid 3 tuen, feinigerlei nid! 

Das Wii bed aangänbs d' Huuba an ggleid und iſt mit däm 
Zwärgli drüber uuf. Sie ſiin g’gangen und g’gangen, bis daß |’ wiit 
im Bärg uehi vor n es chliins dir: fit hoon. D’3 Zwärgli tued uuf 
und ggeid vorab inhi; ur? d's Wiibli ift 'mu naa®, Da iſt z’erjtijt numman 
es engs, niders Gengli us dem Felſen uja g’himmwer's g’fiin, und mu heig 
ſis gued mießen iinhaan, fir das? mu d's Hoirt nid aa"griehrd heig. 

Das Gengli ift er llenga, Uenga Gang worden. Ganz z’hindrift 
d’riin bed mu es chlii"s Fiirelli g’fehn. Sie fit g’gangen u"? g’gangen, 
und där Gang ift geng grädjer und ggrééſer worden; där ift?° Heejja u 
bbreita g’jiin, daß d'Chilha ung'ſchiniert d’rin hätt chenner ftahn. 
Läajt?' un Läft Zmärgleni figen umha g’jiin; tuufig und tuufig Liecht- 
leni Heige* ’brunnen; alls heig g’gligined und g’jhinen! Daad 
iſt eppas g’fiin, dass e& einfaalts? Wiibli fin Lläbertaag niid ſélivß 
gehn und 'troimd heed. Eh, b’hiet js Läbertaag! 


ss Ser er wirklich Örtliches „hinter“. °° Ehefrau, Hausfrau * Webftuhl: ©. 481, 
” 5.463. 9 Ergänze: an feinem Ende. *" Scaaren; vgl. S.78. 9? Einfach, ſchlicht, 
dann erft „einfältig“, 
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Angänds d'ruuf hed fie”? der Zwärge"hinigi Hilf’braachd. Da d’ruber 
fig im ganze" Zwärge"riich großi Freid g’fiin, und er Tſchupper 
Zwärga bein mid Thra dirs d's MWätterhören em anhi jellen.”* Aber 
n0® eb |’ ze'r Zmwärgenhehli Im ufi g’fir ftin, bed es Zwärgli us ’nem 
alten G'wandchaſten dem Wiibli es Huuffli Chöhlen i'n Schurz g'ſchitted. 
Sie bed nid.g’wißd, was das z’bidfften heig. A" Chölen ift ’ra de" 
rrichtig nid viil g’läger g’fiin. Und wert 'rg hie und da ei"8?° us dem 
Schurz uſa g'ſchloffen ift, fo ift das ihrg Ei" tue" g’fiin. Aber 
dern iin die Zwärgleni alli im Schwid druf 108 g'ſchoſſen um Bein 
die Chöhlen uufgläfen um 'ra fie umhi i'n Schurz g'hijd, u? g’jeid: 

Wie meh daß d’zattft, 
Wie minder haft! 


Darmid wäären fie us der Hehli em uja g’fiin, und d's Wiibli hed 
jid darzue g’häben, fir no® vor Tag em zuehi z’hoon. Wa ’s hei" 
chunnd, léesd's der Schurz uber der Fiirblatten uus. 

Mornift, wa firs’3 Mehlibachwiibli in d'Chuchchi geid, g'ſehde 
uf der Flirblatten es Huuffli Goldmirggla. Darmid hätt 's dia 
g’wißd, waraan daß's mit denen geftriger Chchöhlen wär g’jim! Wies 
dam no9 giſö nasfinned, ud teichd, was fir n en ganzi Brorleta 
Chöhlen das? ääs dich alls Wätterhören adhat verfimmed heig, du 
bed das 's es fchier mögen. Ääs ift uuf und z'wääg, fir die Chöhle 
z'ſuehen — und bed niid g’junden.?® 


Die auffallende Verbreitung ähnlicher Zwergenmärchen über Curope 
hinaus” Bat die Aufmerkfamkeit der Forſcher längft auf deren urge 


Ichichtlichen Kern hingelenkt: Zwergvölker der jüngern Steinzeit, die 
vom Mittelmeer immer weiter Iandeinwärts big in den äußerften Weften 
Europas vorgedrungen find, um bon den nachrüdenden Indogermanen 
entweder ind Gebirge interniert oder nad) den äußerſten Enden ihrer 
Gebiete abgedrängt zu merden.?® 

Verfchiedene Namen ftellen diefe Zwergvölker hin als „Kleinmeitter” 


(wie die Norken der norifhen Alpen, die „Nörggeler“, wozu am Ende 


auch die Ortlichleit in der Nirggen, Rürggen zu rechnen wäre?! 
oder ala Vorläufer der Venediger (Vineder, Venediker, „Fänken“?), oder 
als „Walen” (Kelten, S. 587).1% 


» Die um ihren ganzen Wert zur Geltung bringende rau. %* Wurden dazu be 
ordert. ® Vgl. S. 74. * Vgl. Wallis 99. („Wie mehr du zatt, je weniger du Bbatt!”}: 


Henne 202; Tumermuth 13 |. Weitere Literatur bei Singer 3. 29, Note4. ” Zinge | 


3. 31. ® Kollmann: Die Grabhöhle zum Dachfenbühl, nach) Weltall II; Singer 3. 4 f: 
Hehns Urgeſchichte. ® E 3. 1% Henne 139. 147. 155; Singer 3.%. 30; Wallis 1%; 
Baltz. 1, 291. 
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Bufammenfafjend benannte man fie nachmals als Heiden. An 
die große Zahl der Zufammenfegungen mit diefem Wort („Heibenjteine* 
ufw.)! fteuert auch Grindelwald fein gutes Teil. Man benfe an das 
ehemals für unerreichbar gehaltene Heide"ILooch* über dem Cheffi- 
bad, welcher unter dem Felsvorſprung der Heidenſchnaaren am 
Bäreggrveg ber Gletſcherwand entfliegt. Eine Quelle in der Nähe heißt 
dee Heidenbrunnen. Als Heiderfchrift gelten phantafiereichen 
Leuten gewiſſe Karrengebilbe eines Felsſtücks an Wafjerwendi. Dem 
Gajjenböden (©. 580) aber ftellt die Überlieferung als Konkurrenten 


Seidenhaus mit Keidenkreug an der Front. 
& Deidechriiz. 


um den Ruf der ältejten Anfiedlung den Heidbiel an die Seite.’ 
Hier, an der fonnigen Rofalp am Fuße des Gemsberges, ftand aljo 
das ältefte, jegt nur noch von Gefpenftern (©. 569) befuchte Heiden- 
huus Grindelmalds. „Heidenhäufer“ ftanden und ftehen ebenfo in Brienz,* 
in Unterjeen, in Oberhofen, und ganz bejonder3 im Wallis,’ wo dag 
„Heidechrifz“ als Andenken an Berftorbene bie Hinterfeiten alter Häufer 
ihmüdt. In Brienz (ouf Planalp) bi® 1207 zurückreichend,“ zählen 
diefe Heidenhäufer vor 1892 auch Grindelmaldner- Huufelleni zu 
ihren Alterögenoffen. Dad Danielhfisli zu Gidisborf und Schwendi- 
Jellig an der Spilftatt (dad Baftlihiisli) waren fo Hein und nie 
drig, daß man die Dadjrinne mit der Hand-erreichte. Der halb oder 


ı Zahn Emm. 62; SHOW. 78ff.; Henne 189. ? BOB. 74. * KG. XLVII. 
* Guffet 36. 45. 66. * Goms 61. * Guffet 46. 
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g’iiin. Das fo vorbereitete Brotgut wurde in einem der Backöfen, deren 
vor 1892 noch mehrere ſich wenigſtens in Spuren vorfanden, jogleich 
berbaden. — Die noch einzig verbliebene Tuffbachmfli (©. 583) be- 
zieht nunmehr ihr. Backmehl von furt (von auswärts). 

Vortbildungen wie Schleif-, Säge- und dgl. Mühle find der Mund- 
art fremd. Dan jagt Saagi (©. 179) wie Riibi (S. 478) und Bleifi. 
Eine „Schliiffi" aber bejteht noch Heute nicht. Die diefen Ramen 
tragende Sennhütte im Bachläger heißt vielleicht jo, weil in der Nähe 
Schleifiteine gebrochen wurden. Ja man fennt jogar den von Hand 
umodrehbaren Troolftein erjt feit wenig Jahrzehnten, weil man bis— 
lang mit dem abziehfteinähnlichen Rijbſtein aus Tonſchiefer vom 
Bachläger fich begnügte. 

Roc Höher oben als Hier fchauten aljo die erjten Bewohner Grin- 
delwalds hinunter auf die Stätten deripätern „Dörfer in Nebel und Rauch.“ 
Wie lange wohl? Darauf weiß die Sage Antwort: Es chliins Meidſchi ift 
an 'em Morgen friei — es iſt Wiltmaanend (Dftober) gſiin — ze'm 
Brunner g’ganget fi® ga" wäſchen. Aber angänds (fofort) if’ "3 umhi 
ze'm Ätti inhi und bed eins in d's andra griefd: Eh, Atti, es ift 
eppas uf dem Waſſer wie Glas, und i® weiß nid was! Aber 
ben Atti bed das naadift niid gfallen! Ar bed gwißd, daß vor aalten, 
nalter Ziiten d's ganz Taal voll's Jiſch iſt g’fiin. Und es iſt 'mu er 
Traan in d's Dig g'ſchoſſen, und är bed g’feid: Chind, das ift Jiſch! 
Die ruuhen Jahr wein umhi choon, mier mieße" vorähi!“ — In Ge- 
meinfchaft mit dem rauber werdenden Klima trieben auch drohend ver- 
mebrte Steinfchläge und Lawinenſtürze die Bevölkerung talwärts.“ 

Die Sage weiß fogar den Namen des fo weile vorausſchauenden 
und auch demgemäß handelnden Mannes vom Gafjenboden. Es iſt der 
nämlidhe Giidi (Gideon), nach welchen der Kern des heutigen Dorfes 
und damit der Mittelpunkt der Talſchaft Grindelwald benannt ijt. Schade 
nur, daß „Güdißdorf“ (1275, 1302), „Güdißdorf“ (1669) ala Ort exit 


4 Das nämlide „Glas auf dem Brunnen“ trieb die Bewohner der Burg (d. i. 
hier: des hohen Horns zwifchen den Brienzeralpen Hinterburg und Oltſchern) hinunter in 
das „Zöüffental” oder die „Bergitatt“, von welcher der NRinggenbergerbrief von 1439 
redet. (Buffet 65.) Vgl. auch Riborrey und feine Tochter: Wallis 128—132. + Weh⸗ 
mutvolle Auszugsgeſchichten kennt auch das Lötfchental, wo der hochgelegene untere Wald- 
rand die älteften MWohnftätten trug. Auf fie deuten Geſchlechtsnamen wie Bellwald, 
Ambord, Nittler, Nieder, Murmann, Kalbermatten, Ebener, Seeberger. Hinter dem 
jegigen Talort in Eiften (was Schafftälle bedeutet) Tag das Dorf Griin, wo der „Hahn“ 
der geſamten Talſchaft zu allfälligem Aufbruch über den Betersgrat gegen die Berner 
allzeit bereit ftand. Allein „das“ Ort iſt, wie das noch weiter hinten geftandene Dorf 
Chiehmatten, dur Lawinen und Felsbruh „wägg'ſchlage's choon“, wie die Be 
mwohner erzählen, 
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fo fpät Hiftorifch erjcheint, und daß Perfonennamen wie Uolrieus und 
Heinricus de Güdisdorf (1275, 1302, 1345) bloß unter Leibeigenen 
figurieren. Wie weit bas Geltungsbereich des Namens fid) erſtreckte, 
Täßt fi an Hand der Tradition vermutungsweife wie folgt feftitellen. 
Giidi“ baute ſich 
- fein Haus auf dem -- 
Plage, wo jegt 
Temwjer Maͤdi's 
Haus fteht. Won 
hier aus erftredte 
fi der Name Gii- 
disdorf" all- 
mählid) auf ben 
Zuwachs der jehi- 
gen alter Poſt 
und den „Adler“ 
fammt deffen Um- 
gebung. Giidi ſelbſt 
fuchte aber ala Ko— 
Tonift*® weſtwärts 
weiter zu dringen, 
wie Die angefangene 
Sage bartut: Dug 
ſiigen f’ drüber abi. 
Dugmald wär'n 
denn unna inha, 
wa jetzen d's 
Duftli“ (S. 488) 
iſt, en großa Wald 
g’fiin, und da hät 
ter j’ (bei Giidi's Puftbach-Müßte. 
Tod) dardfirh 
g’wägeb’3 g’häben bis da, wa 'mu 'mu („man ihm“) jegen am End- 
mwääg® feid. Da heit ſ' en Brunner funden, und da hei" fie ſis dug 
eitmmal aa"fan ei" (zunächit einmal, vorläufig) ftill g’häben. 
Den Namen Dorf konnte gemäß der älteften Bedeutung?! bereits 
die einzige ältefte Niebderlafjung Giidis tragen. (Vgl. auch das Gidis- 


@ Font. 8, 145; 4, 109. * Das 1 diejes Namens reflektiert ſich im „Gydisdorf“ 
der heutigen Schreibung. Altes „Güdisdorf“ ift „Herſtellung“ eines vermeintlich ent» 
rundelen ü. * FG 3. “ Rothenb. 4/5. ® F 3. °F B. 5 Goth. thorp (Neh. 5, 
16), ahd. thorph (Tatian 124) und dorf (Fragm. th. 13 in Matth. 22, 5), ja aud noch 
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Dorf zu Lauterbrunnen.) Bon einem der Haufendörfer vollends, mie 
die ebenen Aderbaugegenden fie aufmweifen, oder von einem Gafjendorf 
der Nebgelände? braucht feine Rede zu fein. Eher gemahnt an Gidis— 
dorf das einft jo blühende Schillingsd orf (©. 575). Die Bezeichnung 
der heutigen Metropole unferer Zalfchaft al® Dorf im heutigen Sinn 
ift dagegen erft neuern Datums. Wohl gibt ed eine Dorfftraß, von . 
deren Enden man oſtwärts dir® d's Dorf inhi, weſtwärts dir® 
d's Dorf ufi geid. Allein die doppelte Gaſthausreihe der Straße ent- 
lang rechtfertigt e8 ebenfo gut, daß Fremde aus der Peripherie behufs 
Gefchäft oder Kurzweil nach dem Zentrum als „in die Stadt“ geben. 
Die Einheimifchen, welche unBßendiir® mohnen, reden dagegen noch 
heute weder von der „Stadt“ noch vom „Dorf“. Vielmehr unterfcheiden 
fie die erſt jegt immer mehr zuſammenwachſende Einheit des legtern 
immer noch nach feinen einzelnen Anfiedlungsfernen. Ja wenn einer 
das Geltungsbereich eines diefer Namen über die hiſtoriſche Gebühr 
ausdehnt, jo’iit e8 gerade nicht das „Gydisdorf“ einiger Kartographen, 
fondern vielmehr dag wejtlich angrenzende Duftli.t Nach der dort 
blühenden Krämerei führte den alten Müblebacher etiva noch ein Abend- 
geſchäft; er beichleunigte dann fchon im Vormittag fein Tagewerf, damit 
ihm die Zeit lange, um 3’ Hand i" d's Duftli zu kommen. Jüngere 
dehnen nun aber die Geltung de Namens bis auf den „Bären” au?. 
Damit geraten allmählich Partien wie an Stoghalten links und uf 
dem Underpfand recht? (Buchdruderei mit Umgebung), d’3 niw 
Huus (juft das ältefte Haus, deffen Unterbau feit 1905 durch eine 
Reihe ftattlicher Kaufläden erſetzt ift), D’3 groß Huus (ftand gegenüber 
dem „Hötel Bear“) in Bergefienheit. Wenn man bier durd) die alte 
enge Gaſſe ven Gräden nimmp oder aber über daß neuere Straßen: 
jtü de" Chehr machd, gelangt man ze" Stäblen, wo noch 
bei Mannsgedenten Städler- Hilti (Hiltbrand Burgener) hauſte. 
Die Abgrabung des Heinen, füdlidh vom Schiibersbüden ſich Bin- 
ziehenden Hübels jchuf Platz für die Gajthofreihe bis zum Poſt- und 
Telegraphengebäude gegenüber der Kopfitation der Berneroberlandbahnen 
und der Wengernalpbahn. Der Bahnhof uud das Bahnhof-Hotel er- 
legten 1892 dag jeit 1528 beftehende alt Hung Mit Bahnhof und 
Poft beginnt die Fuhreumatta, nad) deren geplanter Überbauung 
das Dorf fi) mit Spilftatt und Duftbach zu einem Ganzen zujam- 
menfchließen wird. 


mhd. dorf (Grieshaber 2, 78) bedeuteten Zandgut, Feld. Gehöft, Pferch, Markt, Gedränge, 
Vollsmenge führen ſawohl auf heutiges „der“ wie „Das“ Dorf. gl. lat. turba und 
Kluge: 75. 22 Val. Walfers hierauf bezüglide Schrift und Wall. Sch. 105. 9 Wir 
trafen fie erftmals bei Altm. 15. 36. * F 3, 
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entfefjelten Elemente jelber in ben Dienft des bisher Wehrlofen und 
verliehen ihm Macht, ganze Orte famt den ſchuldbeladenen Menſchen 
wegzufegen. In dieſem Sinn wiederholte fich der Untergang von Roll 
(Ralligen) *° an Schillingsdorf, an deſſen Pla heute Burgloui- 
nen fteht. Auch Hier gießen die Zwerge gewaltige Wafjermafjen in die 
Felſenſpalten. Die durch Froft gelöften Trümmer werben vom Schlamm- 
ſttom eines Hochgeritters talmärts gefpült und vernichten Häufer und 


Morgenftimmung auf der Wanderung von der Schynigen Ylatte 
zum Sauldorn. 


Hütten, Menſch und Vieh. In leptem Auffladern des einjtigen Mitge- 
fühls riefen ſie noch warnend durch den Donner der Felsftürze und dag 
Brüllen der Fluten hindurch: 

Schillingsdorf, 

Zieh uus mit dinem Volk! 

Die Burg ift g’fpaltni, 

Schlegel u Wegge fi g’haltni, 

Schillingsdorf muß untergaan! 

Gleichwie g’halten (mohl geborgene, unverbraudhte und darum 

ſehr leiftungefähige) Weggen (Spaltkeile) und der eiferne Schlegel 


Wyß 288; Dumermuth 15f. 
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diger die Wrbeit gutheiße. Mid Uüsbeding (ganz bejonders) werde 
darauf geachtet werden, ob alle Glüdsfälle des Wetters richtig ausge- 
fauft worden feien. Iſt der Arbeitgeber etwa Handelsmann, und hat 
ber Alfordarbeiter druuf hin (auf Rechnung des Lohnez) viel Waren 
Dinge (auf Borg) bezogen, jo dürfte fogar e8 Gintli (petit compte) 
Schulden fih als Bilanz herausſtellen. 

Auch) der entgegengejehte Endknoten der Fünftigen Dorflinie hat 
feine politifche Bedeutung. Nachdem nämlich lange Zeit reiche und mäch— 
tige Grindelwaldner (3. B. der Hanſi Görner ©. 249) als Stad- 
halter (Gemeindspräjidenten) ihre Wohnungen auch als Grichtsſtuben 
für Zufammenfünfte des Weisligg’richts (de heutigen Geueinde— 
rates) betrachtet Hatten, befam die Gemeinde endlich einen eigenen 
ſtändigen Gerichtsfis. ES war d's alt Tälhuus neben der Kirche, 
zugleih Wirts⸗, Schul- und Poſthaus. „Thalhaus“ bedeutet ja eben 
dffentliches Geſchäftshaus der Talfchaft, wie dad „Landhaus zu Mei- 
ringen und zu Saanen das Geichäftshaus der betreffenden Landichaft 
war, wie die Stadt ihr „Stadthaus“ Hat (vgl. ©. 14). Das niw 
Tälhuus am Platz des alten beerbte als Sekundarſchulhaus der Ge 
meinde und als Primarſchulhaus des nächften Umfreifes das alte Ge— 
meindehaugs noch in mehreren Beziehungen. Es iſt Abftimmungstofal, 
und auf der großen Freitreppe verlieöt der Gemeindemweibel nad) dem 
Gottesdienſt die üblichen Belanntmachjungen. Da derjelbe zugleich Be- 
treibungsgehülfe ijt, jo fanın es aud) vorkommen, daß man von einem 
ökonomisch Bedrängten jagt: Där b'ſähld denn eppa eins uf der 
Tälhuusſtägen uu?. 


Der Nlipenkamm als Wandermeg. 


Das Haus über der (©. 513 abgebildeten) Jüderwängbrigg,' 
welches heute den Namen Jüde"wäng* führt, Hat darum doch nichts 
mit einem Sohn Abraham zu fchaffen. Vollends ift von einem „Subden- 
zwang“, an welchen die Sprachmeifter de3 topographiichen Atlas glauben 
machen wollten, feine Rede. Das Haus Heißt alt und echt grindel- 
waldnifeh Uoderwang.® Überhaupt wird fi) unter Grindelwalds 
jtändigen Bewohnern jchwerlich jemals einer gefunden haben, der ihnen 
noch jtammesfremder wäre als die Romanen. Und auch diefe fanden ſich 


ıH3. °H 2. » Der Wang (S. 10) des Uodo. Dieje gut ahd. Form verhält 
ih zu germanifhem ath (Kluge: 5) wie uod-il, Model (Krbfig, vgl. Uodalrtch — Ulrich, 
d. i. durch Erbiig mächtig) zu ad-al (und edili: edles Geſchlecht). Vgl. Graff 1, 1481. 
Verwandt ift Otto, Otti in Namen wie Ottenfels, Otteleuen u. dgl. 
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im Jahr 1900 unter den 3333 ftändigen Einwohnern bloß durch 4 Berfonen 
italienifcher und 8 franzöfifcher Zunge vertreten. Schon dieſes HZahlen- 
verhältnis Hilft übrigens mit dartuen (beweifen), wie die Söhne des 
Südens troß ihrer Unentbehrlichfeit als Bauarbeiter doch als Tſchinggen 
den Einheimijchen fremd bleiben. Auch die Bezeichnung Wältſch, jogar 
im Sinne von „Stodwelfch”, gilt längft nicht mehr ihnen, wie dagegen 
zur Zeit der enetbirgifchen Feldzüge im 15./16. Jahrhundert. So tft 
auch einzig noch die franzöfiiche Schweiz unfer Wältjchland, und 
bloß der verfchollene Rame „Walcherhörner“ für die Viefcherhörner 
weist zurüd auf die alte Namenzform und Bedeutung von „Wald“ als 
Bilger, Fremdling,* eigentlich aber: Gallier.° Nicht umſonſt hat ja diejer 
una fo nahe jtehende Keltenitamm in unfern „Bergkelten“ (vgl. ©. 570) 
feine große Hiftorifche und ſagenkundliche Rolle gefpielt. 

Mit germanifchen Elementen gemifcht und daher „Halbgermanen“ ® 
geheißen, überfluteten die Gallier? wiederholt von Frankreich aus Nord— 
italien und das Wallis, bis Auguſtus (7 v. Chr.) fie in der von ihm 
geichaffenen und von Vivis bis Innsbruck reichenden Präfektur Walli2- 
Rätien al3 römifche Untertanen anfiedelte. Der: dadurch angeregte Teb- 
bafte-Berkehr über Furka und Oberalp, welcher in Hausbau,? Milch— 
industrie? und andern volkswirtſchaftlichen Dingen eine ganz ſpezielle 
Alpenkultur fchuf,'? ſetzte jic) auch fort, al3 Marc Aurel (um 170) Wallis 
bon Rätien trennte und zu Hochſavoyen jchlug. Eine Entfremdung der 
beiden keltoromaniſchen Elemente brachten erft die Burgunden der Völker— 
wanderung, welche mit der Weſtſchweiz auch das Wallig bejegten. Hat 
doc) der ftarfe Stamm der Wandilier (Wandalen), zu welchem neben 
den Burgunden aud) die Gothen uſw. gehörten,!"! nicht bloß im Thunerſee 
al3 altem lacus Vandalicus, Wandeljee (1323), Wendeljee, Wendenjee," 
ſondern felbft im Wendental, =berg, -gleticher Hinter Gadmen !® feine 
Andenken binterlaffen. Die Burgunden erhoben da in ihren neuen 
Siedlungdgebieten vorgefundene Altfranzöfifche zu ihrer neuen Mutter- 
fprache und bewahrten fo der Weſtſchweiz ihr Idiom. Erſt ihre Stammes: 
brüder ungleicher Geiftesart: die Alemannen, eroberten als die „alt- 
beutjchen“ Berfechter gut germaniſcher Volksart und Sprache dag Ober- 


* Staff 1, 841 ff. ° „Gallus“ und „Gallier“ ift urverwandt mit Wal, ahd. Walach, 
Walch und walah-isc, wälſch, wältſch. Auch z. B. Guillaume und Willchalm, Wil: 
helm zeigen dieſe Spaltung der Doppelartikulation in romaniſches g und germaniſches w. 
° Die semigermani des Livius (21, 38): ſ. bei HOW. 57 f. ? Als Kulturträger: HOW. 
31—48; 58-55. ° Gaudat 9. ? Ebd. 8. '° Ebd. 18. 11 Wrede bei Stammes Ulfilas 
355. 1 Dr. Emil Welti, vgl. Font. 5, 326; Wyß, Idyllen 329. 12 Coxe f3. 1, 280; 
Wyß 160 mit der unzureihenden Deutung des „Wendenjees“ aus der Umbiegung bei der 
„Naſe“; vgl. I. v. Müller 1, 15; Etterlin 13—20; Paul. Diac. 2, 3. 
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walli® dem Deutjchtum zurüd und fetten die alte enge Verbindung mit 
dem etruskiſch-romaniſchen Rätien fort. Geborne Koloniften, waren fie 
(um 800?) in immer ſtärkern Vorſtößen über Oberhasli und Grimjel 
ind Oberwalliß eingedrungen, '* Hatten fich jeiner Hauptpäfje (Furka, 
Gries, Nufenen,, Simplon) bemächtigt und es damit den uralt einheit- 
lihen Wirtfchaftsgebieten Uri, Schwyz, Glarus, Davos, Bergell!® zur 
Seite gejtellt. Nun betätigte fi) in dem bald übervöfferten engen Hochtal 
die Expanſionskraft des jugendlichen Volks nach allen Seiten. Um 1200 
wurde das noch romanijch gebliebene, ifolierte Urjerntal alemannifiert, 
und der geniale Bau der „jtäubenden Brücke“ jtellte (um 1220) den 
Gotthard in handelöpolitiicher Bedeutung dem Simplon zur Seite, ja 
bald über ihn.!* Im 13. Jahrhundert entfandten diefe Waljer (wie der 
Srindelwaldner für „Wallifer* jagt) ihre berühmten Walſerkolonien nad) 
Rheinwald und Davos und deren Zweigniederlaffungen.'” Tirol, Teſſin, 
die „dreizehn“ und die „jieben Gemeinden“ ſüdlich des Monte Roja 
nahmen Wallifer auf, und jo auch dad Berneroberland. 

Sehr alte Verbindungen mit Kanderjteg !° vermittelte die jeit 1484 
jo geheißene „Gemmi“.” Bon Münſter führte ein Fußweg über das 
Blatt und die Bernerſchluecht nach Grindelwald.” Noch eine Reihe 
anderer nunmehr verjchollener Bäfje?! mußten und wagten ſich die 
Wallifer zu öffnen. Mit befonderer Zähigkeit aber hält die Überlieferung 
an der ſchwierigſten und gefährlichiten Wanderung feſt: der Überfteigung 
des Biejchergrat in den Zeiten des großen Gletſcherſchwundes um 1540. 
Noch im Jahr 1712 retteten ſich drei Grindelvaldner vor fanatiichen 
Wallifern über diefen Grat, in welchen fie mit ſchweren Ei3beilen Tritte 
einhadten.*” Allein felbft in jenen eisfreien Berioden war die llber- 
Ichreitung des Kammes und Belchreitung des ganzen Wegfjtüds ?® ein 
Werk nur für ausgezeichnete Steiger und Kletterer.* Die angeblichen 
Trauungs- und Tauferpeditionen, auf welche man? aus mißdeuteten 
kirchlichen Eintragungen ?® gejchloffen bat, werden von berufenjten Orts— 
fennern ?’ als jederzeit abjolut unmöglich Hingeftellt. Dagegen galt es 


* Gauchat 5. 14. Wall. Sch. 92. 1° Gauchat 14 f. 17 Ausführlich berichtet 
darüber Coolidge in ONZ. 15, 137 bis 141; 148—153. 10 Frutigen 27. 10 Das 
planum de Gurmilz (1252), der mons de Curmyz (1318); vgl. „Gurmels“. * Goms 
81. ° Aufgezählt von Wäber im SAGE. 1891/92, 272 ff.; Eiviſch 37; GIM. 130. 
2 Altm. 65; Grun. 1, 87; Iſchokke 38/39. »ꝛ Dargelegt bei Altm. 28; Grun. 1, 83; 
Wyß 463; Stud. ü. 3, 219; GIM. 135 f.; Wanderb. 81/82, 32; topogr. Blätter „Jung: 
fraumaffiv* und „Interlaken“. * Hugi 49. * Wyß 152 und a. * Das „von“ wurde 
als ad hoc von dort und dort bergelommen, ftatt als gebürtig von dort und dort auf- 
gefaßt. (Wäber SAG. 1880, 496 ff.; Krehbiel 46 |.) 7 Stud. ü. 1, 175; Brüdn. 2. 15; 
Cool. 51. 263; JS. CXIITF.; Wäber im SAC. 27, 253 bis 274. 
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wohl verjchiedene Male für bedrängte Glaubensgenoſſen aus dem Wallis, 
im alten Heim Schuß und vielleicht dauernden Aufenthalt zu fuchen.?® 

So find unter den Firdhlichen Eintragungen zwiſchen 1558 und 
1605 auch die gut grindelwaldnifchen Gefchlechter Michel, Burgener, 
„Brabant“ („Bramwand, Braamand) „aus Wallis“ vertreten. Wie 
aber die Schreibform des 16. Jahrhunderts auf die niederländifche Pro⸗ 
vinz Brabant hindeutet, jo entſpricht die bereits 1343 anzutreffende 
Schreibung „Born“ für das fo überaus häufige Grindelwaldnergeſchlecht 

„Bohren“ (Bören) ber niederdeutfchen Form für „Brunnen“. Die 
Kamen deuten aljo, gleich wie „Deutjhmann” (Tiitſchman) und 
wie die Herleitung der Choifmannigen von einem „Kaufmann“ 
aus Straßburg, der ein Siwhändler gewefen fei, auf Zuwanderung 
aus Deutichland über das ſchweizeriſche Mittelland hin ans Nordgehänge 
der Alpen.?? 

Datieren diefe vereinzelten Einbürgerungen „harkommener Lite” ?9 
unter der urdhigen?! Einmwohnerjchaft vorzugsweiſe aus dem 14. bis 
16. Jahrhundert, fo haben dagegen die nod) heute im Saadtal fo zahl- 
reihen „Burgener" (Bürginer) an den folonijatorifchen Einmande- 
rungen aus dem Wallis entichiedenen Anteil. Es ift darum von ihnen, 
wie von den ebenfo zahlreichen Bernet (Bernhard) und Michel noch 
anderwärts zu jprechen. Wir reden bier bloß von den einzigen Hiftorijch 
beitimmbaren Zuzügen aus dem Wallis in und durch die Lütſchinentäler. 

Lötſcher gingen noch am 12. Juli 1783 über die Wetterlüde nad) 
„ ihrem bergmännifchen Tagewerf bei Tradjjellauinen.°® Dieje jreimillig 
beichwerliche Bergreije iſt ein letzter Nachklang an die alte Leidensge— 
Ihichte eines tapjern kleinen Wallijervölfleind. Schon 1233 fam das 
Leetſch, Leetſchtal (Lötfchental) an die mächtigen und brutalen 
Herren von Thurn von Niedergeitelen; um 1300 famen dazu das Kander- 
tal, die Gemmi, der Lötjchenpaß, die Sefinenfurgge? Die Empörung 
der zur Berziveiflung getriebenen Leetſ her endete leider mit deren 
bollendeter Knechtung und Zwangsanſiedlung in verſchiedenen Gebieten. 


* Sp heiratete 1572 eine Anna Zerſalzgeben einen Hans Schmid, und 1574 eine 
Anna Tſchugger einen Hans Rieder. Beide Frauen ſind aus Zermatt, woher auch die 
beiden Männer ſtammen können. (GIM. 119 f.) Trauungen reiner Walliſer finden fich 
zwiſchen 1558 und 1605 nicht wenige eingeſchrieben; an Trauungen und Taufen „aus 
Wallis“ zeigen die Grindelwaldner Eintragungen einzig zwiſchen 1557 und 1595 fünf- 
zehn. » gl. Dändliker 1, 136 ff. °° Habsb. 1, 227. *' Zu abd. erchan (Graff 1, 468) 
und got. ärknitha (2. Cor. 8, 8, wo es „Echtheit“ bedeutet); vgl. zürch. „urchen“ im 
ſchwz. Id. 1, 436. Der Grindelwaldner faßt heute „urchig“ oft als halbwegs belei- 
digende Bezeichnung des Hinterwäldleriichen, „von der Kultur Unbeledten“ auf. »? BOB. 
32. »2 Cool. C. 176 ff. * Wanderbild 105 ff.; in äußerft Ichhafter Erzählung: Papa 
Lehner in Gampel. 
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durfte es felbft von recht Hoch gelegenen Orten heißen: da iſt ſchon 
eppa no z'ſjin! oder: da chann ſis ſchon eppa nos fiin! 
Stellt Juf im NAverjertal (2133 "/M.) die oberite ftändige Wintermwoh- 
nung bar,?® trägt der Faulhorngipfel (2683 m) die höchſte auch winterliche 
Gaſtwirtſchaft und die Eura (2805 m) am Sübabhang des Matterhorns 
die gegenwärtig höchſte Alpftaffel:?” wer wundert fich, daß einſt dar 
heutige Gaflendorf Grindelmalds feinen Gegenpol im Dorf z'Gaſſen 
nahe der TFaulhornipige fand! Zwiſchen diefer und dem Röthihorn, 
durch) beide vor Stürmen und rauhen Winden gejchügt, liegt unter 
dem Gaſſenhübel die 2543—2611 m hohe Einjattelung z'Gaſſen, 
gewöhnlicher der Gaſſenboden geheißen — nad) Heutiger Schägung 
e3 griislisß Winternäft, wie ja fchon das 1630 m Hohe Mürren 
beißen muß. Aber ſelbſt Grindelwalds Schattjeite verzeigt zufolge zäber 
Überlieferung deutliche Spuren uralter ftändiger Wohnfige in Buftiglen, 
ber vor Zeiten durdy Arvenwaldung (S. 162) gejchügten oberjten Wär— 
giſtalerſtaffel. — In feiner Anlage etwa dem Scheitegg-Dberläger ver: 
gleichbar, breitete fich alfo im Gaffenboden das Dorf z'Gaſſen hin. Ein 
ähnliches Dörfchen foll auch weiter unten an Bußalp (2175 m): auf 
dem Burgboden geitanden haben. Sind an dieſer letztern Stätte 
alle Anfiedlungsjpuren verwiſcht, jo findet der genaue Ortskenner folde 
im Gaffenboden und desgleichen feit Herbit 1864 in Egriz, fowie an 
andern Partien der Grindelalp. Dort nämlich, ganz befonders aber in 
Schmidigen Bidmerren (1800 m), birgt der Boden mineralijche Sub- 
jtanzen, die mit Sicherheit als Schmitte"jchladen gedeutet werden. 
Ihr Gemenge von Eifen- und Holzkohle deutet auf einftige Bergmann 
arbeit, begonnen durch „Bergfelten“°! und fortgejfegt bis zur Erödung 
fait aller Wälder der Grindelalp. Noch ficherere Siedelungsſpuren bieten 
jedoch Überrejte von Mfhlinen. Auf folche uralte Mühlen paßt frei— 
lic) eher da3 urdeutjche „Quirn“ als die römijche Lehnform molina 
oder molinum.?® Es ijt. etwa an die Bauermühlen des Dbermwallis” 
zu denken, deren ſenkrechte Wandelboim ohne jegliche Transmiſſion 
den Läufer ald Krönung trägt. Wie überall im Wlpen- und Boralpen: 
gebiet, °° finden jih auch uf Duft und uf dem Anggijtalden 
Fragmente gehauener Mübhljteine. Reicher ijt Grindelwald an hergehörigen 
Namen: DMili;’ Walther z'der Müli®” (1347), das einjtige Heim in 
der Milimatten,* die Mflihaalta, das Miliſchiirli und 


ꝛ Pflzib. Tab. III. » LEdw. Big. Sept. 1906. * BOB. 84. * Jahn KB. 32. 
22 Hoops 345, *2 Z’Miülinen (zu Gſteig b. J.) ift = <ad molinas> (aux monlins, all 
molins): Mollis, Mols; «ad molina > dagegen ift 3. B. Mullen (bei Erlach). * Goms 
78 f. Ebd. 77; Gfd. 7, 9; Wyß 151; Frutigen 8; Grun. 1, 119. * E 2. ®” Font. 
7, 263. = 4 1. 
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schina“ (1252)° und „Lyzhena“ (1257),°! ſowie da3 Liscintal (1238)5? 
an die Hand’ gegeben. Überlegen wir ferner Schreibungen wie Schingel- 
berg für Tichingelberg und ideomatijche. Wechjel wie „Schangnau” und 
„Tſchangnau“, wie „erwiſchen“ und „erwütſchen“; jeßten wir urfprüng- 
tie Mehrzahlformen wie „Zweilütſchinen“ und die alte Einzahlform 
„Lütichen” in Parallele mit „Louina“ und altem „Loui“ (S. 64); denken 
wir endlih an Bedeutungsschattierungen von Ablautipielformen, wie 
Bödem und Bidem (©. 14), wie Taal und Dala, Tell und Tellti, 
Tüela und Tiela, Dohle (S. 14): jo gewinnen wir dad Recht, unferer 
Namensgruppe den Begriff „moojige Niederung” zugrunde zu legen. 
Der Urlinn von „Sich Legen“ °° ſteckt nämlich im alten Verbum „Leichen“ 
(„Liſch aus, mein Licht!"), dad nun mit dem Tranfitiv „Löfchen“ ſich 
vermengt bat.‘ Mit dem nämlichen „leſchen“ aber ſteht Lijche, altes 
lisca°® infofern in Beziehung, al® wir uns recht viele Flußniederungen 
alter Beit, „Liegenjchaften” im jpafjigen Gegenjage zu den „Hangend— 
ſchaften“?e des Emmentals, als vorerſt unkultivierte Sumpfflächen zu denten 
haben. Unjerer Deutung widerjpriht am allenvenigften das einjtige 
Sumpfgebiet des nun fo herrlichen Bödeli vor der Korrektion der Lüt- 
Ichine (S. 45). Solche mit lauter Moosheu (Liefche) beftandenen Gebiete 
ließen die älteften Einwanderer liegen und wählten ſich Höhemvohnungen. 
Das Dorf Grindelwald liegt 80 m Hoch über der Lütjchine. Die eriten 
Lötſchentaler fiedelten fih an den Waldfäumen über der Yonza an. Die 
mit ihnen in böſer Kriegszeit (1366. 1380) verbündeten Leuker aus 
Loe&che, Lou&che, alt Lyesch ſchauen noch heute mit Stolz von ihren 
Bergdörfern auf die Wiefen und Waldterraffen der tief eingefreflenen Dala 
hinunter. Der „Leugſchinenberg“ (Lötjchberg, S. 590) aber erhebt fich über 
folche Flächen wie etwa der Piz Palü über den Sumpf (palus) feiner Um- 
gebung. Allein die Lötjchentaler wurden, ähnlich den Grindelmwaldnern, 
Durch die Not der Zeit (S. 582) nach der Lonza hinab gedrängt. Die 
den Herren von Thurn nun erjt recht leicht erreichbaren „Leute der 
moojigen Niederung“, eben die Lötſcher, mußten als Geknechtete fich 
in harter Entfumpfungsarbeit fehulen, um ſodann als Koloniſten überall, 
wo die „Lütjchine” von ihnen redet, aljo auch in Grindelwald,” ihr 
Kulturwerk weiter zu führen. Was Grindelwalds Volksſeele an Arbeits- 
ernst, Ausdauer und Ertragungsfähigkeit aufweist, dürfte zum guten Teil 
dem Sauerteig diejer Lötſcher zu danken fein, deren Gejchichte jo jehr 
an Israels Knechtichaft in den Ril- und Eufratländern erinnert. 

sy 2, 352. °': F 2, 447. °F 2, 176. °® Sluge® 241. %* Bol. brinnen und 
brennen, hangen und hängen. °° Graff 2, 281. »0 27.6. 57 gl. Cool. JS. CXIV 
AF@. XLV. 


592 Vhantafie, Märchen, Sage, Geſchichte. 


Haben uns Lötſcher und Lütſchine zu der vorigen fpradjlichen Aus— 
einanderfegung auf Grund einer knappen biftorifchen Stigze geführt, fo 
legen noch andere ſprachliche Punkte uns die Erwägung nahe, wie weit 
jte und etwa al® Zeugen eines alten Zuſammenhangs zmwijchen Grindel- 
wald und Obermwallis über den Alpentamm hinüber gelten Eönnten. Wer 
dächte da nicht vor allem an den entrundeten Umlaut, den wir gerade 
in dee „Litſchinen“ und im „Leetjchtal" zu Hören befommen ? 
Überlegen wir indes, daß die Xaretäler, daß Uri und Unterwalden an 
diefer Entrundung teil haben und ſolche ſelbſt auf daS geichloffene u 
(„Hüüs“, „Huis“) wirken laffen, während jüngere Grindelmaldner fie 
mehr und mehr ganz aufgeben, jo fällt daS Argument dahin. Die Ent- 
rundung ift ein höchſt charakterijtifcher Zeuge für die „die romanifche 
Unterjchicht” °° oder wenigſtens die „romanijche Durchaderung "5° des 
alemannijchen Sprachguts in alemanniſchen Kolonijatiorisherden, zugleich 
aber auch für den Einfluß des Franzöfichen auf das Ftäntiiche‘ und 
Elſäßiſch-Basleriſche. An den fränkiſchen „Ourewald“ (Odenwald) und 
zugleich an das lötſchentaliſche „donnderſchierig“ erinnern fodann das 
grindelwaldniiche g'l1dnig („g'liirnig“, gelehrig), Schiidli (Scheuer- 
hen), Fäädli und Fädſchi (Ferkel), Edla (Erle) und andere Annähe— 
rungen der Bitterlautjtellung an die nachfolgende 1- und n-Stellung der 
Zungenfpige. Ebenfo ruft odenmäldijches „Fada“ (Bater) die Fortis— 
erweichungen „er warted mid Gidult“, „är bed gued galped“, 
„beed und gtidd“" ala Satzſchluß und dgl. ind Gedächtnis. 

An franzöfiichen Einfluß erinnert auch jehr entjchteden die Behand- 
fung des n, welche von der ſehr ſummariſchen des Flachlandes jo charaf- 
teriftifch abfticht. Der Grundjag möglichit durchgängigen Feithalten® am 
gewohnten fchriftdeutichen Wortbild geftattet uns nur mit ganz wenigen 
typographifchen Mitteln den unendlich feinen Abtönungen diefe® n nad) 
zugehen. Schon da3 wirklich gejprochene n vor Redepaujen kann vom 
Neuling falfch gedeutet oder überhört werden. Bor Vokalen und dem 
Hauch, ſowie vor den ſehr weichen (obwohl ſtimmloſen, weil oberdeutfchen) 
b, d, g ſetzt es fich derart durch, daß es vor b zu m, vor g zu ı wird; 
Dagegen verftummt es bor p, t, gg, geichweige vor deſſen Zujammen- 
fegungen (pf, z, x, kK= ggeh). R und 1 maden in dieſer Beziehung 
nad) b, d, g unter Umftänden ihre vokaliſche Natur geltend, laſſen alfo das 
n durch, während fie in ifolierter Stellung es abfangen und fich an- 
gleichen. Gleich ihnen wirken als Wortanfänge die Dauerlaute f, s und 
ch, m und n, fowie w und j. 39 gaan alfo am Digſten ſunntäg mid 
miinem Briedren an Grindel u"? von dert e*rwwägg a" Schſcheitegg e* 


— — 


se Gauchat 11. °? Ebd. 10. ° VBgl. Odenwald 195, 260; Heflen 1,.1, 361. 
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chchliin a’n Dorf; der Rräger fficchten i9 numman nid, u wiwen" er 
bem Böden e* Zollen heej tääti uberdeden; iS mollt mer äber jeben 
09 grad eins e* Llebi.anrrreifen und g'ſehn, wwie dad da geid uſw. 

Hinmwieder weicht der Grindelmwaldner dem zu 3 romanifierten s 
der Wallifer („in Injchem Huis fir Miſſch“) jo entichieden aus, daß 
er 3. 3. im Zuruf an den Mähder „i 8 ſchnitzigs?“ (S. 285) 
das „ift es“, „iſch''s“ rückwärts affimiliert, auch wo nadjfolgendes 
„ſchnitzig“ zu emmentalifchem „iſch' 'ſch“ einladet. In zwifjen für 
„zwiſchen“ aber meidet er den Einfluß de? k in altem zwisk geflifjent- 
(ih. Genauer jcheint walliſiſchem Lautftand* der palatalifierte ich-Laut 
in einem Sabe wie „mier Zemen dern bon gän tt: reiben“ 
zu entiprechen. Allein e8 handelt fich hier um eine romanifche Sprac)- 
welle, welche nicht bloß auc von Waadt und Freiburg her über Saanen 
und von da immer ſchwächer über Frutigen und fchlieklich über das 
ältere Grindelwald geflutet, fondern in ähnlicher Weiſe von der Bretagne 
aus das Britifche beeinflußt Hat. *°! 

Der allgemein deutichen Luft und Fähigkeit zur Anpaffung an 
Fremdes ift e8 vollends zuzuschreiben, wenn franzöfilche Floskeln jelbit 
in das Sprachgut echt deutjcher Älperfamilien binunterfidern. Sogar 
im Lötjchental kommt es vor, daß ein verwöhntes Mamjeli tüjchoor uf 
den Kanabett fit; ehboj! Aber wären etwa alle Grindelmaldner vom 
plägierren mit welſchem Aufputz zu liberierren? D's Gunträäri! 
Auch wer ſich mit unhandlichen Fremdwörtern gleichwie mit ebenjolchen 
Werkzeugen eppa Schlächt 'plaffierd (place) fühlt und mit ihnen 
im Grund mordenaälifch, mordenadls", vermalediit® plaa- 
geta ift, legt doch dafür en apartiga Guu an den Tag, wenn er 
eine angejehene Stellung pretendiert. Denn während eg mit einem 
gejellichaftlich Verſchätzten wie mit einer wertlog gewordenen Ware 
nimma juft ift, findet doch jeder es Eumood und ſcharmänt, fer- 
wänt‘ fcheen, ja jinfaam jcheen, vermöge der Gunjt eines g’re- 
jeenten Menfhen® der Beeterlig uf alle Suppe" z'ſiin. 

Kulturbroden! Sie vergleichen fich keineswegs mit echt älplerijchen 
Rulturwörtern wie „Märmita®” und „Terrina”: dem Siede- und dem 
Suppentopf des Lötſchentals, der grindelmaldnifchen Fätterren (S. 401) 
und Fiſchellen (38, ©. 409), Gepjen und Bränten, dem Goon 
und der Follen (©. 391), der Schotten und Sirmenden (©. 400), der 

* Bol. Gauchat 10. Vgl. 3.28. „fielen“ mit choisir und choice. % Mifchung aus 
„martialiſch“ und „mordsmäßig“. °° Vgl. die „vermaledraat” Hara (verdammte Here) 
des Lötfchentals. *Ferwänt (fervens, fervent) galt fonft auch als Yluchfurrogat. 
%& raisonne, raisonnable i. ©. v. manierlid, mit angenehmen Umgangsformen begabt. 

Friedli, Bärndütſch. 2. 3b. 38 
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dorf zu Lauterbrunnen.) Bon einem der Haufendörfer vollends, wie 
die ebenen Aderbaugegenden ſie aufmweilen, oder von einem Gaſſendorj 
der Nebgelände?? braucht feine Rede zu fein. Eher gemahnt an Bibi: 
dorf das einſt jo blühende Schillingsd orf (©. 575). Die Bezeichnung 
der heutigen Metropole unferer Talſchaft al® Dorf im heutigen Sinn 
iſt dagegen erjt neuern Datums. Wohl gibt ed eine Dorfftraß, von 
deren Enden man ojtwärts dDir® d's Dorf inhi, mweitwärts dir“ 
d's Dorf ufi geid. Allein die doppelte Gafthausreihe der Straße ent: 
fang rechtfertigt e8 ebenfo gut, daß Fremde aus der Peripherie behufs 
Geſchäft oder Kurzweil nad) dem Bentrum als „in die Stadt“ gehen. 
Die Einheimifchen, welche uußendiir® wohnen, reden dagegen nodı 
heute weder von der „Stadt” noch vom „Dorf“. Vielmehr unterjcheiden 
fie die erjt jet immer mehr zuſammenwachſende Einheit des lebtern 
immer noch nad) jeinen einzelnen Unfiedlungsfernen. Ja wenn einer 
das Geltungäbereich eines dieſer Namen über die biftorifche Gebühr 
ausdehnt, fo iſt e8 gerade nicht das „Gydisdorf“ einiger Kartograpben, 
jondern vielmehr das weſtlich angrenzende Duftli.* ach der dort 
blühenden Krämerei führte den alten Mühlebacher etwa noch ein Abend- 
gejchäft, er bejchleunigte dann ſchon im Vormittag fein Tagewerk, damit 
ihm die Zeit lange, um 3Hand ti" d's Duftli zu kommen. Jüngere 
dehnen nun aber die Geltung des Namens bis auf den „Bären“ aus. 
Damit geraten allmählich Bartien wie an Stotzhalten links und uf 
dem Underpfand rechts (Buchdruderei mit Umgebung), d's nim 
Huus (juft das ältefte Haus, deffen Unterbau feit 1905 durch eine 
Reihe jtattlicher Kaufläden erjegt iſt), d's groß Huus (jtand gegenüber 
dem „Hötel Bear“) in Pergefjenheit. Wenn man hier durd) die alte 
enge Galle den Gräden nimmp oder aber über das neuere Straßen: 
jtü der Chehr machd, gelangt man ze" Städlen, wo nd 
bei Mannsgedenken Städler- Hilti (Hiltbrand Burgener) hauite. 
Die Abgrabung des Heinen, ſüdlich vom Schiibersböpden fih hir 
ziehenden Hübels jchuf Plag für die Gajthofreihe bis zum Bojt- und 
Telegraphengebäude gegenüber der Kopfitation der Berneroberlandbahnen 
und der Wengernalpbahn. Der Bahnhof uud dad Bahnıhof-Hotel cr 
ſetzten 1892 das feit 1528 beftehende alt Huus. Mit Bahnhof und 
Poſt beginnt die Fuhrenmatta, nad) deren geplanter Überbauung 
das Dorf fi) mit Spilftatt und Duftbach zu einem Ganzen zujam- 
menfchließen wird. 


mhd. dorf (Grieshaber 2, 78) bedeuteten Landgut, Feld. Gehöft, Pferch, Markt, Gedränge, 
Vollsmenge führen ſowohl auf heutiges „der“ wie „das“ Dorf. Xgl. lat. turba und 
Fluges 75. 92 Vgl. Walfers hierauf bezüglihe Schrift und Walf. Sch. 105. * ir 
trafen fie erftmals bei Altm. 15. 36. * F 8, 
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Dann hebt die Spilftatt fi auch nicht mehr als der eigene 
Gemeindeteil ab, alö welcher er fich laut Namensbedeutung zu den Ge- 
meind3verfammlungen fo jehr eignete. Es ift nämlich hierbei jo wenig 
wie bei dem Spilmättli, der Spilmatten an Bachalp, der „Spil- 
matt” auf der jetigen Aarinfel zwiſchen Interlafen und Unterjeen uſw. 
etwa an „ſpielen“ zu denken. Dies ift, außer bei dem importierten Karten- 
Ipiel, außer daherigem im Spiil fiin u. dgl., gar Fein mundartliches 
Wort. Es ift dabei vielmehr an alt einheimifches spellen (das heutige 
bb’richten) zu denten. D's Widerfpiil ijt „Gegenrede“, Widerrede 
und damit hervorgeftellte® „Gegenteil.“ Das Biijiſpiil ift „Umrede“,°° 
erflärende Umjchreibung.® 

„Spilitatt“ bedeutet aljo fachlich dasfelbe wie luzerniſches, Malters“ 
(Berfammlungsbaum, 3. 3. Linde, Ahorn) nnd deutſches „Detmold“ 
(Bolkzverfammlung), oder wie aargauifches „Meiſprach“: Ort der Mai- 
verfammlung gegenüber der des Herbſtes.““ Beides waren „ungebotene 
Dinge”, weil man zu ihnen nicht wie zu den außerordentlichen Ver- 
fammlungen aufzubieten brauchte. Schon in „Ding“, urverwandt mit 
lat. „tempus*,® liegt der Begriff „beitimmte Zeit”; von diefem erjt 
leitet fich die Bedeutung der Verhandlung und ſchließlich die des DVer- 
handelten, des „Obfchwebenden, des uns eben jett Beichäftigenden. 
Drum aud) gilt „Dingen“ von Bertraggabfchlüffen mancher Art. Der 
Söldner dinged z’Chrieg. Wer als Akkordarbeiter die Heuernte 
einer Wieje übernimmt, tued z'hewwen dingen. Daneben hat er 
vielleicht eine andere Wieje für ſich gepachtet oder dinged; dieſe ift 
alſo von feinem Standpunkt aus 'dingeti, wie ein gepachtetes Heim- 
weſen 'dinged's it. So auch dinged er wohl eine Kuh zwecks Nutzung 
ihrer Milch; folche wird dem Eigentümer ab’dinged, wie man dem— 
ſelben aud) eine Wiefe, ein Heimmejen „abdingt.” Der Verpächter feiner- 
ſeits bat das Tier oder das Grundftüd zZ’dinge" g’gään oder wäg- 
g’laan; als Arbeitgeber hinwieder hat er 3.3. das Einheimjen des 
Futter? 3’ Lohn verdinged. Dabei hat er dem Übernehmer der Ar- 
beit von Ääriſt (mit Ernft) oder griffelli® aa"’dinged, daß er 
ihm das Futter gut getrodnet einbringe; ja er verabfolgt ihm den Lohn 
wohl bloß mid dem Uusbeding (Vorbehalt), daß ein Sachveritän- 

* Ahd. umbi (= gr. amphi) fpaltete fih in die gleichbedeutenden Sprediilben um 
und bi. Die Vorftellung des „Um“gebenden ftedt noch ebenfogut in der betonten Boll- 
torm bit (den Gletfhren bii; biier und biier = näher und näher; in der 
Biilihi (Nähe), wie im halbtonigen bi (bi'm Huus) und im vofallofen b’ (b'ſchließen). 
=” Mh. WB. 2, 2, 492. Vgl. ahd. gotspel und engl. gospel: Erzählung göttlicher 
Dinge, Coangelium. Engl. spell und fz. &peler find Begriffsabfpaltungen. °° gl. 
Ochoeli 106. *° Kluge: 73, 
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diger die Wrbeit gutheife. Mid Uüsbeding (ganz bejonders) werde 
darauf geachtet werden, ob alle Glüdsfälle des Wetters richtig ausge: 
fauft worden feien. Iſt der Arbeitgeber etwa Handelsmann, und hat 
der Akkordarbeiter druuf hin (auf Rechnung des Lohnes) viel Waren 
Dinge (auf Borg) bezogen, jo dürfte jogar es Gintli (petit compte) 
Schulden ſich ald Bilanz berauzitellen. | 

Auch der entgegengejegte Endknoten der künftigen Dorflinie bat 
feine politifche Bedeutung. Nachdem nämlich lange Zeit reiche und mäch— 
tige Grindelwaldner (3. B. der Hanſi Gorner ©. 249) ala Stab: 
halter (Gemeindspräfidenten) ihre Wohnungen auch als Grichtsjtuben 
für Zuſammenkünfte des Weisligg’richts (des heutigen Geueinde— 
rates) betrachtet Hatten, befam die Gemeinde endlich einen eigenen 
ftändigen Gerichtsfig. E3 war d's alt Tälhuus neben der Kirche, 
zugleich Wirt!-, Schul- und Poſthaus. „Thalhaus“ bedeutet ja eben 
Öffentliches Geichäftshaus der Talichaft, wie das „Landhaus“ zu Mer- 
ringen und zu Saanen das Gelchäftshaus der betreffenden Landſchait 
war, wie die Stadt ihr „Stadthaus" hat (vgl. ©. 14). Das niw 
Tälhbuus am Platz des alten beerbte als Sekundarſchulhaus der Ge 
meinde und als Primarſchulhaus des nächften Umfreifes das ulte Ge- 
meindehaus noch in mehreren Beziehungen. Es ift Abftimmungslofal, 
und auf der großen Freitreppe verliegt der Gemeindeweibel nach dem 
Gottesdienft die üblichen Belanntmachungen. Da derjelbe zugleich Be: 
treibungsgehülfe it, jo kann es auch vorkommen, daß man bon einem 
ökonomisch Bedrängten jagt: Där b'ſähld denn eppa eis uf der 
Tälhuusſtägen uu2. 


Der NAlpenkanım als Wandermeg. 


Das Haus über der (©. 513 abgebildeten) Füderwängbrigg,' 
welches heute den Namen Jüde"wäng? führt, hat darum doch nic? 
mit einem Sohn Abrahams zu fchaffen. Vollends ift von einem „Suben- 
zwang”, an welchen die Sprachmeilter de8 topographiichen Atlas glauben 
machen wollten, feine Rede. Das Haus Heißt alt und echt grindel: 
waldniſch Uodermwang.” Überhaupt wird fich unter Grindelwald: 
jtändigen Bervohnern fchwerlich jemals einer gefunden haben, der ihnen 
noch jtammesfremder wäre als die Romanen. Und auch diefe fanden ſich 


— — — In 


ı43. » H 2 *° Der Wang (S. 10) des Uodo. Dieſe gut ahd. Form verbält 
ih zu germanischen atlı (Stluge® 5) wie uod-il, Uodel (Erbjig, vgl. Todalrich = Ulrich, 
d. i. durch Erbiig mächtig) zu ad-al (und edili: edles Geſchlecht). Bel Graff 1, 1485. 
Verwandt ift Otto, Otti in Namen wie Ottenfels, Otteleuen u. dgl. 
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im Jahr 1900 unter den 3333 ftändigen Einwohnern bloß durch 4 Berjonen 
italienischer und 8 franzöſiſcher Zunge vertreten. Schon dieſes Bahlen- 
verhältnis Hilft übrigens mit dartuen (bemweifen), wie die Söhne des 
Südens troß ihrer Unentbehrlichkeit als Bauarbeiter doch ala Tichinggen 
den Einheimifchen fremd bleiben. Wuch die Bezeichnung Wältfch, jogar 
im Sinne bon „Stodwelich”, gilt längſt nicht mehr ihnen, wie dagegen 
zur Beit der enetbirgiichen Feldzüge im 15./16. Jahrhundert. So ift 
auch einzig noch die franzöſiſche Schweiz unjer Wältichland, und 
bloß der verjchollene Rame „Walckherhörner” für die Viefcherhörner 
weiſt zurücd auf die alte Namenzform und Bedeutung von „Walch“ als 
Bilger, Fremdling,“ eigentlich aber: Gallier.° Nicht umſonſt hat ja diefer 
ung jo nahe ftehende Keltenſtamm in unſern „Berglelten“ (vgl. ©. 570) 
jeine große hiſtoriſche und fagentundliche Rolle gejpielt. 

Mit germanifchen Elementen gemijcht und daher „Halbgermanen“ ° 
geheißen, überfluteten die Gallier? wiederholt von Frankreich aus Nord- 
italien und das Wallis, bis Auguftus (7 v. Chr.) fie in der von ihm 
geihaffenen und von Vivis bis Innsbruck reichenden Präfektur Walliz- 
Rätien als römiſche Untertanen anfiedelte. Der dadurch angeregte leb- 
hafte Verkehr über Furka und Oberalp, welcher in Hausbau,? Milch— 
induftrie? und andern volfswirtfchaftlichen Dingen eine ganz |pezielle 
Alpenfultur jchuf,'? ſetzte fi) auch fort, al® Marc Aurel (um 170) Wallis 
von Rätien trennte und zu Hochſavoyen ſchlug. Eine Entfremdung der 
beiden keltoromaniſchen Elemente brachten erſt die Burgunden der Völfer- 
wanderung, welche mit der Weſtſchweiz auch dad Wallis bejegten. Hat 
doch der ftarfe Stamm der Wandilier (Wandalen), zu welchem neben 
den Burgunden aud) die Sothen uſw. gehörten,!! nicht bloß im Thunerſee 
al® altem lacus Vandalicus, Wandelfee (1323), Wendeljee, Wendenjee, '* 
\ondern ſelbſt im Wendental, -berg, -gleticher hinter Gabmen !? feine 
Andenken Hinterlaffen. Die Burgunden erhoben das in ihren neuen 
Siedlungsgebieten vorgefundene Altfranzöfifche zu ihrer neuen Mutter- 
iprache und bewahrten jo der Weſtſchweiz ihr Idiom. Erſt ihre Stammes- 
brüder ungleicher Geiftesart: die Alemannen, eroberten als die „alt- 
deutfchen“ Verfechter gut germanifcher Volksart und Sprache das Ober- 


* Sraff 1, 841 ff. ° „Gallus“ und „Gallier“ ift urverwandt mit Wal, ahd. Walach, 
Walch ugd walah-isc, wälſch, wält ſch. Auch z. B. Guillaume und Willehalm, Wil: 
beim zeigen diefe Spaltung der Doppelartitulation in romaniſches g und germanifches w. 
° Tie semigermani des Livius (21, 38): f. bei HOW. 57 f. ? Als Kulturträger: HOM. 
31—48; 53—55. ° Gaudat 9. ꝰ Ebd. 8. 1° Ebd. 18. 11 Wrede bei Stamms Ulfilas 
33%. 182 Dr. Emil Welti, vgl. Font. 5, 326; Wyß, Idyllen 329, 12 Coxe }3. 1, 280; 
Wyß 160 mit Der unzureichenden Deutung des „Wendenſees“ aus der Umbiegung bei der 
„Naſe“; vgl. J. v. Müller 1, 15; Etterlin 13—20; Paul. Diac. 2, 3. 
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wallis dem Deutfchtum zurüd und festen die alte enge Verbindung mit 
dem etruskiſch⸗romaniſchen NRätien fort. Geborne Koloniften, waren ſie 
(um 800?) in immer jtärfern Borjtößen über Oberhasli und Grimiel 
ind Oberwallis eingedrungen,'* Hatten fich feiner Hauptpäfje (Furka, 
Gries, Nufenen,, Simplon) bemäcdhtigt und e8 damit den uralt einheır- 
lichen Wirtichaftögebieten Uri, Schwyz, Glarus, Davos, Bergell!? zur 
Seite geftellt. Nun betätigte fi) in dem bald übervöfferten engen Hodıtal 
die Erpanfionskraft des jugendlichen Volks nach allen Seiten. Um 1200 
wurde das noch romaniſch gebliebene, iſolierte Urſerntal alemanniſiert, 
und der geniale Bau der. „jtäubenden Brüde“ ftellte (um 1220) den 
Gotthard in Handelöpolitifcher Bedeutung dem Simplon zur Seite, jo 
bald über ihn.’* Im 13. Jahrhundert entjandten diefe Walter (mie der 
Grindelwaldner für „Wallifer” jagt) ihre berühmten Walſerkolonien nadı 
Rheinwald und Davos und deren Zweigniederlaffungen.': Tirol, Teſſin, 
die „dreizehn“ und die „jieben Gemeinden” füdlich des Monte Rola 
nahmen Wallifer auf, und jo auch das Berneroberland. 

Sehr alte Verbindungen mit Kanderfteg '® vermittelte die feit 1484 
jo geheißene „Gemmi“.!“ Bon Münfter führte ein Fußweg über da? 
Blatt und die Bernerjchluecht nach Grindelwald.” Noc eine Reihe 
anderer nunmehr verfchollener Päſſe?! mußten und wagten ſich die 
Wallifer zu öffnen. Mit befonderer Zähigkeit aber hält die Überlieferung 
an der ſchwierigſten und gefährlichjten Wanderung feſt: der Überfteinung 
des Biejchergrat3 in den Zeiten des großen Gletſcherſchwundes um 1540. 
Noch im Jahr 1712 retteten fid) drei Grindehvaldner vor fanatiihen 
Wallifern über diefen Grat, in welchen fie mit ſchweren Eisbeilen Tritte 
einhadten.*? Allein felbft in jenen eisfreien Perioden war die Über 
fchreitung des Kammes und Belchreitung des ganzen Wegjtüds ? cin 
Wert nur für ausgezeichnete Steiger und Kletterer.* Die angeblichen 
Zrauungs- und QTauferpeditionen, auf welche man? aus mißdeuteten 
firchlichen Eintragungen ?° geichloffen Hat, werden von berufenjten Orts— 
fennern ?” al3 jederzeit abfolut unmöglich hingeſtellt. Dagegen galt e 


Gauchat 5. 14. 18 Walf. Sch. 92. '° Gauchat 14 f. 17 Ausführlich berichtet 
darüber Coolidge in ONZ. 15, 137 big 141; 148—153,. 16 Frutigen 97. '* Tes 
planum de Gurmilz (1252), der mons de Curmyz (1318); vgl. „Gurmels“. * Gome 
8. » Aufgezählt von MWäber im SAC. 1891/92, 272 ff.; Eiviſch 37; SM. Im. 
22 Altm. 55; run. 1, 87; Zſchokke 38/39. » Dargelegt bei Altm. 28; Grun. 1,8; 
Wyß 463; Stud, ü. 3, 219: GM. 135 f.; Wanderb. 81/82, 32; topogr. Blätter „Jung: 
fraumaſſiv“ und „Interlafen“. * Hugi 49. * Wyß 152 und a. * Das „von“ wurde 
als ad hoc von dort und dort hergefommen, ftatt als gebürtig von dort und bort auf: 
gefaßt. (Wäber SAC. 1880, 496 ff.; Krehbiel 46 |.) 7 Stud. ü. 1, 175; Brüdn. 2. 13: 
Cool. 51. 263; JS. CXIILF.; Wäber im SAC. 27, 263 bis 274. 
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wohl verſchiedene Male für bedrängte Glaubensgenoſſen aus dem Wallis, 
im alten Heim Schutz und vielleicht dauernden Aufenthalt zu fuchen.**® 

So find unter den kirchlichen Eintragungen zwiſchen 1558 und 
1605 auch die gut grindelwaldnifchen Gefchlechter Michel, Burgener, 
„Brabant“ („Brawand, Braamand) „aus Wallis“ vertreten. Wie 
aber die Schreibform des 16. Jahrhunderts auf die niederländifche Pro- 
vinz Brabant Hindeutet, jo entfpricht die bereit® 1343 anzutreffende 
Schreibung „Born“ für das jo überaus häufige Grindelmaldnergejchlecht 
„Bohren“ (Bören) der niederdeutfchen Form für „Brunnen“. Die 
Namen deuten aljo, gleih wie „Deutſchmann“ (Tirtf man) und 
wie die Herleitung der Shofjmannigen bon einem „Kaufmann“ 
aus Straßburg, der ein Siwhändler gewejen fei, auf Zumanderung 
aus Deutjchland über das ſchweizeriſche Mittelland hin and Nordgehänge 
der Alpen.*? 

Datieren diefe vereinzelten Einbürgerungen „harkommener Lüte“ ®° 
unter der urchigen?! Einwohnerſchaft vorzugsweiſe au dem 14. bis 
16. Jahrhundert, jo haben dagegen die noch heute im Saastal fo zahl- 
reihen „Burgener” (Bürginer) an den folonijatoriihen Einmande- 
tungen au? dem Wallis entichiedenen Anteil. Es ift darum von ihnen, 
wie bon den ebenjo zahlreichen Bernet (Bernhard) und Michel nod) 
anderwärts zu Iprechen. Wir reden bier bloß von den einzigen hiftorifch 
beitiimmbaren Zuzügen aus dem Wallis in und durdy die Lütjchinentäler. 

Lötſcher gingen noch am 12. Juli 1783 über die Wetterlüde nad) 
‚ihrem bergmännifchen Tagewerk bei Tracdhjellauinen.°? Dieſe freimillig 
beſchwerliche Bergreije ift ein lebter Nachklang an die alte Leidensge— 
Ihichte eine tapjern Kleinen Wallijervölfleind. Schon 1233 kam dag 
Leetſch, Leetfchtal (Lötjchental) an die mächtigen und brutalen 
Herren von Thurn von Niedergeitelen,; um 1800 kamen dazu dag Kander- 
tal, die Gemmi, der Lötjchenpaß, die Sefinenfurgge.?? Die Empörung 
der zur Verziveiflung getriebenen LXeetjcher‘* endete leider mit deren 
vollendeter Knechtung und Zwangsanſiedlung in verſchiedenen Gebieten. 


2° So heiratete 1572 eine Anna Zerſalzgeben einen Hans Schmid, und 1574 eine 
Anna Tihugger einen Hans Nieder. Beide Frauen find aus Zermatt, woher aud) die 
beiden Männer ftammen können. (GIM. 119 f.) Trauungen reiner Wallifer finden fich 
wiichen 1558 und 1605 nick wenige eingefchrieben, an Trauungen und Taufen „aus 
Wallis“ zeigen die Grindelwaldner Eintragungen einzig zwifchen 1657 und 1595 fünf- 
zehn. » Vgl. Dändliker 1, 136 ff. ?° Habsb. 1, 227. *"! Zu ahd. erchan (Graff 1, 468) 
und got. ärknitha (2. Cor. 8, 8, wo es „Echtheit“ bedeutet); vgl. zürd. „urchen“ im 
ſchwz. 30. 1, 436. Der Grindelmaldner faßt heute „urchig“ oft als halbwegs belei— 
digende Bezeichnung des Hintermwäldlerifchen, „von der Kultur Unbeledten” auf. *? BOB. 
32. > Cool. C. 176ff. * Wanderbild 105 ff.; in äußerſt lebhafter Erzählung: Papa 
Lehner in Gampel. 
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Noch im Auguft 1306 Hatten zwar neun Lötfcher nebjt einem Walther 
von Grindelwald als Sreibauern am Brienzerrothorn Güter er 
worben.? Allein im Jahr 1346 verkaufte Beter vom Thurn um drei: 
Bundert Gulden dem Klofter Interlafen fämtliche in deffen Gebiet ar 
gefiedelten Lötjcher.?* Und nun ift es intereffant — obwohl wehmutsvol 
genug jtimmend —, in Gedanken an der Hand einer einzigen Won: 
familie dem wahrfcheinlichen Siedelungszuge zu folgen. In umgekehrte 
Richtung feinen Weg einjchlagend, fehen wir beim Dörfchen Mettenber 
die Shwarzlftfhina vom obern und die Wiißlftfchina vom 
untern Gletſcher ber fi zur Schwarze" Litjchinen oder Grindel 
waldner-Tütjchine vereinigen. Wir folgen ber „Lütſchen“ der ältern 
Sprache (3.8. 1528)°” und gelangen durch das Litfchitanl mad 
Bweilütjchinen, wo die ſchwarze und die wiiß Litfchina (Lauter 
brunner-Lütichine) zufammenfließen. Wir folgen der legtern aufmärti 
und fehen auf Lauterbrunnergebiet u. a. den Lütſchenbach ſowie die 
Sefinenlütfhine einmünden. Rechts und wenbend, kommen mir 
nicht über die Lötſchenlücke, wohl aber über das Firnjoch dei 
Lötſchenpaſſes? an den Fötfchberg. Unweit liegen Lötſchen— 
grat und Lötſchengletſcher und erhebt fi) das Lötſcherhorn 
(in bäufiger Identifizierung mit Bietſchhorn, Neſthorn, Baltjchieder: 
horn).“ Schließlich gelangen wir in dag Leetſch, das Keetfche"taal, 
dag „Lötſchental“, das alte Liscintal (1238) *' oder die vallis de Liecht.“ 
Den Flußnamen finden wir auch etwa gejchrieben: Glütſchinen“ oder 
Glitſchenen“ (wie Lütjchenen).* Belangreicher find für uns die Namen 
Litſchifuhren,“ „Lütſchigrund“ (1400), Lütſchental um 
die angeführten Walliſernamen. Ein Lütſchental gibt es auch zwiſchen 
dem Faulhorn und dem Oberlauf des Gießbachs. Sodann iſt die Yut- 


ſcherren der trübe und träge Yarearm bei Därligen, deſſen Fiſcherei 


1323 teilweije dem Kloſter Interlaken zufiel. 
Eine fo große Namensgruppe ruft nach Erklärung. Solche ift wohl 
duch „Lifchental” (1242)*® neben „Lütjchental” (1368), durch „Li- 


. ® Font. 4, 269. ® F 7, 217f.; Cool. C. a. a. O.; 4 f. ſchwz. Geſch 4, 101. 
27 Ämterbücher Anterlaten X. 27. *® Gefchichtliches über diefen: SAT. 24, 986; 39, 33: 


36, 302; Bern V. 164 |. * Es ift der „Lötſch“ Merkators (Atlas von 1595; ef. Cool. IS. 


LXXXVIIT); der „Letichenberg“, „Lettichen“ oder „Lettfcher” Stumpfs (47°); De 
„Letſchberg“, „Lötſcherberg“, „Leugſchinenberg“ Gruners (1, 123 f. 132; Reiſe 1, 132 br: 
208). Vgl. Stud. Ü.1, 212 und topogr. Blatt „Gemmi“. *' Font. 2, 176. * Abt« 
Gremaud bei Cool. JS. LXXXVI. Abhandlungen über das Lötfchental: Mener 12; 
Meyer von Knonau im SAC. 20; Wanderb. 105—7, 286313; Zegerlehner in „Bin“ 
Nov. 1905 und Steblers neufte Schrift (f. „Lötſch“). * Grun. 1, 125. * Gabriel Walier, 
Nürnberg, 1766. 4 Altın. 20.  E3, +" Reg. 82. 4 Font. 2, 238. * F 9, 92 
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schina“ (1252)® und „Lyzhena“ (1257),°! fowie dag Liscintal (1238)? 
an die Hand’ gegeben. Überlegen wir ferner Schreibungen wie Schingel- 
berg für Tichingelberg und ideomatifche. Wechfel wie „Schangnau“ und 
„Tſchangnau“, wie „erwiſchen“ und „erwütſchen“; ſetzten wir urfprüng- 
fie Mehrzahlformen wie „Zweilütſchinen“ und die alte Einzahlform 
„Lütſchen“ in Barallele mit „Zouina” und altem „Loui“ (S. 64); denken 
wir endlich an Bedeutungsichattierungen von Ablautfpielformen, wie 
Bödem und Bidem (©. 14), wie Taal und Dala, Tell und Tellti, 
Tüela und Tiela, Dohle (S. 14): jo gewinnen wir das Recht, unferer 
Namendgruppe den Begriff „moofige Niederung” zugrunde zu legen. 
Der Urfinn von „jich legen“ 5° ſteckt nämlich im alten Verbum „Leichen“ 
(Liſch aus, mein Licht!”), das nun mit dem Tranfitiv „löſchen“ ſich 
vermengt hat. Mit dem nämlichen „Leichen“ aber ſteht Liſche, altes 
lisca®° infofern in Beziehung, als wir ung recht viele Flußniederungen 
alter Zeit, „Liegenichaften”" im fpaffigen Gegenjage zu den „Hangend- 
Ihaften“°° des Emmentals, ala vorerft unkultivierte Sumpfflächen zu denken 
haben. Unferer Deutung widerfpricht am allenvenigjten das einftige 
Sumpfgebiet des nun fo herrlichen Bödeli vor der Korrektion der Lüt- 
ihine (©. 45). Solche mit lauter Moosheu (Lieſche) beftandenen Gebiete 
ließen die älteften Einwanderer liegen und wählten ſich Höhenmohnungen. 
Ta Dorf Grindelwald liegt 80 m hoch über der Lütjchine. Die erſten 
Lötichentaler fiedelten fi) an den Waldfäumen über der Lonza an. Die 
mit ihnen in böjer Kriegszeit (1366. 1380) verbündeten Leufer aus 
Lo&che, Lou&che, alt Lyesch ſchauen noch Heute mit Stolz von ihren 
Bergdörfern auf die Wiefen und Waldterraffen der tief eingefreſſenen Dala 
hinunter. Der „Leugfchinenberg” (Lötjchberg, ©. 590) aber erhebt fich über 
jolche Flächen wie etwa der Piz Palü über den Sumpf (palus) jeiner Um— 
gebung. Allein die Lötjchentaler wurden, ähnlich den Grindelmaldnern, 
durch die Not der Zeit (S. 582) nach der Lonza hinab gedrängt. Die 
den Herren von Thurn nun erjt recht Leicht erreichbaren „Leute der 
moofigen Niederung”, eben die Lötſcher, mußten als Geknechtete fich 
in harter Entjumpfungsarbeit jchulen, um fodann als Kolonisten überall, 
wo die „Lütſchine“ von ihnen redet, aljo auch in Grindelwald,?” ihr 
Kulturwerk weiter zu führen. Was Grindelwald Volksſeele an Arbeits- 
ernit, Ausdauer und Ertragungsfähigkeit aufweiſt, dürfte zum guten Teil 
dem Sauerteig diejer Lötſcher zu danken fein, deren Gejchichte fo jehr 
an Israels Knechtichaft in den Nil- und Eufratländern erinnert. 


nn nn — — 


m 2, 352. °F 2,447. 52 F 2, 176. °® Kluge? 241. * gl. brinnen und 
brennen, hangen und hängen. °° Graff 2, 281. * 2. 6. * Bgl. Cool. JS. CXIV 
AFG. XLV. 
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Haben und Lötjcher und Lütfchine zu der vorigen fprachlichen Aus- 
einanderfegung auf Grund einer fnappen hiſtoriſchen Skizze geführt, jo 
legen nod) andere ſprachliche Punkte und die Erwägung nahe, wie weıt 
jie und etwa als Zeugen eines alten Zuſammenhangs zwiſchen Grindel- 
wald und Oberwallis über den Alpenfamm hinüber gelten könnten. ®er 
dächte da nicht vor allem an den entrundeten Umlaut, den wir gerade 
in der „Litſchinen“ und im „Léêéêtſchtal“ zu Hören bekommen? 
Überlegen wir indes, daß die Aaretäler, daß Uri und Untermwalden an 
diejer Entrundung teil haben und folche felbft auf daS gefchlofiene u 
(„Hüüs“, „Huis“) wirken lafjen, während jüngere Grindelmaldner jıe 
mehr und mehr ganz aufgeben, fo fällt das Argument dahin. Pie Ent: 
rundung tft ein höchſt charakteriftifcher Zeuge für die „dicke romaniide 
Unterfchicht” °® oder wenigften? die „romanijche Durchaderung “ °* des 
alemannifchen Sprachguts in alemannifchen Kolonijationgherden, zugleih 
aber aud) für den Einfluß des Franzöfiichen auf das Ftänkiſche“ und 
Elſäßiſch-Basleriſche. An den fränkiſchen „Durewald“ (Odenwald) und 
zugleich an das Lötjchentalifche „donnderſchierig“ erinnern fodann das 
grindelwaldniſche g’lidnig („g’liicnig“, gelehrig), Schtidli (Scheuer: 
hen), Fäädli und Faͤdſchi (Ferkel), Edla (Erle) und andere Annähe— 
rungen der Bitterlautjtellung an die nachfolgende l- und n-Stellung der 
Bungenfpige. Ebenſo ruft odenmwäldijches „Fada“ (Vater) bie Fortis 
erreichungen „er warted mid Gidult“, „är hed gued g’alped”, 
„beed und giied“ als Satzſchluß und dgl. ind Gedächtnis, 

An franzöfiichen Einfluß erinnert auch ſehr entichieden die Behand- 
(ung des n, welche von der jehr ſummariſchen des Flachlandes fo charaf- 
teriftiich abfticht. Der Grundſatz möglichft durchgängigen Feſthaltens am 
gervohnten fchriftdeutichen Wortbild gejtattet und nur mit ganz wenigen 
typographiichen Mitteln den unendlic) feinen Abtönungen diejes n nad): 
zugehen. Schon das wirklich geiprochene n vor Redepaufen kann vom 
Neuling faljch gedeutet oder überhört werden. Bor Vokalen und dem 
Hauch, ſowie vor den fehr weichen (obwohl ftimmlofen, weil oberbeutichen) 
b, d, g ſetzt es fich derart durch, Daß es vor b zu m, vor g zu n wird: 
dagegen verftummt es vor p, t, gg, gefchweige vor defjen Zujammen- 
fegungen (pf, z, x, K— ggeh). R und l machen in diejer Beziehung 
nad) b, d, g unter Umftänden ihre vofalifche Natur geltend, laſſen aljo dar 
n durch, während fie in ifolierter Stellung es abfangen und fi an: 
gleichen. Gleich ihnen wirken als Wortanfänge die Dauerlaute f, s und 
ch, m und n, fowie w und j. 39 gaan alſo am Digftefunntäg mid 
miinem Briedren an Grindel u"? vom dert erwwägg a" Schieheitegg € 


se Gauchat 11. °° Ebd. 10. * Vgl. Odenwald 195, 260; Heſſen 1, 1, 861. 





Der Alpenlamm als Wanderiveg. 698 


chchliin a'n Dorf; den Nräger fficchten id numman nid, u wwenn er 
dem Böden e* Zollen heej tääti uberbeden; iS wollt mer Ääbe* jegen 
09 grad eins e* Llebi.aarrreifen ud g’jeh", wwie das da geid uſw. 

Hinwieder weicht der Grindelwaldner dem zu 3 romanifierten s 
der Wallijer („in inſchem Huis fir Miſſch“) jo entichieden aus, daß 
er 3. B. im Zuruf an den Mähder „i] 3 ſchnitzigs?“ (©. 285) 
das „it es“, „ich 8" rückwärts affimiliert, auch wo nachfolgendes 
„ſchnitzig“ zu emmentalifchem „iſch' 'ſch“ einladet. In zwiſſen für 
„wiſchen“ aber meidet er den Einfluß des k in altem zwisk geflifjent- 
ih. Genauer jcheint wallifiichem Lautftand‘? der palatalifierte ich-Laut 
in einem Sabe wie „mier ZFéêmen den don gän Zaas reihen“ 
zu entjprechen. Allein es handelt fich bier um eine romaniſche Sprach- 
welle, welche nicht bloß auch von Waadt und Freiburg her über Saanen 
und von da immer ſchwächer über Frutigen und fchließlich über das 
ältere Grindelwald geflutet, Sondern in ähnlicher Weife von der Bretagne 
aus das Britiſche beeinflußt Hat. ®' 

Der allgemein deutſchen Luft und Fähigkeit zur Anpaffung an 
Fremdes iſt es vollends zuzufchreiben, wenn franzöfiiche Floskeln jelbft 
in das Sprachgut echt deutſcher Alperfamilien Hinunterfidern. Sogar 
im Lötjchental kommt es vor, daß ein verwöhntes Mamfeli tüfchoor uf 
den Kanabett ſitzt; ebboj! Aber wären etwa alle Grindelmaldner vom 
plägierren mit welfchem Yufpuß zu liberierren? D's Gunträäri! 
Auch wer fi) mit unbandlichen Fremdwörtern gleichwie mit ebenfolchen 
Werkzeugen eppa ſchlächt ’plaffierd (placs) fühlt und mit ihnen 
im Grund mordenaaliſch, mordbenadl3", vermalediit" plaa- 
geta ift, legt doch dafür en apartiga Guu an den Tag, wenn er 
eine angejehene Stellung pretendiert. Denn während es mit einem 
gejellfchaftlich Verfchägten wie mit einer wertlos gewordenen Ware 
nimma juft ift, findet doch jeder e8 Eumood und [charmant, fer- 
wänt“ jcheen, ja jinfaam fcheen, vermöge der unit eined g’re- 
jeenten Menſchen“ der Beeterlig uf alle Suppe" z'ſiin. 

Kulturbrocken! Sie vergleichen ſich keineswegs mit echt älplerijchen 
Kulturwörtern wie „Märmita” und „Terrina”: dem Siede- und dem 
Suppentopf des Lötfchental3, der grindelmwaldniichen Fätterren (©. 401) 
und Fiſchellen (88, ©. 409), Gepjen und Bränten, dem Goon 


„martialifh“" und „mordsmäßig“. °° gl. die „vermaledraat“" Hara (verdammte Here) 

des Lötfchentale. Ferwänt (fervens, fervent) galt ſonſt auch als Fluchfurrogat. 

& raisonne, Taisonnable i. S. v. manierlid), mit angenehmen Umgangsformen begabt. 
Feriebli, Bärndiltſch. 2. 3b. 38 
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Gaftren (S. 420) und dem Stäfel (8.309), der zahmen Meiſchen 
(S. 338) und der wilden Murmwenden (S. 203), wo der romanilce 
Urſprung nur noch dem Kundigen durchlichtig. ift. 

Gſpraachet Führer und Gafthausdiener, gipraachet Kellnerinnen 
und Ladentöchter beherrichen zu Hunderten das PBrovinzial-Englifch des 
heutigen Fremdenftroms und das neuenburgiiche Franzöſiſch fajt oder 
ganz wie ihre Mutterſprache; ein Zehntel von ihnen handhabt audı 
ein Hoodtfftfch (Schriftdeutich), das nicht mit allzuviel Halbliin 
(„Meifing*, „Moͤſchſch“) dartut, eine wie fremde Fremdfprache für uns 
Schweizer das Bühnendeutich ift. Der verwandteſten Kompromißiprade 
widerjtrebt aber die urchigi, naturwüchfige Mundart am jchärfiten; und 
ihrer Uniformität widerſtreitet die Eigenart jedes noch fo engen Lebens 
kreifes, die fort und fort die Eigeniprache zu ihrem Gewande wählt, 
wenn Tracht und wenn Bräuche aller Art vorlängft als überrvunden 
abgetan find. Wie es daher einerjeit ein theoretifcher Irrtum ift, Zeugen 
einstigen Verkehrs wie zwischen Grindelwald und Oberwallis etwa in grup- 
penweiſe zufammenjtellbarem ftatt bloß in jporadiichem mundartlichem Ge— 
meingut (3.8. ©. 278, 339, 392, 524, 545) fuchen zu wollen, fo ift es ander: 
ſeits ein erzieherifcher Fehlgriff, gemäß einem durch das Stadtleben vorge 
täufchten „Zug der Zeit” einer uniformen Sprachmengerei zuguftreben, ftatt 
Mundart und Bühnendeutich reinlich gefondert zu pflegen.*® Töricht aber, 
wie zugleich bedenklich für Charakter und Erziehung ift es, wenn zumal 
ein Sohn der Alpen, ein Kind der Berge, fich feiner guten beimifchen 
Sprache ſchämt — oder fchämen zu müffen glaubt. 


Srindelmwald und Oberhasli. 


Wie der Alpenlamm als Wanderung diente, jo zu Zeiten auch die 
große Scheidegg. Das Oberhasli ſah Grindelwaldner durch Kauf und 
Tauſch weit über den Grat hinüber greifen und die neuen Befitungen 
in Bergrechten feftlegen. Dafür hielt es ſich einigermaßen ſchadlos durd 
Heine Kolonifationen auf Grindelwaldnerboben füdlich des Grats. Laut 
Tradition ! waren es nämlich Oberhasler, welche alte Anfiedlungen am 
Heidbiel, an Roßalp u. a. in Beichlag nahmen und mit den neuen 
Nachbarn bald freundlich, bald feindlich verkehrten. Wie überall ber 
Mangel natürlicher Gebietögrenzen zu NReibereien führt, fo galt Bier da? 


Bol. Tappolet: Stand der Mundarten in der bifch. und frz. Schtweiz (Zürich. 
1901) mit Stidelberger: Schweizerbeutich und Schriftbeutfch (Bern, 19056) und (meibodt: 
fiert) Otto von Greyerz: deutfche Sprachichule für Berner (Bern 21904). 

1Wyß 639. 
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Übergreifen Grindelwald weit in die Norbfeite der großen Scheidegg 
hinüber der ganzen Haslergemeinde als ungewöhnlich und darum un- 
billig. Ein Betrug follte ftattgefunden haben, und an gefcheidten Leuten 
fonnte derſelbe nur mit Hülfe eines Frevels geübt worden fein. Nach 
hasliſcher Erzählung Hätte einft durch je einen VBertrauengmann von 
beiden Seiten eine bejjere Grenzregulierung vorgenommen werben follen, 
Wo die beiden gleichzeitig Abreifenden ſich trafen, follte die Marc) fein. 
Da hätte der Grindelmaldnner noch ſüdlich des Grats fich die Schuhe 
mit Erde gefüllt und einen großen Haagge"löffel (S. 393), der auch 
etwa Schöpfer genannt wird, fi) unter die Kopfbedeckung gejtülpt. 
Darauf wäre er aus Leibeskräften bis an die jegt noch beftehende Grenze 
geeilt und bätte beim „Schöpfer über ihm“ gejchworen, er ftehe „auf 
Grindelwald? Erde“.“ Als die alberne Unterjchiebung verbraudht war, 
hielten Viehdiebſtähle eine feindjelige Stimmung wach. Unter diefer litten 
doppelt jchwer die in Grindelwald zahlreichen Gotteshausleute Inter- 
lafen?, weil die mit dem Hasli befreundeten Unterwaldner zu den er- 
bitterten Feinden des Klofter gehörten. Durch feine ganze Gejchichte 
zum Parteigänger Dfterreich® gemacht, war nämlich das Klofter dem 
Grafen Dtto von Straßberg bei defjen Unterwaldner-Einfall im Mor- 
gartentrieg zu Hülfe gezogen. Verheerend und mordend zogen 1341 °® 
Die Unterwaldner auf die große Scheidegg, ſowie nad) Habkern und 
Sieltwald vor.* Sennen und Hirten, erzählt der Volksmund, wurden 
ind's Cheffi g’ftigd: Eopfüber in die Käſekeſſel vol jiedender Schotte 
geworfen. Allein ein Süngling vom Ehfehmattenhübel lief, troß- 
dem er einen Sti in den Unterleib erhalten, mit der Follen (dem 
Seihtrichter als Schalltrichter) nad) dem Mjlibach Hin und rief nad) 
der Wohnung feine Meidſchi's mit aller Kraft hinüber: 
Zuugga, Zuugga, die gueti Chueh, 
Sie mues gägen Underwalde zue! 

Das Mädchen erfannte die Stimme, ahnte die Größe der Gefahr 
und feuerte die eben aus der Kirche ſtrömenden Talleute zur Hülfe an. 
Der Tag war neblig. Drum hatten die Feinde einen gefangenen Zriib- 
bueb ala Führer verfchont und ihm bloß die zugebundenen Beiniga 
(Hofenbeine) mit Steinen angefüllt. Der fchlaue Junge aber führte fie 
auf fchwierigen Kreuz- und Querwegen irre und fang Dabei fortwährend 


2 Die Iodere Faffung verrät Die Sage als Kopie einer Überlieferung, die ſich 3. B. 
auch im Grenzftreit zwifchen Vilters und Wangs im Sarganferland ausgeprägt hat. Hier 
fommt noch der „Richter“ (au) als Haarkamm) ins Spiel. gl. aud) den Gurnigel- 
hubelbruch und den Urnerläufer bei Yberg: Henne 61. 368. 235; Wyß 640 und Idyllen 
1, 80. * Nach Reg. 68: 1342. * Font. 4, 644; Ochsli 368. 
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fein Luugga! Luugga! ufw. Die hiedurch orientierten Talleute hatten 
nun leichtes Spiel, die AHäuber zu überfallen und ihnen das Vieh ab— 
zujagen. Noch wehrte fich einer derjelben und ftach nach einer Kub. Die 
Ichlug in wilden Schmerze fo heftig mit einem Hinterfuß auf den felfigen 
Boden, daß jeither auf der Stelle (am Zwirgi) der Chuetritt einge 
graben blieb und von der vermitterterten Umgebung ficy mit unvermin- 
derter Deutlichleit abhob. Der Kuhtritt wurde feither zum Anbenten 
neu auögemeißelt und ift erft bei der neueften Weganlage verſchwunden. 
Dagegen zeugen bum ftattgefundenen Kampf noch Reſte alter Waffen, 
wie man auch Die verjchiedenen Mordzftiji (S. 421) an den Stätten 
des Überfalls noch in einigen Trümmern erbliden will. Das einzig 
lebendig erhaltene Dokument beiteht in dem Unterwaldnerlied: 


Es chunnd es Meitelli hurtig här, 
Als ob's i luuter Angfte wär uſw. 


Dasfelbe ift aber fo bekannt, ift aus jedem Grammophon gefungen 
zu hören und in unverftandenen Splittern wie 


Die Iuftige Buebe fi niimmeh hie; 
Si ſiin uf de Bärgen u hiete d'Chieh 


auch im Unterland verbreitet, daß eine Herſetzung der zahlreichen Stro- 
phen in diefem Buche keinen Wert bat. 

Heute finden die alten Neibereien zwijchen Oberhasli und Grindel⸗ 
wald höchftens etwa noch in Orts- und Sprachnedereien ihre harmloſen 
Ausklänge. Mu tued enandren er hliin uufziehn und uu®: 
tſchänzlen (neden), uusmacden (ausfpotten), verantren (fpöttüd 
nachahmen), ei'm eppa® umba ftichchlen oder trimpflen, oder 
mit gröberm „Schrot” eina uustfiflen (fcharf veripotten), fo daß der 
MWiderpart mid verträajtem Sad (verlegen, befchämt) davongelt. 
Das wird fich befonders ereignen, wenn einer dem andern a" d'Stanga 
gfallen: „auf. den Leim gegangen“ ift, fich ein fchlimmes Geheimnis 
bat entloden lafjen, indem der Gegner ihm's uuszEedcdd (ihn ausgeholt) 
oder mu d'Wirem us der Näſen 'zögen heed. Da Eann an einem 
Scheiteggdorf fi etwa eine Heine Szene abmwideln wie die fol- 
gende: 

Mier wein eins z’jämen hoiren! — „So? Das welltift du wohl 
alleinig, daß '3 denn umhi Leid täätı!"® — Und wem'sg grad ei" 
oben aha fchitteti! Es geid ja nid wiiter wan bis uf d’Huut inhi, u 
denn rinnd's d’ruber abi! — „„Eh, mu mues das 09 annähn! Es bed 


·j — — —— — — 


Schlecht Wetter läme. 
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alla fir Ziit, war d's Häsli d's Löffel wäſchen niid.”*® — Wie jo? — 
„Eh, fie Täder fi ab.“ — Ur d’&rindelmaldner? Die fin nid fir nid 
an der Schwarze" Litichinen daheimen. — „Weit, warum? Sie 
wäſchen ſich drum um fchiden ihra Dräd d's Land abi." — Ja, gällt, 
derthin wa der Schriiner ift, wa |’ 'mu die alt Stubestifr fir n es 
Mufter ſchicken, wert ſ' en niwwi weit Ua" mmachchen! — „Über där 
Hägler ift 09 en goiha gjüin, wa mier er Chääs g’gään bed uf Hinder- 
lachchen ahi z’jerggen, ud mi® doch wiiters nid b’chennd heed.“ — 
„„sa meinft du, wenn äär di® b’chennd hätti, er bätt der n e* 
dern g'gään ?!““ — „Was vwolltift darmid fügen? Du mueſt mer’s 
beſſer z’verjtaan gään, i® verſtaan niid am befjeren Ohr.” — „„So 
häb du eins erchliin dins Schmedjchiit old dis Schmedbetli”? Hin- 
derhi, das ift der numma" am Wääg!““ — „Hoo! du bift teich ueha 
huon, fir d's Folli z’erjteigerren,? ud fir mid 'nem Paſchi“ (32) em 
abi! Acht ei", da chunnd grad dis Meidſchi. Gällt, ier wolltid denn 
zjämen!? Hochziit Haan, es chofted did minder!" — „„Mach numman, 
daß du uf di'm Höger uehi nid ei" alleinig ftirbft; old wenn du denn 
da® mache" willt, fu gang den" am Tag darvor ar d'Gaſſa ahi!““ — 
„„„Was b’richtid ier da fir tumms Ziig! Sä, Jelli, nimm Du eins da 
us dem Dorfgutterlil Und du 09, Happelli!?! Aber ſiid mer ordelli 
z'ſämen! Gäll, Jelli! Du biſt en Llieba, Loiba, Linda! Säg mer 09, 
ib ſiig's!“““ — „„Ja gällt, du wolltift da umhi eins chon gän BZuder 
ſchmelzen!““ ꝛꝛ — „„Einmmal du hättiſt 'ſen e" chliin nedtig. Du g'ſehſt 
ja firha, wie das Chuehli, wa es Lantäärnelli g'ſchlickd heed, und d's 
Liecht no® driin "brunnen hed.“““ — „„Aber du heſt um zaͤchen Pfund 
g'hibſched ſijit fäären. Biſt eppa ſchrank gſijin?““ — „„„Das wird di® 
eppa nid viil aangaan!“““ — „„Eppa wwohl! D's Wiibervolch het ja 
d's Jahrs driihundertfiifumfächz’g Chrankheiti und im Schaltjahr no® 
eini meh. — „Chumm du, Marianni, mir wein ga" tanzen.“ — „„Ob 
äht? Da will id doch grad eins chon gän achten, wie das welli gaan! 
Zeid) eppa jcheen! Mu ſeid ja: 
Str Epfla an ’em Schnierli: drii fuur und drii fieß, 
U d'Grindelwaldmeitſcheni hein alli hrumm Fieß.““ 

„Weift was? gang du ga" fchwingen! Du wirft ’3 wohl baan, 
wie däär, wa g’feid heed: Ib cha mid nid 3’ Wehrri wärffen, bis 
is am Rigg bin;?® aber denn giben i® den vor mmer!" — „„„Jer 

° Ahrwafhen der Milhlöffel in gemöhnlidem Gſchirliwaſſer madt dieſe un: 
appetitlich fchwarz. 7 Vgl. S. 185. * Wortfpiel mit „Follen“ (Milchtrichter) S. 391 und 
„voll“ (betrunken). ? 1. Sebaftian, 2. Vierfchröter, 8. Dummkopf. 0 Nich: etwa eins nach 
dem andern. 1! Kafpar (im Oberhasli). 1? Süß tun. '? Auf dem Rüden liege. Mit 
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weid jetzen loib fin, gällt Happellil Und du 0®, Jelli! er Heid ja 
ewwi Härzi uf der rächten Sijten!“,““ — Eh ja, uf der lingge‘, 
wa |’ hir g’heeren! — „„„Haba! Das iſt en Gſpaß, wie alben ii"%'3 
Atti machd, wer’z feid: Wen" i9 ufi gaan und umbi inha chümen, ju 
ban i® keins einzig3 Haar meh uf dem Hoi. Aber fiid jetzen 
z'friden z'ſämen ud machid's wie eis D’Scheitegger un? d'Hasler.“““ — 
Wie denn? — „„„Eh, das ift ech ja langiſt chinds! Er Scheitegger 
bed uberhi jellen ga" Sadisfaktion heijchen, wil d'Hasler uber d's Horen 
uns!‘ geng bei" Geiß g’molhen, wa nid Ihnen hei" g’heerd. Aber die 
bein däm Manndſchi gued u"? gnueg z’äffen u"? z'triihen g’gään; u"? dun 
wa das umhi ift uber en Grat em uherha bei" choon u"? ſ' es g'fräägd 
bein, wie's g’ganger fiigi, heigi där g’jeid: Oh, ihna ſiigi nemima" gräd 
nid en bééſa Luft anchoon, fir de" Lilter wieft z'ſägen.“““ — „„Tu 
meinſt's gued, Meidfchi, und der Schlud us dii'm Ggutterli ift o® 
en gueta gjiin. 39 fägen ber frii fat Vergält's Gott.“" — So, aber 
nid velig?!®” — „„Ja, bi" Meidichinen if’ 's 0% nid geng vellig 
g’meint, wert fit ’3 einer ſchon wei'n z’gloibe* tuen u"? griſelli faſt a” 
wende" mid ihrem Tiiri Tääri. Sie heit ’3 doch im Gheimen, wie bie 
Grindehvaldnerra, wa näber 'm Puurjcht, wa brav b’jahld, triihen u" 
triihen eins Schlihelli um d’3 andra und darbie fr ja fälber jägen: 
J trüben de Win u lachen i d's Glas 
U teihen: e wietiga'® Narr ift das!““ 


„„„Abä!!“ Chumm du jegen, Jelli! B’hiet Di® Gott, Happelli!“““ 
Zwiſchen folchen Nedereien taujchte man fonjt in gemütlicher Plau- 
derei alte Überlieferungen aus. So verpflanzten fic) nach der Lütſchine 
hinüber einzelne der achtzig Strophen des Haslerliedes, mweldes 
als „‚Friefenlied“ aus der zmeiten Hälfte des 16. Jahrhunderts ftammt'* 
und übrigens den Frieſenliedern der Frutiger und Adelbodner zur 
Seite ſteht. 9 (Wird doch ſelbſt auch für die Saaner frieſiſche Abkunft 


altem an = auf (gr. and) vgl. den Sprachgebrauch, der uns (S. 308) in „an der Alp”, 

a d’Alp, an Grindel u.a. aufgefallen if. '* In einem Grenzgebiet: ©. 7. 15 Auch dem 
Grindelwaldner ift faft zur Bedeutung von „beinahe“ abgeflacht. Nur felten hat cs ihm 
noch die Bedeutung von „fehr“. Er antwortet etwa auf die Frage „Siid er flug! 
fertig mid emwer Arbeit?“ „„Grad nid faſt!““ Wie Dagegen 3. B. der Fru—⸗ 
tiger „gritfelli faſt“ dantet, fo aud) ber Oberhasler „fi faft“. Faſt ift ja die (urfprünglih 
adverbiale) Schwefterform zu feft, wie „hart“ zu hert, und faft wie hert werden 
i. S. v. „intenfio" angewendet; ebenfo wechfeln unter fich Die Komparative fefter und 
härter, um eine Ungewißheit zu einer Wahrfcheinlichkeit zu erheben. Ar ift feſter oder 
härter tood. Xgl. etwas „erhärten”. 1° S. 102, Note 18. 1” à bas! Fort mit ſolchem 
Gerede, folhem Zeug! („Nieder damit!" Vgl. „den Kummer niederfchlagen“. ?* Eiretil. 
LXXXIII; Wyß 836. 19 Wall. 49, 
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behauptet!)2° Den hiſtoriſchen Kern diefer Überlieferung können freilich 
auch alte Grindelmaldner-Namen wie Heinrich und Jans Frieſo (1365)?! 
nicht enthüllen helfen. 


* Brienz 10f. * Font. 8, 629, 639, 
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Keilige Namen und profane Deutungen. 


ottes Geiftesfonne fendet ung das Licht det 
Wiſſens, bie elektrifchen Strahlen derRou! 
und die Wärme der Religion. Aber Erd 
gürtel und Bolarwelt liegen Hier nahe bei- 
fammen, In mand) einem Grindelmaldner- 
Haufe waltet ftill, aber nachhaltig die Gei⸗ 
ftegrichtung, welche mit bem Gomſerwappen 
„im Kreuz den Anker des Heil“! erbfidt 
und nur den frommen Wahliprud nidt 
an die Hausfront zu fchreiben begehrt. 
Dicht daneben fehlt auch Hier wie anderwärts der Stumpffinn nidt, 
der auf die erſtmals am Sterbebett wirklich vernommene Kunde von 
Chriſtus die Antwort hat: So, ift jey Chriften 09 gftorben? G'heerd 
han i9 newwar vo" mmy, aber b’hennd han is nen niid 
Im Einklang mit der Zeit und Sorge, welche dort und hier an dat 
„Eine, was not ift“, gewendet wird, jteht auch das Maf der Obacht auf 
d's heilig Ziit: ben Bättaag und bie drei Firchlichen „höchziten* 
der ältern Sprache. Unter dieſen fände auch in Grindelwald die bereit! 
im Namen fremde Pfingften am menigiten Widerhall im Volfägemit, 
wenn nicht hier bie herrliche Pfingftegg jeweils in ben Konfirmanden 
unaugföfchlihe Erinnerungen Hinterließe. Um fo weihevoller Hingen die 
Namen der Wiehnacht und des heiligen Aabend. Man denke nut 
ſchon an die Wiehnachts beim in Kirche und Haus. Auch die Sprach 
geidjichte Hat an dieſer Weihe Anteil. Wo das im Uxfprung heidniſche,“ 


! Orux auchora salutis. ? Nluge® 400. 
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aber als Überjegung von sanctus lang und zähe Haftende ſüddeutſche? 
wich vor bem mittel- und norbbeutfchen „Heilig“ nad) und nad) 
zurüdtrat, ift biejes Wort hier nicht wie anderwärts zu „helig“ me- 
Hanifiert worden. Es hat Klang und Bedeutung fich forglicher bewahrt. 
Die Mehrzahl Wiehnäht und „Weihnachten“ * fodann, welche fi an 
bie zwölf Sturmnächte der altgermanifchen böfen Windgeifter Enüpft, 
hat fich erſt auf die Zmeizahl der Heiligen Haben? vor Weihnacht 
und Neujahr und jchließlich auf die 
Einzahl des Weihnachtvorabends 
eingeſchränkt. Auch Tiegt ſchon in 
Aaben? jelber die Andeutung 
einer beftimmt bemefjenen Friſt 
wirklicher Feier gegenüber ben 
„Nächten“, welche dem Nordger- 
manen die® aus ihnen „gebornen“ 
Tage mit umfaßten.* Dreifach ift 
damit das wohl urſprünglich heib- 
niſche (©. 552) Milchbrochchen- 
mahl (©. 501) in einen ibeen- 
verwandten hriftlichen Bedeutungs- 
kreis Bineingeftellt. Läßt man doc, 
beim Schlafengehen Milch und Brot 
und alles Tifchgerät nur leicht oder 
gar nicht bedeckt ftehen, damit der 
ala Gaft erwartete Chriftus jein 
Teil bereit finde. 

Gerade die nämliche naive : 
Frömmigkeit aber, die jeden des ob- ann zen werrrni 
jettiven Denkens Fähigen anfpricht, 
läßt den von ber Alpennatur ganz 
befonder8 abhängigen Bergbewohner auch feine Witterungöregeln mit 
dem Kultus der heiligen Tage verflechten. Won den fie beherrichenden 
Himmelsmäcdhten will er auch die von ihnen geordneten betjer Täga 
fir gued annään, und für an fid) gute ift er dann doppelt dankbar, 
So jEller d'Wiehnächt rächt haltu fiin. Ur Liehtmäß fol 
's ſchnijen; dagegen am Fraue"tag foll 's Scheer fiin. 


*® Singer 8. 6. * Der alte Dativ cnachten>» ift neben das alte «nacht> (wie 
„Zag*) in den Werfall der Mehrzahl vorgedrungen. * Nach der Edda. * Vgl. Tac. 
Germ. 11 und mhd. WB. 2, 299. Zugrunde lag eben die Zeitteilung nad den Mond- 
phaſen, welche ſich befonders in der gerichtlichen Bedeutung der „vierzehn Nächte" (a 
fort’ night), unferer vier zäche Tag (quinze jours) wiederſpiegelt. 
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Diefer „Frauentag“ war fonft auch Mariä Himmelfahrt (15. Augult), 
ift nun aber bloß noch Mariä VBerfündigung (25. März). Ehemals jo 
ftreng gefeiert, daß 1676 eine Frau für das „Ader hauen“ am Frauentag 
gebüßt wurde, bat er 1860 feine Feier an die des Karfriitäg ge 
taufcht. Diefer mit gebührendem Ernfte hochgehaltene Tag gilt als audı 
bon der Ratur audgezeichnet. Da hemer d'Réêẽekli umbi (©. 196). 
Da ſchützt aber auch die Hausfrau ihre gefiederten Lieblinge durch b'ſchaͤren 
(Stugen der Flügel) vor dem Vögel. (S. 217). Die an diefem Tag 
gelegten, nie faulenden Eier bewahren das Haus, das* nid d's Wät— 
ter drin ſchießd. Sie find auch befonders geeignet zum pitjchen‘ 
an Ooſtren, diefer Königin der Feſte, die ebenfall3 gerade um ihrer 
Hoheit willen auch in die Wetterkunde hereingezogen wurde. Bis die 
alten Dojtri uſi fiin, ift der Uustäg nid fidherra; oder: 
Die alten Dojtri Hein gären no®eppa3 d's Wort (bringen gem 
einen Nachwinter). Das Eierſpiel aber ift das Gegenjtüd zur Volks— 
beluftigung mittelft des zum ſchiizlihen Grfwmel aufgepugten 
Wiehnachtschindlieſels. Diefer mit Geſchenken belabene Begleiter 
des St. Niklaus („Sämiglaws“, „Sämichlaws“) führt und auf einen 
Augenblid in das Gebiet der Kalenderheiligen hinüber. 

Eine Reihe von Wetterheiligen eröffnet der Walliferpatron Theodul 
oder Theodor, fortlebend in „Jödel“ oder „Jöder“. Die legtere Form 
wanderte auch in Grindelwald ala Gefchlechtäname ein und dofumen- 
tiert fich jeit etwa 1870 im Köderbfttli und der Jöderlicken nädıt 
dem „Adler“. Der Name des Churer-Bifchof3 Valentian (530-548, 
älfchlich „Balentinian“ ?) Elingt zu una berüber in Baladin Baumann 
(1669). Oswald (Answalt) Elingt nach in der Ausfprache Afeldingen 
(Amfoldingen) und in der Verficherungsformel neei bi Döſis! (Vgl. 
den Trachjelwalder „Döfel”). Am 24. Februar und 6. März aß am 
alten un? niwwen Mätiis ſoll's nid fhnijen. Schnijd's 
den", fo ſchnijd's no® fär- old fibenurdtriißg Tag. „Wat- 
thäus“ felber ift erhalten in Tews, Tewſen, und Mathias in Tiis, 
im Tiijengraben. Seine Verena mehr deutet (wie noch z.B. 1668 
auf die wohltätige Jungfrau und Alemanenbelehrerin in Zurzad, " 
an deren Tag es regnen fol. Denn V'rena héhnni, der dritt 
Tag Scheenni: zeigt fid) Verena erzürnt, weil e8 nach Oberhaster- 
rede ihr „d's HemmPli netzd“, fo fchlägt am dritten Tage hernach das 
Wetter in bejtändige „Schöni” um. — In der Meiringer-!! und ehe 


Über den hohen Urfinn diefer Sitte: 2f. 598. * Stüdelberg 1116; Wall 47; 
Eiviſch 38. ° Stücelberg 126. 1° Ebd. 127—134. 11 Henne 113. 363; Würgler und 
Feller in Vkehr IL. 
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mals auch Grindelwaldner-Triichleten (S. 359) klingt daS Feſt des 
Evangeliften Johannes (27. Dezember) und mittelbar da winterliche 
Sonnenwendefeft nah. Ihm entiprach einmal die Feier des 24. Juni 
al3 der fommerlichen Sonnenwende und fpäter des Täufer? Johannes. 
Die mit dem Unterland gemeinfamen Hans uſw. bedürfen jo wenig 
befonderer Aufführung wie all die Ruf» und fpätern Gejchlechtänamen 
Yaaggi ufw. Im Jakobus des 25. Juli ehrte ehemals der flachländijche 
Landwirt den Erntepatron, der Alpmwirt den Herdenjchüßer. '* Nach dem 
Tag von Billmergen (25. Juli 1712) geftaltete fich die mythifche eier 
zur Eonfeffionellen. Spätere Umdeutungen auf politifche PBarteiinterefjen 
aber veranlaßten 1899 den Taufch der Jaäkobsfiir und ihrer Jäkobs— 
fiir an die Bundesfeier des 1. Auguſt. 

Jakobus eröffnet alfo die Reihe der Herdenheiligen. Zu diefen ge- 
hören Wendelin (Wendel) und Bonifatius.” Die Gegenwart weiß 
jedoch aus dem 20. Dftober und 5. Juni höchſtens noch den Kampftag 
gegen die im Ramen anklingenden üblen Lagergenoſſen und den „Boh- 
ne"tmachertag“ zu machen. Wuch der Drachenüberwinder Georg ift 
wenig mehr ald der Namengeber all der Jerk, Jerki, Jerggi, des 
Jergen- oder Gergen-Tagd. Doch wiſſen Ältere noch, daß am 
23. April der Ggugger aa"faad brielen; und fein Geld ver- 
heißendes Drafel verjteht beſonders gut der Gläubiger, der an diejem 
Tag feine Zinfe erwartet. Mehr galt jedoch dem alten Grindelwaldner 
der zum SHeilfünftler vorgerüdte Antonius, der im Anti (1672), Töni, 
Téêni, Thönen des Oberlandes weiter lebt. Nach ihm beißt nämlich 
ein als Mutterlornvergiftung verfanntes (?) quälendes Übel, das fid) 
durch Hautfleden von der Größe eines Zwanzigrappenſtücks charafteri- 
fiert, Antonisfiir oder Heilfifr. Man fuchte es mittelft Nadeln zu 
heilen, die zupor zum tinbießen (Einnähen) eines Toten (S. 625) 
gedient Hatten. Treten hier böje Krankheitsgeiſter ind Spiel, ſo wird 
da® Gebiet des Geipenftifchen vollends betreten im Nachklang des ver- 
worfenen Märtertags (22. Juni). Wie das an diefem Zähe"- 
Tuujig-Ritter-Tag zur Alp geführte Vieh entrüdt wird (©. 561), 
\o bringen die an ihm gebornen Jungtiere fich felber um; tie" fi® 
fälber ab. 

Wie freundlich dagegen Elingen uns Waljernamen wie Benedikt und 
Nikolaus entgegen! An jenen gemahnen ja der Bäni, die Bäntsdegg 
und ber Bänz (©. 350); und dad dhlamferren läßt fich biß Heute 
auch der Grindelwaldnerjunge nicht nehmen. Rufnamen dagegen wie 


2 Senne 533. 12 So richtig 3. B. bei Web. 2, 1067 ff. + Henne 529; vgl. HOW. 
67 f. (nach Egli's Kirchengefchichte 117) über die thebäifche Legion. 
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Niggi (1672) und Geſchlechtsnamen wie Barbara Glauß (1669) 
find erlofchen. (Dagegen gibt ed noch Glaus in Ober- und Riederried.: 
Beharrlich wird Hinwieder die Adventszeit durch das andreesIen" 
mittelit des Spruches eröffnet: 

Fuesladen [oder: Fuesbritt], i tritten di; 

Heiliger Andreas, i pitten Di, 

Du mwellift mier zeigen miin Ehegemahl, 

Dit däm i z'Chilhen u z'Märt foll gaan. 

Erinnern an Undreas die Namen Enderli (1487), Enti, Enzi, 
Enz, der Enziboden und Tree, Reed, der Reeslihübel (audı 
etwa Réefſellihübel), fo lebten die weihnächtlichen drei Könige tort 
3. 3. in Caſpar Edhart (1668); in Melker oder Melcher Zybadı 
(1668) und Melt, Ment; in Balzi von Ohrt, Balzi Zybach (1671;, 
Batzi (1606), Baali, vgl. den Baalizuun bei Duftbady. Ganz all: 
täglichen Angelegenheiten wie der Binserhebung (jchon 3. B. 1357 '° 
und dem Marktbejuch (de Gallenmärt in Interlaken) ift der Santt: 
Gallen-Tag (16. Dftober) gewidmet. Der Name des Heiligen, welcher 
zirka 551—646 lebte,“ erjchien früher als Taufname: Galli Egger 
(1670). Zu diefem Geſchlecht der Egger gehörte nachmals der Vorname 
Galli fo regelmäßig, daß er feither al deren Zuname gilt. Schon 1676 
lebte „die alte Gallenen“. Auch der in reinen Mythus“' ſich auf- 
Löfende Name des feligen Beat (Batt, St. Battenberg) erfcheint z. 2. 
in Beath Roht (1668). Sebaftian ehrt wieder in Baſchi (33): Baſchi 
Allmer (1675). Dafür gilt im Wallis Baftia; Baſchi ift dort Baptiit. 
Bartholomäus fpiegelt fi) in Bartlomee, Bartjch, Bertich. (Bertich 
Gorner: 1668; vgl. das Geſchlecht Bärtſchi). Stephanus ift Stäffen 
(Stäffen Braband 1668). Peter ward fonft zu Peetfch degradiert 
(daher der Genitiv im Gefchlecht Beetjchen), erjcheint jedoch in der 
Neuzeit wieder Häufig als Vollname. Die Geltung eines folchen bean: 
ſpruchen auch Hans und Fritz. Ultteftamentlich Eingen Davıd 
Gimel, heute: Täävel; Daniel oder Tanggel, David Adam (1669), 
Eva Ößiger (1668). Biblifc) find ferner Madleeni und Leeni (1669): 
Quirinius (ehemaliger Kirchenpatron der Frutiger) oder Gweer; Su: 
fanna, Suje (1852), d’Stija, Süfetti, Setti, Zfifi; Elilabetb, 
Elsbeth (1801), Elfi (1669), d's Elifi, d's Lifelli; Baria, 
d'Marijen und natürlich nad) franzöfifchem Mufter Märii, ds Mariili; 
Anna, Anni (d’NRanni).!? Kirchlich klingen: Barbara, Barbli (1668): 
Baabi (1669); Katharina, d's Kathrini, d's Kathri, Tryna (rüber 


— — 





is A. f. Vt. 4 249, Vkehr 3, 54; Simm. 856. ° Font. 8, 181. u Stückel⸗ 
berg 49—52, 1° Stückelberg 1. 14 f.; vgl. dagegen Dumermuth. '* Ndalem. 4. 
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ſehr häufig), d's Triini; Dorothee (1668). Auf Ehriftina gehen zurüd 
Stini (1677) und emmentalifches „Stüdi“; auf Chriftöphorus, Chri- 
ftoffel: Stoffel Gfeller (1671); auf Chriſtian: Chriften, Ehrufti 
und Ehriftelli, woraus ber Lauterbrunner „Hitti“ und „Hittel“ macht. 

Diefe Namensformen klingen nun mehr oder weniger an germanifche 
an mie Adelheit (1669) ober Adele; an Wolffgang Wittwer (1668), 
Walthard Roth (1672) oder W. Bohren (1760); an Lienhard (1674), 
Lieni, Lienz (Lienz-Liebi); an Ludwig, Lüdi (1538), Lüdi (1544); 
an Fridli Braband (1676, 
1679). „Friedli“ ift in der 
reformierten Weſtſchweiz ein- 
gekürztes „riebrich“, in der 
Dftfchreiz Fridolin“. Frie⸗ 
drich und Fritz erinnern 
einerſeits an Gottfried und 
Göodi, anderſeits an Hein- 
rich und Heinz, an Ulrich, 
uelli und Ielli. Fridolin 

dagegen als latiniſiertes 
Fridwalt lautet in der Form 
Fridolt aus wie Arnold — | 
Erni — und erinnert an 
die Einfürzung -olf aus 
Wolf. Nach diefem Fühnen ı 

und fchlauen ?® Kampftier 

benannten ſich einft unzäh- 

lige Männer. So ift 3. B. 

aus Hruodwolf („Ruhm- 

wolf“, berühmter Sieger), 

Rudolf, Ruedi und aus diefem ber Ortsname bi'm Ruedihuus 
geworben. - 

Die meiften Namen laffen koſende Verkleinerungen zu. D's Hei- 
nelli, d's Beeti (ein Peter) und der Wallifer Toni als Heiliger 
Antonius haben ihre Parallelen in Benennungsweifen wie d's NRü- 
beiti (Rübi), d's Bräämi (Brawand), d's Böri (Bohren). Herunter- 
fegendes liegt in ihnen gar nichts. Dan denke nur an fo ſympathiſch 
flingende Namen wie d's Gläfer Jelli (S. 325). Mit dem Ausruf: 
Reei bi Döſis! Es Böri han i9’g*! g’häben, e8 Böri wollt 


= Zeil 62—68, *' Genitivifche Anaphorie wie im echt Uhland ſchen: Ich hatt’ einen 
stameraden, einen beffern findft du ’s nit. (Tu n’en trouveras pas un meilleur.) 
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Der nad) der Reformation erſt noch zu Zultivierende Gemeinde- 
gejang ward vorderhand erjegt Durch eigene Sänger. Als Gratififation 
ward ihnen alljährlich eine Mahlzeit aus dem Talſeckel ausgerichtet. !® 
Auch Hier erregte die Unzufriedenheit etwa ungeberdiges Wejen. Die 
einen blieben „aus Hochmut“ oder aber vor Fiili ferne; andere lachten 
vor Geihi („au8 Gauchheit“) während ihrer Funktion. Als jcharfe 
Senfuren und jogar Gefangenfegung '? nicht auf die Dauer nützten, er- 
hielten fie behufs fcharfer Kontrolle eigene Stühle angermiefen. * 

Mehr trug zur Milderung der Sitten die edle Gejangesgabe bei, 
als Pfarrer Ziegler (in Grindelmald 1834—43) fie aus der Baumschule 
der Kirche ins offene Feld des Volkslebens Hinaus verpflanzte. Er 
richtete eine abendlide Singjchuel ein und legte damit den Grund 
zum blühenden Geſangsweſen der Gegenwart, dem nur die winterliche 
Fremdenſaiſon jeweils eine empfindliche wiewohl begreifliche Unterbrechung 
bereitet. Wo Silberjtimmen reden, müſſen filberne Stimmen fchweigen. 
In der Zeit aber, wo Grindelwald wieder bei fich felber zu Haufe tft, 
beteiligt fich auch dag Pfarrhaus energijch aktiv an den Öffentlichen Vor- 
trägen des Männer- und des gemijchten Chor: aud da geid d'Chilha 
in d'Wäld ufi, wie d'Wäld in d'Chilha inhi. 

Für Untrennbarkeit des Geiſtlichen und Weltlichen in Geſang wie 
übriger Muſik redet abermals die Sprache mit. Numma" d'Bättler 
und d'Stindeller fingen all Väärſa; die übrige Geſangswelt 
wird des langen Strophenliedes müde und fordert, wo verjchiedene 
Stimmungen des Tertes zur Geltung kommen jollen, das durchkompo— 
nierte Lied. Drum hieß in alter Sprache ein mehrſtrophiger Gejang 
pluralifch „die liet“. Das Lied Hatte oder vielmehr: war nur eine 
Strophe; in der Mundart gejagt: nur einen Värs oder eins Gap. 
Alle diefe Ausdrücke aber erklären fi) aus dem altdeutichen Altarbdienft, 
zu welchem jpegiell auch der Zeich?! (Tanz **) mit Muſik und Rezitativ*? 
gehörte. Wer (in einst buchjtäblicdem Sinn) mid enandre" g’leihed 
heed, reichte fich die Hände zum feierlichen „Singetanz” um den Altar. 
Ein Gang desjelben hieß nach feinem Neubeginn mit einer „Wendung*: 
Bärs? oder nach dem „Anfegen“ dazu: G'ſatz (alt: „Geſetz“), nad) 
jeinem Abſchluß aber mittelft „Auflöfung“ der Reihe: Lied. Wie 


ı8 65.1672 8/11. '? 1673 20/7. 2° 1675 9/7. Mhd. WB. 1, 8 ff. 7 Bgl. 
2. Sam. 6, 5—14 ff.; 2. Kön. 18, 26 und fpeziell den „Singetanz“ 2. Mof. 32, 18 f. 
22 Mal. „fingen und ſagen“ (fingend fagen): mit gehobener Stimme vortragen oder vor⸗ 
Icfen. Das bedeutet bei Ulfilas fchon bloßes „fingen“. In ber Synagoge ftand Jeſus 
auf und mollte „lefen“: singwan bökös (Luc. 4, 16). Daneben bedeutete das Wort aud 
unfer wirkliches fingen (Col. 3, 16 und Eph. 5, 19), und ebenfogut ein (halblautes) Leſen 
für fih allein (Eph. 3, 4). * Lat. versus — gr. strophe. Vgl. Kögel, Lit.Geſch. I. 
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Steichwohl kann in der Wahl al diefer Namen eine große und 
tiefe Bedeutung liegen: eine Bedeutung gleichlam im zweiten Stockwerk 
des Sprachbaus. Sie liegt in der Erinnerung an perjönliche oder Fami⸗ 
fien-Umftände zur Zeit der Namengebung, ?® oder an ein „geliebteg, 
teures Bild“ wie bei Kindern, die die Namen verjtorbener Geſchwiſter 
erben. Die Namenserteilung geftaltet fich damit zu einer großen Bfle- 
gerin des Familiengeiſtes. Auch diefer Zug kann fich freilich durch den 
Zwang der Sitte mechanifieren und kann verfteinern. So 3. B. im 
Ölarnerland, *” wo in ftreng obligatorijcher Reihenfolge Eltern, Groß⸗ 
eltern und Seitenverwandte zumal ald Taufzeugen ihre Taufnamen ver- 
erben. So kommt es in Gebirgögegenden mit wenig Verkehr zu einer 
Eintönigkeit von Ramen und deren BZufammenftellungen wie Johann 
Jakob, Johann Heinrich, Johann Peter, Johann Ulrich, Johann Gott- 
fried, Anna Barbara ufw., oder wie im Simmental Sujanna Magdalena, 
Sufanna Katharina. Das gibt dann all die tummen Gottfridel 
Grindelwalds und die Gotthelf’ichen Annebäbi; dem Zürcher ift bet einem 
belanglojen Unterfchied „Hang was Häiri”, und der Lützelflüher fpottet: 
Wen" ihre: Zween bi 'nanderen ſtöö, fo heißen Drei von 'nen Hanzueli. 
Die bier zugleich charakterifierte Namenzhäufung Eonnte ſich im Wallis 
bi3 zu Ungetümen ausmwachjen. °° 

Grindelwald dagegen, in welchem zur Seltenheit ein Hanspeter 
und ein Hanzjerg ausfindig zu machen find, Maridänni jedoch als 
einfacher Name gefühlt wird, zeichnet fich von jeher durch die Einfad)- 
heit feiner Namen aus. Dieſelbe erleichtert dann auch die landläufige 
Umjchreibung bekannter und häufiger Gefchlechter durch genealogijche 
Bezeichnungsmeife, wie die Legenden zu unſern Porträts (S. 24, 30 uw.) 
fie vorführen. Zugleich führt und letztere mittelft de in einer Familie 
beliebt und modiſch gewordenen Taufnamens gelegentlich in ein hohes 
Altertum zurüd. Un die bereit? ©. 604 angetroffenen Gallus Egger 
reihen ſich Hilti’3 Chriften und Hilti’3 Hans als zwei Nachkommen 
eines Hiltbrand Brawand, der laut Tradition?! aus dem Saastal ſtammt. 
Ihnen können wir die genealogifche Reihe Hildbrand Burgener (1538 
bis 1828) zur Seite jegen. Diefer eigentümliche Zug führt uns bis in 
Die germanifche Vorzeit zurüd, wo noch der Klang der Namen eines 
Eriegerifchen Gejchlechts das Wappen erjegte.°? Da wiefen ein Heribrand, 
Hildebraud und Hadubrand als Großvater, Vater und Sohn ihren 


Vol. Note 28. 7 Vgl. Pfr. Dr. Bub im A. f. VE 4, 2995. °° gl. den 
Antufubarbifcpeterjobfchjofubantont in der drolligen Erzählung Saas 102. °' Cronegg 
v. 1787. »2 Vgl, Socin's Ihöne Ausführung in feinem Namenbud). 
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„Stammen“ mit ihren Namen auf, deren Bedeutung nicht, deven 
Deutung alles war. ®® 

Das bisher Ausgeführte erhalte feinen Abfchluß mit drei fränkiſchen 
Heiligennamen, deren einer zugleich als Heldenname und beichäftigt. 

Der Name Michael — vgl. Michel Engel (1668) und ber breit 
Michel — iſt allerdings vorzugsweiſe in Brienz und Bönigen heimiſch, 
doch auch in Grindelwald als Geſchlechtsname nicht felten. Vorzugsweiſe 
grindelwaldniſch ift Dagegen das Geſchlecht Bernet. Der Rame gibt 
ſich als Erbe des Bernard de Clairvaux (ca. 996—1081), verewigt in 
Stift und Berg des großen St. Bernhard, und kam gleichermweife aus 
dem Oberwallis wie die vormalige gutdeutiche Sprachform Bärenhard, 
wie fie noch im Baͤrenhardsbächli erhalten ift. ** 

An den dritten Namen erinnert da8 Martibächli. Nichts Eigenes 
bietet der Martistag (11. November) als Feittag für Bing einnehmende 
Gläubiger. Schon eigentümlicher ift unferm Ort die an den Zinstag 
gemahnende Gäldfhoiblada Martins über dem Martinsdrud. 
Eingeweihte finden in ihr den Sommer über von Zeit zu Zeit ein 
blanfes Goldftüd.*° Dies mag ihnen ſowohl die „Martinsgang* der 
Neichen als das „Martinsbrot“ (Martis panis, Marzipan ?”) der Armen 
erfegen und zugleich an die Doppelrolle erinnern, die dem Heiligen in 
Geichichte und Legende zulommt. Der Martin nämlich, welcher mit dem 
Schwert feinen Mantel halbiert, um ihn mit einem Armen zu teilen, 
ift einerfeit3 der Armenvater Martin, Bilchof von Tours (319400), 
anderfeit3 mit feinem Namen der Erbe des Schlachtengottes Mars, mit 
eingeflochtenen Zügen des „Himmelsvaters“ Jupiter. Daher die Biel- 
geitaltigkeit feiner Verehrung. Ihm befiehlt der katholiſche Hirt im Alp- 
ruf oder Alpſegen allmorgendlich die zur Weide getriebene Herde an.” 
Das „Martinsvögelein“ (Marienkäferchen) fol beim Himmelvater und 
bei der Himmelamutter Maria nad) anmutigem Emmentaler-Kinderjprudh ” 
gut Wetter beitellen. Beſonders aber find auf den Heiligen ala Helden 
die Ziige mehr als riefenmäßiger Kraftentfaltung übergegangen. Zwei 
riefige SFingereindrüde in einer Felswand zu Friedliswart über Biel 
beglaubigten diefen fränkischen Heiligen al3 Apoftel der Alemannen. In 
dad Martinzlod; an den Tſchingelhörnern bei Elm (Glarus) könnte man 
ein Haus ftellen. Noch berühmter ift das Martislood, mundar: 
gemäßer freilih: das Heiterlood (S. 132) am Dftabfall des Eiger, 
in der fchmalen Sentelfante unter den Hfrellinen. Gegenüber dem— 

” Vgl. Brugmann idg. Gramm. über die entfprechenden griechiſchen Namen, * Zul. 
Cool. IS. CXIV; GM. 130. > Moos (1781); A. |. Vt. 4, 247 f. * BOB. 76. "1 
f. Bf. 6, 22-30. *e Henne 97 5. > Himelgüegeli, flüüg uuf, flüüg uuf! Frag Vater 
u Mueter, gäb's morn well ſchön fit, ſchön fill » Grun. 2, 136, 
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dorf (S. 9) geheißen.* Die bier überall ſich abfpielende Feitlichkeit 

zu ſchildern, erlauben Zweck und Raum dieſes Buches nicht ;*" es darf 

bier bloß Play finden, was an den Ausdruck „Der Dorf“ anknüpft. 

Dahin gehören als jo shocking fi) anhörende, tatjächlich jo harmloſe 

Dinge, wie der Dorffchnaps oder dad Dorjb’brennts. Das ift 

der Entgelt der Mädchen für die ihnen gefpendete Bewirtung. Der 

höchſt ausgiebig mit allerlei Ingredienzien (S. 180) verfüßte und: ge: 

milderte Trank, defjen Hauptwert in der Art feiner Darreichung liegt, 

wird im nämlihen Dorfgutterli 

kredenzt, das im Winter den Vater 

und Bruder zur ſchweren Arbeit 

im Walde begleitet. Ob letzteren 

der Trank auch im heißen Auguft 

auf der Alp in gleicher Weife zu- 

jagen werde, wird von ihnen am 

voraufgehenden Dorffamftäg mit 

Kennermiene g'feckd (gefoftet). 

Daß ſolche Vorprüfung gerade bei 

der leiblichen Schweiter ftattfinden 

müffe, fteht nirgends gefchrieben. 

Immerhin kann alles, was irgend- 

wie mit dem Bärgdorf zufam- 

menhängt, feiner Natur gemäß 

gleich harmlos verlaufen wie ber 

Vorſaßdorf am Borfaßfunn- 

täg (©. 296 ff.),® 3.8. der Lofch- 

bielfunntäg. 
Für die Beſchränkung auf den 

einzigen Älplerfonntag des Jahres 

entfchädigen fich die Mädchen nicht ſowohl durch deffen intenfives Aus- 

Eoften, als vielmehr durch die wiederholten winterlichen Nachklänge des 

großen Dorf. Sie ziehen gefellig etwa neun bis zehnmal von 

Stube zu Stube und laſſen ſich auf Gegenfeitigfeit Hin bewirten. Es 

ift dies jedenfalls ein gehaftvolleres und mit feiner taghellen Öffentlichkeit 

gegen die Kritit gemwappneteres Vergnügen, als die von den Jungburſchen 

gepflegten Mäglichen Refte des nur noch felten infzenierten Eierloiffet 

(Eierauflefet).? Wir meinen den Eierbättlet, welcher im Frühling 

einige Samftagnächte nacheinander bis zum Überdruß auch de3 legten 


ð König 38; Vkehr 3, 54. * Vgl. dagegen unfere Darftellung Bern 8. 31 ff. 
= DIL. AR. 1812, 303. » Wyß Id. 1, 268-802. 
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gezogenen Schnur. An die Masken erinnert das zelläggnen oder 
Verbärgis machen größerer Mädchen, an das Rennen damit: da? 
tfhägginen oder d's Tihäggi gään, an die Teilung in Parteien 
das Belfi-Mueter-Spiel, an das blindimuufen. 

Das von größern Knaben betriebene mäſſerlen Binmieder, das 
d'Sooſa jägen, den Haas jägen, 3’ Chrieg ziehn bilden mit ihrer 
Kombination von Geſchick und Zufall Borftufen zu Spielen mie dem 
nfinellen (08 Niini ziehn), dem brätten auf dem Brätt, dem 
Spiel mit dem Einig, Zweijig, Dreijig, Vierig, Fiifig um 
Särig des Würfels, ſowie der Augenzahlgleichheit beider Würfel, das 
Biff geheißen. Der Eharten Hingegen (die Spielfarte, aber auch 
jede andere Karte) bleibt hoffentlich noch lange abfeits. 

Spartanifche Spiele wie das fuuften, Gärſta ftampfen, d 
Schifla oder d's Häfelli welpen, Städe" ziehn, häägglen, 
uber die booll!endifch Brigg, uf den Grind ftaan haben mit 
Unrecht das Blatter Schießen zwiſchen Stein und Stein auf dem 
Weideplat derart verdrängt, daß bloß der Blattenſchutz als natür- 
liches Laͤngenmaß dem lebenden Sprachgebrauch verblieben ift. Erinnert 
das „Blattenwerfen” von ferne an das Stei"ftooßen (zumal das 
Hantieren mit dem Unfpunnerftein), jo findet das zum Nationaljpiel 
veredelte „Hurnuußen* des Unterlandes feine elementare Vorſtufe im 
bürnen. Irgend ein ſchräg geftübtes Lädli ala Stedli nimmt ein 
Eunftlofes Holzjtüd, den Hüren auf, welcher mit dem ebenjo primitiven 
Hürerftäde" 'triben wird. Die emporgehobenen Hüre"fhindli 
trachten ihn abz'tuen oder, wenn fie ihn nicht 'bſiehn, z'ver— 
triiben, damit die Gegenpartei eine Kleinere Diitanz 3 mäjfen be 
komme, oder aber ihn z’ruggz riehrren, z'zwirnen.“ Eine ebenio 
primitive Vorſtufe bildet das ungeregelte fälen, die Faͤleta gegen: 
über der edlen Schwingkunft.Legtere ijt angefichts ihrer Verbreitung ın 
unjerem Buch lediglich anzutippen, um ihrer wenigen in's Alltagsleben ver- 
pflanzten bildlichen Auzdrude willen. Mid ei'm [chwingen bedeutet 
überhaupt: mit ihm um die Übergewalt ringen; einen darfchlaan: ihn 
befiegen; ziehn u"d verhaan: anziehen und fich ftemmen, angreiten 
und fich wehren; den Haagge" jhlaan: heimtückiſch kämpfen. 

Mit Unrecht hinwieder ftellen Ausdrüde wie umhaſpringen und 
dad Umhag'ſpring, die Rüffleta, dad tooßen und die Tooßeta 
den Tanz in die Neihe roher Vergnügungen. Dahin kann er gehören 
dank den Beigaben roher Unterländer alten Schlages. Dagegen ift der 
im Satten („Sittig“) ausgeführte Bolka (3. B. der Chriizpolka), der 


IG. UK. 55—57. > Ihn aljo zweimal — zwiren — fliegen zu machen. 
‘ 
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ebenſolche Maͤſſolka, der Walfer (3. 3. Schleppmwaljer), der 
Galopp oder der Schottifch an und für fich eine äfthetiiche Augen- 
weide für den Zuſchauer, welche befanntlicy durch die Obrigkeit inner- 
halb enger Grenzen längft freigegeben worden ift. Veredelt fich Doch 
auch die davon unzertrennliche® Muufig (die ganz Muufig d. i. 
alles) von Jahr zu Jahr. Sie hat aber auch in einem Kurort wie 
Grindelwald an einer temporären Kurkapelle wie der des „Eiger“ treffliche 
Vorbilder zur Übung wirklich fchöner Tonkunft, die dann auch über 
das ſonſt übliche uufmachhen von Tänzen und Märfchen weit bin- 
aus geht. Mehr und mehr findet dementiprechend Die edle Ziterra 
Eingang am Bla des altmodiihen Schiit's, der Hänotterren, 
des Hackbrätt's, worauf dad 1902 geftorbene Hackbrättwiibli 
Beicheid mußte. Jedenfalls 
paßt das ziterren beſſer 
als das | chiiterren als Er— 
lag für da8 Klappier, auf 
welhem in Grindelwalds 
bäuerlichen Kreifen noch nicht im Übermaß 
„Hadbrett geſpielt“ wird. Der alten Zeit 
gehört auch das ſchwäglen an: das Spiel auf der 
Hirtenflöte oder Schwäglen. Es ift vergeffen wie 
die Glaaspfiiffa?” aus der ehemaligen Glas— Schiit. 
bläſerei Iſeltwald und wie das ihr ähnliche Inſtru— 
ment der alten Kriegsmuſik, deren Künſtler den Familienzunamen Pfiiffer 
bis auf den heutigen Tag auf die Nachkommen vererbt haben.”* Der 
Auzdrud en Grind Haan wien e" Pfiiffer erinnert an die noch 
größere Anftrengung der Alphornbläfer, deren. nicht wenige Brüche haben 
(erbrochen fiin). Gleichwohl lebt in den fommerlichen Perioden des 
Fremdenſtroms dag Alphören wieder auf — ſo felten ſich auch ein 
Horner, AUlphorner findet, der auf feiner Blaajerii (Bläferftation), 
itatt nur erbärmlich zu puuggen, wirklich mit Kunft und Geſchick in d's 
Alpbören blaasd. Mit Vergnügen nennen wir unter den menigen 
die am „Unfpunner“ Hirtenfeft von 1905 prämiierten Vater und Sohn 
Burgener in Burglauenen. Möchte es gefchulten Künftlern mit der Beit 
dod) gelingen, dieje edle Muſik aus der himmeltraurigen Verfettung mit 
verfappter Bettelei® herauszureißen! ft denn wohl auch Schon für alle 
Zeiten der Beweis geleiftet, daß das Alphorn unmöglich im modernen 
Drchefter heimisch zu machen fei?? Wie lieblich erzählt der Volkslieder— 
° Abd. spilön Heißt: fi” munter bewegen; es bedeutet Tanz und Muſik zugleich. 


Wyß 873, ?= Lötſch 130. ° v. Tav. 126 u. a.; vgl. „des Alphorns Klage“: And. 988 f. 
’ Alp. Mai 1906, 96; König 62. 
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tomponift Ferdinand Fürchtegott Huber in feiner Kleinen Selbjtbiographie " 
bon feinen erfolgreichen Beftrebungen, das Alphorn als Nationalinſtrument 
wieder zu Ehren zu bringen! Welche perjünlichen Opfer auch bradite 
feinerzeit der Schultheiß Niklaus ‘Friedrich v. Mülinen um die Hebung 
diefer Kunst! Wenn nun ſolche Kenner und Förderer edler Volksmuſik 
gerade in Grindelwald den „beiten Ort” erblidten, um das Alphorn— 
blafen organifch in die Kunft des Jodelns und Singen? einzufügen, 
welchen Anſporn follte das unjerer Zeit aufs neue bieten! Es käme 
vor allem darauf an, es der Sentimentalität zu entbeben, die einjt'' 
das echt vollmäßige „Zu Straßburg auf der Schanz“ mit Hereinzerren 
des Hirtenknaben und Alphorns verunftaltet hat. Es wäre ihm zunächſt 
einmal das Mark alter mannbafter Frömmigkeit wirklicher Hirten wieder⸗ 
zugeben, '* die mit dem allmorgendlichen Ulpjegen zugleid) von Berg zu 
Berg ſich munter begrüßten. 

Dann würde fich auch bier erweiſen, dab es feinen Gegenſatz gibt 
zwiſchen geiftlicher und mweltlicher Mufil, daß jene nicht abjolut lang: 
weilig fein muß und diefe nicht ausſchließlich Leicht gefchürzt zu fen 
braucht. Das bejagt in origineller Weife Grindelwald Sprachgebrauch. 
Da hat der Ausdrud Chilhengiiger für Orgeliſt (Organift) aller- 
dings komiſchen Anftrich erhalten, weil der Giiger und d's Giigers 
nunmehr faft bloß den Gegenſatz zwiſchen Kirche und Zanzboden ins 
Bemwußtjein rufen. Komijche Erinnerungen erweden auch die fehlenden 
oder falfchen Nooti (Tonerzeuger wie Saiten, Pfeifen, Klappen uſw. 
auf dem Schiit eines Giiger-Elfi. Allein die neue komifche Seite 
der Sache und die alte unbefangene Bezeichnungsweiſe gehen einander 
nichts an; fie find nicht in ein Band zu nehmen: es ift Hier nicht eins 
Holz an der Giigen. Man braucht ja auch bloß einmal einen 
rechten Violin- oder Gellofpieler zu hören, um fich vorzuftellen, wie 
gleich der Geige auch die Orgel, diefed „Organ“ (organum, organ, ‚les 
orgues“) ihre herrſchende und mweitgreifende Bedeutung des Mufilinftru- 
mentö par excellence behaupten konnte. Auch die Zieh- und die Mund- 
barmonifa heißen von daher Handorgella und Muulorgella; dab 
das Harmonium ebenfall® Dorgella genannt wird, begreift ſich Teicht; 
daß aber auch das Piano ſich in Diefe Bezeichnung teilt und daß 
oorgellen überhaupt fo viel wie Muſik machen ift, beweift aufs neue 
die generelle Bedeutung der „Orgel“, welche der „Kirchengeiger“ ſpielt. 

Es rechtfertigt ſich alfo, daß wir gerade Bier die Kirchenorgel mit 
zur Sprache bringen. Auch eine folche wird ja in Grindelwald „geipielt“, 


0 F. %. Huber (von Karl Nef, St. Ballen 1898), ©. 8. "! In „bed Knaben 
Wunderhorn®. 12 Cool. JS. CXLIV. 
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Der nach der Reformation erſt noch zu Fultivierende Gemeinde: 
gejang ward vorderhand erjegt durch eigene Sänger. Als ratifitation 
ward ihnen alljährlich eine Mahlzeit aud dem Talſeckel ausgerichtet. ” 
Auch Bier erregte die Unzufriedenheit etwa ungeberdiges Weſen. Die 
einen blieben „aus Hochmut” oder aber vor Fiili ferne; andere lachten 
vor Geihi („aus Gauchheit”) während ihrer Funktion. ALS fcharje 
Genfuren und jogar Gefangenfegung '? nicht auf die Dauer nützten, er 
bielten fie behufs fcharfer Kontrolle eigene Stühle angemwiejen. * 

Mehr trug zur Milderung der Sitten die edle Gefangesgabe bei, 
als Pfarrer Ziegler (in Grindelwald 1834—43) fie aus der Baumfchule 
der Kirche ins offene Feld des Volkslebens hinaus verpflanzte. Er 
richtete eine abendlihe Singjchuel ein und legte damit den Grund 
zum blühenden Geſangsweſen der Gegenwart, dem nur Die mwinterliche 
Fremdenſaiſon jeweils eine empfindliche wiewohl begreifliche Unterbrechung 
bereitet. Wo Silberftimmen reden, müſſen filberne Stimmen jchweigen. 
In der Zeit aber, wo Grindelwald wieder bei ſich felber zu Haufe ift, 
beteiligt fich auch das Pfarrhaus energiich aktiv an den Öffentlichen Bor- 
trägen des Männer- und des gemilchten Chor: auch da geid d'Chilha 
in d'Wäld ufi, wie ’ Wäld ir d'Chilha inhi. 

Für Untrennbarkeit des Geijtlichen und Weltlichen in Gejang wie 
übriger Muſik redet abermals die Sprache mit. Numman d’Bättler 
und D’Stindeller fingen all Väärſa; die übrige Gefangswelt 
wird de3 langen Strophenliedes müde und fordert, wo verſchiedene 
Stimmungen des Textes zur Geltung kommen follen, das durchkompo 
nierte Lied. Drum hieß in alter Sprache ein mehrjtrophiger Gejang 
pluraliich „die liet*. Das Lied Hatte oder vielmehr: war nur eine 
Strophe; in der Mundart gejagt: nur einen Värs oder ei"s Gap. 
Alle diefe Ausdrücke aber erklären ſich aus dem altdeutfchen Altardienit, 
zu weldyem ſpeziell auch der Leich?! (Tanz ”?) mit Muſik und Rezitativ” 
gehörte, Wer (in einſt buchjtäblichem Sinn) mid enandre" g’leihed 
heed, reichte fich die Hände zum feierlichen „Singetanz“ um ben Altar. 
Ein Gang desjelben hieß nad) feinem Neubeginn mit einer „Wendung“: 
Värs“ oder nad) dem „Anſetzen“ dazu: G'ſatz (alt: „Geſeß“), nad 
jeinem Abſchluß aber mittelft „Auflöfung“ der Reihe: Lied.” Wie 


ie Ch. 1672 8,11. 10 1673 20/7. * 1676 9/7. Mhd. WB. 1, HS. * Bel. 
2. Sam. 6, 5—14 ff.; 2. Kön. 18, 26 und fpeziell den „Singetanz“ 2. Mof. 38, 18 f. 
” gl. „fingen und fagen* (fingend fagen): mit gehobener Stimme vortragen oder vor: 
lefen. Das bedeutet bei Ulfilas ſchon bloßes „fingen“. Im der Synagoge ſtand Jeſus 
auf und mwollte „Iefen“: singwan bökös (Que. 4, 16). Daneben bedeutete das Wort auch 
unfer wirkliches fingen (Col. 8, 16 und Eph. 5, 19), und ebenfogut ein (halblautes) Zeien 
tür fih allein (Gph. 3, 4). * Lat. versus = gr. strophe. * Vgl. Kögel, Lit. Bei. I. 
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nun vom borhriftlichen Opfermahl die weltlichen Feitmähler mit Tifch- 
gelängen fich Herleiten Lafjen,** jo vom nämlichen Urjprung der auf- 
fallend ernfte, elegijche oder gar tragifche Inhalt des echten Volksliedes. 
Bad Hat ein „Vreengli ab dem Guggisbärg“ mit einem importierten 
Salontirolerlied zu tun! „Das Lied gefällt dem Landvolk fo recht nur, 
wenn e3 ernithaft iſt“,“ und jelbft das lieden und tſchänzlen in 
dazu aufgelegten Stunden hat feinen bleibenden Beifall nur, werm den 
Worten das Mark nicht fehlt. Ohne 

foldes ift ihm das G'ſang grad 

ohni Wort lieber, und g'nooted's 

(in Noten geſetzt) braucht diefes dann 

auch nicht zu fein. Lieber verläßt man 

ſich aufs G'héẽéêr (Gehör) und die 

Preihi (Treffficherheit). So kommt 

&, daß dem Gebirgsberohner und 

nicht weniger der -bewohnerin?® das 

hoiren u"? juszen? ein fo lieber 

Zeitvertreib zumal eben am Sonntag 

geworden ift. Das hoiren ift ur- 

fprünglid) ein An- und Zuruf aus 

der Ferne, dem auf ftilljchweigende 

Übereinfunft hin eine beftimmte Be- 

deutung feiner NRuancierungen und 

damit eine Stellvertretung der Sprache 

zukommt. Mu hoired ze'm Affen 

u. dgl., wie man im Emmental 

huubi“ ruft. Schon die entfprechende 

Antwort aber kann das Gefühl er- 

wecken, daß man hier „Mufic finge*,®° 

und das reizt gelegentlich zu einem 

„vollen Gejubel auf den Höhen umher“.*! Der Nachhall im Gedächtnis 
führt dann wohl noch zu einem leifen Heirellen „fo für ſich Hin“. So 
jodelt das bereit8 aus dem Munde vierjähriger Mädchen mit zarter 
Stimm, zart, was ja nicht etwa „leiſe“, fondern hochſtimmig und 
zugleich wohlflingend bedeutet. Brummt dann zum Eindfichen Duett 
etwa gar mit ji nhöhlem oder gröbem Ton „des Alten Sang da— 
zwiſchen“, fo ift da8 „Lied ohne Worte“ fertig. Was fich bei ihm an 


Die Richtigkeit ber Auffafjung ift von der Möglichteit fo großer Wandlungsfähigfeit einer 
Wurzel abhängig, aus welcher auch gr. Iy-o — lö-fe und 1o=8 ſich herleiten. 2° Bruinier 61. 
” 50.10. ” König 62. * Gm. Ri. 5. * Nebm. 512. *Wyß 873. 
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Mendelsſohns Liebreiz und „Melodienverichwendung“ vermifjen läßt, 
erſetzt vielleicht nachher ein junger Alpler trog mangelnder Singftimme. 
Seine gejchmeidigen Lippen bringen unjagbar weich verfchleierte Fiſtel⸗ 
töne, an das berühmte Pfeifen Hölty’3 erinnernd, zujtande. Nachdem er 
in zierlichen Modulationen — Chehrlinen — eine Weile 's e8 gued 
umbag’dhebrled beed, münden feine Vorträge aus in „Langaus- 
tönenbe Lieder von einfacher Melodie”, °* 

Als dankbarer Hörer haben auch wir da einen guten Sonntagnad} 
mittag oder abend verlebt und freuen ung, am nächſten Dorfjunntäg, 
dem erjten Sonntag des Auguſt, viel vereinzelt Geſehenes und Gehörtes 
wie im Rahmen eines Programms vereinigt zu finden. Lebten wir ein 
Jahrhundert früher, fo könnten wir ſchon acht Tage vor diefem Älpler⸗ 
fonntag den Jakobsſunntäg mitmachen. Das war nämlich der 
Sonntag nad) Jakobi 1712, an welchem man da8 frohe Ereignis feierte, 
daß von 201 zum Billmergerfrieg ausgezogenen Grindelmwaldnern ziwei- 
Hundert zurückkehrten.““ Dan feierte jeither den Tag mit neuer Kleidung, 
einigen Quftbarkeiten und beſonders einem feitlichen Mittagsmahl. Das 
Hauptgericht desjelben beitand aus „verhabnen“ oder Chnem 
Chiedhlinen (©. 502). Diefe hießen aber um ihrer Dünnheit willen 
vorwiegend Stremwibletter oder, nach dem dazu vermendeten Fett, 
Achcherrandchiechleni (S. 187), entjtellt: Achcherchiechleni. (Im 
Lütjchental und um Zweilütfchinen fammelten nämlich ehedem Grindel- 
waldfinder Buchecker. Das daraus geprefte Buchendl ift, friſch ver- 
wendet, auch als Speifefett vorzüglich.) Mehr und mehr geriet aber 
der Jakobsſunntag Hinter feinem zeitlich jo nahen Konkurrenten, dem 
Jakobstag (S. 608), in Hintergrund und Vergefjenbeit. 

So oft und fo begeiftert nun dieſe Bärgdorf ober „Bergdoriet“ 
älterer Zeit geichildert worden find:®° die g’chnüblete" Städen 
(norrigen Stöde), mit denen fich ehemals jeder Feſtbeſucher zu even- 
tuellem dri"riehrren (Dreinfchlagen) und wammſen (prügeln) bewaffnete, 
bringen etwas grelle Mißtöne in das mehr berühmte al3 gerühmte 
Schäferidyll. Lieber doch fehen wir und das einfürmiger, aber doch 
gemütlicher gerwordene Feſt unferer Tage an. Wir Haben die Wahl 
zwifchen dem Wärgiftaldorf an Alpiglen oder im Nootftedli, 
wo wir gleich wie am Itramerdorf auf dem Männlidye"-Rigi 
mit Lauterbrunnern zufammentreffen; oder dem Bachdorf, welcher 
gemeinfam mit Brienzern auf dem Waldſpitz wie ehemals auf dem 
Fuulhören fich abipielt; oder dem Scheiteggdorf, auch Gräätli- 


2 (Ebd, eꝛ Mol, Meisner in AR. 1811, 121. * Wyß 611. * 3. B. A R. 1811, 
118; 1819, 889, 
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dorf (S. 9) geheißen.** Die bier überall ſich abfpielende Feſtlichkeit 
zu ſchildern, erlauben Zwed und Raum dieſes Buches nicht ;*" es darf 
hier bloß Platz finden, was an den Ausdrud „der Dorf“ antnüpft. 
Dahin gehören al fo shocking ſich anhörende, tatjächlich jo harmloſe 
Dinge, wie der Dorfſchnaps oder das Dorfb'brennts. Das ift 
der Entgelt der Mädchen für die ihnen gejpendete Bewirtung. Der 
höchſt ausgiebig mit allerlei Ingredienzien (S. 180) verfüßte und ge- 
milderte Trank, deſſen Hauptwert in der Art feiner Darreihung liegt, 
wird im nämlihen Dorfgutterli 
frebenzt, das im Winter den Vater 
und Bruder zur ſchweren Arbeit 
im Walde begleitet. Ob letzteren 
der Trank auch im heißen Auguft 
auf der Alp in gleicher Weife zu- 
jagen werde, wird von ihnen am 
boraufgehenden Dorffamftäg mit 
Kennermiene g’fedd (gefoftet). 
Daß ſolche Vorprüfung gerade bei 
der leiblichen Schweiter ftattfinden 
müffe, fteht nirgends gejchrieben. 
Immerhin kann alles, was irgend- 
wie mit dem Bärgborf zujam- 
menbängt, feiner Natur gemäß 
gleich harmlos verlaufen wie ber 
Vorſaßdorf am Vorſaßſunn— 
täg (©. 296 ff.),“ z. B. der Loid- 
bielfunntäg. 

Für die Beſchränkung auf den 
einzigen Älplerſonntag des Jahres 
entichädigen fich die Mädchen nicht ſowohl durch deffen intenfives Aus- 
£often, als vielmehr durch die wiederholten winterlichen Nachklänge des 
großen Dorfs. Sie ziehen gefellig etwa neun bis zehnmal von 
Stube zu Stube und laffen fid) auf Gegenfeitigteit hin bewirten. Es 
ift dies jebenfallß ein gehaftvolleres und mit feiner taghellen Öffentlichkeit 
gegen bie Kritit gewappneteres Vergnügen, als die von den Jungb urſchen 
gepflegten kläglichen Refte des nur noch felten infzenierten Eierloiffet 
(Eierauflefet),”* Wir meinen den Eierbättlet, welder im Frühling 
einige Samftagnächte nacheinander bis zum Überdruß auch des legten 





*abnig 38; Vlehr 3, 54. ” Mpl. dagegen unfere Darftellung Bern 8. 31 ff. 
se gl. UN. 1812, 303." Wob Ib. 1, 268-802. 
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Geber? geübt wird und füglich einem edlern Vergnügen Play machen 
könnte. Auch ohne den Selbſtkonſum folcher fakultativer Geflügeljteuer 
könnten die Zufammenfünfte, denen ja doch der Schlaf geopfert werden 
fol, zu einem gemütlichen dorfen und bb’richten* fich geftalten. 
Ja, das Mindermaß des zum ahiſchweihen geforderten Weins würde 
e3 zu mand) einem unmerflich ſich entfpinnenden z'ſämenſägen, täligen 
und ufiheifchen (88) nicht fommen laſſen. Gemütlicher als ſolch ein 
bis zur Handgreiflichfeit gedeihendes® dorfen ijt jedenfall jchon der 
auf der Straße fi) abwidelnde Dorj oder fogar das ganz kurze 
Deerrtli. 

Nun könnte es fcheinen, all die bisher verhandelte Gejelligkeit habe 
mit einer richtigen Sonntagsfeier gar nicht® zu tun, ja die beiden Dinge 
laſſen überhaupt nur feinen Vergleich unter fi) zu: das geid denn 
niid 3 fäme" 3’Dorf! Wer nun aber ſchon eine „Bergpredigt“ des 
DOrtögeiftlihen zur Eröffnung eines vaterländijchen und drum nidt 
minder gemütlichen Bärgdorfs im Tempel des hehren Alpengebäudes 
angehört oder doc) von ſolcher gehört Hat, kann auch bier Mehl und 
Sauerteig zu gutem Lebensbrot fich durcharbeiten ſehen. Wie häufig 
nur der Mangel eines die Menge durchherrichenden gemeinſamen großen 
Gedankens, Gefühle oder Zuges einen feftlichen Tag der Ode und Lange 
weile ausliefert, zeigt ein Blick auf die gegenteilig gejtimmten Scharen, 
die am Sonntag Morgen ſich im einen Mittelpuntte fammeln. Diele? 
Bentrum kann, wenn es fi) in feinfühligem Kontakt mit allen Lebens: 
freifen bis an die Peripherie hinaus erhält, in alle Zukunft hinein 
immer noch die Kirche fein. Grindelwalds Gotteshaus fteht zwar juft 
am einen Ende des Dorfes; allein der Großteil feiner Bevölkerung er: 
blictt doch den Inbegriff deffen, was in allen denkbaren geiftlichen und 
weltlichen Lebensumſtänden rächt ift und fi® g’hEdrd, noch immer 
in der bildlicjen Rede veranfchaulicht, daß d'Chilha emmitt's im 
Dorf bliib. 


Die beiligen Sanölungen. 


Är iſt ſchwarza vorähi, är wird eppa mießen zuehiftann: 
der Mann, der Jungburſch ift in feinem dunflen Sunntägg’wand 
(S. 479) „hinunter gegangen“, nämlich als Pate zur Kirche. Hoffart iſt aus 
diefem Anzug grundjäglid) ausgeichloffen. Das zeigt ein Blick auf die Schuhe. 
Die jehen trog dem faubern Wege etwas verblichen Tchiinend aus, weil 
der Eigner fie im Lauf der legten Woche gewichſt bat (für die vorauf- 


GM. 18. 
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gehende Näſſe aber gjalbed ghäben hed). Denn wer" mu am 
Sunntäg d'Schueh wird, fu gied's Urg’feel im Stall. Bon 
Hoffart redet ebenfowenig des betagten Mütterchens Bredighuuba 
oder Chtlhenhuuba (S. 489), wenn fie fi) auch weit kleidſamer auß- 
nimmt als die „ftuchen“ und „tüchli“! der Weiber, welche in den trau- 
tigen Peſtjahren (S. 638 f.) bei einem Schilling Buße und jechsftündiger 
Gefangenschaft „getüchlet“? zur Kirche gehen mußten. 

So miſchen fi) äär und fijä in die wallende Prozeffion der 

Chilcherliit. Es ift Winter, und 
eben ſchlaad's eindlifi. Er 
Viertel nas den eindlffen 
geid d’Bredji fin. Im Sommer 
beginnt der Gottesdienft um zehn 
Uhr; eine Stunde früher alfo auch if’ 
's uus. In welchem Maße man frü- 
her den Bedürfniffen einer ftunden- 
weit wohnenden Hirtenbevölferung 
entgegenfam, ala man den Sonntags- 
gottezdienft auf acht Uhr, die Wärdy- 
tagöbredji auf fieben Uhr mor— 
gens anfegte,° mögen Sachverjtän- 
dige entfcheiden. 

3’Bredji oder z'Chflhen 
ging man, in Fortfegung einer ur- 
chriſtlichen Übung, bis weit in bie 
proteftantifche Zeit hinein nämlich 
auch am Mittwoch und Freitag Vor- 
mittag. Noch heute hat das Unter: 
land feine Freitagsfeier; im Ober- 
land ift nun auch der FZriitäg wie en andra Taag. 

Während es z’fämerlifted (oder nun auch ii"lffted), ſtehen 
die Männer in plaudernden Gruppen um Kirche und Talhaus. Solches 
„togen uf dem Kirchhof“ war ehemals unterfagt. Alle jollten während 
des Einläutend dem Bibelvorlejer (S. 642) zuhören. 

Der Gottesdienſtbeſuch wurde ſcharf Eontrolliert. Schon wer „in 
drei Wuchen niemalen 3’Bredig gangen“, ward als einer, der nur „der 
faulen Haut abwarte“, vor Chorgericht bejchieden. Scharf getadelt ward 
aud, wer „vorm fang und voſpruch des Segens vs ber firchen lief, 
um dem Kram nachzulaufen“; und keinesfalls durfte vor dem „gemeinen 


Ch. 1674 3/4. 3 1669 28/7. ® 1674 18/8. 
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Gebät“ auf dem Kirchhof Brot verlauft werden.* In der Kirche aber 
bieß es „uf loſen“! Wer jchlief, ſchwatzte, lachte oder gar Geſpött trieb, 
fonnte eine® Zuruf® ab em Chanzel aha gemärtig fein. 

Um fo angelegentlicher nahmen aufmerffame Zuhörer ſchon vom 
Zert der Predigt Notiz, und die Cronegg enthält ein recht intereflantes 
Verzeichnis vom T'hägſchten zu Gelegenbeitspredigten. Wie aber aud) 
im täglichen Leben zu Haus und auf dem Marktplatz gelegentlich 'bre— 
djed° oder umba’prödiged wird, was das Zeug hält, jo wird aus: 
giebig auch uber das und dad 't'hägſchted. Difputierende Hein 
uber daas z’fämer 't'hägſchted. Ei’m der T'hägſcht laͤſen 
oder in alter Reminiſzenz noch häufiger: eim d' Mäß (Mefle) laͤſen 
bedeutet fpezieller als im Schriftdeutichen: einem ind Gewiſſen reden. 
Tut das feinerjeit3 der Prediger fo, daß man aus feinen Worten geni- 
gend deutliche Anfpielungen auf den und den herauskonſtruieren kann, 
ju bed er's aber ein's gued g'machd. Muß man aber wohl oder 
übel aud) die eigene Perſon mit in das Urteil einbeziehen: hift bed 
er allem uf D’RIE g’gään, fo ringt fich der Aufrichtige zur An- 
erfennung empor: är hed ſchkenn 'bredjed (oder ’prädiged). Eine 
ſehr Eritiich veranlagte Grindelmaldnerin aber verabfchiedete einen weg: 
ziehenden Pfarrer: Jetz b’hiet ewch der lieb Gott, Her: Piaarer; is 
fichten grad, mier uberdyemen nod der fchlächtre® wan das iehr ſiid 
g'ſiin. 

„Nach dem gemeinen Gebät“ mußten je ſechs Ehepaare oder Ver— 
witwete zurücbleiben, um das Examen domesticum zu beftehen. Gab 
es doch jiebzigjährige Hausväter, welche „nicht einmal die zehn Gebote 
ſprechen konnten“. Unfleißige Eramengänger wurden nod 1713 
beitraft; und 1669 Hatte Pfarrer Erb im Ehorgerichtsmanual ein fürm: 
liches Berzeichnig aller Haushaltungen begonnen, um ftrenge Kontrolle 
zu üben. Die Peſt nötigte ihn jedoch, das kaum Angefangene wieder zu 
ſtreichen. 

Z'Chilchen ging man früher ſpeziell (oder man feierte ‚Kirch 
gang“), um ſich trauen zu laffen. Solches hochzijten ſah von jeher 
die Grindehvaldnerkicche recht häufig, Nicht nur gehört erſt recht in 
einem abgefchloffenen Gebirgstal ze jelhem Häfelli es Tehdelli 
und wird ſelbſt eine recht Wählerifche, wenn dern d'Stund u"d der 
Lappiſchunnd, den ihr Veichiedenen „zur Kilchen begehrten“. Auch 
Fremde, die den belangreichften Schritt ihres Lebens in ernft gemeſſener 
Stille zu weihen begehren, fchauen bier gerne „zu den Bergen“ dei 


* 1668 1917. ® Mit „Bredji“ und „brebjen“ fchreiben wir notbürftig eine Aus 
Iprachweife, deren Nachahmung dem Nichtgrindelwalbner kaum gelingt. 
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121. Pſalms empor. Daß jämtliche 31 Paare, welche 4. B. 1904 us 
der Chrääzen oder Truden (dem Bivilverfündigungsfaften) zum 
Altar wanderten, e8 in diefer Gemütsftimmung taten, wird ja nicht 
behauptet. Auch die verblaßte Bedeutung des einft rechtsſymboliſchen 
; lämengään® muß mohl oft genug in ihrer PBerfteinerung ver- 
barren. 

Im nämlichen Jahr 1904 befuchten 52 Konfirmanden die Undermii- 
jug des TFreitagd. Als Maßnahmen von allgemeinerm Interejje dürfen 
dabei die öffentlichen Schlußprüfungen und die daheim kurz zu beant- 
wortenden Fragezettel gelten.” Am Karfriitäg tued der Pfaarer 
der Ehinden erloiben; z'Oſtren gi®d er 'ne" d's Nachtmahl; 
es iſt dies ihr erfter Zuegangsjunntäg. Diele Admiſſion oder „Er: 
laubnis“, wie man im Unterland jagt, hatte ehemals die Rechtsgültig- 
feit einer Ehelizenz: der Nacht mahlsſchiin — der heutige Nacht— 
mahlſpruuch — war eine unerläßliche Ausweisſchrift. Der einmal 
gejtattete Abendmahlsbeſuch galt dann aber aud) als Pflicht, die ohne 
Examen und Bewilligung nicht auswärts (nicht einmal in Gſteig)? er- 
rüllt werden durfte. Umgelehrt war Abendmahlßvermweigerung eine Recht2- 
verlegung, für welche ein Pfarrer vor den Viſitator gezogen wurde. ® 
Died begreift fich ſchon aus der magiichen Schägung des Nacht mahl— 
brods, das wohl etwa einer ftatt der „nießung“ it Sad z’ftoßen!® 
unternahm, um damit unheimli® Chiirfti uusz’ieben. Eine jo 
feierliche Handlung durfte man im Zeitalter der Kleidermandate aud) 
nicht ohne vorgeichriebenen Anzug begehen. Die Chorrichter be— 
jtimmten unterm 26. Mai 1676: „E3 fol von nın an und in? 
künftig weder mannsbild noch wybsbild niemahlen mehr ohne rod, 
ermel oder wammft zum Tiſch des Herre gehen, wie jonjt diejer 
wüſte Brauch und vnordnung bier gar gmein ift gfin und im ſchwang 
gangen, vnd daß by 10 B. vunnadjläßiger buß.“ Cine Witwe, Die 
zwei Jahre fpäter!! aus Hoffart ohne Ermel erichien, ward Denn 
auch gebüßt. Nach Freigebung der Tracht aber gingen — noch vor 
vierzig Jahren — Männer bei ſchönem Wetter an gewöhnlichen Sonn— 
tagen ohni Schlufi (©. 484), ja häufig im Mälchhemmli vder 
Mälchmutz z'Chilchen. 

Dem Konfirmandenjahr geht heute ein Jahr der Chindenllehr 
voraus. Ehemals folgten ubligatorifcher Kinderlehrbefud) und dazu die 
Zetlnahme am Öffentlichen Gebet der Konfirmation auch nad), und ftrenge 
Ahndungen daheriger Verfäumnifje helfen die ChorgerichtSmanuale füllen. 


* Bol. Tib. 15. 19. 20. 22. 25. 7 GIM. 23. ° Ch. 1678 13/9. ? 1677 28/6. 
10 1671 7/7. 1 1678 13/9. 
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So hatten 1676 „der alt Weibel Hans Ämbch, Uli Heinz und Peter 
Beſät“ in der Kinderlehfre Hüte und Kragen abgelegt, um nod 
beffer fchlafen zu Eünnen; und 1681 renommierte ein Burſche, „er ie 
der gelebrtejten einer im Thal; er könne in der Kinderlehr nüt lehren, 
er gehe nicht.“ i⸗ | 

„Der Tauf“, der Toiff, modern grindelmaldniih: d' Toiffi 
wurde 1904 an 97 Kindern vollzogen. Die Weigerung, als Pate einem 
Bater „ein Kind über den Tauff zu heben“, eg Chind ub'r der 
Toiff 3’ Haan, mwurde!® mit einer abjigbaren Buße von einem Pjund 
beftraft, obfchon der Geſuchſteller durch Anrempelung und Scheltung die 
Abmweifung provoziert Hatte. Ein weiteres Eintreten auf diefe Feier" 
erfegen wir uns in diefem Buch duch das Hegg’ihe Taufbild, worin 
Gotta und Getti, Gotti und Gettiga in ihrer zugleich feierlichen 
und anmutigen Tradht'° (©. 490) die Kirche und deren Umgebung 
zieren. 

Wiege und Sarg, warmes Stinderbett und fühle Erde: auch diee 
Symbole von Anfang und Ende des Lebensverlaufs erliegen dem Wandel 
der Zeit. Das Wiegen hört auf (S. 469), und „durch's Feuer zu den 
Gejtirnen“ ?° ftieg 1905 die erfte Engländerin von ihrem Sterbebett im 
Gletſchertal.“ Sonit ift wie allerwärt3 das (ältere) vergräben, dei 
(neuere) i'n Häärd legen die Beitattungsweife von z. B. 65 Perjonen 
im Jahr 1904. Und zwar famen lange vor jeglicher polizeilichen Vor: 
Schrift Verſtorbene aller Belenntniffe ohne Unterjchted der Todesart an 
ihre Reihe auf dem Frithof (©. 626). Es war auch) hier der Poll: 
glaube, der Ordnung ſchuf. Ein Selbftmörder, heißt es, warb in der 
Chratzerren am Faulhorngehänge begraben. Da erſproßte auf der 
Stätte ein Schlufjelbluemmen mid fiben Eiginen. Man berid- 
tete die nach Bern und erhielt den Befehl, die Leiche in den Friedhoi 
zu verbringen. Denn der Tote habe — das befage die Blume — Gnade 
und Barmherzigkeit gefunden. Auch die Beerdigungszeit: an Wochen 
tagen um zwölf Uhr, an Sonn- und Feſttagen vor dem Gottesdienit, 
welcher alödann den freien Erfah des Leichengebet® in die Sonntag?- 
liturgie einflicht, wird für jedermann eingehalten. Für alle auch war 
noch vor fünizig Jahren das Sarch eine ungehobelte, ungejchwärzte und 
ungefirſtete Bretterkifte. Nur dag Biel, die Saaga und ein Rägmwerli 
durften beim farchen gebraucht werden; der Hobel war verpönt. Tie 
Sarchſpään jollte man nicht verbrennen; man trug fie in den Wald 





'2 1681 13/11. 15 1680 14/1; 4/2. 14 Bl. Lf. 612-622. 15 Wol.das ſchöne Ge 
diht Ev. 1906, 52. '° Per ignem ad astra: Wahlfpruch der Leichenverbrennunge⸗ 
pereine. 7 Sog. 1905, 27. 
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oder in einen Graben. Am Sarg für Selbftmörder fehlte auch der Boden; 
diefer ward duch Spränzla (gefreuzte Stügftäbe) erfegt, fir das® 
eitmal all? uuß- und iirmmögi, was eppa d8 Rächt heigi 
un? mmießi. Das Sterbegewand, welches heute bei Wohlhabenden ſogar 
das Hochzeitzfleid jein kann, beftand aus einem fchlechten Leintuch, das 
wohl vom Sterbenden felber angewiejen worden. In dasjelbe ward die 
Leihe eingenäht: ii"’bießd. Dabei ſollte man mit der Nadel von 
ei'm dänna (von fich weg) Stechen. Die Nadel aber wurde jofort nad) 
Gebrauch zerbrochen und ing Teuer geworfen. '? 

Sn der Beitzeit von 1669 ward eine Witwe- mit Gefängnis beftraft, 
weil fie „ohne Nothwendigkeit ihren Man Sard Loß Begraben Iafjen, 
auch bei der Begrebnuß fein Thüechlin (S. 489) gehabt.” '? 

Run beerdigt man, wie ’3 an allen Orten ieplid u"d bbriid- 
(19 iſt, und feit 1904 vollendet der Totenwagen die Weihe der Hand- 
fung. Diefelbe wird eingeleitet durch das Liichbätt (Leichengebet) vder 
die Liihe"reed des Drt3oberlehrerß vor dem Trauerhaufe. Zu diefem 
'Bätt (nach üblichfter Bezeichnung) wird von Haus zu Haus in der 
Umgebung aufgeboten: Jehr ſéellid der" mmid (NN.) morsen 09 
3 Liich; är figi um zwélfi i'n Häärd z’ldgen. Die Grabesweihe 
vollzieht der Drtögeiftliche, und zwar Pfarrer Straßer nad) einem pajjen- 
den Bibeljpruch mit einer jedem Toten gewidmeten Dichtung, die er 
Ipäter der Trauerfamilie in? Haus bringt. Manch ein Gedicht diejer 
Art, hübſch gedruckt und eingerahmt, bildet eine hochgehaltene Wand- 
zierde. ° Das Andenken an ein wirklich teures Yamilienglied wird 
ebenjo auf dem Friedhof augenfällig gepflegt, und auch hier leijtet der 
Volksglaube einen großen Dienft. Der da und dort jo häßlich im 
Schwang gehende Blumenraub wird abgewehrt durch die Überlieferung: . 
Bär Frithofbluemmer ftihld, erbd die Chrankheit, wa 
der Vergräbd drä" g’ftorben ift. 

Weniger ſchön endete auch hier in ältern Zeiten die Grebd oder 
das Leichenmahl die jo ernite Syeier. Seit längerer Zeit aber ift jolchem 
grebten gründlich der Riegel geſteckt. Selbjt dag Herumreichen von 
Wein und Brot vor dem Sterbehaus hat aufgehört, und nur noch wirk- 
(ie Erfriſchungsbedürftigkeit für fernher Zugereifte wird befriedigt. 

18 Für die Religionsgefchhichte intereffante animiftifche Daten. ' Ch. 1669 5/2. * Eine 


Sammlung folder Gedichte („Won des Grabes Rand aufzum Oberland”) erſchien 1907 
bei Schläfli in Interlaken. 


Friedli, Bärnbätih. 2, Bb. 40 
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Der dem Tod Berfallene ift dem Sigrijt, und är Hunnd i" 
d's Stgrifts Hofftettli oder in d's Sigriftweidli firei"3und 
alli.! Nach allgemein ländlicher Übung ift nämlich der Sigrift (Kir 
chenwärter) zugleich Totengräber. Sein ehedem geradezu gejundheit3- 
mörderifcher* und bisweilen nahezu unmöglicher® Dienft als folder 
ward ihm feit 1675 mit zween Bäpen für ein Kleine? und drei für 
ein großes Grab gelohnt. (Bisher bezog er für jedes ſär Chritzer,' 
das find 1'/s Baten.) Dagegen follte er, wie übrigens ſchon vorher,’ 
„ich armer Leüthen Gräbtmähleren müßigen." Ringer verdiente er die 
zehn Kreuzer von jeder Hochzeit, „von Fremden mehr.“® Überdies mußte 
jeder, der eigend Fiir und Lliecht Hatte, den Sigrijtbägen”? ent: 
richten. Der Sigrift war befugt, fiin Bätzen von Huus z' Huuf 
gän z’/prettendierren als Honorar fir d's Ifften. Statt dieſer 
ſär Chriizer erhielt er jedoch in der Regel bei Bermöglichen fo viel 
Spiis (©. 382), wenigften® jo n en großa Bis Chääs, daf die 
Ichließliche Wblöfung feiner Rechte mit zmweihundert Franken aus dem 
Talſeckel ihn wohl fajt gereuen mochte, 

Dem feit 1874 fo gebeißenen Sirchgemeinderat der bernijchen Kir- 
chen dient vielfach der Sigrift auch als Weibel. Im ehemaligen Ehor: 
gricht, „KRanzelgericht“ (1466)° „geistlichen Gericht“ ? oder in der Ehr- 
barkeit dagegen erjegte ihn der eigene Chormeibel. Die Bezeichnung 
der alten Ehorrichter trägt ſich auch noch auf die heutigen Kird- 
gemeinderäte über; dieje heißen biß zur Stunde d’Chormanna. Der 
Choormaan geidi"d’3 Chor oder iftim Ehor: nimmt dort feinen 
Sig während des Gottesdienftes ein, um nach deifen Beendigung noch ſtill 
zitaan und den Bericht des Pfarrer abzumarten, ob es unvorberge 
jehenerweife im Pfarrhaus eppas z’horg’ridhgten gebe Der in 
Züri) noch heute übliche Name Stillftand für Verhandlung und 
Berhandelnde figuriert auch in Grindelmalds alten Chorgerichtömanualen." 

Die hier gezeichnete Behörde als Vorgängerin de heutigen Kirch⸗ 
gemeindrat3 (der oſtſchweizeriſchen „Kirchenpflege“) deckte fich nach aus- 
drüdlicher Verſicherung hiſtoriſch bewanderter Grindelmaldner in ben 
Perfonen regelmäßig mit dem Untergericht (Einmohnergemeindrat) vor 
1831. Grindehvald hatte alſo tatjäcjlich für feine weltlichen und kirch 
lichen Angelegenheiten eine allereinzigi Gemeindsbehörde. Das war 
ja auch anderwärts der Fall, wo bis zur Stunde bei verſchwindenden 


Ergänze: Mal. * Gh. 1675. * 1679 17/1. * 1675 3/12. ® 1668 22/5. * 178. 
' 1747 4/2. *Reg. 97. ° Ch. Häufig. 3. 8. 1716. 1745. 
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gricht; miergaa"lieber vor er Landvogt!““ Daß waren immer- 
bin flagrante Ausnahmen. In der Regel fanden Widerjegliche oder gar 
verläumderisch Klagende am Landvogt einen ftrengen Richter; unmürdige 
Gemeindsvorſteher wie ein Hanfi Gorner (S. 249) wurden prompt 
darbo" g’hijd, und zwei Tage in der Chloſterchefi wogen nod) 
etwas mehr al3 folche in der Roßſtallchefi zu Grindelwald. Num- 
maneppa&hbed mumehbgihihchen: gan Bäären ind's Blaau- 
huus zichoon (ins Korrektionshaus mit hellblauer Sträflingsfleidung), 
oder gar ins Zuchthaus: ins Schällenwärch, wo d'Schallen— 
wärher ehemals die Halsſchälla (im Lötſchental noch Heute: „die 
Schalla“) oder den Gäpiftiil als Erkennungszeichen tragen mußten. 

Sp galten, den Landvogt im Rüden, Bfarrer, Vogt und 
Sedelmeifter zumal in Grindelwald als derart ſtarke Autoritätäträger, 
daß fie laut einer Oberhasler-Ortönederei (vgl. ©. 596 f.) die Inhaber 
der drij heechften Nämen fein follten. Als erſter der drei galt aljo 
damals der Pfarrer, und zwar feit der Reformation unter der Titulatur 
Bredilänt, entjprechend dem lutheriſchen „Prediger”. Gleich ehren- 
haft hieß in Grindelwald bis unlängft die Pfarrfrau d’5rau Bredi- 
fanti, was gegenüber der vormaligen, wenn auc) noch fo Herzlich ge- 
meinten Benennung „d’3 Pfaarers Wiibli“ als enormer Fortichritt 
daftund. Ebenſo echt proteftantiic Tautete Die Überjegung des „verbi 
divini minister“ (VDM): „Diener“°®, und bloß ein jcheinbarer Gegenjat 
biezu ift das weit verbreitete, aus Fatholifcher Zeit ftammende „Herr“ 
in Diejer jpeziellen Anwendung (vgl. ©. 542). Als noch weder ein Arzt, 
noch jonjt ein Studierter aus der Stadt außer dem Pfarrer im länd- 
lichen Gemeindebann wohnte, war eben leßterer allein der „Herr“. In 
Srindeliwald wohnt zwar derjelbe nicht im „Herrenhaus”, wie bei Hebel 
und anderswo; wohl aber führt nod) heute zum Pfarhuus Hinan 
der Her'e"ftug; die Konfirmanden gaa" ze'm Heerren in den Unter- 
riht und Heme* vum Heerren, wenn fie admittiert werden. Und 
al3 jo untrennbar vom „Pfarrer“ galt auch andermwärt3 der „Herr“, 
daß es noch 1834 3.8. in Trub in treuberziger Anrede hieß: „Go' 
grüeß ech, Frau Her! Pfarrer!" Was aber alles im Namen einer des 
Titeld würdigen Frau Pfarrer liegen kann, zeigt in ebenjo anmutiger 
Weiſe ein kürzlich durch die Preſſe gegangener Dijput zweier Kinder. 
Eine Feine Bapijtin höhnte: Ihr Habt ja nicht einmal eine Jungfrau 
Maria und eine Mutter Gotte3! Darauf blisjchnell die Kleine Prote- 
ftantin: Ya, aber mier bein den" e" Frau PBjaareriundiehr 
de keini! 





»” 1684 16/12. °° Tb, 16 ff. 
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Im Chorgericht konnte der Pfarrer, wenn deſſen Perfönlichkeit es 
mitgab, jo entichieden das Factotum darftellen, daß wir 3. B. den 
Kacjfolger Erb? vom Jahr 1670, Hemmann, fich mit Vorliebe als 
„Borfteher” (in mancherlei Funktion) betiteln ſehen. Der damit in den 
Hintergrund gedrängte Statthalter verbefjerte dann etwa feine Eirchliche 
Stellung als Chilchmeier (Kirchengutsverwalter). Übrigens konnte 
er, weil durch keinen Vizt vertreten, durch Richterfcheinen aud eine 
Chorgerichtsfigung bejchlußunfähig machen. Wenn der Statthalter „nicht 
gegenwürdig war, wurde nichts würcliches beſchloſſen“:!* es iſt niid 
vor ſis gangen oder ab’gangen. In der Eirchlichen Behörde taudı 
zuweilen aud) der Sedelmeijter (Gemeindskaſſier), ſowie der Spänd— 
vogt („Oberſpendvogt“, Armengutsverwalter) auf. 

Eine Heine Borfehung! Denn unzählige Angelegenheiten, twelde 
heute die Ort3polizei und die GerichtSbehörden befchäftigen, ſehen wir dem 
alten Chorgericht zugewiefen. Drum wurden bisweilen zwei Situngen 
in der Woche gehalten; und bei fürmlicyer Umfrage wurden Leute beider 
Geſchlechter verklagt, um das nächſte Mal g’horg’richted oder 3 Reed 
gitelld und abgeurteilt zu werden. Wer e"tbbotten, b’ichidd („be 
ſcheiden“) oder gar durch eine Ediktalladung ab dem Chanzel’ aha 
zitiert worden war, hatte feit 1763 Dei zwei Pfund Buße „mit 
Dägen oder Mantel” zu erjcheinen. 

Und wie viele Hei" vor mießen! Einen unliebjamen Gegen: 
ſatz zur Gegenwart (S. 451) bildeten vor allem die vielen Diebereien 
und Frevel. Einige derfelben erklären ſich aus der frühern Aremued 
und Gnedti. So der Einbruc) eines hHungrigen Knaben; jo das Welten 
freinder Ziegen und das mid den Geißer z'Weid uf ander Lil: 
ten; jo da3 nächtliche abſchäären und g’ichenten von Kornähten, 
das Härdepfel gören auf fremden Äderdhen u. dgl. Die Behörden 
machten fich zur ftrengen Pflicht, „fleißig auf Diebe zu luſtren“ — 
vgl. das noch heutige unschlüftren" oder uusg’wundren. — Sie 
ftellten wohl fogar, wenn nicht noch in leßter Stunde ein freiwilliger 
Firſpräch für die Schuldigen ii"gredt g’häben heed, gelegentlich 
einen Dann mit einem Bündel gejtohlenen Heus oder ein Weib mit 
einem Nastuch voll End im Näden (Naden), wohl auch eine Waren— 
diebin mid ner Hutten am Rigg während des Predigtläutens auf 
dem Kirchhof an den Pranger. Das bed nen bett rridtig d7 
jtähle"r gnuun — oder 'nen d's g’jchenten, d'Gſchentigi er- 
leided. 

12 Ch. 1668 22,5. 122 1760 29/5. 10 1768 8/8. 10 Intenfivbildung zu ahd. hlosen = 


lofen (hören) und gr. klyo (höre), wozu „Klient“ (Höriger, Schugbejohlener, Verteidigict. 
im Handel „verjorgter“ Stunde). 
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Rahmen fich gleichzeitig die Behörden kräftig und weiſe vorbauend 
(©. 633) der „wirtſchaftlich Schwachen” an, jo hatte diefe radifale Ju— 
ſtiz ihr doppelt gutes Recht gegenüber mannigfacher Eigentumgjchädigung 
aus Roheit und qualifizierter Bosheit. Solche ſchandbare Mifterleni 
waren z.B. Honigraub unter Verbrennen von Faas und Bijjinen, 
nachdem d's Hung aus den Waben geträufelt war (1685); das Ver— 
derben von Saaten: d's Chöre" verrungenierren; das nächtliche 
Entlafjen von Stallvieh, jo daß Geiß i" d's Chören old i'n Flar 
old i’n Hajf glfffer ftin; Unfug auf Hausdächern: Steina d’rüf 
riehrren und dgl. 

AS häufiger Grund jtedten Hinter jolchen Sittenbildern aus der 
„guten alten Zeit” nächtliche Trinkgelage 3. B. in der „Poſternacht“,““ 
bi 'ner Triichleten (S. 359) old an Hifffen (unzählig vielen) Aaberd 
jigen. Schon damals fpielten Läbſchijibi (S. 500) und Schnapps 
oder aang'machd's Brennts (S.180; „Branntewiit ur? Läbchuehen“) 
ihre Rolle. Gedieh doch da3 felbjtgebrannte Chirswaſſer (©. 189) 
auch ſonſt manch einem zum Unheil, ohne allerdings dem Wiin merf- 
fiche Konkurrenz zu machen. Der letztere wurde häufig nach der Kirche 
aufgejucht, und drei 3. T. weibliche Berfonen vertilgten einjt „Tieben 
Ma in einem Sig." 1" Dem Übel fteuerten fcharfe Überwachung der 
Säufer, Wirt$hausverbote von der Kanzel,’ gejalzene Bußen (von fünf 
Prund) für ein Köjtliches und vnmäßiges Kindbettimahl."'? Daneben 
beitrafte man mit Buße und Gefangenjchaft das „mit Karten ſpielen“ 
und da „mwürfflen” — Wirffla trödllen, brätten. — Zugleich 
befämpfte man, wie zu jener Zeit im ganzen Kanton, das „Topad” ? 
oder „Tabak trinken“, das tubäden. Nicht bloß die Roiker, fondern 
ebenjo die mit Tobäd Handelnden wurden gebüßt, und zwar Die in 
beidem fich vergehenden Weiber doppelt. Die Maßnahmen haben unter 
(egtern denn aud) ſo nachhaltig gewirkt, das? e8 e8 G'reed, e" Tal- 
lärmen gi®d, wenn fie fchon bloß im Verfchleiften vder hinna 
diir® roiken. Mit den leidenfchaftlichen Naucherinnen des Wallis ?! 
vergleichen fie fich alfo in keiner Weiſe, und noch viel weniger mit den 
Weibern des Formazzatalz,?? welche ſchiggen. Mandy eine Grindelmald- 
nerin dagegen |chnipfd, was indes zumal einer fchiwerbepadten Laft- 
trägerin während einer Ruhepauſe hundertmal eher Hingeht, als zwölf— 
jährigen Knirpſen das Stolzieren mit dem Stußerli oder Häärderli: 
dem häärdigen, (eines Kreuzers werten) hriizerige" Ptiiffli. Zum 
Dummitolz eines folhen Reiklers, Reikellers, der gleich den Alten 
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mittelft de8 Tobaͤkſpaans Tobäd aanziehd oder aa"jtedd, 
ftimmt ed dann allerdings feltiam genug, wenn ein ihn überrafchender 
Vorgeſetzter ihm ein wohl angebrachte „Wohl bekomms“ uf d's Wang 
(auf die Wange) appliziert. Rur follte gegenüber Knaben und Mädchen, 
welche mit erjpartem oder auch geftohlenem Geld jchweizerifchen Schog- 
gelaa" Ehin’gen ihre Täfelleni und Maaleni ablaufen, gleiche 
Elle gelten. 

Auch alles „gygen und ſpringen“, „ufgygen”, „uflyren” zu allgemeinem 
oder „ſonderbahrem“ (in privatem Gebäude gepflegtem) Tanz fand jeine 
Aufpaſſer und Angeber. 

Bejonderd das Treiben auf der Alp wurde fcharf aufs Korn ge 
nommen, An das alberne Gejinge „auf der Alp, da gibt’3 kei" Sind“ 
glaubte niemand jemald weniger, als Grindelwalds Sittenrichter vor 
zweihundertfünfzig Jahren. Verſchiedene Unordnungen hatten direkten 
Anlaß zum Einfchreiten gegeben. So fchlug einer feine Frau, weil jie 
ihm nicht Mitch geben wollte „und zu andren ftäfflen lief.“ Darauf hin 
verordnete die Behörde: „Die Weibf-Berfonen füllen für heurigs Jahr! 
bin deß Alppenſ fich genglich mücßigen” — d's alpens ſis ergään. 
— Kam zu allem noch die Gefahr der Seuchenverjchleppungen (S. 335) 
in Betracht, fo begreift fich erſt recht, wie raſch dieſes Verbot Sitte 
wurde. Man duldet feit jener Zeit keine Weibsperfon mehr al? regu: 
läre Alparbeiterin (S. 322). Die legte, welche eine Anerkennung al? 
folhe erzwingen wollte, wurde, als alle andere Gegenmwehr fehlichlug, 
uf nem Miftfchlitten i" d's Taal ahi g’fergged. Aber aud) 
dem bloßen weiblichen Alpbefuch wurden Schranken gejett. Bereit! vor 
oben zitiertem Verbot hieß es: „Die Meidlin ſöllind ſich deß üppig 
vmbherſchweiffens auf die Allpen bey 1 gl. ftraff vnd 6-ftündiger ge: 
fangenfchaft enthalten“. Bon Zeit zu Zeit wurden eigene Alpaufſeher 
— Hieter, Wächter — beitellt, welche „auff unnütes Leben auff 
einer alpp achtung geben” follten. 1776 aber burfte überhaupt fein 
Weibsbild mehr auf die Alp gehen. Auf die Dauer indes maren bloße 
weibliche Alpbejuche nicht abzuftellen mie weibliche Wipgefchäfte: fie 
ließen ſich bloß allmählih in die von der gegenwärtigen Sitte ge: 
zogenen Schranken weifen. Bor Pfarrer Ziegler (1834—43) galten noch 
fünf ungleiche ſommerliche Bejuchstage als erlaubt, nämlich je einer für 
Bußalp und Holzmatten, für Bachalp, für Grindel und Scheitegg, für 
Wärgiftal, für Stramen.** Unter und feit Ziegler aber befchränfte man 
fi) auf den einen (bereit? am 14. September 1672 ausdrüdlich erwähn: 
ten) Dorffunntag (S. 618 f.) 


— — .— — — 


2» 1669 6/8; 2%7. *˖ GIM. 54; vgl. ©. 618 hievor. 
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Weit erreichbarer waren natürlich dem Chorgericht die aus vorigem 
erflärbaren Übelftände im Tal. Da wurden verlotterte Familien getrennt 
— Hushaltugi uufgftfgd — und Tiederliche Väter zur Teilung mit 
ihren Kindern gezwungen; mu bed 'ne" Vegt g'gään und fie erſt 
bei Wohlverhalten wieder vogtlos g'machd. Bejonder® gab man 
acht, „wie die Weißlin bey Vögten und Pflegern gehallten werdind.“? 
Eines machtvollen Schuges erfreuten ſich Berdinger (Verdingktnaben) 
und Berdingerri (Verdingmäbchen), Stumme, „Ichlecht arbeitjelig 
Kind" — Ggrkeggla, Ggredggelleni —, Epileptiiche — mit dem 
hinfallenden Weh Behaftete.*° Umgekehrt kam eine Barbli Nieder 
in Gefangenichaft, weil fie „dem buben zuvaft bibäbeled — bipääper- 
(ed — vnd glimpf gibt und ihn von den Meiftern hinwäg gezeücht 
— z3éekd — bat, aljo daß felbiger niemand dienen will.“ 

Einen erhabenen Gegenjat bildet die Frau, die ihren ehebrecherifchen 
Mann neu annimmt?” zu nächtlich ſchwärmenden Ehemweibern; zu „un— 
nüten faulen Täfchen“, die recht Häufig durd) verfleelen oder ver- 
gguglen vom Hausgut fich heimlich Geld verichaffen; zu mehleidigen 
Hääpellinen (5.266), wa ſis niid möge" liiden; zuniidraat- 
jigen Berläumderinnen und Bänlerinnen „mit unbefchnittenem Maul” ,?® 
die überall „ein unflat anfangen” — e8 Tätfjch old er Tätfcheta 
aa"rrreifen —. Eine qualifizierte Megäre? ſetzte einer gehaßten Kind— 
betterin erjt mit abfcheulichen Schimpfreden zu, goß dann über ihrem 
Bett auf der Laube (©. 456) das Nachtgeſchirr aus, wälzte ihr große 
Steine in bie Stube, ſchlug mit der Art an deren Wände, bejudelte ihr 
die Suppe und verfegte ihr Fauſthiebe an den Kopf. Hinmwieder hatte 
ein als „nit witzig“ — ala en ei"fäältiga Tſchiſi, als Lappi, 
als Tſchampel, als Schlaarggi — ungeftraft Entlafjener’ feinem 
Weib „ein Maultäfchen geben” (en Ohrfiiga g’fhräpfed, e" 
Schweiggella oder Schweiga g’hoifd, eine Chläbiira na® 
der Battug, en Schmeiß oder er tolla Tätfch an Grind; er 
habe fie an Grind 'troffen, ihr eins ’zwäned, eini zögen, eini 
gſteckd, eini la" g’hijen oder la" ligen, eini aa"g’dhleipd). 
As Grund gab er an; „fie mwelle ihme nid ſchwygen“ — fie heigi 
'mu geng dri" z’häflen und z’läfren, z'tätſchen u"? zichnät— 
ſchen. Der gehörte doch wenigſtens nicht zu den „Mannen, die zwar 
Weiber haben, aber noch Buben find“ .® 

Wie in fo vielen andern alten Sittengerichtöprotofollen überwuchern 
Baternitätsaffären alle übrigen Verhandlungen. Nicht etwa bloß „böje 


= 1670. * 1674 23/1. * 1715 12/10. ?° 1673. ® 1688 20/1. 20 1676. 
sı 1681 18/6, 
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ſchampere Bubenmeitli* und „Ichlimme vnverſchamte Guſteni“,“? jondern 
ſonſt unbejcholtene, aber widerſtandsſchwache Perſonen kamen zu all 
ala auswärtige Lohnjpinnerinnen ®® — fir nen Bätzen im Tag — 
oder in frenden Dienften der (durch) d's Land ahi, doch wohl jelten 
vor Bäären uud. Wenn fie dann, beim befördert, „Kindts lagen“, 
wurden fie g’jichted,°* um den Urheber zum Ammenlohn und zum 
verlähnnen (verforgen) des Kindes anzubalten. Schlimme Folgen 
hatten — wie überall — die Landmuftrügi® der Landvogtei 
Interlaken auf den Ägerten zwifchen Wilderswil und Matten, ſowie 
die Grindelwaldner Müftrugi und Trilleti auf der Mujter-Ei,” 
befonder® wenn etwa Trillmeijter?? als Trunfenbolde böſes Beijpiel 
gaben. Bitterer Ernjt wurde mit Eheveriprechen gemacht, die jcheinbar 
uufrächt u"dredli® gefchloffen wurden, wohl ſogar mit dem Eheptennig 
einer Silberdronen®®, wenn nicht mit der Verheißung eines Tübel 
(S. 615) oder topplete" Tübel als Ehgäld. Die Zitierten mußten, 
wohl oder übel, „mit einanderen Kilchenrecht halten“; und wenn jie 
nit no® ſuuferri ze'm Tirlianhi fiin (das Kirchhoftor paſſierten, 
wurde der Braut d's Chränzli verboten, wohl garvom HoiPt aha: 
g'ſchriſſen. Zudem wurden verfrühte Wochen mit Buße belegt. — ie 
leicht in der Tat biäweilen über den wichtigjten Lebensjchritt gedadıt 
wurde, beweiſt der nächtliche Streich zweier als Burſche verkleideter 
Mädchen, deren eines fid) von einer einfältigen Altersgenoffin die Che 
verjprechen ließ. ®° Der ſchlechte Wig Eoftete jede zwei Pfund Buße, aber 
auch die Düpierte als „manniges" -- mannenvolhigs — Veen 
ein Pfund. 

Mannengmwand als Weiberanzug mußte aber gelegentlich * noch 
andern Unfug deden: den Bättel. Diefem ging man denn aud, in 
endlicher Nachachtung der obrigfeitlichen Exlafje, im September 1756 
grundjäglich zu Leibe mittelft der örtlichen Bettelordnung. Vorher er: 
wehrte man fich der Not, wie mu bed hennen und mögen So 
wurde am 16. Dezember 1676 der Hans Braband zu einem Profod — 
Profföis oder Bätteljäger — gemadit. Er foll „alle Tag oder 
auf's lengfte der ander Tag durch die ganze Thalfchaft gehen und adı- 
tung geben vf die frömbden und einheimischen Bättler, melde da 
von Hauß zu Hauß gangen gahn bättlen. Und foll ihme für fein lohn 
die fpänd geben werden und noch 6 Pfund ſpyß.“ Mit der Zeit wuchs 


1680 14/11. = 3. B. 1758. * Zu mhd. (WB. 1, 512 ff.) gihe, jach, jähen, 
kejöhen, jehen = fagen, ja fagen (Sluge® 177), befennen, gehört ſowohl einfaches gicht 
(Ausfage) und gichten im Doppelfinn von „belennen“ und „belennen machen“, als aud 
zuſammengeſetztes begichte, woraus bichte, „Beichte“ und „beichten“ geworben ift. * 3.2. 
174,»2798,= 39, 1737 11/3; 1745 27/5, *® 1676 15/9. ®° 1699 18/8. 1688. 
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ih) der Proffois, der zu feinem Ausweis es Biechli g’iergged 
heed, zum Bolizijer aus, der nunmehr dem Gemeindrat als Weibel 
dient, und der in letzterer Eigenjchaft Tängere Zeit durch die Witwe eines 
Polizeidieners erjegt wurde. Die Armenverjorgung aber geftaltete fich jo 
aus, daß die fremden Bettler gewöhnlich (vgl. aber S. 640) jo gütlich als es 
anging zum Tal hinaus fomplimentiert wurden, indes den einheimifchen 
— hiejigen — zunädjit einmal je ein Tag in der Woche zum bättlen 
eingeräumt wurde. Bald jedoch geriet man auf den Ausweg, als Almuejen 
von Haus zu Haus Wäägſpiis einzufammeln und dafür durch poli- 
zeilihen Anjchlag an jedem Haufe den Bettel zu verbieten. Weichherzige 
Bäuerinnen machten jedoch die Verbot derart illuſoriſch, daß der Bettel 
als Krebsübel der Gemeinde ſich in die Fremdenzeiten hinübererbte und 
nur dank außerordentlicher Energie von Pfarramt und Gemeindsbe— 
hörden (S. 519.) fo gut wie ganz auögerottet werden konnte. 

Um jo vorforglicyer nahmen fich die Behörden von je der ver- 
Ihämten Armen an, wenn auch 3. 3. die Spende an eine Kindbetterin 
1.%. 1706: „al Tag 1 Maß Wyn (!) und umb 1 Bb. Brot, ſowie 
70 Btz. an Anken“ ujw.*! nicht jo rationell ausfieht, wie die Verwen— 
dung des zähende" Schoibs (Getreidezehnten) zu Gärftendue- 
hinen (S. 269) für einheimifche Arme überhaupt. Einen guten Ein- 
drud machen die fünf Pfund fir i" d's Baad „zu Wallis” *? (Viejch, 
und nac) dejjen Verfchüttung durch den Gletſcher: Leuk); ebenjo die zwei 
Kronen an einen dreiunachtzigjährigen Patienten für feinen „Schnitt, den 
er no fürzunehmen Vorhabens ſeye“.“ 

Das To äußerſt wichtige Kapitel der Schuel bleibt auch von diefem 
zweiten Bärndütich-Band ausgeichloffen, weil eine Schulgejcdjichte Grin- 
delwalds durch andere Hände in Ausſicht fteht, und weil ein unter- 
bernijcher Dialektkreis erſt recht den für die Tragweite der Sache er- 
forderlichen Raum bieten wird. Bloß einige Streiflichter mögen bier den 
Urcharakter der Kirchenjchule tlluftrieren. Jedes Kind, das 1669 „alle drei 
Catechismos — Fragenbiechleni — ſamt der Epiftel an die Römer” 
oder 1674 „alle Pſalmen Davids“ *° auswendig gelernt hatte, erhielt ein 
bernifches® Pjalmenbuech gejchentt. Wie ging dag wohl, fobald das 
buesdftäbnen (buchftabieren) zur Not eingeübt war, über Hals und 
Kopf an ein uunswendiglehrren, um am Uuffäget (Examen) mit 
Ehren bejtehen zu können! Als mächtige Errungenjchaft galt die Be- 
Ichaffung von Schulbänfen im Jahr 1690, „Damit die Kinder auch können 
lehren jchreiben.” Bon jegen (Stilübungen) war natürlich noch feine 
Rede. 


“1766 17/9. *2 1675 30,7. *° 1676 28/1. * 1669 22/1. *° 1674 21/8. 
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im Slaubenäfrieg von 1712 fi) dem Konfeſſionszwang des Wallis durch 
die gefährliche Flucht über den Biefchergrat (S. 588) entzogen. Die 
Zählung des Jahres 1900 mit dem Ergebni® von 3323 evangelisch 
Neformierten und 46 Römijch- Katholifchen weift denn auch heute auf 
eine ftarte Firchliche Einheit, in welcher methodiftifche, täuferifche *! oder 
namenlo® geheime °? Entfremdungsverjuche fich bloß vorübergehend lääm 
g’ipirren. 

An das Jahr 1528 erinnert noch die für den frühern jonntäglichen 
Vorläfer auf der Orgellaube Tiegende Bibli. Ihre erfte Vorgängerin 
mußte mittelft einer Kette vor Wegfchleppung geichüßt werden, was Die 
Dberhasler zum Gegenftand einer ihrer Ortänedereien (vgl. S. 637) zu 
machen pflegten. Die Grindelwaldner antworteten dann etwa: Grad 
a'fo if’ 's, und fuft tääten i"3 ja d'Häsler ftählen! Auf die 
Schätung der Bibel deutet manche umjtändlich folenne Eigentums— 
zujtellung und Eintragung aus der Familienchronik, auf ihre Kenntnis 
manch eine frappant mwitige Bitationsart. Den Beijpielen aus „Lütel: 
flüh“ °° reihen wir hier bloß an: Ar wollt um Rahel dienen (der 
brave Knecht wirbt um die begehrenämwerte Bauerntocdhter); und das ift 
recht, wenn es nur nicht dereinst zum Schwiegervater heißt: was Diin ift, 
ift miin, u"? was miin ift, geid dis niid aan! Daß es daneben 
mit der Bibeltunde nicht überall erftflaffig bejtellt ift, zeigt die Ausflucht 
jenes Sonderlings, der beim Gewahrwerden des herannahenden Pfarrers 
die Bibel in der Haft d's under unf (verkehrt) aufgefchlagen auf den 
Tiſch hingelegt hatte: Berziehd, Herr Pfarrer, i9 und d's Märji 
fiin drum linggi! 

Auch diefe Entjchuldigung war wohl im Augenblick heruntergefagt: 
das ift g’gange" wie d's Unfer. Es würde uns dies auf das 
Kapitel der Erbauungsjchriften führen, ** wenn bier mehr Neues anzu- 
bringen wäre, als etwa der Tufthangend Brief oder Wenkenburg- 
brief. Sum Lift bein n en abgfchribna oder 'tridta eingerahmt 
— tirg’faffeta — an der Wand Hängen, damit er das Haus vor 
Waller und Feuer, fonderlic) vor Blitzſchlag ſchütze: daß d's Wätter 
nid iinſchlääj. Der urfprüngliche Zweck, die Sonntagsheiligung zu 
empfehlen,®® ift auch bier vergeffen. 


sı Ch. 1695 30/10. »2 Ch. 1783 28/5; 1742 9/2, 610. * gl. Li. 607 f. 
> Bol. Dr. Zahler in Blätter 2, 195—201. 
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Sp viele Kompetenzen ftanden der firchlichen Gemeindsbehörde als 
Chorgericht zu. Dasfelbe verfügte aber auch über eine äußerſt anfehnliche 
Machtfülle. Bitierte wurden „um ein Sitzgeld angelegt” — fie heit 
mießen Cheéſten Haan —, und Ausbleibende kamen durch den Weibel in 
Gefangenschaft: in d'Chefi. Es war die Roßſtallchefi: der zumeift 
leere Pferdeſtall des Pfarrhofs. Auf manch einen übte die folenne Verhand- 
lungsart einen tiefen Eindrud. Ein ſonſt unbejholtener, ja ganz tolla 


Seßrerfamilie Rothz. 


(S. 151) Maan nahm Rüge und Strafe mit dem Vorjag hin, är 
welt fiir Läbentaag ſis dran ftoßen oder ſis dran bſinnen. 
Andere dagegen gaben „faulen Beſcheid“; 3.8. fie hätten keineswegs 
getanzt, fondern „bei einanderen Dorffet und pfalmen gyget.“ * Ein 
Weib gab vor: „Sy heigen nit recht tanget; ſy heigen nur ein wenig 
g’iprungen, der geyger Heige nit recht können geigen.“ *' Einer hat ge- 
mäht, ohne zu wiffen, daß es Sonntag fei, „biß e8 ihm in Sinn kommen; 
er beige gar ein blödes Haupt“ * — är ſiig ſchwach i'n Gidank— 
nen. — Andere jpäßlen und foppen oder geben „unverſchampten 
Bſcheid: fie feien nicht ſchuldig zu antworten. Oder „fie Hein gar 


“1680 5,10. * 1671 22/9. *° 1684 24/9. 
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lätz drab 'taan“; fie Haben „lich beftig entſchuldigt“, d. h. polternd 
fich rein zu wajchen verfucht; fie fit mid Luginenchoon, fie hei" 
g’loigned, Kein ehrlicher Zeuge werde gegen fie zu reden tagen: 
old es fell nen epper firha ftaan! Der eint („jener“, quidamı 
erklärte: är well fo menga Eid tuen, als er Haar uf em 
HoiPt heigi. Oder: D's Wätter fell n en erſchießen! Der 
Tiifel fell n en gräd zZ’ läbendem Liib uf däm Plap nään! 
und dgl. m. 

Allein mand) ein derart Bochender bed bald es anders Liedli 
aargftimmd, wenn vor „dargeitellter Kundichaft” (Zeugen) die Anklage 
gegen ihn „erääferred“ oder „widerääferred murde. (Der alte Aus 
drud bat Hinter Mühlebach feine Bedeutung „wiederholen“'° an die Um: 
deutung und Umformung räferren — d'rein reden, widerreden — ver: 
loren: Du heſt mer jetz da njid dri" zZ’räferren! Ar bed mer 
geng dri" g’räferred! Durch Zeugen überführt („überzüget”), „er 
ſtummete“ er dann wohl; oder er gab vor, uufg’reifed (aufgewieſen 
worden zu jein. Es kam aud) vor, daß verläumderifche Weiber, fogar ein- 
mal?! „geichweigen” — G'ſchwiji, Ehefrauen zweier Brüder — einander 
vor Gericht ihre Schandtaten ausbrachten. Scharfe Bußen, Gefangen: 
ſchaft, „Herdfall” oder „Belanntnuß” und Abbitte uf Per Chnewwen,” 
im äußerften Fall Überweifung an den Landvogt warteten dann als 
Strafe. 

Und zwar kehrte da Chorgericht feine Strenge auch gegen cigene 
Mitglieder, wenn folche „zu unordentlichem Läbwäſen Fürſchub thaten.” 
Es ereigneten fid) dabei bisweilen Heftige, ftürmifche Auftritte. Auch 
dad uudtraagen, uustätjchen (audplaubern) aus den Verband: 
lungen wurde ftreng geahndet. °® 

Eine mächtige Förderung oder aber Schädigung feiner Autorität 
erfuhr das Chorgeriht uußna 3’ Hinderlacdhen. Wenn jeweils vom 
neu aufgezogenen „Ehrenveften, frommen, fürnemmen, fürfichtigen und 
wyßen Herren, Herr NR., Landvogt zu Interlalend* das Chorgeriht 
neu beeidigt und zugleid) erſtmals präfidiert wurde, achtete man wohl 
Iharf auf die Proben, ob er er milta fiin oder aber D’RiiHi firha 
chehrren werde. Jene „Milde“ konnte aber in völlige Rechtsverdrehung 
umjchlagen, wenn Landvögte wie Steiger’® oder Engel?e ſogar ham: 
loſen Verbrechern zur Flucht verhalfen und im gemeinen Bolt bald 
einmal die Nede umging: Mier wein nii-mmeb vor iis's Chor: 








* 1684 24,9. 60 Abd. avar, mhd. aver, afer, aber (WB. 1, 72) ift 1. abermale, 
2. anderſeits, dagegen; avaron, averen, äveren, wideräveren iſt wiederholen, ãrerunge: 
Wiederholung. *1 1715. °? 1668. 22 1677 27/7. > 1669 3/12 und 8. * 1791 2,11; 
val. S. 510. 5° 1683 18/10; 1684 25/4. 
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gridt; miergaatlieber vor er Landvogt!’’” Das waren immer- 
bin flagrante Ausnahmen. In der Regel fanden Widerfegliche oder gar 
verläumbderifch Klagende am Landvogt einen ftrengen Richter; unwürdige 
Gemeindsporfteher wie ein Hanji Gorner (S. 249) wurden prompt 
darvon g’hijd, und zwei Tage in der Chloſterchefi wogen noch 
etwas mehr als ſolche in der Roßſtallchefi zu Grindehvald. Num- 
maneppas bed mumehgihihchen: gan Bäären ind's Blaau— 
huus z'ihoon (ind Korrektionshaus mit hellblauer Sträflingsfleidung), 
oder gar ind Zuchthaus: ins Schällenwärch, wo d'Schallen— 
wärher ehemals die Halsſchälla (im Lötichental noch heute: „Die 
Schalla”) oder den Gäpiftiil als Erkennungszeichen tragen mußten. 

So galten, den Landvogt im Rüden, Pfarrer, Vogt und 
Sedelmeifster zumal in Grindelwald als derart ſtarke Autoritätsträger, 
daß fie laut einer Oberhasler-Ortönederei (vgl. S. 596 f.) die Inhaber 
der drii Heechften Nämen fein jollten. Als erfter der drei galt alſo 
damals der Pfarrer, und zwar feit der Reformation unter der Titulatur 
Bredikfänt, entiprecdhend dem lutherijchen „Prediger”. Gleich ehren- 
baft hieß in Grindelwald bis unlängst die Pfarrfrau d'ßFrau Bredi- 
£anti, was gegenüber der vormaligen, wenn auch noch jo herzlich ge- 
meinten Benennung „DS Pfaarers Wiibli“ als enormer Fortſchritt 
daftund. Ebenfo echt proteftantifch lautete die Überjegung des „verbi 
divini minister* (VDM): „Diener“, und bloß ein fcheinbarer Gegenjat 
biezu ift das weit verbreitete, aus katholiſcher Zeit ftammende „Herr“ 
in dieſer Speziellen Anwendung (vgl. ©. 542). Als noch weder ein Arzt, 
noch jonft ein Studierter aus der Stadt außer dem Pfarrer im länd- 
lihen Gemeindebann wohnte, war eben leßterer allein der „Herr“. In 
Grindelwald wohnt zwar derjelbe nicht im „Herrenhaus“, wie bei Hebel 
und anderswo; wohl aber führt noch heute zum Pfarhuus hinan 
der Herrenſtutz; die Konfirmanden gaa" ze'm Heerren in den Unter- 
richt und Heme" vom Heerren, wenn fie admittiert werden. Und 
als jo untrennbar vom „Pfarrer“ galt auch anderwärt3 der „Herr“, 
daß es noch 1834 3.8. in Trub in treuberziger Anrede hieß: „Go' 
grüek erh, Frau Her! Pfarrer!" Was aber alles im Namen einer des 
Titeld würdigen Frau Pfarrer liegen kann, zeigt in ebenfo anmutiger 
Weife ein kürzlich) durch die Preſſe gegangener Dijput ziveier Kinder. 
Eine Heine Papiſtin höhnte: Ihr Habt ja nicht einmal eine Jungfrau 
Maria und eine Mutter Gottes! Darauf bligichnell die Kleine Prote- 
ftantin: Ja, aber mier bein den" er Frau Pfaareriundiehr 
de feini! 





5° 1684 16/12, °° Tfb. 16 ff. 
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Der Diskurs könnte fehr wohl der Erholungskolonie des Grindel— 
waldner⸗Pfarrhauſes als einer Fortſetzung der einjtigen Fremdenherberge 
entjprungen fein. Hier fuchten feit etwa 1733°° vornehme und ernite 
Gebirgsforjcher ° „Lofament”. Selber ala Alpenktundige, 3. T. auch als 
Schriftfteller‘! und ala Förderer des Verkehrsweſens Haben ſich einen 
Namen gemacht die Pfarrer Friedrich Kuhn (in Grindelwald 1759—83), 
Fried. Lehmann (180518), Rud. Müller (1818—34),° Sam. Biegler 
(1834— 43), Rud. Sam. Gerwer (1860 —66), Gottfr. Straßer (jeit 1879). 

In ſchlichtem Heldentum bat ſich für alle Zeiten einen Ehrenplag 
in der Geſchichte Berns erworben der Bfarrer Johannes Erb (in Grin- 
delwald 1667—70, in Oberburg 1670—1701).*° 

Bereit3 verichiedene Male: in den Jahren 1516, 1534, 1564, 1579, 
1611, 1629 waren Seuchen ähnlich dem ſchwarzen Tod von 1349, au? 
Italien eingeſchleppt,“ hie Taals hoon. Das waren Borijpiele der 
furchtbaren Belt von 1669, wie deren Rachipiel der Uſtertod: der durch 
Krieger aus Zürich und Yargau nad) Meiringen und Grindelwald ver- 
pflanzte Flecktyphus von 1680. Der „Landtiterbend“°5, der Stärbet 
oder D’Schwinda‘ von 1669 war wahrſcheinlich ſechs Jahre zuvor 
duch ein mit Baummolle befrachtetes Schiff aus Algier in Amſterdam 
und bon bier allmählich dem Rhein und der Aare entlang bis ins 
Oberland verichleppt worden. Taubeneigroße Beulen — Chnübla — 
in den Leijten und bejonders gefährli am Hal® und i’n Uoren 
(Achfelhöhlen) charakterifierten diefe urientalifche Beulenpeſt (Anjchwellung 
und Bereiterung der Lymphdrüſen). Was hierzulande die fonjt ſchon 
rapide Anjtedung noch förderte, war die Stubenheigung und die Scheu 
vor frifeher Luft während der jehr falten Monate März und April. Be 
reit3 im ‘Februar von Gfteig her eingezogen, ergriff die binnen wenigen 
Tagen tötliche Krankheit am 15. April an der Schonegg vier Berjonen 
in Melcher Jakobs und fünf in Hans Gorners Haus. Ihr er 
lagen fodann ſechs Kinder eine® Hans Bramwand, fünf Angehörige 
eine® Jakob Grundifen, vier der armen Witwe Barbara Budjier. 
Anfangs Juni befiel die Peſt Itramen und Wärgiftal, im Auguit 
Lauterbrunnen und Frutigen. Das Frutigland verlor 2222 Berfonen: 

inter Joh. Heinr. Fröhlich (1788—656); vgl. Sterdi im Oberl. Vollsbl.; ſchwꝛ 
Beobachter 1844, S. 27, nad) einer Chronik von 1750. ® So am 17. Juli 1814 Fried⸗ 
rich Wilhelm III. von Preußen: Wyß 637. Vgl. im übrigen: Altın. 16; Meiners Briert 
2, 41; Bourrit 2, 86 (1781); König 27 (1814); Wyß 626 (1817). *! Siehe im Quellen⸗ 
regifter. °° Auch als Schmetterlingsforfcher: Natur. 2, 69. *° Vgl. Bern. Biographien V. 
von Pfr. Bähler; die Peſt im Oberland i. J. 1669, von Staatsardiver Dr. Tirle. 
(Oberl. Boltsblatt, 1893; feparat: Bern).  Brof. Valentin im GIM. 355. e* Bloaͤuer 
2, 231. o Wyß 856: „der Schwinden“. 
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die Hälfte ber Bevöllerung; Lauterbrunnen, wo 21 Haushaltungen ganz 
ausftarben, 360 Menjchen (62°/0); Oberhasli bei 1300 (über 60°). 
In Grindelwald farben insgefamt 788 Perſonen: ungefähr ein Drittel 
der Seelenzahl. Der 30. April einzig brachte vierundzwanzig Todesfälle, 
und der Dfterfonn- 
tag (29. April) führte 
neunzehn Pferde mit 
fünfundzwanzig Lei 
hen bei der Kirche 
zufammen. Die Zahl 
der Weifervögt 
mußte vermehrt wer- 
den, da aud die 
Hälfte der vierzehn 
Gerichtefäße dahin⸗ 
gerafft wurde, 
Was tat man 

zur Abwehr? Mit 
Schafgarbenbüfcheln 
verhängte man Fen⸗ 

fter und Türen, 

Breitwegerichbünde 
legte man auf Bruft 

und Achjelhöhlen. 
Ein Brei von bier 
gebratenen Zwiebeln, 

zwei Eidottern, 
Mil, von Sauer- 
teig, Seife, Tauben- 
tot, Storpionöl und 

Theriak deckte die udierſtube. 
Beulen. Theriak auch, — “ 
fowie Latwergen von Waſſerknoblauch und gepulverte Baldrianmurzel 
wurden als ſchweißtreibende Mittel eingenommen. Dieſer Theriaf, eine 
Latwerge aus Honig, Opium uſw., nebjt Wermutwein ſelbſt auch von 
Erb geihägt und übrigens durch Driakelchrämer““ im Land herum 
verhaufiert, galt damals als Erſatz des Mithridat:“* einer Mifchung 
von 54 meijt erhigenden Subjtanzen. 


© Vol. 2. 460 („Dreiar). ** Nach dem König Mithridates Eupator von Pon⸗ 
tus. 
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Außer den elementariten Schupmaßregeln aber: Verbot der Leichen 
geleite und Leichenmähler, Verkehrsſperrung (außer für den Gallen: 
markt) und Beitwacht außen im Tal, NRäucherung der Wohnungen 
und Reinigung der Gewänder, geihah nicht? für rationelle Abwehr, 
bis die koſtbarſte Friſt verzettelt war. Erſt Ende März wurden die 
Chirurgen Niklaus Ticheer von Bern und Meifter Oppliger von Matten 
im Grindelwaldner Pfarrhaus einquartiert, ſodann Dr. Wilhelmi und 
der Schärer Underes hingeſandt. Tiefe taten ihr möglichſtes — umijonit. 
Die Abwehr der Seuche, die Möglichkeit gründlicher Heilungen und 
damit das BZutrauen zu den Helfern war verfäumt. Die z wärch ange— 
fehenen Ärzte räumten jchließlic) das troß beitem Willen für fie ver 
lorne Feld, auf welchem nun die unverjchämtefte Quakſalberei und jinn- | 
(ofefte Eigenhülfe fid) breit machte. Schmugige Lumpen belegten die 
gräglich angefaulten Schenkel eines Melhher Heinz, das Auge eines 
dreißigjährigen „Knaben“ ging durch pure Verwahrlojung verloren. In 
die überheizten niedern Stuben, wa’3 topp ijt und ei’m der Aate* 
giteid, liefen die Kranken zufammen, um infizierte Gewänder als Erb— 
gut zu teilen und über die Chrigfeit zu ſchimpfen. Soldye Widerfpenitig: 
keit, die fi) übrigens auch in andern verjeuchten Gegenden — am 
wenigjten in Hasli — und zwar jelbjt unter Vorgefegten breit madıtc, 
derfte fi) dann noch gar mit dem religiüfen Motiv der Ergebung ın 
Gottes unertorfchlichen Ratſchluß und unvermeindlihde Schickung, mit 
einem verkehrt aufgefaßten Mut zum Sterben?’ und mit mißdeuteten 
Kanzelworten Erbs. Der Hatte allerdings im calvinijtifchen Geijte jeiner 
Zeit gepredigt: „die anſteckend Seüch der Beitilenz wird von Gott ge- 
regierd, und diejenigen Örter, welche von felbiger füllen angetajtet werden, 
find von ihm bezeichnet“. Allein der bei all feiner feltenen Gelahrtheit 
fo tief mitten im Leben jtehende Mann hatte auch gefagt: „Wir Men— 
chen find jedoch ſchuldig, muthwillige und vorjägliche Getährdung zu 
vermeiden und die Heilmittel zu gebrauchen, jo lange Gott fie jegnet.” 
Der Menſch Eann jedoch nur verftehen, was er bei verwaltender Ge- 
mütsverfaffung und Willengrichtung verjtehen will; und diefe Seelen- 
ſtimmung war die von Landvogt Gerhard Rohr namens feiner Regierung 
ſcharf gezüchtigte Willentofigfeit hier, Stedköpfigfeit dort. 

Das war die jammerbolle, zur Verzweiflung treibende, nirgends 
eine Handhabe zum Angriff bietende Sadjlage, in deren Mitte nun Erb 
— ein Eleiner Mojed — feine ganze Größe entfaltete. Dft genug zwar 
mochte auch ihn der Sammer tatlo8 machen, aus dem Heraus er am 


v YHIM.19. °° „So muß man die Vitterkeit des Todes vertreiben!“ (König Agag 
in 1. Sam. 15, 32.) 
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15. April im Ton eines Jeremias fchrieb: „Ach, daß ich Waſſers genug 
in meinem Haupte hätte, den leidigen Zuftand meiner lieben Zuhörer 
zu beweinen! Ad, daß ich aud) Fäderen genug hätte, Euch felbigen 
umbitendlich anzuzeigen!" Alles fchien auch für ihn verloren, al3 die 
Veit ihn felber für fech® Wochen darniederjtredte,"! ihm fein einziges 
Söhnchen raubte und eine Reihe Amtsbrüder zur Rechten und Linken 
wegraffte. Dann kam, nachdem ihn „der Genedige Gott von der pefti- 
lengischen Krandheit widerumb befreyet und auff freyen Fuß geftellet, 7? 
eine Beriode drücdender Geldfchulden infolge jeiner Aufopferung. Allein 
dieferhalb tröftete ihn die Regierung mit einem freundlichen Ermunterung?- 
Ihreiben und Verheißung der nächften befferen Pfrund; von der Krankheit 
aber heilten ihn der Mut und die Energie, womit er vom Arzt an ſich 
das Gedeihlichfte tun ließ. Für kurze Zeit nur noch (bis 14. Juli) vom 
Vikari Lontfchi unterftügt, verrichtete jegt Erb aufd neue Wunder der 
Hingebung und Ausdauer, Gefchidlichkeit und Entbehrungsfraft. In 
der Zaljchaft von feltener Weitläufigfeit, noch vermehrt durch damals 
ftändig bewohnte Vorſaſſe und erjchwert durch äußerſt ſchlechte vder 
gänzlich mangelnde Wege, fchien er bei feinen Kranken überall zugleich 
zu fein. Mit immer neuem heiligem Eifer, mit ebenfo liebevollem wie 
unerſchrockenem Ernſte lebte er feinem Amt.?® 

Grindelwald zählte auch feine „Bekenner“ im unverfladhten Sinn 
des Wortes „Konfeffion“. Der Einführer der Reformation, Hans Holz- 
mann, wurde da3 Opfer fanatijierter reicher Grindelwaldner.‘* Die 
Aufftiftung derjelben kam von Oberwallis und Unterwalden, wo man 
auch in Bernerlanden die niw Lehr bed wellen bödigen. Die 
am Michelötage (8. Mai) ?5 1528 verfuchte Vertreibung gelang z'grächtem 
am 27. September’*: mid Schiitren hei" | nen uber D’Herr- 
\haft”” uus g’jägd. PBerheerung und Blünderung Grindelwalds 
durch ftadtbernifche Miliz 7° und Enthauptung eines Rädelsführers jtraften 
Verführer und Verführte Hart, ebneten aber auch dem Nachfolger Holz- 
manns, Johannes Löuw, den Boden raſch. Nachmals in Scherzligen 
und big zu feinem Tod (1574) in Gfteig b. J. wirkend, amtete er in 
Grindelwald ruhig bis 15337? und fand Anklang ſowohl mit feinem 
„Wegweiſer“ für den Konfirmandenunterricht, wie mit der Überfegung 
des Blutftengel® „aus der hohen Sprach in? Teitjche". Echte 
„Bekenner“ waren auch die drei todesmutigen Grindelwaldner, welche 


ı Ghr. 1669 9/7. Die Manuale aus diefer Zeit hinterlaſſen einen unvergeß lichen 
Eindrud. 72 Ch. 1669 9/7. °* Blöſch 1, 472; Blätter a. a. O.; Bern. Biogr. 5, 272 ff. 
* Müller. 73 lm. 166. ”° Stettler 2, 23. ”" E 2, 's Müller. 9 Sterdji. ® Cronegg 
im GIM. 166. Nachforſchungen nad) beiden Schriften verliefen refultatlos. 


Friedli, Bärndütſch. 2. Bd. 4 
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im Glaubenäfrieg von 1712 fi) dem Konfeſſionszwang des Wallis durdı 
die gefährliche Flucht über den PBiefchergrat (S. 588) entzogen. Tie 
Zählung des Jahres 1900 mit dem Ergebni® von 3323 evangeiiſch 
Neformierten und 46 Römiſch-Katholiſchen weift denn auch heute auf 
eine ſtarke Kirchliche Einheit, in welcher methodiſtiſche, täuferifche °! oder 
namenlos geheime! Entfremdungsverjuche fich bloß vorübergehend läär 
g’ipirren. 

Un das Jahr 1528 erinnert noch die für den frühern jonntäglichen 
Vorläfer auf ber Orgellaube liegende Bibli. Ihre erfte Borgängerin 
mußte mitteljt einer Kette vor Wegfchleppung geichügt werden, was bie 
Oberhasler zum Gegenftand einer ihrer Drtsnedereien (vgl. ©. 637) zu 
machen pflegten. Die Grindelmaldner antmworteten dann etwa: Grad 
a'fo if 's, und fuft tääten f"3 fa d'Häsler ftählen! Auf die 
Schäsung der Bibel deutet manche umständlich folenne Eigentums- 
zufjtelung und Eintragung aus der Familienchronik, auf ihre Kenntnis 
manch eine frappant witige Bitationsart. Den Beilpielen aus ‚Lützel 
flüh“ °° reihen wir bier bloß an: Ar wollt um Rahel dienen (dr 
brave Knecht wirbt um die begehrenswerte Bauerntochter); und das ilt 
recht, werın es nur nicht dereinft zum Schwiegervater beißt: was diin iſt, 
iſt miin, urd was miin ift, geid dis niid aan! Daß es daneben 
mit der Bibellunde nicht überall erſtklaſſig bejtellt ift, zeigt die Ausflucht 
jenes Sonderlings, der beim Gewahrmwerden des herannahenden Pfarrers 
die Bibel in der Haft d's under uuf (verkehrt) aufgefchlagen auf den 
Tiſch hingelegt hatte: Verziehd, Herr Pfarrer, id uud d's Märji 
jiin drum linggi! 

Auch diefe Entfchuldigung war wohl im Augenblick beruntergejagt: 
das ift g’gange" wie d's Unfer. Es würde und Dies auf Das 
Kapitel der Erbauungzfchriften führen, ** wenn bier mehr Reue anzu- 
bringen wäre, al3 etwa der Lufthangend Brief oder Wenkenburg 
brief. Sum Lfit Hein n en abgſchrfbna oder 'trickta eingerahmt 
— ti"tg’taffeta — an der Wand Hängen, damit er das Haus vor 
Waffer und Feuer, ſonderlich vor Blitzſchlag ſchütze: daß d's Wätter 
nid iirfchlääj. Der urfprüngliche Zmed, die Sonntagdheiligung zu 
empfehlen,*® iſt auch bier vergeffen. 


Gh. 1695 30/10. »ꝛ Ch. 1783 28/6; 1742 9/2. = 610. * Bol. 2. 6071. 
= Vgl. Dr. Zahler in Blätter 2, 195201. 
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Seilsorte und beiliger Ort. 


„Hier ift ein Schag, den niemand zu bezahlen vermag, heilfam für 
alle Siechtümer des Leibe und der Seele. Hier ift die Kirche zum 
Paradies!" So rief eine Stimme ded Himmels über einem Wunder- 
brunnen, neben welchem der heilige Michael den Bauplag des Kirchleing 
von Einigen verzeigt hatte. Wie froh waren über ſolche Weifung die 
Bauleute des Herrn Arnold von Strettlingen, die ihm außerhalb feiner 
Burg eine Leutfirche bauen follten, denen aber durch geheime Gewalt 
jede Nacht die Fundamente verjchüttet wurden! ! 


Diejer legtere Sagenzug fehrt wie fo manchen Orts (3. 3. in Bern 
und Gottjtatt), auch in Grindelwald wieder. Um bier ein Gotteshaus 
zu haben, fing man im Chilchboden? zu bauen an. Allein jede Nacht 
wurde das am Tag zuſtande Gebradyte von unbefannter Hand abge- 
brochen. Nun probierte man es auf der Chilchhaalten. Allein auch 
da fanden die Bauleute jeden Morgen das Begonnene zertrooled?. 
Endlich nahm man feine Zuflucht zum befannten Orakel vom Dr, dem 
man ein Brittli vor die Augen oder — nad) anderer Verſion — ein 
Helzli (Baumftammftüd) an den Leib gebunden. Derart zum blinden 
oder ſonſt gehemmten Wähler einer Heiligen Stätte gemacht, las das 
von Ratur jo pfadfinderifche Tier herrenlofes, ſumpfiges Weiden- und 
Erlengebüſch aus, deflen Grundwaſſer das Gebäude zu einem jtändigen 
Sorgenfinde machte. Der Grindelwaldnerwig verfehlt denn auch nicht, 
überhaupt übelgewählte Baupläte duch Dren beftimmt fein zu laſſen. 
Damit wird freilich dem urjprünglichen Sinn de Mythus“ arg zuge: 
jegt. Kunftfinnig dagegen Iymbolifierten die Bauleute der erjten Kirche 
den Baugrund mit ehernen Salamandern an Türjchlöffern und Niegeln.° 
Eine ähnlihe Sage knüpft fi) an die Entjtehung der Kirche von 
St. Stephan al3 der angeblich älteften des Simmentalg. ® 

Bhantafie und Überlieferung betätigen fich aud) damit, ältefte Spuren 
der Anfiedlung mit folchen des Gottesdienstes zu bereichern. Z'Schwar— 
zigen Hiif’ren“ fol ein Friithof fich gebreitet Haben; und 
Anzeichen eines ebenfolchen z'Gaſſen erblidt man in einem ebenen 
Blate, deſſen hohes und üppiges Gras von feiner Kuh geäht, noch 
weniger jemals zum Lager gewählt werde. Gloden aber liegen auf den 


! Strettl. XL. E 3. E 2. * gl. über den totemiftifchen Tierfult: Chantepie 
1, 71f. ® Wyb 617. ° Rothenbach. Älter ift aber vermutlich Zweifinnmen, wie aud) 
Wimmis und Spiez älter find als Cinigen, welches Eulogius Kiburgers dichterifhe Phan⸗ 
tafie zur Mutterkirche nicht bloß von Spiez, fondern all der freundlichen „Hüterinnen des 
Thunerfees” (IG. Jacob 2, 119) zu erheben unternahm. (Nach Prof. Türler.) ** W. 8.4. 
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Gründen de8 Burgſeewli? und des einftigen Gewäſſers, melde: 
z'Amtsſeewwen am Wetterhorn ſich in der Ausdehnung des Hagel- 
ſees gebreitet habe. Am Burgbiel bei Mättenbärg aber, erzählt die 
Chronik,® ift „die Chilha ym 1096 yahr wägen des gleticher® und 
Wafjergefahr abgebrochen und vf den plab wo fei ftehet Ein Kapela und 
beinhaus gebauen worden.” 

Mit fachlich begründeten Vermutungen vereinigt ſich die mündlıde 
Überlieferung, das Hölzerne Kirchlein, welches der Laufanner Bifcof 
Amadeus (1144—58) dem noch jungen Gotteshaus Interlafen als Filiale 
erbaute, habe z'Jiſchboden am Wetterhorn geſtanden.“ Somohl wegen 
Gefährdung durch Lawinen, als wegen Richtgenügens für die machiende 
Bevölkerungszahl wurde dies Hölzerne Kirchlein im äußerjten Boritok 
des Laufanner-Bistumd im Jahr 1180 durch einen größern Steinbau 
erjegt.° Es geichah died unter Biſchoſ Roger (1178— 1212) wohl auf 
die Bitte des Klofters Interlaken. Diefem ward das Gebäude denn aud) 
durch Verfegung auf den jegigen Kirchplatz näher gerücdt. Der Heiligen 
Jungfrau wurde aud) es — gleich dem Kloſter — gewidmet. Da Grin- 
delwald fortan mit den erjten Kirchen des Archidiakonats Köniz" in 
einer Reihe ſtand, Tieß fich das Klofter verichiedene Mal (1245, 1340, 
1341) !? feinen Beſitz forgfältig beftätigen. Dafür mußte es fich aber 
auch angelegen fein lafjen, die Kirche den primitiven Einrichtungen der 
Heinern und ärmern Landfirchlein zu entheben. Als 1453 Abgeorönete 
des Biſchofs im Könizer Archidiakonat eine gründliche Bilitation vor- 
nahmen, veranlaßte auch Grindelwald eine lange Reihe kategorijcher 
Forderungen von Berbefferungen.!? Der Raum geftattet uns ein einziges 
Beifpiel: Der Frjit hof fcheint, unabgezäunt, der Gemeinmeide offen 
geftanden zu haben. Die Bevölferung war vielleicht der Meinung eines 
noch neuern Grindelmaldnerg, der anfänglich einen Beitrag an ein neue? 
Friedhoftor mit der Motivierung verweigerte: Die wa inna fiin, 
hennen nid uufa, und die wa uufa fiin, bigähren niid 

ı 456. XLVII; BOB. 84. * GIM. 166. ? Die Lage der heutigen Bfarrfiche 
(G 3; W 6) unterhalb des Jiſch und des Jiſchzuun (G 2) verleitete auswärtige 
Schriftſteller (feit Stettler 8, 4), fie mit dem Jiſchboden (J 1; W 3) zu verwedieln, 
etiwa fo, wie man in ihr auch den Chilchboden (S. 648) ſuchen wollte, der neben der 
Chilchbrigg (E 3) ſich hinbreitet. Man verwunderte fi) dann begreiflich über ben fo 
rafchen Erfag des Gebäudes von 114458 durch das von 1180, welches eben den Platz 
der heutigen Kirche einnahm. Über die fagenhafte Entftehung folder Heiligtümer — auch 
der Petronellenkapelle (S. 647 }.) — vgl. Rahns Statiftil ſchwz. Kunſtdenkmäler im An; 
f. ſchwz. Altertumsfunde IV, 214. '° Font. 1, 466 f.; Sol. Wochenbl. 1829, 557. '' Es 
waren dies: Kunitz, Berno, Interlacus, Gesteige, Frutingen, Erlenbach, Ansol- 
tingen, Turnden, Belpo und eben Grindelwald (Font. 5, 487). * Font. 2, 258; 6, 
510. 570. 1° AHV. 1, 251 ff. mit Kommentar. 
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inhi. Nun mußte der Kirchhof aber doc, umfriedet und an den vier 
Eden durch vier Kreuze abgegrenzt werben. 1668 wurden die Fenfter 
erweitert, 1675 ließ man d'Chilha bugen (jäubern) und bemalen. 
1676 gab es neue Chorftühle, und der Maler Michel Blum von Bern 
mußte neuerdings die Kirche „bugen, daß Holzwerch im Chor mit öhl- 
farb anftreichen fteinfarb, den Himmel oder ſoller blaum mit gählen 
fternen dein, die lyſten roht, daß übrige maurwerk aber fauber gipfen.“ 
Dafür empfing er „ein 100 brief vs dem kilchengutt, 20 Kronen an 
gelt, 3 Thaler Trinfgeld und 

zwen 15 # fäfen.“' 1671 
garnierten Abendmahlskanne, 
Brotplatte und ein ber eigenen 

Notiz wert erachtetes Hand- 
swähelli den Taufſtein. 
Gegenwärtig ift, mit einem 
Koftenaufmand der Gemeinde 

von 14,000 Franken, die gründ- 

liche Neubedachung fertig ge- 
worden und wird die Eunit- 
gerechte Neubemalung der Dede 

durch Münfterbaumeifter Inder- . 
mühle in Bern an die Hand 
genommen. 

Von 1784—89 datiert der 
jegige Pfarrhof, wogegen 
die Tufffteine des alten Pfrund⸗ 
hauſes Material zum ehema- ‚ Sr u 
gen Schuel- und Poſt⸗ 
huus abgaben. Die Pfruend- 
matti, das ehemalige Pfrundgut, verlor 1896 ihre letzten größern 
Beitandteile duch Verfteigerung der inndriften Matten und des 
Walhiborts. 

Das Jahr 1793 Hatte en niwwi Chilha auf dem alten Platz ge- 
bracht. Damit behielten auch alte Ortsnamen wie Kinder ber Chil hen,“ 
Chilchbrigg“ und Chilchböden“ ihre Geltung. Am 1. Auguft 
feierte man den erjten Gottesdienft im neuen Gebäude ohne Tür und 
Fenfter und ohne de" Chanzel,'* der doch aud) im Alltagsleben eine 

“ Ch. 1676 18/8. %G 8,'E3. 53. !° Der Chanzel ift direlt entlehn 
aus mlat. cancellus (Gitterchen) als Verkleinerung von lat. cancer: Krebs und krebs 
ähnliches Geländer. Der klaſſiſche Pluralis tantum «cancelli» (Gitterftüde) kam durch 
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große Rolle fpielt. Sogar Dinge, die heute in den Amtsanzeiger gehören 
und durch den Weibel verlefen werben, wurden ehemals ab dem 
Chanzel befannt gemadht. Umgekehrt wächſt ein Chänzelli als Fels— 
blod aus der Eigerwand heraus; ein hübſcher Kegel oder Steinblod 
erhebt ſich als Chanzel hinder der Brigg und uf den Gigli— 
wengen unterhalb Witegg, als Chanzelhübel neben der Bobmi; 
und zur Faulhorngruppe gehört die Brienzer Chanzlenalp. 

Die ungünftige Lage des Bauterrains dokumentierte bereitö 1818 
der vormalige Chilchturen mit feiner Abweichung vom Seibel um 
beiläufig anderthalb Meter (4'/s‘).'” Er wurde denn auch 1870 abge 
brochen und 1875 durch Bottini neu errichtet. Zugleich wurde die bon 
1768 datierende Turmuhr neu erfegt, und d's niw Chilheziit geid 
Iharmant. Auch in moralifcher Beziehung jagt es manch einem, wie 
fpaat daß ’3 fiigi: „was die Glocke geichlagen habe“. Wirklich bejorgt 
nur eine Glode den Stundenſchlag: d'Viertla bleiben unangezeigt, 
e3 viertled niid. Die Landbevölferung würde dadurch nur irrege: 
führt. Ihren Vedürfniffen ift beſſer gedient durch eine Einteilung des 
Nachmittags in die Hälften vor Väſper und na® Väſper; es 
välpred nämlich im Winter um drei, im Sommer um vier Uhr. Wäh— 
rend dies die kleinſte Glode verrichtet, wird feit 1668 mit der größten 
3’ Mittag g’lifted; die mittlere jedoch dient als Sterbeglode. Die 
[egtere hält der Grindelmaldner in befonderen Ehren, wie fie denn aud) 
i. J. 1894 in das neue, auf a c f geitimmte dreiglodige G’Liit hinüber- 
genommen wurde. Daß ihr etwas herber und ftark jchwebender Ton von 
dem eigentümlich zarten Schmelz der Rüetſchi'ſchen Guffe fich abhebt, fällt 
nur dem fehr muſikaliſch Veranlagten auf, wenn e8 nad) dem landesüb⸗ 
fihen erften und andre" Zeihen (dem „d's Wii Liiten“?) z'ſämen 
liited, zum Gottesdienſt jjn1ffted. Auch in weltlichen Angelegen- 
beiten darf ja das Ohr nicht allzu empfindlich auf lauter reine Harmonie 
geftimmt fein, wenn nad) Erörterung eines Projektes man zum guten 
Schluß mit dem Choſtenp'hunkt ii"lfited und gemiffe, fich be 
nadhteiligt fühlende Ortsteile finden, mu tfej all numman an die 
groß Glogga heihen. 

Zum vormaligen Geläut gehörte?! das Petronällenggléggli, 
kurz: Nällenggleêggli. Das bloß dreißig Kilo wiegende Glödlein 
ftimmte aber mit den beiden andern Kirchengloden nicht, und jein helles 
und raſches Anjchlagen wurde mit der Nachahmung — dem antren — 


Die Neichenauer Bibelgloffen des 8. Ihd. in weiblicher Einzahl als cancella und als „die“ 
Kanzel ins Schriftdeutfche. ° Wyß 617. 7 Das Wili = die „Weifung“, l’avertissement. 
1 Wyß 616. 
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„Geismitch! Geismilch! verfpottet.** Es ſah fich daher allermeift 
zum Schweigen verurteilt, bis die Engländer es in ihre vormalige Ka— 
pelle hinübernahmen. Mit diefer ging es im Brand vom 18. Auguft 1892 
zugrunde — ein ehrwürdiges Altertumsftüd* und Ieter Beuge eines 
ftimmungsvollen Stücks Kultusgeſchichte. (Dem Schutt enthoben find 
im Pfarrhaus noch der Alöppel und ein handflächengroßes, halbgeſchmol— 
zenes Stüd des Glöckleins aufbewahrt.) Als eine der ältern Kirchen- 
gloden des Alpengeländes wird es aus der Wende des 14./15. Jahr⸗ 
hundert ftammen. Keine Rede kann fein von einer Jahrzahl „1044“, 
welhe man ehemals aus 

dem unten am Schlagring 

ftehenden Umfchriftfchluß 

lott herausleſen wollte. 

Die Buchftaben mögen viel- 

mehr Wortanfänge eines 

Spruches fein, etwa: laudet 

onnipotentem terra tota. 

Es lobe den Allmächtigen 

die ganze Erbe. *) Eine 

dahrzahl zu vermuten, legte 

ſich durch den Umftand nahe, 

daß die vier Zeichen den 

Schluß einer vollftändigen 

Umſchrift bilden. Dieje lau- 

tet: O S(ancta) Peternela 

ora pro nobis. 5 Der Name 

lieſt fich neben „Peternela“ 

auch „Petronilla”,?* „Betronel” (1642), „St. Petronella“ (1577) und 
feither im Vollsmund: Petrönälla.” Die Legende kennt aber drei 


* Brand 60. Etwa fo, wie die Gloden der Städte am Mittelrhein ihr tiefes und 
langfames vi-num bo-num brummen, die Glödlein der darüber liegenden Bergdörfchen 
aber ihr „Öppelpäppel! Äppelpäppel!“ darein rufen follen. * Ns foldes gewürdigt 
don Hagen im SdB. 1880, 170 ff.; Straßer in Sänger 219-225 und Brand 52 ff., wo 
das Glödlein auf dem Titelumfchlag abgebildet ift. * GM. 152 nad) Kirchmeyer Howald 
in Bern; 308%. 1891; SAC. 1880. 1892. * Wyß 616 cf. Errata; AG. XLIX. 
* Betronilla von Greierz 1277 neben Perroneta 1493: Gencalogiihes Handbuch, Beilage 
zum ſchwz. heraldiſchen Ardiv (im Gntftehen begriffen); dgl. Martyrologium Usuardi 
(Venet. 1745) 306; Acta sanctorum Maji), (Venet. 1739) 6, 69 fi. „Petronilla* 
im Sterberegifter von Zermatt 1578—80. ”" Schöpf 113°. ** Als bloße Namensverz 
wechslung betrachten gewiegte Hiftorifer die Segung des Namens „Sempronn“ auf bier 
Karten des 17./18. Ihd. (Viſcher 1680, Homann 1732, Lotter 1740, Tillemon 1746; vgl. 
Cool. in Blätter 2, 285; GIM. 102.) Die Vertaufhung der Namen wäre danach auf 
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Heilige diefe® Namens. Die des 15. Juni ift Petronella a Bela aus 
Sizilien (geftorben etrva® nach 1100)? und ward als fpezielle Schut- 
heilige der Alpenhirten da, wo die Alpfahrt ebenfall3 alljährlich auf deu 
15. Juni entfällt,°° gefeiert. Die vornehm feine, fo elegifch anmutende 
Legende?! über ihre Berjon trat dabei in Hintergrund gegenüber dem 
Klang ihres Namens, der jo vielfagend an „Petrus“ (vgl. nur ſchon 
den „Petersgrat“) erinnerte. Leicht verichmolz fi) daher auch die Betro: 
nella des 15. Juni mit der des 31. Mai unferes Kalender? und vollzog 
ji die Verknüpfung mit der Berjon des Apoftelfürften. Petronella wurde 
zur geiftlichen und ſchließlich zur leiblichen Tochter des Petrus erhoben. 
Wie der im Stillen des Fiebers? eine feiner Heilkräfte betätigte, jo 
gilt dem Hirten ja aud) das Gletſcherwaſſer (S. 56) und „Gletſcher“ 
(S. 62) jelber als Brand und Fieber jtillend.® Wie aber der Fels 
(petra) den fo wohltätigen Gletſcher jpendet, fo läßt er auch Steinjchläge 
verheerend über Hirt und Herde berniederfaufen, und doppelt dringlid 
rief man biergegen die Betronella um Schuß an. °* 

Nicht ohne lebhaft bewußten Sinn daher pflanzte man an die 
beiden entgegengejegten Enden diejer einen Eisregion des Viejcherglet- 
ſchers (Titerten und Grindelwald) je einen Gnadenort Hin für die Glet— 
Icherhirten und für die Wanderer über den Vieſchergrat (©. 588). Keine 
Talkirche aud) vermochte fie um ihre felbftändige Bedeutung zu bringen; 
nur die Übermacht der Elemente felbft diktierte ihnen die Friſt ihres 
Beſtehens. Am Biefchergletfcher oberhalb Titerten barg die Stapelle ein 
Betronellenglödlein mit gleicher Infchrift und von gleichem Tone wie 
das der Petronellentapelle in der Nällenbalem, kürzer: in der Bälem 
oder im Nällerfchopf über dem Zungenende des untern Grindelmald- 
gletfchers. Ähnliche Wegweifung und ähnlichen Troft in den Gefahren 
der Wildnis empfing der Wanderer an der Furka, und jo auch im Tirol; ” 
und es frägt fich noch, wie weit neben dem Oberwallis aud) das Teſſin 
am Import des Petronellenkults beteiligt war. ®® 

Nun ift auch das Petronellenglödlein von Titerten nicht mehr. Es 
kam jchlieklich nod) in eine Petronellenkapelle des Viefcherbades zu hangen 
und wurde, nach des letztern Verſchüttung durch den Gletſcher, einge- 
ſchmolzen.“ Grindelwalds Kapelle aber wurde nach 1706 °° durch einen 


gleiche Linie zu ftellen mit der Hinftellung der Kapelle an den Mettenberg ftatt an den 
Giger, wie fie (unbelchrt durch Rebm. 487) einem Scheuchger (Karte von 1712 und Rott; 
bon 1723), Altmann (1751), Herrliberg (1754) und felbft noch einem „Banderhid“ 
(81/82, 32) begegnet ift. * Vgl. Altm. 56 f. % Tſchudi 513; val. unfere S. 318. ®' Bl. 
Brand 54. *? Marc. 1, 30 f. * Näheres über diefe Beziehung: Grun. 1, 81; Et 
665 f.; Brand 54. * Vgl. Altm. 55—57. = Wyß 665; Jahn KB. 324. * B. im 
1902, 239. »Wyß 665 ff.; GIM. 115. 130; 3döA. und SAC. 1880. 18%. *Die 
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der ſtarken Gletſcherſtöße zerftört, und feither ift die Balgm (©. 17) 
unter der roten Fluh zu einem Ablagerungsplag profanften Gemengjels 
geworden. Welch anderes Situationsbild boten die Zeiten, da der Schaf- 
und Ziegenhirt von der Bänisegg jetzt die hellen Tüne des Glöckleins 
mit jauchzenden Lebenszeichen aus feiner Einſamkeit zu überbieten fuchte, 
jet aber vor einem gefährlichen Weidewechjel in bittender Stellung fich 
nad) der Richtung jener Töne hinunterwandte: 
O ſchütze mid, 
Und leite mid), 
Du hehre Betronelle! 
Das Wort erflang; 
Vom Himmel drang 
Des heitern Mutes Quelle. 
Und Gott zum Preis 
Durch Schnee und Eis 
Zu rafher Gemslein Sitzen 
Erhob ſich fühn 
Vom Alpengrün 
— Der Hirt nach Berges Spitzen.“ 
Vermutungen in Jahn RB. 323 f.; Wyß 661; AFG. L; GM. 130 werden reftifiziert 
durch die Einzeichnung der Petronellenkapelle in ein Marchbuch von 1706 durch den Geo» 
meter Samuel Bobmer. (Stantsarhivar Pro. Türler.) * Wyß 665. 


Mbendmaßlskanne aus Grindelwald. 

Die Gravierung zeigt Öfterreii® Wappen: im roten Schitd bie weiße Binde, auf dem Helm den 
Mauenftoß. BIS vor furzem war Died das Wappen GrinbelmalbB; dab dab Tal daB volle Wappen feine 
alten Seren, des Feindes der Eidgenoflen, noch fehr lange führte, nachdem ed bernifch geworden, bezeugt 
auch ein Glasgemälde im Hift. Mufeum zu Bern, da unter obigem Wappen bie Inſchrift zeigt: Die Thale 
f&afft Grinbelalb Im 1683 Jahr. 


‚Zu beiden Geiten bes Helmes fteht: GRINDEL WALD; 
unter dem Edilb: 1707. 
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Vorbemerkungen. 


1. Im Anlaut von einfachen Wörtern, Beftimmungswörtern und Grundmwörtern fteben 
b bb p, d dd t, g gg zufammen; a und ä, o und 6, u und ü, i und j bleiben überall ba: 
fammen. 

2. d, 8, 8 gelten für die alphabetifhe Ordnung als Ef, 3. 

3. Während die n=Berbindungen (S. 592 7.) im Tert der Xeferlichleit zulieb nur ge 
legentlih) und erinnerungsweife angedeutet werden, find fie im Regiſter um fo folgerichtiger 
durchgeführt. Nur für n ift meift ftillfchweigend auf den Tert verwiefen. 

4. Auch die Dehnungszeihen (h oder Doppellaut) find im NRegifter ftreng durchgetüht, 
aber ohne Einfluß auf die alphabetifche Ordnung. 

5. Anftatt der mundartlichen Wortformen mit €, T, oi, Ei ftehen im NRegifter bie ent: 
Iprechenden mit d ü au (ou); dü alfo: böös (nicht bEES), übel (nicht Tbel), Baum (nicht Beim) 
Töübi (nicht Teibi),,. Danach richtet ſich auch die Anordnung in der Reihenfolge. | 

6. Die Verbindungen ell und err erfheinen im Regifter als el und er (Wögeli, kalt 
Vegelli). | 

7. Beftimmungswörtern folgen gleich ihre ſämtlichen Grundwörter. 

8. Ein * vor Seitenzahlen deutet auf Illuſtration. | 

a, 4. 628; =gälnd 188. 139; | sfchääiren 628; ⸗ſchichen 

a ba! 494. 598. :ghijen 31; »grället 452; ı 224. 363. 507; -tchieken 
ab 9%. 116. 195 ufw.; ab gmwättret 152; =hagen 256; 70. 93; ⸗ſchiinnig 140: 
em Chanzel aha 628. Ab-  =haan 395; -hauen 89.138. |, ſchlinggen 134; -fhnägen 
bad 33. 34. 39, 44. 512. | 404. 456; =heltig, =heltfig 176; -ſchnijen 73; thnur 
D 1; ab:pfißen 483; =bin= 10. 82. 84. 178; =hofen len 186, Abſchnutzler 186; 
den 403; Abbitz 495; ab- 483 ; =lädten 378; Ab-laaß- ab⸗ ſchüfelen 282; -khüt: 





brätſchlen 525; =bruuben mäffer 487; abeligen 09; ten 73; =feilen 81; ⸗ipiiien 
122; :chlempen 203; Ab: lig 10, Ab⸗litza, Abligi 455; =ftüchchen 100. 267; 
chuſt 58; =Dächhler 446 ; ab- 10. 141; absnäin 13%. ftaan 134; ⸗ſtellen 13.2: 
techhlen 289 ; -Dingen 585; 398. 408; =niidlen 398; sftrupfen 464; Abmälh- 
ströchchnen 404; ⸗tſcharg⸗ ⸗nütſchen 270. 429; Ab: hudel 455; ab-weiben 245; 
get 452; -tüechlen 289; : rendlig 179; =rooft 120. :wifchfchen 97. 154; zieht: 
-tuen 603. 61%; Ab-faal 446; rueff 461; ab⸗rüeh⸗ 474. 

182; ab-fahren 294. 308; ren 70; =rüden 898; ⸗ſaa- |Aaben 9. 601; Yabe: 
:fräffen Bö4 ; =gaan 88, 39. gen 84; =fchäblen 428; umdäs 820; root 131; 








-jig 418. 629; =miveid 361 ; 
-Aabedfunna 128. 

üben 13. 52; Äbewwand 
446 ; übnen 268. 270; Ab⸗ 
ni 13. 

ablen 265. 

aaber 91, ääber 87. 91. 
118. 135. 179 (dazu: Die 
häber Mutta und: i bin 
fäber = ohne Geld); aa⸗ 
beren 91, ääberen 565; 
häbren 91; Aäbri 91. 

Aberellen 137; Aberelle- 
fchnee 77. Abrachchli 475. 

ahharr 462. 

Achcher 265. 266; =b003 
266; -ftorden 238; =ftuffel 
78. 239; =li 265; Achchi 
265. 

Achcherrand 187; 
Achcher⸗chüechli 618. 

Achchis 406. 408; — er: 
gießen 408; — jeßen 408; 
tuutel 408 ; ⸗ſchopf 408. 

ücht 492, 

Act: ftreichler 30; achti 296; 
achtzg 106. 

achten 42. 96. 123 u. ff. 

Adelgraas 271. 560. 

Adele 605. 

Adler (Vogel) 219; (Baft- 
haus) 510. 588. 

Aff 204. 

ärräff 112. 

Agaſſiz, =grat, horn, ⸗joch 
21. 


oder 


Agenholz 189. 

Agerta 682. 

Agna 270. 

Agrifta 197. 

aha („ab-har“, herab) 120; 
-troolen 165; =laan 390; 
lööfen 93; -rüehren 188. 
368; ⸗ſchnijjen 294; ⸗ſchrii⸗ 
Ben 632; =fchütten 94; 
ftoßen 378. 663. 

abi („ab-hin“, hinab) 2. 10. 
21 ufw.; =brätichen 66; 
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tääfchen 88. 290; -füchren 
62; -gänds 310; ⸗ghijen 
155; -liimmen 181; =ritfen 
31; =rütfchen 202; =jaagen 
186; ⸗ſchlaan 2560; -fchlitt- 
nen 273; ⸗ſchoppen 468; 
{[huuflen 371; ⸗ſchweihen 
496. 500. 620; ⸗ſtecken 
468; waren 138; -züglen 
308. — Ahiri 87. 

Ahoren 166—8. *167. 178. 
185. 186. 187. 447; Aho- 
rewwangloui 71; in Ahor⸗ 
nen F 3; Ahornisegg 167. 

Aihen, Aihen (Unten) 
382. 384. 395; Aich⸗bock 
396, ⸗feim 396; NAihefäßli 
384. 457. 459. 

all=einig 41. 82; wülg 134. 
498; aller-einzig 626; alli- 
wiil 297. 399. 494. 

All 45; -fluch 45. 81. 158. 
E 1; ::mwald 159; ⸗ſchluecht⸗ 
li 15; Allouine-n, Alloinen 
45. 64. 69. 72. 158. EF 4; 
W 7; :mbad 44. 09; 
smboden 54; ⸗wwald 81. 
157. 250. W 6. 

alben 66. 296. 404. 

alee! 363. 

Alha 284; alhig 284. 

Aäli 139. 265; äfilinen 268. 

Almer *21. 23. 158; -Elfi 
651; Ueli 61. 

Almis F 3; -Chrifteli *63. 

Almuefen 455. 633. 

Alp 106. 248. 256. 301 ff. 
386. 630; 3’ — tuen 353; 
⸗chãdis 387; ⸗toor 302; 
⸗fert 79. 90. 307. 308. 
561; =gaffa 516; ⸗gmeind 
298; -horen 124. 613 f.; 
⸗horner 613; ⸗rächchneta 
320; :rooswälig 159; =ftu= 
beli 356; wääg 302. 438, 
635. 537; -züüg 465. 623. 
Alpesn 301. 303; =djlee 
274; ngliejjen 131; stroo= 
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fenepfeli 169. alpen 303. 
318. 630. Älper 100. 290. 
294. 308. 319; =ggaffee 
298; -jchampanjer 299. 
Alpigle:n 302. 310. 311. 
609. 534. 618. W 7 (A); 
ngletfcherli 60; ⸗wwäldli 
159. Alpſchaft 317. 

Alruuna 241. 276. 

Alfa 487. 

alt 21; aalta Chälengeertfch 
438; — Chratten 525; — 
Thämpel 483; — Dietrich 
566 ;— Hajf 477; — Maan 
661 ; — Matits 77. 602; 
— Micdelstang 204; — 
Stand 364. W 2.3 (a St); 
aalti Poſt 530. 585; — 
Truda 525; — Friga 606; 
— Gaffa 516; — Hagftatt 
266; — Schüür 412. 577. 
H 1. H2. — Spraad) 521. 
— Ooſtri 137. 602; aalts 
Talhuus 530. 586 ; — Huus 
432. 684. H 2; — Läger 
811. Alt-jahraaben 136; 
släger 311; altmäld 387. 
Altmann 22, 

älmw 45. 129. 131. 158. 

Aimd 102. 279; =wentlig 
102; wolf 209; äämden 
248. 279; Ääimdet 279. 

Aammeiß:-a 203.207. 606; 
sengeift 208; =enhubel 208. 
212. 218. 

YAammoltra 9. 

Amsla 155. 19. 

aan,an, a’: 536. 598 uſw.; 
at’Alp 303. 517; a d’Milch 
hoon 358; an es anders 
172. 208. Aam:bäd 13; 
aam=binden 31. 432 ; -brän- 
ten 495 ; ⸗braaten 144. 495: 
brüejen 503; aa⸗chleipen 
631; -choon 452; -chuuch⸗ 
len 476; Aateil 544 ; =tei= 
ler 544; aan=dingen 585; 
Aa⸗traagi 475; aa⸗triben 


662 


trimädten 361. 

d’rin hauen 285; dri räferen 
636 ; — rrüchren 618; — 
wwärmen 396. 

Triini 265. 

triiſchſchen 361. 

Tritt=ofen 464. 

d’rob 298, 

trochchen 457; Trochche⸗ 
wohnen 97; trochchnen 441; 
tröchehnen 93; Tröchchni 36. 

Troog 38. 40; -ſchübel 467. 

Troogen E38. 

Trool=tuutel, -tüüteli 398. 
*395; =ftein 582; troolen 
831 uffg.; Trooleta 83; 
Trödl 165. 285; Trööl- 
tuutel, =tüüteli 893. *395; 
tröölen 285. 629); trödlig 
74. 285. 

Trolgg 611. 

Troom 23.475; Trömli 475. 

Tropf 19. 36. 97; Tröpfli 
879. 458; tröpfelen 96; 
Tröpfeli 37. 92; tröpflen 
36. 

Troosl⸗a 72.168; -embäfen 
169. 460; =efhüglig 169; 
troosliga Bäſen 169. 

Trööftla 1%. 

dröwwen 483. 

Trüübel 262. 

dD’ruber 140 ufw. ;— em’br’- 
in 295; — inhi 8698; — 
uuf 127. 569. 

Truebel 373. 394. 407. 
408; - 357; trueblet 37. 
387. 408. 

Trüecht 72. 303. 380. 512. 

Trüegla 289. 290. 402. 
524. | 

Truefen 241 ; -branntawiin 
261. 

d'ruuf Hin 586; 
machen 268, 

Truffersbrunnen 38. F3. 

Truda 622. 

trüden 478. 642, 


druf 
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d’rum 296. 501 ufm.; — 
tuen 214; — fin 564. 

trümpflen 596. 

Truur:blüemli 228; truurig 
394. — Druußla 1%. 

trummwen 228, 378; Trüw⸗ 
wi 574. 

Truß 249. 

d's guete Muets 516; d's 
moorniſt (i) 186; d’8 under 
uuf 395. 642; d's Halb 
meh 819. 

Tſchäbi 488; -huet 149. 
869. 

Tihädera 368; tichäberen 
86. 154. . 
Tſchagg-iiſen 370; Tſchag⸗ 
gen 211. 315. 856. 370; 
Tichäggli 815.370 ; tſchagg⸗ 

nen 25. 370. 

Tihägg 373. 380 ; -ler 267; 
tſchägg⸗et 197; =ocht 880. 

tihäggerlen 492; Tichlig- 
geta 611; Tichäggi 612; 
tihägginen 612. 

Tihampel 631. 

Tihanggla 359. 

tihänzlen 617. 

Tſchaargg 486. 487. 494: 
slig 486. 487. 

Tſchemi 380. 

Tihingg 587. 

Tſchingel 8; -bärg 8. 127. 
610; -ei 8. B 1; ⸗⸗grinda 
9. 16; =fluehwald 158; 
«tritt 515. 

tfhinggelen 282. 

Tihingge-n 198. 226. 
239, 278; li 226; Tſching⸗ 
gi 226. 

tſchipp tſchäpp 388, 

Tſchippi 148. 

Tſchiſi 631. 

tſchitter 456. 567. 

Tichollen 37. 270. 273. 

Tihorren A 2. 

tſchu! 368. 


Tſchubel-meiſi 196. 

Tihuder 264. 

Tihuggen 12. 21. Tſchug⸗ 
ger 186; =grogli 186; 
Tichuggerli 70. 

Tihupp=en 487. 569; ⸗li 
481. 497. 

tfdurggen 390. 496. 

Tihufi-Lift 551. 

tfhuuslen 458. 49. 

du, ddu, tu 184 uſw. 

dua 11 u. fehr big.; duamals 
494. 583 ufw. 

duubamiiß 373; Tuub⸗a 
873 ; zehnopf 228 ; ⸗enhuus 
561; Tüübeli 1. 

tubaden 629; Qubädler 
144. 

Tubel (Dublone) 632. 

Tubel (Holznagel) 427.460. 
632; nägwer 427. 

Tuudel 136, tuuchlen 136. 
215. 224. 

duuchen 501 u. 6. 

„Buduußen“ 119. 

Tuecheta 288, tüechlet 489. 

Tüela 591. 

tuen 37. 67. 83. 125. 128. 
183. 134. 148. 215. 224. 
297. 300. 317. 353. 362. 
398. 4066. 460. 474. 486. 
502. 550. 568. 569. 570. 
586. 6596. 642. 

Tuff, Duft 438. 447. 580; 
uf Duft 108. E 2; -bach 
45. 438. 516. 535. 584 
E 2; ber — E3; -Müli 
582. *583; Duft-Elit 438; 
:lumpen 438; ftampf 439; 
ttein 436; -wiibli 498; 
tuftiga Brunnen 158. 438; 
Duftli 438. 511. 584; 
-Beter 23; =zuun 257. 

Tüüfel 460. 566. 686; 
sfüchtigt 550. 

düften 97. 

Tula 14 83. 128. 14. 
218; Zuli 14. 


:alp 44. 304: -dorf 618; 
⸗läger 44. 92. *310. 811. 
*375; ⸗ſchaarta 276; =fee 
46, 282. #365; =ftälga 197; 
:$bort 34. 514. D 2. 

Bild 295; -ſchueh 487. 

Baad 610. 633; =rein 37. 
B 1. 2; baden 38. 

Badänt 219. 

Pajjaß 197. 

Bajch 419. 

bääjjen 356. 495. 565. 

Balz=iifen 370; ballig 74. 

Palänten 503. 

Baldrian 233. 243. 

Balem, Balm 16. 17. 159. 
213. 414. 648. 619; Bä- 
lemli 17. 

Balg 216. 228. 

Bali 604; =zuun 257. 604. 
E 2. 

Ballen 106. 442; -hoſi 
483; Balklislooch 428. 

Balzi 604. 

Bann:wald 72; Balnn)wart 
176, senhammer 176. 

Bahn 518. 

Band 8 225. 359. 417. 
440. 528. 525. W 1.2; 
:hopf 440; =grind 440; 
Bandeli 492. 

Bäni 603; =8egg 21. 89. 603. 

Bandoffel=fchübel 467. 

Bänz: (Bendidt) 493; 
(Schaf ufw.) 62. 73. 216. 
231. 232. 238. 278. 317. 
537. 547. 603; dem Bänze 
chlopfen 551; Bängzelt, 
Dänzli, Bänzi 298. 

Papp 519. 

Bapiir-fhübel 467. 

Väpftler 507. 

bar:fues 487. 

Baar, baar 5; Paarchruud 
233. 

Bäär 367 f. 384; (Hotel) 
Bär—Bären 510; Bären: 
Boß *618; Bür-egg 4. 
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21. 70. 206. 868. 509. 
515; -haag 158; Bären 
368 ; Büre-falli 222; Bären⸗ 
harts⸗bãchchli 8. 35. 44. 
607 ; ==brüggli 513; =-gräbli 
44 ; Bürellood) 368 ; Bäreli 
883. 

Bälr(g)-bady 42. 44. 368, 
A12; bm — B2; 
-blueft 169. 225. 235. 304. 

Parchet 485. 

Bälren (Bern) 561. 632. 
637. 

Bärg 12. 20. 90. 94. 128. 
303. 312. 315. 362; — legen 
304. 316. 353; — wiiſen 
316; -chatz 61; chüehli 379; 
teil 176. 266. 316. 544; 
stiftel 173; dorf 618;; =vijeli 
230; =füehrer 24 ff.; fur 

; -ohaas 210; -heww 

. 280. 804, -hewwer 

-hemmet 280; holz 
184 ; =luft 108; =lüda 117; 
nägeli 30; ⸗rächt 304; 
⸗rapp 217; roofen 34.169. 
173. 225. 235. 304. 492, 
toofethee 109; =fad 28; 
fat 316. 363; =fchriiber 
914; -ſchritt 28;-ſchueh 30; 
⸗ſchüür 413. F 2; -fpiegel 
567; =ftod 28; -wäfen 19. 
Bäärgel, bad) 34. 35. 48. 
44, 218. HI i. 2; -brügg 
54; =egg 415; Bärgi 373. 
Bürgli 12; -hütta 12; =ftoc 
12. 148. W 3, Bärgichaft 
304. 627. 

Parille-n 261;.=roofen 261. 

Bariifer 19. 

Pariſool-chruud 246. 

Bärmetter 106. 107. 

Baarni 292. 378. 423; 
troom 424. 425; Mood) 
563; =nägwer 427. 

Baart 462; baarten 462. 

Baartlomee, Baartfch604. 

baas 297. 


Baſa 496, Baft 502. 
Päſſa 273. 309. 
Baſchſchi, Paſchſchi 600.597. 
paſſen 394. 

Bäſe-n 455; -mband 172; 
⸗rriis 168. 

Paſt, Baſt 526; -efel *526; 
paften 526 ; Baftt, Bafti 526. 

Paſter 195. 526; Baftera 
308. 

Baftli-hüüsli 571. 

Bätt 625; Bättang 600. 

Bättel 632; =jager 632; 
⸗weſchſch 480 ; büttelen 480; 
bättlen 633; Bättler 616. 
682; -chuchchi *17. 

Pätſch 78. 273; Patfcheli 
143; Pätſcheli 273. 

Baum:nuß 9; Baulm)- 
wwolla 478, =wmolletuech 
485; bauwwollig 478; ze'm 
Baumen 577. GH 1. W 5. 

Bätzen, Gatzen) 216. 428. 
626. 632; Batzi 604; 
bätig 500. 

bchaalen 144. 262. 

bihennen 376 uſw. 

Bchleidug 490, -li 490. 

Beat 604. 

beed 233 uſw. 

Pefi 573. 

Beichli 419. 

Beigla 547. 

Bein 86. 211. 483. 595; 
Bei:pfanna 458; -wwiida 
171; Qeindler 85; Beinz 
82. *85. 620. 

beizen 223. 56h; Beizi 220. 
223. 

Bed 501. 

Pellerina 485. 

Belz 485. 

Bendel8;Bender-gftüedel 
481; Bendli 8. 482. 547. 

Bengel-lägerli 158; -lüda 
663, 

Berri 173. 190. 

Berien (der) W 2. 
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W38(EW), bin — Hüüs- 
li E 3; Engelshuus 433, 
Enger 19. 
Engilender 299. 507. 
ent= f. et=. 
Enti 604. 
entli(d) 129. 244; entligen 
73. 
Enz 604; Enzi 604; =boden 
14. — Enzian 243. 
eppa 83 ufw.; eppar hii(n) 
83; eppad 25 ufm.; — 
anders 5653; — Gädmers 
465; eppigen 493. 

epfaan 93. 539. 

Epfel 107.189. 597; -hücd)- 
li 502. 

epfintlich) 375. 376. 

er=zaabren 91; =tiäferen 494. 
636; =aarmen 200; brää- 
veren 448, brääwwen 443, 
breeveren 443; -brochchen 
613; =broden 468; -bürſten 
471; =hehrren 259; -hlüp- 
fen 367 ; -huelen 402; dor⸗ 
ren 183. 186; =triben 551; 
fallen 31; ⸗frächchen 554; 
sfrieren 97, =fröören 32; 
fuulen 77 u. ö.; =gaalten 
387; =gaan 569; =gälin 82. 
184. 165. 630; gießen 
408; =giferen 371; -griiffen 
282; -habren 268; -hanen 
181; =jätten 244; =lauben 
623; lauffen 222; =liiden 
456. 566; =liden 221; 
:mopggen 179; [hießen 31. 
153. 355. 636; ⸗ſchlaan 
153; =fegen 34; =finnen 
313; =iteden 116; =jtidti 


Milch 387 — eritudti 387; . 


fuuren 181;-wachchen 372; 
swallen 99. 106. 408. 493. 
497. 502; =würffen 118; 
warmen 144; -tvellen 408; 
wilden 234. 303; winden 
518; wiißen 556 ; «witjchen 
403; zwingen 82. 


Alpbabetifcher Nachweiſer. 


Ehr-barkeit 626; ehr=licdh) 
185; ehrloos 283. 317. 
496; Ehrepriis 243. 

ehr (eher): ehrder 464. 493; 
Eerfti 562. 

Erb 548. 

Erger 550. 

Erla f. Edla; erli(g) 185. 

Ermel48ö. 486. 623; ⸗ſchili 
483; wind 428. 

Ermi 605. 

Ertfhfäld 268. W 6. 

Eeſch 185; in Eſchſchen E 
2. 3. 


Eicher, -horn, -joch 22. 

Eſel 467, »Sgraat 8. 134. 

Effig-berri 171. 

et=b= epp: =bieten 628; 
brennen 461; =brinnen 290. 
461; et-frieren 97; et⸗g = 

eggC:enig.) ::gaan 376 ; =gänzen 
68; etzhüftlen 482; -baaren 
488; laden 402; -limen 
97; ⸗»machchen 259. 412; 
:müeden 526; =jchlaan 90; 
⸗rücken 561 ; »wüärden 178; 
wärren 481. 

et lich) 28. 106. 116. 214. 
253. D50. 

etwäriſt f. i(n)twäriſt. 

ewägg 110 uſw.; — butzen 
122. 

eewig-a Juud 659. 

Examengänger 622. 

etzen 257. 

Eziaan 173. 248. 


IP. 

Tade:n 482. 483; -trööfi 
482; Fädemli 14. 

Fäder 374; =techcheli- 469; 
underbett 468; Fädra 195. 
297. 

Fähdli = Fährli 380. 493. 

fägen 438; Fäger 438. 454. 

Fäcken 83. 212; fäcknen 83. 
212. 


Fall-bach 40.41.44.B 1.2; 
türi *421; -wald 158; 
falla 209; fallen 31. 96. 

Baladin 602. 

Falb-tſchägg 380 ; «root 380. 

Fäld 310. 

fählen 574. 

fälen 612; Fäleta 612. 

Fälgli 373. 

Yalt 373. 

falw 373. 

Falz-zanga 487. 

faan 222. 

Fahnen 102; Fahner-Heini 
507 


färben = färwen. 

fäärdrig 56. 136. 216. 
495; füliren 136. 297. 468. 

fahren 292. 298. 307. 308. 
619. 

Fahr e(n)chruud 285. 

Färrich 158. 

Fährli ſ. Fähdli. 

Väärs 616. 

färwen 427. 546; Färwer 
478. 

Fas-nacht 502; -hlumme 
lera 561. 

Faas 270. 628; Faßduwwa 
80; Tüsler 634, 8 Huus 
433. H 3. W3 (FH); 
:bah D 1. 2; =ftuß 509. 
D 2; Fäßli 384. Faflen 
103. 287. 

Fä ciſch 482; Fäälchichen 482. 

faafen 443. 

Väſper 646; väſpren 646. 

faft 99. 138. 598. 

Fätter-a 401. 402. 58; 
sengepsli 401 ; Fütterli*401. 

Fätſch 2883. 

Far 169. 283; faren 283; 
farig 284. 

Fätzen 8686. 

Beh 129. 165. 208. 256. 
262 ; 380.610 ; =wüfen 543; 
-zeihen 544. #546. 517 f.; 
Vehli 380. 


plaſſiert 5983. 

Blaaft 105; blääftig 389. 

Blatt, Blatt 286; cheffi 
397; mahd 276. C 4; 
Blatta 371. 439. 635. 689; 
Blatti fchießen 612; Blatte- 
nnägeli 291; =fchaft #468. 
470; =Ichäftli 470; ⸗ſchutz 
612; =wweid 291. C 3; ⸗⸗li 
292. C 2. plattet voll 384. 
Blätteli 84. 505, Blättli 
49, Blatti 577. D 4. 

blaau 158. 645; blaawwi 
Bogeläärbs 233; —Gglogga 
227; blaaus Vergismein⸗ 
nicht 230; — Gletſcherli 
60; — Glöggli 227; — 
Steifmüeterli 230. Blaau⸗ 
län 198; =huus 637; 
:meit 197. 

Blätz 13. 9. 148. 214. 
265. 482. C 4; :li 266. 

Bleger 221. 

bbleiken 486; Bbleiki 582. 

blentig 132. 

Pletſcha 89. 864; Pletſch⸗ 
lig 389, 

Blewwa 478; Blewwer 
478; -huus *457; =ftääg 
121; Blewwi⸗Hans *249. 

Blii-fädra 428; -wiiß 428. 

pligg 266; ſ. plü-. 

Ylind-fhliih 201. 207; 
blindftärnevoll 463; blinbi- 
muufen 612. 

plitternaß 297. 

ploderen 87. 498. 

Ploiz 90. 

bloß 297. 493. 

Plöſchſch 373. 

bIögli 215. 296. 297. 496. 

Bluder 90. 281.519; =berri 
190 ; pluberlind 281 ; Plu- 
derfumpf 281 ; Bludra 190. 
281; plubren 296. 498; 
pludrig 66. 74. 281. 896. 
519, 

blüejjen 278, 


Alphabetifcher Nachweiler. 


Bluem⸗dchöhli 264; ⸗ſpächt 
198; Plüemd 271, =trittlig 
197; Bluemmen 237 f. 404; 
⸗iärbs 261; =bett 261; 
Blüemmi 373 ;Blüemli 237, 
-8alp 560; bbluemti Bus 
täilla #471, bbluemts Glaas 
*480. 682. 

Blueft 237. 

Bluet=bächher 214; bluet⸗ 
zünterroot 131. 

bblüggen 390, bhlüggren 
3. 


bblüüggen 355. 367. 390. 
550. 557. 

Plummp-a 3859. 
erriemmen 360. 

Blunder 467. 

Bluufen 484. 485. 

biutt 154. 175. 487. 548; 
-8 Schiit 551; Blütti 165. 

PBlütterlig 309. 

Blummel 478. 

Blutzga 246, 

Bobmi 14. 63; %2; -Hans 
685; -ſchüür *413. 

Boden 14. 466. 535. 691. 
D3; -achcher 265. D8; 
Bödeli 130; bodigen 641; 
Bodmi 14. 

Bogen: Bogenbrügg 513; 
Bogechorb 268; Bögli 287. 

pooggen 362. 

Pooggis 454. 

Bod 297. 354. 374; -bart 
276 ; :etoor 259 ; wald 158. 

polen 569. 

VBollen 492; Bollehruud 
228; Polli 274. " 

Poligei-rähnug 542; Boli- 
zijer 638. 

Bolta 612. 

bolzgraaduuf 13. 

Bohn: Boh⸗chäba 263, -chä⸗ 
beli 263; =fitengel 263; 
Bohna 263. 268; Bohne⸗ 
machchertaag 603; ⸗ſtengel 
263; Böhndli 263, Böh- 


360; 
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neli 263; Bohnera 174. 
263. W6; =louina 69, 
-matta 277, ⸗ſchaafbäurg 
804, =ftod 158, =wald 157. 
174; Booni 374. 

Boonz 471. 

Boppel 394. 407. 

Boren (Bohren) 589; -Be- 
terli 28. 61 ; - Chriftian 57; 
hanft 510; Bori 13. 605. 

Borzchäfer 174; Borer 427, 
Börerli 427. 

Bort 12. 263. 489. W2. 
3; meber 253. 276. W 2.3, 

Borteree 473. 

Boß *519; -Atti *518. 

böös 185. 369. 423. 497, 
602. 524; bööfa Taag 601, 
— Tritt 31. 515; — Luft 
598; bööſi Mueter 612; 
bööfi Bender 523; bööse's 
Bärgli 31; Bööſibachch 38. 
D 1; Bößs’sbäärgli W 8, 
boosgen 119. 

Poſt 509. 583. F 3; -Hänfi 
580; -huus 645; Pöfteler 
580, Poſter 530, 

Poſternacht 629. 

Bott 453. Pott 297. 493. 

93003 188. 

Braachend 129. 137. 294; 
brächchen 208. 273; Bräch⸗ 
der 399. 

Bräfäm 94. 116. 

b'rääämen 374. 463. 

Brand 175. 270. 310. 633; 
im — 12; uf em — G3; 
segg 175; ⸗Fux 216; 
⸗müürli 458; brandſchwarz 
102. 139; Brands⸗-bort 253; 
-toor 2569; =legitoor 159; 
wald 157. 159. 175; 
Brändel 373; Brändler⸗ 
born 6. 

Bränta 392. 593; Brän- 
teli 892. 384, Bräntli hier 
1 ZUuftr.! 136. 295. 384. 
392; =ötechchel 94. 
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310 desmbluemmen 2330. 

Ylonälla 485. 

Flööſch 282. 

flöugen 107. 155; Flöuge⸗ 
bueb 528, 

flueden, fluehen 18. 
158. 424. 439. 563. 

Fluch 12. 65. 158. 281. 
576; ufder — CD3; under 
der — H 1. W4 (uF); 
:bah CD 2; -bluemmen 
229; hläfin 198. 210. 212; 
släuffer 198; Flüeh⸗vogel 
197; =louina 69; Flüelen⸗ 
egg 38. 

Flugertſcha 246. 

flugs 108. 172. 222 uſw. 

Fluum 216. 

Fluus 364. 

Vogel: (avis) 138. 198. 
213. 373; (NRaubv.) 217. 
602; -Aürbs 164. 283; 
:balem 217; ⸗⸗bach 217; 
pid 233; -tritt 185; vogel- 
trittig 185; Vogel⸗ſpiis 164; 
-ftein 217. D 2. Vögeli 
373;  vögeliliedt 107; 
Bögeliftein 446. 

Vogt 681. 637; vogtlos 631. 

poll 84. 391. 394. 697; 
völlig 598, 

Foll-ſchaub 391; Folla 391. 
693. 597; U’ Follen W 5; 
Follenhäber 391. Folli 3891. 

bon, do’: 415 ufw.; von 
ei'mdlinna 625; vo’m Heer: 
ren 637; von Hand 461; 
— hinna 391 ; — Uri 478; 
vo wwägen 517. 

Föhnd 105. 111— 126. 148. 
152; =luft 149; =rägen 117; 
fheff 121; -ſchoon 118. 
152; =wadt 121; -mwätter 
118; Föhnden-egg 158; 
töhnden 113. 116. 117; 
föhndig 108. 

boor, vor, dor. 1. v'or 
fi gaan 628; Voor⸗pfeiſter 


Alphabetiicher Nachweiier. 


138, 442; -tachch 436. #446; 
vor-Hi(n) 493; Voor⸗läſer 
642; ⸗ſaß 91. 248. 256. 
273; ==chruud 296; dorf 
619; =-büüsli 294. *300; 
==hüttli 294; ⸗⸗ſchopf 445; 
-funntag 297. 298. 300. 
619; Borfaffeli 292 ; voor⸗ 
-faffen 294. 297; =zeichnen 
427; Boor-zuug 440. 441. 
*443. 465; ⸗⸗nägeli 260. 
vöörtelen 176. 260. 320. 
2. vor em Hoͤlz W7; — 
— Stäg 513. 535. 539; 
vor:üb 445. 8. bDr -Ahi 
577. 582. 609. 620; =anhi 
609. 

Forcht 530. 

borderzsa Tag 136; =8 
Sahr 136. 

bordertji 51. 122. 566. 

Föreli 200, Foorna 200. 

Forem 482. 

Förftner 191. 

Fötzel 491. 507. 

Fragen-bücdli 683; frää⸗ 
gen 500. 

Fränkli 238. 

fräſſen 84; frääfigs Zeihen 
656. — Fratt 393. 

Frau 637 ufw.; -etang 601; 
-eträtin 241. 245; =enhaar 
285; ⸗eſchueh, ⸗eſchüehli 
227. 274. 

Frau (Frohn)⸗faſte- 563; 
hind 558. 

fräplen 177. 

Vreen-a 602; =i 136, ⸗is 
Üelis 568, 

fretten 521. 

Freuda 377; freudig 394; 
Freudi 374. 

Friistag 9. 557. 621. 

YFrienisbärg 578. 

friefen 86. 

Friefe=n 559; lied 598; 
:mwälig 558. 559. Frieſo 
599. 


friſchſchen 260. 

Friit-hof 258. 624. 643. 
644; =bluemmen 625; 
juuzer 258; =roofen 258. 

Fritz 604. 605. Fritzi 296. 

Yroon 540; froonen 179. 
180. 540; Frooneta 179. 
180. 

Frööſch 200. 474; -moltri 
200 


früei 97; =8 Chruud 240. 
263; Tjrüeihöpfler 264; 
früejjer 97; früejlochtig 296. 

Yründ 27. 

Fucht 228. 

fuebren 496. 504; fuehrig 
502. 

Fuehr-geis 211. 372, 
Füchrer 23—82; -büechli 
23. Füehri 75. 180. 622; 
füehrinen 522, 

Fues 314 f. 317; -britt 604; 
laden 604; =mwüäg F 3. 
Fueßi 374. 

Fueter-ladli 428; -looch 
378. 428; ⸗lücka 378. 428. 
Fuetri 459. 

füüf-i 498; Füüffränkler 
468; Füüfig 612. 

fuul=:a Chääs 405; Fuul⸗ 
blatt-a 419; ⸗⸗llooch 464; 
{opt 158. 165; Fuul⸗ 
egg 7; =horesn 7. 24. *508. 
618; ⸗⸗wirt *515, -wirti 
*514; z’zulefee 49. G 2. 
Füüli 616. 

Fulänza 297. 

Fummel 487. 

füür für: 231. füür u füür 
84; füür⸗an 84. 494. Für- 
fues 488. 487 ; Füür⸗gſatzta 
627; füür⸗gſehn 487; für⸗ 
ha(r) 128. 134. 155. 207. 
290. 388. 397; = =cyehrren 
686 ; = =tooßen 123; = =gfehn 
110. 858. 441; = =nfän 
490 ; = «rüden 52; = -fchlaan 
267; = = fhrüßen 464; 


B'ſtächzanga 487. 

b’fteden 466. 

bitendig 208. 503. 504. 

b’itriihen 101.180; Bſtriihi 
481. 

b’junders 497; bfundrig 
157. 

bubelen 461; Bubi 461. 

Buud 180. 

Buchſer 688. 

Budel, budlen 29. 

Bueb 180.297. 460; zefunna 
136; Büebi 295. 562. 

Buch (Buch): bueftabnen 
633; Büecher⸗baich 467; 
:beihli 469; Büechli 633. 

Buch (Buchwald):-fink 196, 
⸗eli 363; =fur 216; Bueha 
158, 173; Buehiwang 10, 
:loui 69. 

Büel 11. 539. D 4; -holz⸗ 
hubel E 2; Büelen 577. 
C3.E 4. 

Bueß⸗alp 16. 67. 176. 304. 
310. 535; hinder — innert 
Orts 6927. CDEI. 2; 
— — ußert — 627. ABC 
1.2. Bueßalpbad) 44; Bueß⸗ 
älper 298. 

büeßen 426. 432. 482. 519; 
Büeßeta 430. 

dueftolterblada 246. 

Buffet 470, 

Buggel 211; pugglen 77. 
288. 522. 526. 

Pulggi 288. 475. 562. 

Bultdadd 446. 

Bulver 497; =rueta 172; 
bulvrig 74. 

Buummasn (Baumann) 318; 
Meter 23, 

b’u(n)strüemmwen 469. 

Büntel 288. 525; = 525; 
=:treger 19. 

Büppi 208. 501. 

Buur249. 251. 543; Pure: 
happa 489 ; wmwäfen 250; 
⸗wwiibli 252; Püüri* 253. 

Sriedli, Bärndütſch. 2. Bb. 


Alphabetifcher Nachweiſer. 


Burdi 288. 

Burg 7. 533; -büel 89. 533. 
560. 644. G 4; boden 580; 
halten 158; =horen 72; 
⸗looch 217; =louinesn 64. 
68. 127. 575; -=mbrügg 
513; ⸗ſeewli 48. 644. Bur⸗ 
ger 507; Burginer 257. 
510. 589. 613; ⸗8 Zuun 
H 2. 

Burgunder 483; ⸗ſchießen 
125. 560. 

Büüroo 470. 

Purß 299. 454, Purſt 142, 
Pürſtel 43. 406. 

Burft 283; -bläg 148. 

Bürfte-täfchfchli 471; bür- 
ftig 471. 

purzeliinig 472. 479. 

Püſchſchelchappa 489, 

Büüßi 238. 283. 

Buftigle=n 282. 310. W 8 
(Bust); =wwald 159. 

Butälla 472. 

putſch! 358; pütichen 602. 

Buw 77. 120; buwwen 77. 
138. 272. 432; Bbumme’s 
272; bbuwwni Weid 272, 

Bur 171. 261; burig 261. 

Bür-a 171. 222; =echolben 
223; =eftein 228. 

butzen 58. 59. 74. 119. 154. 
294. 372, 442. 454. 495, 
645. — Büka 282. 


eb. 


Chäba 263. 427. 

Chabes 180. 556; ⸗pfiiffol⸗ 
tra 210 ; -bläß 257; =hau(lp)t 
264; :taava 264; -ftürzel 
264. 

chächch 74. 388. 389. 400; 
Chãchchſilber 39. 106. 115. 

Chachteli 471. 496. 499. 
Chachtla 471. 

Chäfela 500; Chafla 494; 
chaflen 494. 631, 
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Chäfer-müli 470. 

Chäla 15. F 2; Chälen- 
geertfch 438. 

Chalb:ershämma 425; ⸗⸗trii⸗ 
heli 369; ==wagen 399; 
⸗⸗ſchiißa 231 ; =-wengli W 8 
(chwg). Chalbſchi 284. 372, 
Chälbichi 563. 

Chald 439; -ofen 439. 

Ghallen 359. 

Chäller 105. 439; ⸗gſchoos 
486. 439; -=hälblig 199; 

Challi 9. 53. 533. 609; 
bälemli 17; :blatta 13; 
grind 9; =groofi 058, 

chaalt: =a Brunnen 38; — 
Märt 512. 530; halten 
144. 

Chämma 425. 

Chamme:n 553; pfüffa 471. 

Chammra 16. 

Chanzel 159. 318. 622, 
628. 645; -hubel 646; 
Chänzeli 646. 

Chapp⸗a 267. 491. 501; 
sennagel 30; dhappen 267. 

EChapf 9. G 2; Chapfli 9. 

Chärder 201. 203. 

Charr-wagen 526; Karren 
186. 461. 526. 

Chääri189; Chäärnen 189. 
269. 

Charft 266; Chärftli 240. 

Chaarte=n 612; =Degera 
661. 

Chääs 382. 384. 387. 397 
bis 406. 626; -biffen 384; 
bögli 400; =britt 402. 448; 
heilt 524; =:hiena 397; 
ctiſch 404; -tuech 400. 477; 
s:li 400. 401; =vogel 296. 
400. 407; =gaden 411; 
slauba *405. 457. 464; 
mild) 408; -milwi 886; 
=öfeli 417. 457. 468; ⸗riber 
473, :riemmen 403, ==hobel 
403; ⸗ſchina 403; =fchleipfer 


42 
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354 ; =bueb 326—9. *327 ; 
hämma 275. 425; stannli 
354; truebel 394; =gagler, 
-gägeler 512; =glöggli 92. 
227; =grogli 354; =haalta 
354; -hirt 207; =huut 95; 
sleitra 164 ; ⸗looch 168, = =ri= 
feta 158; ⸗lugs 384 ; mild) 
386. 647; =mift 77; =rügg 
8; ⸗ſchüür 354. 418. C 3; 
ſpiis 368. 882; -wääg 516; 
geiswarem 858. Geiſa 355. 
geißelen 353. 386. Geißeli 
891. 

Gelti 387; geltig 362. 887. 

Bemfch 86; -bärg 206 ; -bart 
203. 285; ⸗bluemmen 248; 
⸗geis 206; =milh 214; 
⸗mutſchli 566. Gemſchi 


b. 86. 116. 137. 155. 202. 


206. 210. 211. 215. 357. 


566; =balla 219; -chruud 
207; :lüda 206; ⸗ſchmalz 
219; ⸗ſprung 211; ⸗ſtrich 


205. 3657. Gemſcheli 220. 
gemfchinen 206. 
geng 183 uſw.; gengig 87. 
370. Gengli 469. 
Genſerich 276. 
Georgetag 204. 
Gepſ-a 402. 474. 598; 
elatta 474; Gepsli 294. 
400. — Geeremweidbadh 
44, — Germera 244. 
Gertel 187. — geiter 124 
uſw. — Beudel=-bad) 44; 
geudelen 496. g’faaldna 
Nod 485. g'fährlicch) 
70. — g’räßnet 387. 
greßlet 149. — G'vicht 
332-8381 ; =li 294. 380. 
g’firftet 30; — betten #467. 
g'fläcket 184. 
G'fleug 9. 129. 199. 299. 
Gflider 156. 
g'frödren 76. 97; Gfrüüri 
144; Gfruſt 97. 144, -hans 
144; Girufti 144; grruftig 


Alphabetifcher Nachweifer. 


144. — g’füür:heiß 458; 
gfüürig 214. 497. 603; 
:3 Manndli 563. 

Halt 54. 156. 294. 410 
bi8 431; ghalten 575. 
g'haan 214. 366. — g’hand 
876. — a’häärz 128, 
g’heilig 101. — g’hijen 

35. 42. 44. 249. 297. 400. 
504 u. õ. — g’birmen 
165. 5238. — G’hödr 
617; ghorfam 434; g’höb- 
ren 498; — fügen 658. 
g'horenocht 3587; g'hor⸗ 
neti Murwenda 220. 
ghublet 11. — g'hudel 
151. 491. 
Shüdel 142. 491. 
g’hüüfelet 483. g'hüüſig 
876. 434. 566. Ghüüfigi 
379. — g’jahrelet 18. 
Gjätt 244. 266. 556; giät- 
tig 265. — Gib i8 nüüd 
241. — Gibel 296. 446. 
662; :i 545. — Gidi 8586. 
Giidi 583; -’Sdoorf 535. 
588, FG 8, — Gidanten 
636. — Gidult 261. 481. 
488. — Gießen 41. 
Giifer 78, =li 77. — ®ift- 
mugga 199; giftig 152. 
Giiga 185. 614; giigen 488; 
Giger 614, :Eifi 614; 
gigaaren 397. — Gigli 
W2(Gi); ⸗»weng 10. 646. 
Giimerli 78 — Ggiir 
217. 218; =efhütg 219. 
Giſeli 355; Giſi 850. 
Ggiſter 455; -hoof, =hutta, 
ſchuufla 4565. 
Giit 488; giitig 520. 
Giir 488; giiren 488. 
Gig 355; ⸗eli 218; Giki- 
hebia 421; gislen 2183. 
Gglaferant 133. 
gg'lääg 444; Gglägni 18. 
Gläck 262; glädloos 262; 
Gläditein 20. 21. 129. 508. 


515. 566; W 3 (GI); 
zehütta 414. 
glanderieren 485. 
Glanz 462, glanz 142. 462. 
glanzen 142. 462. 
Glarner 9. — Glaas 
*450. 551; =pflilfa 613; 
{haft *465, ⸗ſchäftli 470. 
@&lafer-Ueli 605; =weid E2. 
Glaſſi 62. — glatt 485. 
Glaws 604; =weidli C 2. 
gleed 78. 86. 102. 215. 
493. — Ggleiſch 278. 
gleitig 122. 195. 211. 357. 
378. 496 ; Gleitigi 25. 380. 
Glett-jchina 487; gletien 
486. — Gletſch 62. 
Gletſcher 21. 56. 61. 100. 
122. 148. 534. 64°; zum 
— G 4; :alp 61; -bärg 
804;- =pidel 31; -pfaarer 
61; daß 61; -tradych 558; 
stula 14; =egg = Halsegg; 
-faal 15; floh 63; -fühnd 
114; =frigt 61. 304; gu⸗ 
fer 59; -luft 108; =lüda 
113. 117; -ſand 59. 92. 
61; -fpiritus 57; ⸗ſtrãũßli 
61; :wafler 57; ⸗wolf 23, 
61; =mwiibli 123; gletichrig 
68, 
gliicch) 284. 496 ; gliich⸗ anhi 
496; glüihlich) 379. 400. 
Ggliger 219. — Glingen 
37. — Gliir=-muus 219. 
gliißen 142, gliißelen 142. 
221. 296; gliißlen 299; 
Gliißeler 221. Gliißi 189. 
242, 275. — gligen 142; . 
gliginen 142, 153. 154. 
669. — gg’loben 1. 
Glogg:a 227. 360. 646; 
⸗echrotta 201. 
Gloſchſchli 484; -ſchlitz 484. 
Gg’loy 2. 
g’lübden 541. 
Glued 462. 504. 
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hoon 25. 116. 466 ufw; Chriida 357. 561; chrüde- 


choon ga (n) 116. 295 ufm. 

hönnen 178. 188. 297. 
2%. 501. 568. 574; ’8 
hönne g’machen 566 u. dgl. 

Chopf 471, -li 471. 

Choor 627; -ggricht 626. 
627. 636; cKoorggrichten 
626. 628 ; Choormaan 626. 
*627; =richter 626; ⸗wei⸗ 
bel 626. 

Choorb-hiena 397; Chöörb- 
li 298. 

GChore:n 98; 266. 268. 
269. 270.610.629; =bluem- 
men 229; -plunz 196. 270; 
plumwel 429; =boo3 266; 
-nnagel *269. 270. 446; 
-Ihoub 446; ⸗ſtendli 270. 
457; -ftuffel 239; chornen 
139. 269. 

Chofi 502. 

hoslen 297. 

Choft 493; choftieren 492. 

Choſten 540; often 471. 

Chofti 373. 

hötten 214. 355. 372. 

chrachchen 57. 125. 439. 

Chrachche-n 15; = mbrun- 
nen 38. 

Chraft 422; =muni 369. 

Chragen 444. 485. 486. 
624. 

hrädjien 155.194; Chrääj⸗ 
jembüel 217. 568. 

Ghräämmer 475; - märt 
512. 588. 

hranz=en 187; Chränz: 
leta 611; Chränzli 632. 

hräslen, chräſchlen 581. 

Chratten 525. 

hrammen 378; Chräwwel 
204. 268. 270. 

Chrüäza 622; chrääzen 524. 

Chragera 11. 624; chra⸗ 
ig 19. 

Chrebs 505. 555. 556. 

chreihen 84. 


mbleid) 82; =ndid 30. 280; 
⸗wwiiß 30. 

hriegen 107. 423. 

Chrieha 170. 

Chrinn=a 15. 149; ⸗en⸗ 
gletfcher 60; -gräätli 8. 
15. 

Chriis 87. 187. 251. 286. 
562; Chrisegg 186. W 4. 
5; Ghriishader 187; 
huuffen 3881; Chrisnandel- 
hutta 81. 224; Chriis⸗ 
nüwwi 186. 386; chriſſen 
87. 187. 

Ehrift- maanend 137 ; Chri- 
ften 600. 605; EHrifteli 606. 

Chritz 270. 

EChromen 42, 

chrönen 178. 

Chropf 264. 

EChroosla 262. 

chrooſen 439. 581; 

chrooslen 57. 67.115. 126; 
chrööslen 126. 

Chrotta 200. 464. 

Chruud 50. 94. 99. 233, 
239 f. 248. 268. 284. 297. 
307. 387; =britt 472; =täll 
316; =mäfjer 472; = zuun 
257; Chrüüterbuech 240. 
Chrüütli 298. 316. 

Chrueg *59. 

Chrugla 134. 468; chru⸗ 
gelen 204; Chrügeli 502, 

Chrump 50. 82. 106. 

Chrüppel 388. 423, 

hrupplen 144. 

Ghrufti 372. 492. 608. 

EChruut= f. Chruud. 

Chrüüz 40. 158. 391. 442. 
474. 485. 546 ; 3'wiiße — 
en W 2 (w Ch); :polta 
613; =tannemwäldli 159; 
stifh 467. 468; =gaffa B1; 
:mülg F2. Chrüüzer 626; 
chrüüzerig 629. 

Chuchchi 98; ⸗ſchaft 470; 
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⸗ſtübli 457. 458; ⸗⸗8wand 
474; Chuchcheli 294. 

Chuuchla 475. 476 ; =eftuehl 
476. 

Chuuder 476. 498; -tuech 
476. 483. 486 ; ⸗ſchlufi 476; 
chuderen 151. 

Chuechen; Chuehen 86. 
87; Chuehi 501; -brood 
396. 501. chüechlen 459. 
503; Chuüechli 618. 

Chueh 11. 196. 8386 ff.; 
bluemmen 274; =geis 303; 
⸗rächt 314; ⸗ſtälza 197. 
217 ; Chüeh-alp 303 ; -bänz 
brüündli 229.363; =brendli 
173. 229; -bueb 284. 371; 
⸗geis 353; =matt-a 277, 
:enhubel 277. 595; ⸗⸗ſchã⸗ 
rem 95 ; ==fchopf 311 ; mild 
502; ⸗ſchwanz 567; chüeh⸗ 
warem 300. 353; Chüeh⸗ 
wälg 516. Chuehli 381. 

Chüejjer 394 ; :ggaffee 497; 
&hüeiren 5. 

chuehl 144. 402. 495; chue⸗ 
len 144. 296; chüelen 144. 

chüehn 388. 606. 

Chuenz=-weid 477. A 2. 

Chum⸗-mer-z'Hülf 31. 384. 

Chummers:weid 291.E 4. 

Chümi 274. 496. 

chünd 224. 603. 598. 

Chün’gel 210. 

Chünig 372. 502; -Scherza 
262. 

Chunft 458; -hafen 458; 
f. a. Chuuft. 

chuon! 356. 

Chupfer = defleli 
⸗ſchlanga 201. 

Kurz 499; hürzift 134. 

Chüüſch-lehn 589. 

Chüfft 469. 

Chuſt 58. 181; Küften 298, 
496, 

Chuuft 398. 468. — 623. 

chuuten 112. 117.119. 123. 


904 ; 
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Grotta 56. 

Grot=en 158. 186. 298; 
ii 70. 79. 168. 186; 
Grötza 186; großnen 70. 

ggrübelet49. —grüblen 
13. — gruudlen 19, 
222. — Grue(n):wald 
158; gruenen 239; Grue- 
ner, =hörner 22. grüenn 
239; :a Wang 10. 239; 
8 zleifh 239; — Horen 
239; Grüens 244; Grüen- 
fin! 196; =haag 254 ; -boren 
239; ⸗ſpächt 198. grüend- 
ſchigs Zeihen 556. 

G'rumpel 126; Grümpel- 
⸗chãmmerli 80, -gädmer 502. 

grümſchelig 56. 

Grund 14. 509. 581; im 
— E3 F3; uvm — 
B 1. 

Grunza 429. — grüüs- 
lich) 20. 519 ufw.; gruu⸗ 
fanı 262 ufiw. ; gruufen 178. 

Grufta 404. 502; g’gruftet 
74. — Gg’rüütt 166. 

Ggrüg 268 — Grümmel 
602. — g’falzen 887. 

Gſang 198. 617. 

Gſatz 616. — gſchl 366. 

G'ſchaab 49. 

G'ſchäftlitaag 610. 

B’fhäär 196. — g’fhäu- 
bet 467. — g’fhauen 
132. 296. 297. 

a’fhehn 20. 215. 

a’ihenten 197. 502. 628; 
a’ihentig 233, G'ſchentigi 
628. — G'ſchicht 499. 
550; gſchichtli(ch) 550. 

g'ſchicht 462. 550. 

g'ſchiid 491. — G'ſchiir 
625; ⸗ſchaft *465. 

a’ihlaan 206. 213. 

G'ſchlötter 491; =wiibli 
551; gichlöttren 491. 

G'ſchmack 220. 237. 

G'ſchmaars 504. 
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g’ihmeidig 27. 284. 389, 
g'ſchmorred 499. 
a’thmuedt 562. 
G'ſchmuſel 504. 
g'ſchnäll 496. 665. 
G’fhnääper 299. 500. 
g'ſchnouſig 496. 
g'ſchrackt 13. 482 (g’itradt). 
Gſchrift 314. 470. 
Gſchrööt 2928. — G'ſchitzel 
480. 484; gſchislets Tuech 
480.484. — g'ſchwallen 
474. 
G'ſchwantenmahd 175. 
g'ſchwellen 474. 
Gſchwija686. — g'iſchwin⸗ 
den 20. 82. 214; gſchwin⸗ 
dig 20. 
g'ſchwungni Niidla 394. 
g'ſehn 68. 106. 110. 387. 
435. 443. 492, 
G'ſood %W. 493. Gſod⸗ 
heilt 457. 493; =hafen 
458. 493 ; gſodnaß 97. 297; 
Gſodofen 458. Gfoda 493; 
gioden 458. 493; Gfodi 
493. — G'ſpaß 119.299; 
gipafien 204; gſpäſſig 214. 
G'ſpeuz 19. 
G'ſpoor 221. 
g’ipraadet 26. 59. 
afpriidel 184. 408. 
gfpürren 298. 524. 
gitaag 284. 486. 488. 
S’ftäältli 484. 
g’ftampfeta Duft 488. 
g’ftämmti Tüür *458. 
Gſtabi 230. 
Sftabiofen 230. 
g’ftaan 640. — g’ftraam= 
met 357. — G’ftrüpp 
177. — G'ſtüüd 168. 177. 
G'ſtüedel 481. — g’ituf- 
fel 394. — gfturen 199. 
383. 
$’füün, gfüünig 3861. 3757. 
fund, gfünd 24. 248, 
262. — Guu 593. 


g’üebti Straaß 526. 

gued 9. 81. 398. 466. 601; 
Gued 543; f. guet- und 
Guet⸗. 

Gueg 166. 199. 458. 468. 
5056. — Guet⸗tuech 479. 
481. 485. gueten 395. 
guetig 394. Güetli 127. 
648. AB1. 

Ggufa 89.— Ggufer 59; 
gguferaalt 59. — Gugel 
488. — Ggüggel 280. 

gugelen 84. 300. 

Ggugge:n G 3; =-mbuum- 
man *25. 27. 

gguggen: Ggügg(e)ler 551. 
Gguggi 1. der: 465. 456; 
2. das: 442. *445. *465. 

Ggugger 199. 202. 213. 
218. 408. 554. 603; -räfel 
408; =|piis 164; gguggren 
408. Ggugguu! 5öd. 

Ggügger 1%. — Gug: 
gisbärgpfiiffa 471. 

Gum⸗bach 537; Gumme⸗ 
mbach 15; D 3; -mmoos 
158; Gummi 15, 310: 
wääg 159.— Ggumüäärs 
298. — Gumi 611. 

Ggump 214. 39. 469; 
ggumpen 200. 295. 

®undooren 278. 

Gundräba 164. 

Gguntel 158, 180; =bad 
44 ; graben 180. AB2—4; 
:feil 180. 476; Ggün:- 
telisegg 158. 369. 

Ggüntit 503. 586. 

Gunträßri 598. 

Gguraafd(i) 20. 214. 

Gürbe⸗n 475; ⸗rraad 475. 

Gürmfd 171; =berri 171; 
⸗büel 171. — Gurnigeli 
217. — gürten 70. 429. 

Gguſchera 420. 

@ufel 393; Guſi 398. 

Güfeler 429. —ggüüßen 
1238. 367. — Ggutterli 


Tili 429; -baum 466; 
:pluna 196. 197; =foller 
377. 429. 562. Tilti 429. 

Ding 299. 585; -huus 434; 
dingen 278. 316. 320. 585. 

Dingla 478. 486. 

TZintemberi 171. 

tintlen *489. 

tippelen 451. 

Tiiri Täfri 215. 598, 

Tiis 602, =engraben 602. 

Tiiſch418. 419; Tifchschaften 
468; lachchen 98. 468. 480. 
490. 

Tiſchſcha 186; tiſchſchen 11. 
186. 417; Tiſchſcheta 186; 
Tiſchſchli 186. 

tiſchenieren 498. 608.522. 
567. 

difpitieren 184. 

Tiftel, Diftel 275; =boden 
158; -3wingli 196. 210; 
Difteli 196. 

titfhgerieren 184. 

dig 296; — und das 500. 

Tobad 133. 429. 629. 630; 
bluemmen 173.243 ; ſpaan 
6B30. 

t00Dd42; -en 462; ſ. a. Toot⸗. 

Togga 554; Toggel *440. 
460. 

Tokter 121. 491. 551. 

toll 37. 119. 151. 249. 494. 
567. 631. 635. Tollshhirfa 
165. tollen 148. 

zolde=n 182. 402. 413. 416. 
476; =chuuder 476. 477; 
[hüür 418. 

Toldislouenen 69. 70. 
71.04. W565. 

Tolgg 611. 

Toon 126; -holz3 185; tonen 
67. 125; töönen 226. 

Tonder 424. 503 ufw.; 
tonndren 67. 154. 

Toni 374. 603; Töni 229. 
231. 603; tönigälm 229. 

Donnſtag ⸗Schind 557. 
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topp 144. 640; -heiß 144. 

topplet=a Zubel 632; =i 
Froufaſten 558. 

Toor 2568; -lüda 259 ; ftuud 
259. 

Doore:n 170. 286. 646; 


ngaden 170. 411. H 2. 


W4 ; ⸗llooch 286 ; =fpat 197. 
dorren 1838, 417; dorrigs 
Zeihen 556. 

Doorf(das) 580.6837.620; 
⸗ſpritza 461. 

Doorf (der) 27.73.415.611. 
619. 620; =bbrennts 619; 
guttra 471, =gutterli #471. 
472. 618; =famitag 618; 
⸗ſchnapps 619; =junntag 
611.618. 630 ; doorfen 488, 
620 ; Döörfli 620. 

törffen 128. 

Tormetill 165. 242, 

Dorothee 605. 

toofen 67, tooßen 123. 612, 
Tooßeta 612. 

Dofi 602. 608. 

toot=a See 49; Tootestrauf 
550; =pogel 555; ⸗nneßla 
270; -jee 49; tööten 94; 
töötlicch) 550. 569. 

toub 456; touba Chääs 398; 
Täubi 105. 158. 367. 550. 

töuff 14. 115. 1839. 282; 
Töuffemmatta 277. *377; 
Töuffi 14. E2.G3.H1. 
⸗ſchluecht 16. D2; ⸗ſchüür 
413. E 4. 

Toum, toumen, töumen 99. 

Tot 84. 178. 188; — uber 
Meiß 178. 508; Toten 
154. 418. 487, Tößli 547. 

d'r Att 505 u. ö. 

d'raab 8. 103. 

Träbel 77. 78. 

Trääh 266. — Tracht 
484. 490. — Traadel 
475. — träffen 631. 

Traag-britt 403; ⸗ſtuehl 
24; traagen 213. 
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Traaga 480, traagig 480. 

Trüäggaaren 487. 

Träüäjj-üärbs 263, ⸗-fiſel 
263, =bohna 263; träfijien 
133. 184. 429. 

Dräd 104; gleticherli 60; 
tu 5. 195. W 1 (Dr); 
dräden 282. 887. 486; 
drädig 190. 387. 464. 

Träim 417; Träämel 87. 

tramplen 367. 

d’ran haan 426. 

Traan 36. 241; Trääneli 36. 

trappen 615, träppelen 78. 
574. 

trapieren 219. 

Traß 80. 

trääfchen 49%. 

Traht 528; Träbtgaaren 
487; Träbtli 464. 

Trätt-a 475. 479; -echnächt 
475; trättig 74. 

Traum 550, traumen 567. 

Trawäärſa 428, 

Treger *625; tregig 522. 

Treib 77. 80. 221; treiben 
81. 

Trejjen 371. 

Dreizig 612. 

Trees 604. 

treſchſchen 270. 

drii 422; Driisangel 31. 
645; =beinig 418; drii⸗ 
trättig 480; Drii=ftrich 389; 
drii⸗zähen 127; driiszingger 
198. 

Drialeldräämer 639. 

Triib-bueb 129. 863. 371. 
595; trüben 93. 106. 149. 
155. 295. 297; Tribeta 

"372. 5683. 

Triichla 116. 359; Trihel- 
egg 4. 127. 359. 567. F 4. 
W 7. (Tr); Tritheli 359; 
trüchlen 359; Triichleta 
359. 603. 611. 629. 

Trill-meilter 632; Trilleta 
632. 
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trimäcdten 861. 

d’rin bauen 285; dri räferen 
636 ; — rrüehren 618; — 
wwärmen 396. 

Triini 265. 

triiſchſchen 361. 

Tritt=ofen 464. 

d'rob 298. 

trochchen 457; Trochche⸗ 
wohnen 97; trochchnen 441; 
tröchchnen 98 ; Tröchchni 86. 

Troog 38. 40; -ſchübel 467. 

Troogen E83. 

Trool-tuutel, tüüteli 398. 
*895; =ftein 582; troolen 
31 uffg.; Trooleta 83; 
Trößl 165. 285; Trödöl- 
tuutel, =tüüteli 398. *895; 
trödlen 285. 629; tröölig 
74. 2886. 

Trolgg 611. 

Troom 23.475; Troömli 475. 

Tropf 19. 36. 97; Tröpfli 
879. 458; tröpfelen 96; 
Tröpfeli 37. 92; tröpflen 
86. 

Troosl⸗a 72,168; -embäjen 
169. 460; ⸗eſchützlig 169; 
troosliga Bäfen 169. 

Trödftla 1%. 

drömmen 483. 

Trüübel 262. 

dD’ruber 140 uſw.; — en’br’- 
in 295; — inhi 868; — 
uuf 127. 569. 

Truebel 373. 394. 407. 
408; =i 357; trueblet 37. 
387. 408. 

Trücdht 72. 303. 880. 512. 

Triüegla 289. 290. 402. 
524. 

Truefen 241 ; »branntawiin 
261. 

d’ruuf Hin 586; 
machen 268, 

Truffersbrunnen 38. F3. 

Truda 622. 

trüden 478. 642. 


druf 
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d'rum 296. 601 ufw.; — 
tuen 214; — fin 564. 

trümpflen 596. 

Truur=blüemli 328; truurig 
3894. — Druußla 1%. 

trummwen 228. 378; Trüw⸗ 
wi 574. 

Truß 249. 

d's guete Muets 616; d's 
moornift (i) 136; d's under 
uuf 896. 642; d's halb 
meh 319. 

Tſchäbi 488; =huet 149. 
869. 

Tihädera 368; tſchäderen 
86. 154. . 
Tſchagg-iiſen 370; Tſchag⸗ 
gen 211. 315. 856. 370; 
Tichäggli 315.370 ; tſchagg⸗ 

nen 25. 370. 

Tihägg 373. 380 ; -ler 267; 
tfhäggset 197; -ocht 880. 

tfhäggerlen 492; Tſchäg⸗ 
geta 611; Tſchäggi 612; 
tſchägginen 612. 

Tihampel 681. 

Tihanggla 359. 

tfhänzlen 617. 

Tſchaargg 486. 487. 494: 
:lig 486. 487. 

Tſchemi 380. 

Tſchingg 587. 

Tihingel8; -bärg 8. 197. 
589. 577. AB 2; ⸗⸗baad 
610; :ei 8. B 1; =:grinda 
9. 16; =fluehwald 158; 
tritt 515. 

tfhinggelen 282. 

Tihingge:n 1%. 226. 
239. 273; =li 226; Tſching⸗ 
gt 226. 

tſchipp tſchäpp 888. 

Tſchippi 148. 

Tſchiſi 631. 

tſchitter 456. 567. 

Tichollen 37. 270. 273. 

Tihorren A 2. 

tſchu! 368. 


Tſchubel⸗meiſi 196. 

Tihuder 24. 

Tihuggen 12. 21. Tſchug⸗ 
ger 186; =grogli 186; 
Tichuggerli 70. 

Tihupp:=en 487. 569; :li 
481. 497. 

tihurggen 300. 4%. 

Tihufi-Lifi 551. 

tfhuuslen 458. 44. 

Du, ddu, tu 184 uf, 

dua 11 u. fehr big. ; duamal⸗ 
494. 583 uſw. 

duub⸗æwiiß 373; Tuub⸗a 
373 ; »echnopf 228; ænhuub 
561; Tüübeli 1. 

tubaden 629; Zubädler 
144. 

Tubel (Dublone) 632. 

Tubel (Holznagel) 427.4. 
632; nägwer 427. 

Tuucel 136, tuuchlen 1%. 
215. 224. 

duuchen 501 u. ö. 

„Buduußen” 119. 

Tuecheta 288, tücchlet 489. 

Tüela 591. 

tuen 37. 67. 88. 1%. 12. 
183. 134. 148. 215. 224. 
297. 300. 317. 358. 32. 
398. 456. 460. 474. 486. 
602. 650. 563. 569. 570. 
585. 596. 642. 

Tuff, Duft 488. 447. 580; 
uf Duft 158. E 2; bh 
45. 438. 516. 535. 5% 
E 2; der — E3; Bil 
682. *583 ; Duft-Elii 438; 
-Jumpen 438; =ftampf 49; 
-ftein 436; ⸗wibli 438; 
tuftiga Brunnen 158. 438; 
Duftli 488. 511. 5: 
-Beter 23; -zuun 261. 

Tüüfel 460. 566. 6%; 
⸗ſüchtigi 550. 

büften 97. 

Tula 14. 83. 18. 1%. 
218; Tuli 14. 


Tulong, Tulung, Tuulum 
392. 

tumm, dumm 189. 503. 
625. 550. 607. 

Zuummen 8. 183. 

Thun-Bötti 531 ;tuunbotten 
531; Thunerfichuggen 12. 
539, 

Dünni 482. Dünns 388, 

Tuplouina 69. 589. 

Tupf 221. 404. 469; Tüpfli 
3%. 

tüppig 144. 

tuurshaft, :ig 26. 267; 
tuuren 80. 267 (durer). 

tuur=haftilg) 267. 563; 
tuuren 267. 883 (1. bezwei⸗ 
teln, 2. bedauern). 

Tüür 150. 451 ff. *453; 
Türli 632. 

dürr-i Bira 504; 8 Fleiſch 
458; Dürr’ 292; Dürresm- 
bäärg 36. 589; --wald 159; 


:mbäärgli 36. F2; ⸗negg 


36. D 1; Dürslüchchren 
3. 536. 

düür (durch) 81 uſw.; =gänd 
465; bür-hiln)-gaan 318; 
sftiichhen 498; ⸗⸗ſtieren 
369; -määjjen 286; -mäl- 
ben 388; ⸗ſchlaan 93. 274; 
Düürwar 243; -zuug 105; 
düürzügig 106. 

Tuurben 282; =embig 500. 

Türggengaaren 478. 

Turen (Turm) 7. 

Turner 8397. 402. 458; 
arm 398; =holz 397 ; =falb 
397 ; ⸗ſchätiri 397; -[prüüga 
398. 

Turt 265. 

Tuufch 126. 

tüüſchſchen 459. 

Tuffel 286; tuffelochtig 286. 

dufem 151. 

tüüßen 216. 

tuufig 531; =’8 522; Tuu⸗ 
figguldechruud 244. 
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Tuutel 136. 384. 392. 474. 
524; band 525; Tüüteli, 
Tüüti 393, 

tüütlicch), düütlich) 134. 
143. 299. 

Tüütſch 507, =man (Deutſch⸗ 
mann) 689. 

tütfchen 500. 

Tütſchli 547, Tütſchi 402. 
464, 

Duwwa, Tumwa 14. 80, 
474. 

€. 

eb⸗choon 488; ’b-fiehn 521. 
622. 612. 

Edelwiiß 173. 226. 492; 
ftääirnen 225; =ler 226; 
edelwiißen 226. 

Edl:a — Erla 168. 173, 
186; =emeift 186; ⸗wääg 
168. 516; -wäfen 168; 
edlig 185. 565. 

Effeu 129. 164. 

Eeg 200; Egli 200. 

Egg 4. 239. 391. 535. 568; 
an der -—C3.G 2; uf 
der — H1. W4 (BE); 
sboden W 2. Eggen 455. 
467. 546; 
Egger 512. 

Egriz; 191. 312. W 1; 
wald 157. W 1.2. Eh: 
güld 632. 

Ei: nder — Al. F3; 
brügg 513. 

Ei-er-bättlet 619; =bluem- 
men 229; ⸗-chruud 229. 
275; =lauffet 619; -wäſen 
497. 

Eicch)horen 204. 209. 217. 
554, 

Cigen 533. 535. 543, D2; 
eigelich) 496, Eigelihi 353; 
eigend 626, =a Bäärg 316. 

Eiger 47. 21. 101. 128. 
149. 609; under — 4%; 
D 4; Undereigerli £; =pfei- 


Eggeli 458. 
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fter 16. 102. W 7 (EP); 
-föhnd 114. 115; =gleticher 
63. 61; -höhli 16; -looch 
16 ; =rootitod 4; =|pig W 7; 
wand 2. 10. 89. 

ein, ei’: ei tuen 670; Eim—⸗ 
berri 170; eind⸗lif, =i 135. 
498. 621; eistälinnig 354; 
trangig 480; =faalt 133. 
569, =fältig 631; Ein=horen 
374; eilzleit 555; -lüdjchrig 
458; eimmel = emmel 77 
uſw.; — aafen eis 583; 
— mohl! 91. 456 u. ö.; 
Ei⸗ſchilt 1658. 446 ; -[chneller 
268; ⸗ſtrichch 389; eine- 
wüäg 83. Einer 252; -zügli 
319; Einig 612; einift 88. 
295. 494 ; eint 636 ; Cinug 
818, -Shrief 318; eis 88. 
96. 493; -wägs 517. Da⸗ 
zu: eißen (one’s). 

Eißechruud 241. 

Citerhruud 241. 

ekein 11. 21. 208 uſw. 

elättrifch 464. 

Elen (Elle) 504. 

Eliiſi 492. 604. 

em 1) ein: em Big 569 uſw.; 
2) in: emmits 18. 620; 
3) um (wieder): em aha 
24; — 'br in 29%; — 
eerft 459. 493; — inha 
155 ; — inhi 377; — uber: 
ha 598; — zuehi 223. 434. 
667. 

emmel f. ei(n):mel; emmel 
wohl! f. eimel. 

empfz= f. epf-. 

End = wääg* 436.* 437. 609. 
514. 581. 583. F3. Endi 
481. 

Enderli 604. 

eng⸗8 Hemmli 485; Cngi 
16. 21. 158. 207. 222. 
W 3; ⸗ſchöpf 16. 62. 

Engel=hömer W 1 (Eh); 
weidli 292; in — Wengen 
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W3(EW), bin — Hüüs- 
li E 3; Engelshuus 483, 

Enger 19. 

Engilender 299. 507. 

ent= f. et-. 

Enti 604. 

entli(cch) 129. 244; entligen 
718. 

Enz 604; Enzi 60%; boden 
14. — Enzian 249. 

eppa 83 ufw.; eppar hiiln) 
83; eppas 25 ufw.; — 
anders 563; — Gädmers 
465; eppigen 493. 

epfaan 93. 539. 

Epfel 107. 189. 597; <chüech: 
li 502. 

epfintlich) 375. 376, 

er=aabren 91; :ääferen 494. 
636; =anrmen 200; bräßi- 
veren 448, bräliwwen 448, 
breeveren 443; ⸗brochchen 
613; -broden 468 ; =bürften 
471; -chehrren 259; <chlüp: 
fen 367; =chuelen 402; dor: 
ren 183. 186; =triben 551; 
sfallen 31; -frächchen 554; 
sfrieren 97, =fröören 32; 
sftuulen 77 u. ö.; =gaalten 
387; =gaan 569; =gälin 82, 
134. 165. 630; gießen 
408 ; =giferen 371; ⸗griiffen 
282; -habren 268; =hanen 
181; jätten 244; =lauben 
623; lauffen 222; =liiden 
456. 566; =liden 221; 
⸗mooggen 179;-⸗ſchießen 31. 
153. 355. 636; ⸗ſchlaan 
153; -ſetzen 34; ⸗ſinnen 
313; -ſtecken 116; ⸗ſtickti 
Milch 
sfuuren 181; twachchen 372; 
wallen 99. 106. 408. 493, 
497. 502, =wüärffen 118; 
warmen 144; swellen 408; 
wilden 234. 303 ; =winden 
018; wiißen 556 ; =tpitichen 
403; zwingen 82, 


387 = eritudti 387; 


Alphabetifcher Nachweifer. 


Ehr-barkeit 626; ehr⸗licch) 
185; ehrloos 283. 8317. 
496; Chrepriis 243, 

ehr (eher): ehrber 464. 493; 
Eerſti 562. 

Erb 543. 

Erger 550. 

Erla f. Edla; erlicg) 185. 

Ermel485. 486. 628; ⸗ſchili 
483; wind 428. 

Ermi 605. 

Ertfhfäld 268. W 6. 

Eeſch 185; in Eſchſchen E 
2. 3 


Eſcher, horn, -joch 22. 

Eſel 467, :Sgraat 8. 134. 

Effig=berri 171. 

et=b= epp: =bieten 628; 
brennen 461; =brinnen 290. 
461; et=frieren 97; etzg = 

egal-entg.) :gaan376 ; gänzen 
68; et=häftlen 482; »baaren 
488; laden 402; =limen 
97; ⸗machchen 259. 412; 
:müeden 626; ⸗ſchlaan 90; 
rüden 561 ; ⸗wäärden 178; 
würren 481. 

et lich) 28. 106. 116. 214. 
253. 500. 

etwärift f. i(n)twäriſt. 

ewägg 110 ufw.; — bußen 
122. 

eewig:a Juud 659, 

Examengänger 622. 

etzen 257. 

Eziaan 173. 248. 


IP. 

Faden 482. 483; =tröölli 
482; Füdemli i4. 

Fäder 374; techcheli: 469: 
underbett 468; Fädra 195. 
297. 

Fähdli = Führli 380. 493. 

fügen 438; Fäger 438. 454. 

Fäcken 83. 212; fädnen 88. 
212, 


Fall-bach 40.41.4.B 1.2; 
türi *421; wald 158; 
falla 209; fallen 31. %. 

Baladin 602. 

Falb-tſchägg 380 ; «root 380. 

Fäld 310. 

täblen 574. 

fälen 612; Fäleta 612. 

Fälgli 373. 

Falt 373. 

falw 373. 

Yalz-zanga 487. 

faan 222. 

Fahnen 102; Fahner-Heini 
507. 

färben = färwen. 

fäärdrig 56. 136. 218. 
495 ; füären 196. 297. 458. 

fahren 292. 298. 307. 308. 
619. 

TFahre(n)schruub 286. 

Färrich 158. 

Fährli f. Fähdli. 

Büärs 616. 

tärmen 427. 546; Farwer 
478. 

Fas=nadt 502; -Klumm- 
lera 561. 

Faas 270. 628; Faßduwwa 
80; Tzäsler 634, Huus 
4338. H 93. W3 (FH; 
:bah D 1. 2; tu 509. 
D 2; Fäaßli 384. Faſſen 
103. 287. 

Fa aſch 482; Fiäfchfhen 482 

faafen 443. 

Väſper 646; väſpren 646. 

faft 99. 138. 598. 

Fätter-a 401. 402. 58; 
sengepsli 401 ; Yätterlit401. 

Fätſch 283. 

Far 169. 283; faren 33; 
farig 284. 

Tüten 366. 

Veh 129. 155. 208. 6. 
262 ; 380.610; :wäln5®; 
-zeihen 544. *545. MT j. 
Vehli 380. 


feien 519. 

feiferlen 75. 

Feißt 9. 199. 244. 387. 
398; im Feißtenboden 14. 
265. 577. A 2; Feißti 887. 

feden 214. 286. 404. 495. 
496. 502. 618. 

Fell-balten *421. 442. 658; 
Feli 87.C4. 

ver= antren 596; Verbäärgis 
612; verbendlen 482; Vre⸗ 
p'hackug 402; ver-binden 
299. 394; =blaafen 81; 
-blüejjen 279; =b’lügget 390; 
-brennd 158; -bbrichten 603. 
654; =brinnen 114. 460; 
shruuhen 238; ⸗brüejjen 
398; bim-brunn’nen Huus 
433. 460.H 2. W3(vH); 
sputtlet 170; -chnüderet 
186; =chruuten 79. 240; 
chuechnen 86 ; ⸗chuuten 81 ; 
tälfen 542; -Dingen 585, 
Zerdinger 631, :a 6831; 
verträäjjseen, =t 183, 184. 
282.567.596; -iriiben 612; 
trüffig 550; =tuen 266; 
twellen 151. 215. 611; 
Bertwelli 151. 214. 299. 
611; ver=ehren 540; -flöd- 
fen 631 ; »füehren 362. 499; 
-gaan 1%. 462. 494; 
-gänglich) 262; ⸗gäßlicch) 
488; =geften 317 ; ⸗geudelen 
44; =gift 171. 202. 248, 
245; Bergismeinnicht 230 ; 
ver-glüihen 273; ⸗gold 142. 
300. 562; -graben 624; 
-güüftig 574; -ggußlen 631; 
=guren 75. 81; -gmätten 
440; =baben 618; =haglet 
98, -haan 612; -häret 391 ; 
bergen 51; -hirten 662; 
Verhööhug 12; verhottet 
420; =hüeten 222; -hunzen 
528; -huurſchſchet, ⸗-hürrſch⸗ 
ſchet 481; -löhnen 632; 
⸗looßen 176; -louinet 70; 
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s[uften 105; ⸗machchen 208 
u. ö.; =maledeit 593; Ver⸗ 
mehrugsglaas 28; vermue- 
len 362; =naflen 206; 
näften 209; =raglen 32; 
rägnen 94. 95 ; »rüeft 298; 
sruinieren 208; =rungenie= 
ren 208: 628 ; :fütäijjen 266; 


⸗ſchleikt 629; ⸗ſchlüüffen 
138; ⸗ſchmaarſet 504; 


⸗ſchweinnen 887; ⸗ſellten 
260 ; ⸗ſperren 371; =fperzen 
871. 609; =fpringen 228; 
⸗ſtüchchen 481: =ftaan 454. 
494. 505; :ftelleen, ==t 32. 
116. 304. 458; -furren 44. 
463. 566. 570; ⸗un⸗gaſten, 
=:geiten 486. 528 ; -wüärhen 
299, ⸗·wärmen 396; ⸗wätt⸗ 
ret 98. 152; =wichchen 494; 

»⸗vwinden 106; ⸗wiiſen 86; 
:mworren 481; =mwueiten 81; 
mullhueten 488; ⸗wurg⸗ 
gen 468; Berzäpfta 507; 
ver-zeihnen 548; zellen 
297.497.549; =zennen 566; 
szüren 565; ⸗ziehn 86; 
züglen 308. 

ferig 319.403. 522; ferg- 
gen 36. 179. 249. 288, 
479. 501. 521. 530. 630. 
633; Fergger 479, Ferg⸗ 
gerij 479; Fert 562; -li 
294. 

ferwänt 593. 

feſt 299. 400. 

Yeuzezuun 257. F 3. 

fit (vrt, frei) 127. 186. 499. 
642; -taft 598. 

Viäändli 261. 

Fidertſcha 244. 246, 

fielen 178. 

fijendſälig 867. 

bier: Vier-angel 31; vier: 
trättig 479; Vierig 612; 
DVierlig 502; Viertel 182. 
545. 621.646 ; viertlen 646. 

Vieſch-er-föhnd 114; -glet⸗ 
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jher W 6; -graat 8. 58; 
horen 6; swand 2. 10. 610. 

Bijellättli, Vijeli 129. 
131. 230, 

Bilaari 641. 

Finger 176.183; -huet 129. 
227. 

Firſt 8. 79. 416. 444; =ejel 
444; ⸗wengen 10. 

Fiiſch 200. 555; Fiſchſch⸗ 
otter 202; =reigla 202. 
Fiſchſchel-a 402. 407. 408. 
*409. 593; =eftein 409. 
Fiſel 268.494; -ftroum 263. 
447; fislen 263. 429. 

fifig 459. 492, 

ftifter 7. 110. 142. 158; 
ta Graben 368; Wider 
555; ri Biiſa 110; ⸗8 
Läubli 457; YYiftersaar- 
hooren 6. 142. 610; ⸗⸗jooch 
142;  fiifterlodtig 101; 
Fiiſtri 139. 

Vizi 628. 

YFlüdermuus 202; -härz 
hbb. 

Ylagoona *32,. 472. 

Ylaammen3%W. 462 ; flaam- 
men 390. 462. 

fläfhnäätig 487. 

fläften 438. 

flausnen 180. 

Flax 235. 446. 476 ff. 606. 
629; ⸗abnütſcher 429; 
⸗raava 264; ⸗riiſti 476; 
faammen 463.477 ; =fpreiti 
478; flaren 13. 477 ff.; 
flärig 476. 486; Ylarnera 
260. 477. 

flätzgen 212. 

Fleiſch 138. 211. 458; -taag 
557; =läubli 457; =ftäden 
459. 

Flecka 182. 439, 

v’licht 134. 498. 

flideren 73. 366. 

fliehn 522, 

fliiſchſchen 1%. 


Ylodesmbluemmen 230. 

Ylonälla 485. 

Flööſch 282. 

flöugen 107. 155; Flöuge⸗ 
bueb 528, 

flueden, fluehen 18. 
158. 424. 439. 563. 

Flueh 12. 65. 158. 281. 
576; uf der — CD3; under 
der — H 1. W4 (uF); 
:bah CD 2; -bluemmen 
229; -Hlälin 198. 210. 212; 
läuffer 198; Flüeh⸗vogel 
197; =louina 69; Flüelen⸗ 
egg 38. 

Flugertſcha 246. 

flugs 103. 172. 222 ufw. 

Yluum 216. 

Yluus 364. 

Bogel: (avis) 138. 198. 
213. 873; (Raubv.) 217. 
602; =ülirbs 164. 288; 
:balem 217; ⸗⸗bach 217; 
:pid 233; tritt 185; vogel⸗ 
trittig 185 ; Vogel⸗ſpiis 164; 
sftein 217. D 2. Bögeli 
373; vögeliliecht 107; 
Bögeliftein 445. 

Vogt 631. 637; vogtlos 681. 

voll 84. 391. 394. 697; 
völlig 598. 

Yoll:fhaub 391; Folla 391. 
698. 597; i' Follen WB; 
TFollenhäber 391. Folli 391. 

bon, vo’: 415 ufw.; bon 
ei'mdänna 625; vo’'m Heer: 
ren 637; von Sand 461; 
— hinna 391 ; — Uri 478; 
vo wwägen 517. 

Föhnd 105. 111—126. 148. 
152; =luft 149; =rägen 117; 
:fheff 121; -ſchoon 118. 
152; =wacdt 121; =wätter 
118; "Föhndensegg 158; 
töhnden 113. 116. 117; 
föhndig 108. 

boor, dor, vor. 1. v'or 
fi gaan 628; Voor⸗pfeiſter 
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138, 442; -tadjch 436. *446; 
vor⸗hi,n) 493; WBoor:läfer 
642; =faß 91. 248. 256. 
273; ⸗⸗chruud 296; ⸗dorf 
619; ::hüüsli 294. *300; 
-shüttli 294 ; ⸗⸗ſchopf 446; 
:funntag 297. 298. 300. 
619; Vorfaffeli 292; voor⸗ 
faffen 294. 297; =zeichnen 
427; Boorzzuug 440. 441. 
*443, 465; =-nägeli 260. 
pöörtelen 176. 260. 320. 
2. vor em Hol; W 7; — 
— Stäg 513. 635. 539; 
vor⸗aͤb 445. 3. dIr=Ähi 
577. 582. 609. 620; =anhi 
609 


Fordt 530. 


border:a Tag 136; 3 


Sahr 186. 


bordertfi 51. 122. 566. 


Föreli 200, Foorna 200. 
Forem 482. 

Förſtner 191. 

Fötzel 491. 507. 


Fragen-büechli 633; frää- 


gen 500. 
Fränkli 238. 


träffen 84; frääfigs Zeihen 


666. — Fratt 398. 


Frau 637 ufw.; =etang 601; 
seträän 241. 245; =enhaar 
⸗eſchüehli 


Frauctisrohn)sfaften 503; 


285; ⸗eſchueh, 
227. 274. 


hind 558. 
frävlen 177. 


Vreen⸗a 602; ⸗»i 136, ⸗is 


üelis 568. 
fretten 521. 


Freuda 377; freudig 394; 


Freudi 374. 
Frii-tag 9. 557. 621. 
Yrienisbärg 578. 
friefen 36. 


Frieſe-n 659; -Mieb 698; 
:wwääg 558. 659. Frieſo 


699. 


friſchſchen 260. 

Friit-hof 258. 694. 68. 
644; =bluemmen 62; 
juuzer 258; =roofen 28. 

Fritz 604. 605. Fritzi 2%. 

Froon 540; froonen 179. 
180. 540; Frooneia 179. 
180. 

Frööſch 200. 474; -molm 
200. 

früej 97; 3 Chruud 24. 
263; Früejchöpfler 264; 
frũejjer 97 ; früejlodhtig 2%. 

Fründ 27. 

Fucht 228. 

fuehren 496. 504; fuehrig 
502. 

Fuehr-geis 211. 37. 
Füehrer 23-82; -bücdli 
23. Füehri 75. 180. 52: 
füchrinen 52. 

Fues 314 f. 317; britt 604; 
sladen 604; =wääg F 3. 
Fueßi 374. 

Fueter-ladli 428; -lood 
378. 428; lüda 378. 328. 
Füetri 459. 

füüf-i 498; Füüffränklet 
468; Fuüfig 612. 

fuul⸗a Chäls 405; Fuul⸗ 
blatt⸗a 419; ⸗⸗llooch 464; 
⸗⸗ſchopf 158. 165; Funl⸗ 
egg 7; -hore⸗n 7. 24. *508. 
618; =-wirt *515, ⸗wirn 
*514; z'Fuleſee 49. 62. 
Füüli 616. 

Fulänza 297. 

Fummel 487. 

füür für: 281. füir ujüur 
84; fürn 84. 49. Für: 
fues 438. 487 ; Fuür⸗giasta 
627; füür⸗gſehn 487; für: 
haft) 128. 134. 155. N. 
290. 388, 397; = chehreen 
636 ; ==tooßen 123; » sieh 
110. 8358. 441; : nö 
490 ; = =rüden 52; = -ihlaan 
267 ; 22 ſchriißen 46; 





: itann 636; für- Hin) 
379; fürsnämm 241. 262, 
542; Yüürsriiber 442; ⸗ſatz 
440. #442; füür-fpig 466; 
Füür-ſprächch 628. fürer 
fahren 288. 292. *307. fü⸗ 
tig 424. 

Füſür 121. 459. 460. 626; 
-blatta 457. 458. *459. 
462. 567; =grueba 174. 
397. 417; =gichauer 461; 
-huus 459. 460; -hüüsli 
294 ; =läuffer 461; =ftein- 
büra 368; Füüreli 462; 
füüren 462. 

Jura 14. 266. 267; uf. der 
zuren G 3; under der 
— E 3; Furesmbrunnen 
38; ngaden 411; ⸗mmat⸗ 
ta 277. 584; ⸗pweid 29. 
677. C1. 

fürdten 20. 113; Fürchti 
550. — fürderli(cd) 84. 

furt 203. 612; vo — 082; 
sjprenggen 854. 

tuuften 612. 

sur 212. 223. 378. 874. 

beizi 220; =berri 

; zpoler 222; =truda 

2; -hütta 221; ⸗ſchmalz 
219; ⸗ſchwanz 182. 284, 
428. furen 118. 210; Fu⸗ 
rer W 8, 

Fuxiaan 260. 


8, Os. 


&äb el 374. 473. 602. Gab⸗ 
la 268. 424. 473. Gableta 
273.422. Walliffer Gabela 
*524. 

Gabela 524, Gabelefertli 
524; Gabeli 31. 295. 
403. 406. 427. 451. 456. 
+523. 524. 

gäbig 27. 181. 286. 292. 
319. 362. 388. 434. 441. 
476. 484. 620, 


Alphabetiicher Nachweiſer. 


Gabüüfa 244. 

Gade⸗n 411. 465. 512; 
Schäres Gaden W 4 (Sch 
G); ⸗llüchcher 43. 411; 
sftatt 410. C3, G2 — Wb 
(G); ⸗ſteitli 410. B2. D3. 
F 8. Gädeli 436. Gädmer 
14. 465. 

Ggaffee 28. 37. 116. 458. 
496. 506. 522; -Ggaffe- 
blättli 471; =chrueg 472; 
gräbli 44; mild) 386; 
wafler 298; ⸗wiißes 295. 
296. 300. 497; Ggaffetiera 
472. 

gäg’ 434; Güge-tel 283; 
gägen hei zue 434. 

Ggaagg 217; -emberri 171; 
⸗echirſa 171; ⸗echräwel 226; 
⸗ſchnabel 227. 

gaglen 388. — Ggäggi 
189. 

Gaheil 232. 241. 

gätj 87. 232. 445. 462, 
618. 565. 

Gaisli 407. 

Gäld 470; -Ihaublada 608; 
feel 144. 470. 

Gall=emmärt 512. 604; 
Galli 604; -züündli E 8; 
Gallina 604. 

Ggalopp 618. — gaalt 
365. 387; gaalten 387; 
gaaltsien 344; Gaaltsleta 
344, 

gällt! 124. Gälta 124. 

gälmw 131; -a Eziaan 173, 
— „luebluemmen 229. — 
Fraueſchueh 227; =i Vogel: 
älrbs 288; -8 Steifmüe⸗ 
terli 230. 

gaan,gan, ga’: 622 ufw.; 
im Li gaan 485; gan 
achten 554; gan Bleticher 
62; ga NRrameli 439. 

güän 84. 288. 299. 480. 


608. 611. 612. 623. 631. | 


Band: Gandera 60; gandigs 
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Pfand 516. — Gang 
425. 465; gangbar 370. 
ggangglen 214. 611. 
Ganzelouina 68. 
Gaare:n 480. 481. 526; 
:wwinda 476. — ggarren 
6527. — gäüren 94. 395 
u. d.; gäärellochtig 395. 
Gäürftzegg 268; a 269; 
— ftampfen 612; -embed 
268. 501 ; huchi 502. 633; 
Gärften 268, =horen 268. 
Gäärftli 268. Gäärſti 268. 
gäärftigs Chuehi 268. 501. 
502. 562. — Gaarte⸗n 
2604; «mboden 14. 264. 
E 3; =nnägeli 261; =ezüüg 
262. 458. 604; ⸗—haag 
257. 262. 


‚Gärmwi 423. 440. 449. 487. 


609. F 3; -Beeterli 27. 

Gaſſ-a 258. 516. 580. 
643; =emboden 14. 571. 
674. 680; =enhubel 580; 
ggäßlet 480. 

Gaſt-⸗huus 588; ⸗ſtuben⸗ 
meidſchi 507. — Gaſtera, 
Gaſtra 283. 416. 418. 
420. 594; Gaftrefoller 429. 

Ggatter 259. 

Gattug 183. 214. 238. 
256. 294. 474. 631. 

gaud 567. 597; en goiha 
ufw.; Gäuhi 616. 

ggaugglen 214. 215. 

Ggäwwer 367; ggäwweren 
367. — gg'atzts Heww 
258. — Gätziſtiil 637. 

G'ichifel 499. 500. 

gichnublet 190. 503. 618, 

G'chooch 49; G'chööch 
492. 498. 499. — g'eg⸗ 
get=a Stein 439. — Gei 
(uf der) D 3. 

Geis 174. 205. 265. 278. 
351—8. 423. 598. 628, 
629; ⸗bach 354; -blüemli 
129; =poppel 394; =brügg 
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miggelen 213. 297. 356; 
miggelig 214. 

Mijel *103; =tägel 464, 
latäärneli 464. 

Milk 382 ff; bad) 21. 45. 
887. 508; ⸗⸗looch 16. 45. 
207. W4 (MBL); -brochch⸗a 
180. 501; =:emahl 652. 601; 
-bueb 384; -cheſſeli 497; 
streger *380. *383. 384. 
523; =tuutel 392, -tüütelt 
393; =goon 393; =löffel 
*393; -mäldtra 391.*392; 
:napf *392. 472. Milli 
294. — Miliovonen 159. 

milt 400. 407. 686. 

minen 540. 

Miſt 267.422.512;— buwwen 
138. 272 ; fin? 196;3-grueba 
309; =hoof 425; =hutta 81. 
272. *278; -looch 309; 
⸗ſchlitten 630. Miſtera 309. 
Miſtler 196. 

Mittag 646, -Sahiri 132. 
168. W 3 (M); mit=hi(n) 
494. Mittwuchchen 298. 
557 ; Mitta 137. Mittel 249; 
höpfler 264; ⸗gwätt 439; 
shoren 5; =läger 310; =legi 
13. 123. W 7; -matta E%; 
wald 159. Mitteli 249; 
mitten b. mittlifti Geisbrügg 
354. mitts 17. 

Mithridat 639. 

Mitli 487. 

Möbel 388, Diobeliar 467. 

mögen 78. 89. 127. 167. 
182. 202. 248. 290, 372. 
422. 454. 501. 560. 570. 
625. 

Moidelwätter 151. 

moifig 151. 

moldnen 320. 

Moli=-brünneli 38. 


Mönd 2. 4. 

Moondruuta 244. 285. 

mordenaalif, morde—⸗ 
naals 593. 
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Moordsftija 421. 596. 
mooren 99. 136. 307. 502. 
Morge:mmäls 320; -troot 
“131; Morget⸗ſpiis 498, 
morgetfpiifen 498; Morget- 
funna 182; =fuppa 498. 

morn=efti, :ift, =ifti 136. 
295. 493. 

M008281.585.H 1; :bluem- 
men 168. 245; Mos-gaden 
281. 411. D 4 F 2. 
Moosgogg 168. 248. mofig 
281. Mösli 282. 

Mor 295. 296. 344; =li 344. 

mu (man) ;'mu (ihm): 73 uſw. 

müedi Nidla 282. 394. 

Muel 362; muelen 214. 362. 
383. 554. 

Muelta 179. 

Mues 504; muejen 504. 

mücßen 456. 628. 

mueten 884. 455. 

Mueter 296; Mueti 388. 
498. 504. — Muetera 
271. — Mugga 116. 

Muggeftug 566. 574. 

mugli(d) 388. 496. 

Muheim 199. 488; mu: 
heimen 199. 

Muul 895. 460; =oorgela 
614. — mullen 500, 
Mulli 500. 

Müli 580, D2. E2.E3; 
⸗bach 34. 35. 44. 550. 581. 
G1—3; ==faal 41; =brügg 
147. 513. 581 ; =gaden 581; 
haalta 580; -matta 170. 
580. H 1; -fhüürli 580; 
-Ülelt *520, 

Muulti 526. 

Münd 2.4; -Sjooch 8. W 7. 

Mundi 273. Mündel 373. 

M uni 369. 370. 372; munen 
369, munigen 369. 

Mupf 143. 367. 

Muur 256: uf der — E2; 
band 440; ⸗ſchwalba 198. 

Murra, Murri *85. 


Murteg’fhüg 125. 560. 

mürten 286. — murm 219. 
502 ; murwen 287; Mürwi 
602. 

Murwend-a 137. 165. 203. 
208. 215. 217. 219. 594; 
⸗e⸗Chriſten 203 ; falla 222; 
ngrans 208; -ſchmutz 219; 
-ihüür 204. 413. bir — 
H1-— W3 (Msch). 

Muus 84. 202. 213. 502; 
fugi 227; Muuje-gg’räll 
496 ; =nnäft 212; zanga =- 

"Müüfezanga 22. 

Muſel, Mufeli, Mufi 373. 

Müfela 182. 183, 

Muffelina 485. 

muußen 138. — Muufig 
613. — Mufter:Ei 632; 
Muftrug 464. 632; Müſterli 
628. 

mutt 249. 472; Mutta 
134. 267. 271; Mutte⸗ 
chelem 235. 242; mutten 
271. Mutti 358. Mutſch 
358. 400. 456. 500. 566; 
:eli 237; =li 232. 296. 
384. 400. 457. 566; ⸗chãũs 
401. Mütichli 500. mut- 
ſchig 55. — Mutteli 
832. — Mutinera 9. 
164. 208. 271. 

Müreli 194. — mut 284, 
Mutz 374. Mützer 219. 
müßren 286. 


N. 

Naba 427. — Nübel 100. 
149. 377; =fräffer 110; 
näblen 100, näblig 151. 

näben uufa 468. Näbet: 
ftuba 457. 465. 

naald), nal) = nad und 
nahe (480): na Bärghew 
304, na n e8 Bröötli 522 
u. dgl.; naa und naa 494; 
naa⸗choon 298; =günd 298; 


Glunte-n 37. 48, 158. 
282; =li 48. 377. 

Ggluura 166. 245 265. 

Gg’luft 203. 519. 

Yg’lüüt 646. 

g'machen 151 u. dgl. g’ = 
nah „können“. 

g’mein=a Boden 14. 310; 
:Tagwan 307. 816; ⸗8 
Wäärch 518. Gmeind 542. 
gmeindren 395. 

g’merfig 356. 573. 

g’miggerig 492. 

Gmilder 114. 128. 

Gmolder 114. 

G'muel 356. 362, 

G’müecsmiibli *525. 

g’naglet 487. — G’nagi 
84; Gnägli 214. 384. 

g’nähmm 118. 

gnappocht 492. 

gnietig 295. 362. 462, 

Sntip=a 487, :li 472. 

g’noohen 296. 

gnappen 468. 

g’nootet 617. 

Y’nööti 628. 

g’nueg 36. 476 u. ö. 

Ggodel 429. 433; ggode- 
locht 429. — Godi *606. 

Gois 407, =li 407. 

Ggool 236. Gold: 
amsla 196; -chlee 274; 
⸗tãds 216; fur 216 ; =mar- 
der 216; =melifa 262; 
mürggel 570; »fpinna 556. 
Golda 867. 

ggoolen 204. 611. 

Böller:cetteli 485. 

Somfitüüra 504. 

Bomoda 470. — Goon 
393. 402. 598; -i 393. 

agoren 213. 628, 

(Höörgetaag 603. 

($oorner 586. 6937. 638; 
Goorni 248. 

Borfee 484. Gott⸗ 
fried, =fridel 607. Gotta 


— U 1ER 
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497. 624. Götti 497. 
624. Gottſigsdingeli 21. 
goumen, Goumertech— 
cheli 488. 

Gräbel 500, -heer 500, 
⸗wiibli 600. 

graben 268. Grabe⸗n 15. 
158. 368. 509. 612. D2; 
⸗Peeter 27; ⸗8bort 158. 
H2=W4(6b.). Gräbli 
15. 93. — g'rächchen 
176. 177. 299. 367. 376. 
494. 602; ggrächt 20. 24. 
500. 566. 

araad 18. 28. 35. 213. 286. 
476. 486; =a Hid 684; den 
Graaden nähn 584 ; graa- 
den 184. grad aha 93; 
— eis 215 uſw. 

Graaf:li 542. Grääfishuus 
483. 611. 548. EG 3, 

Ggraffeld.186 ;ggraffelodht 
237. — ggraaggen 108. 
110. 155. 200. Graaggeli- 
pflanza 236. ggraiffet 
74. — Graifer 367. 

g’räämmet 374. 379. 

Ggramp-haua 529; ggram- 
pen 529; Ggramper 529. 

Grämpel 610, Grämpler 
‚610. — Grampool 2%. 

gramslen 212. 

grännen 361. 383. 

Granium 285; =ftod 260. 

Graas 239. 240; =land 96; 
Graswurem 201. 209. 502. 

Gg’räfp 186; gg'räſpen 
186. — Graat 8. 9. 30. 
106, 196. 598; =huus 9; 
{härem 95. *415. Gräätli- 
dorf 9. 618. 

g’raaten 496. 551. 

Gg'rätſch 478. -- graau 
184. 209. 290. Graau: 
fpächt 198. 

g’räuft’s Fleiſch 458. 

Grebd 625, grebten 625. 

Gg'reed 629, 
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Gredi 296. 541; gredren 
188. 

G'reis 162. 387. 452, 474. 

gg’reißet 472, 

gg'reſöönt 456. 593. 

Gretona «sd. — Gribſchi 
189. — Gg’ridt 627; 
fiäß 627; =ftuba 586. 

Grien=hurter 529. 

Grifztifen 80, griifen 30. 
Griffa 874, Griffi 374. 

Sriifl-a 190. 285; ⸗en⸗ 
chruud 190; -embri 504; 
grüflen 190. — Grind 
97. 106. 254. 256. 264. 
898. 414. 456. 603. 612. 
613; {hi 264. 

Grindel 176. 192. 304. 
811. 554; hinder — GHJ. 
1—4. :bärg 313; -taltbrunn 
198 ; «oberläger *312; «wald 
134. 191—3. 258; ⸗wald⸗ 
nerzpuurli 252; ==chuehli 
3879; ⸗⸗ſtückli 223; -wengen 
198. 

grippelet 186. — grifel 
556. — Griitz=eli 296; 
li 606; ⸗⸗chopf W 3 (G). 

Gritiela 333. 391. 398; 
grittlig 8. 

Grigemmoos 281. 

grob 617; -fänifd) 182. 482, 

Grodel 199. 407. 

Ggrööggel 631, =i 631. 

Grönlender 136. 

Groppeli 263; 
100. 110. 494. 

Groofa 252. 479. 498; 
Grooft 493. 494. grooß=a 
Dorf 619, — Fingerhuet 
227, — Glunten 48; =i 
Balem 16, — Chrinna 15, 
W 3 (grCh), — Gglogga 
646 ; =e8 Biejcher-horen W 6 
(eV) — Huus 584; — 
Uhu 216; — Wär 477. 
479; — Wort 94. 307. 
großen 51. 52. 


groppen 
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Grotta 56. 

Grotg:en 158. 186. 298; 
ii 70. 79. 168. 186; 
Gröga 186; grognen 70. 

agrübelet49.— grüblen 
13. — gruudlen 1%. 
222. — Grue(n)-wald 
158; gruenen 239; Grue- 
ner, =hörner 22, grüenn 
239; a Wang 10. 289; 
3 Fleiſch 239; — Horen 
239; Grüens 244; Grüen- 
fin 196; -haag 254 ; -horen 
239; -fpächt 198. grüend- 
ſchigs Zeihen 556. 

G'rumpel 126; Grümpel- 
:dyimmerli 80, -gädmer 502. 

grümſchelig 56. 

Grund 14. 509. 581; im 
— E3. F3; uf em — 
B 1. 

Grunza 429. — grüüs: 
liſch) 20. 519 ufw.; gruu⸗ 
fanı 262 uſw.; gruufen 178. 

Gruſta 404. 502; g’gruftet 
74. — Gg’rüütt 166. 

Ggrüg 268. — Grümmel 
602. — g’falzen 387. 

fang 198. 617. 

Gſatz 616. — gſch! 3556. 

G'ſchaab 495. 

G'ſchäftlitaag 610. 

G'ſchäcr 196. — g’fhäu- 
bet 467. — g'ſchauen 
132. 296. 297. 

a’ihehn 20. 215. 

a’fhenten 197. 502. 628; 
g'ſchentig 233, G'ſchentigi 
628. — G'ſchicht 499. 
550; gſchichtli(ch) 550. 

g'ſchicht 462. 550. 

g’fhiid 491. — G'ſchiir 
525; ⸗ſchaft *465. 

g’ihlaan 206. 213. 

G'ſchlötter 491; =wiibli 
551; gſchlöttren 491. 

G'ſchmack 220. 237. 

G'ſchmaars 504. 
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g'ſchmeidig 27. 284. 389. 
g'ſchmorred 498. 
g'ſchmuecht 562. 
G'ſchmuſel 504. 
g'ſchnäll 496. 665. 
G'ſchnääper 299. 500. 
g'ſchnouſig 496. 
a’ihradt 13. 482 (g’ftradt). 
Gſchrift 314. 470. 
Gſchrööt 228. — G'ſchitzel 
480. 484; gſchitzlets Tuech 
480.484. - g’fhwallen 
474. 
G'ſchwantenmahd 175. 
g'ſchwellen 474. 
Gſchwija 686. — gihwin- 
den 20. 82. 214; gichwin- 
dig 20. 
g'ſchwungni Niidla 394. 
g'ſehn 68. 106. 110. 357. 
435. 443. 492. 
G'ſood 90. 49. Gſod⸗ 
cheſſi 457. 493; =hafen 
458. 493; gſodnaß 97. 297; 
Gſodofen 458. Gfoda 498; 
ofoden 458. 493; Gfodi 
493. — G'ſpaß 119.299; 
aipafien 204; gipäffig 214. 
G'ſpeuz 19. 
&’fpoor 221. 
g’fpraadet 26. 694. 
gfpriidel 184. 408. 
gfpürren 298. 524. 
gſtaag 284. 486. 488, 
G’ftäältli 484. 
g’ftampfeta Duft 498. 
g’ftämmti Tüür *453. 
Gſtabi 230, 
Sftabiofen 230. 
g’ftaan 640. — g’ftraams 
met 357. — $’ftrüpp 
177. — G’ftüüd 168. 177. 
G'ſtüedel 481. — g’ftuf: 
fel 394. — gituren 19. 
383. 
$’füün, gfüünig 361. 375f. 
gfund, gfünd 24 248, 
262. — Guu 698. 


g’üebti Straak 526. 

gued 9. 81. 398. 466. 601; 
Gued 543; f. guet: un 
Guet⸗. 

Gueg 166. 199. 458. 468. 
505. — Guet⸗tuech 479. 
481. 485. gueten 3%. 
guetig 394. Güetli 127. 
543. AB1. 

Ggufa 89. — Gguierd9: 
aguferaalt 59. — Gugel 
488. — Ggüggel 2. 

gugelen 84. 300. 

Ggugge⸗n G 3; -mbuum- 
man *25. 27. 

aguggen: Ggüggle)ler 51. 
Ggugei 1. ber: 4öö. 46; 
2. das: 442. *446. *45. 

Ggugger 199. 302. 213, 
218. 408. 554. 603; -räjel 
408; ⸗ſpiis 164; ggugaren 
408. Gguggun! Bil. 

Ggügger 196. — Bug: 
gisbärgpfiiira +71. 

Gum:bad 537; Gumme: 
mbach 15; D 3; -mmoo2 
158; Gummi 15, 310: 
wüäg 159. — Ggumäärs 
298. — Gumi öll. 

Ggump 214. 39. 48: 
ggumpen 200. 2%. 

Gundooren 278. 

Gundräba 164. 

Gguntel 158, 180; dad 
44 ; graben 180. AB2-#; 
feil 180. 476; Ggin: 
teli⸗egg 158. 369. 

Ggüntlt 503. 586. 

Bunträäri 58. 

Ggauraaſch(i) %0. 214. 

Gürbesn 475; =mand HN. 

Gürmfc 171; -beni Dil; 
«büel 171. — Gurnigel! 
217. — gürten 70. 33. 

Gguſchera 420. 

Bufel 398; Gufi 39. 

Süfeler 429. — ggüüßen 
123, 367. — Ggutterli 


472. 598. — Guutſchi 
469. — gutſchnen 526. 
Gur 75; -chappa 75; -föhnd 
74; ⸗wolhen 74; Gura 
75; guren 75; gguret 74; 
gürlen 75; Guri 75. 
Ggutz 37. 67. 98; -bach 44; 
seggen W 3; =gleticher 60. 
64. W2; ⸗louina 68. W2. 
Gwäärdt:a 4. 78. 122; 
enhoren 78; -ejooch 78. 
G'waald 107. 119. 
G'wanheit 471. 
G'wand 454. 490; -chaften 
467. 570; :gübeli 490; 
⸗lauba 457; =feil 120. 490; 
-fpiiher 431. *433;; -ftangla 
40. — g’wasmeta 
MWälg 516. — G'wätt 
439. 440. 444; ⸗buw 439. 
G'wär 239. 265. g’waren 
127. 561. — g’weidig 
370, Gweidigi 379. 
g’wennen 270. 
(meer 604. 
ag’winnen 63. 225. 271. 
gg’wirbig 198. 218. 
g’mwi(B) 224. 496. 
g'wiſchti Stuba 224. 
gg’monet 133. 299. 624; 
gwohnlicch) 494. 
G'wunder 378. 457. 666; 
naja 378. gmundrig 451. 
G'würz 239. 556; 
gwürzhaft 213. 


8. 

Haa (H 545. — Hab: 
judt C4, = li C 4; Hü- 
ber; 476; =hablich) 479. 

Habd 218; -erbächchli 218; 
-t 218. — Haber 268. 
504; -barra 268; -maarg 

— maard 276. — Hafen 
417. 468. 472; Häfeli 83. 
482. 612. 622, 

Häftli 482, 
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Saag 79. 83. 84. 257; 
⸗ſchlöufferli 197; =ftangla 
254; -ftäden 254; =ftatt 
256; hagen 255. 256; Ha⸗ 
gibodmen 14. 2656. E4. 

Hagel 98. 366; ⸗choren 98; 
hagel-did 98; ⸗voll 162; 
Hagel⸗ſee *47. 48. 98. 568; 
ftein 98; haglen 77. 98. 

Haagge⸗n jdhlaan612; 
-öffel 394. 501. 595. haag⸗ 
gen 287; häägglen 612. 
Haaggi 374; =horen 188. 
*393; :löffel 393. 

Hagker-bächchli 218. 

hai! 363. 372. 

Hajf 424. 477. 629; -matta 
277. 477; -riiſti 400. 476; 
faat 477; haiffen 477. 

Had:brätt 613; = = wiibli 
613. haden 28. 268. Hader 
393. — hääl 1. 108. 143; 
2. =falm 380; =uuf 462. 

halb 152; d’8 — meh 319; 
Halbi Hiena 497; Halbi 
eis 498 uſw. SHalb:elen 
504; halbfeißt 398; Halb: 
fräntli 520; =liin 479. 484; 
-mond 545; halbnäpfig 
392; Halb:rääfli' 524; 
[hoon 152. Hülblig 182. 
389. 391. 428. 

halden 11. 178; ſ. Haalt-. 

Hallerftein 32. 

Salem 139. 239. 279; 
Hälmli 239. 

Hälftra 251. 

Hähäli *417. 418, 

Hälmi 373. 

Hälpel 182. 

Hals 60; -bachweid 291; 
band 1) 360. 425; 2) 612; 
:bluemmen 262; =troom 
424; -tuech 485; =egg 9. 
52. 60.J2—= W4 (HE); 
⸗flueh 9. W 4 (Hf); =roo= 
fen 262; =fdälla 637; 
wald 9. 157. W 4; ⸗weh 
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242. Halfa 357. Hälſig 
424. 495; =li 424. 

Halt 26. — Haalta 11. 
120; uf der Haaltesn D 3. 
E2.G3 = W5; im 
zuundli 257. D 4. 

Hamma 286. 384. 457. 

Sammer-=li 427. 

Hämmla 606. — Hamp— 
felza 284. 404. 409; — 
19. 284. 579. Hampräntli 
f. Sandbe. — Hamfda 
606. — haan b. 9%. 278. 
868. 466. 468. 482. 492, 
624. 685; dran — 426. 

Hand 8. 122; =bendel 486. 
bräntli 300. #392, ==Sted)- 
hel 474; :dummwa 474; 
⸗häbi 472; =hutta 526; 
-huttli 172. 268. 526; - 
slumpen 455 ; :oorgela 614; 
handfamen 543; Hand⸗ 
zwäheli 645. 

Hane-fues 274; Hiäneli 
181. — Hanf 577; ſ. a. 
Hajf und Hamf. 

bangenda Wang 10. 

Hanottera 618. 

Hans 603. 604; «Peter 607; 
⸗Jörg 607; Hänſel 224; 
Hanſen Ueli, Hanfi 224. 
249; — Gorner 249. 586. 

Hääpel 266. 574; =i 95. 
266. 631; Häfipi 266; 
SHüäpfel 266. — haar (her) 
438 ufw.; — dioon 480. 

Haar 138; -legi 364; 
:manndli 238. Haari 374, 
haarige Manndlt 170. 

Harr 494. 

Häärd (Herde) 206; -geis 
353. — Hälird (Grde) 
19. 236. 265. 270. 624; 
Härd-epfel 107. 188. 266; 
= :blüiß 267 ; = <chörbli 247; 
= hromen 422; ⸗⸗hächchla 
472; = =moli 199; = -müli 
472; = tiber 473; = -faam= 
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sriber 404; =fchifera 404. 
524; ⸗ſchurz 404. 
Samme:n *264. 277; 
wirel 267; ſäämlen 238. 
Samet 485. 489; -mantel 
210. — Sümi 372. 
Sampadı 45. 585. 587 = 
Sandbad. — Samftag 
657. — Sand 439; uf 
em — EF4 = W7T; am 
Sandige Stu F3; Sand- 
bad 4ö; der — E3. 4. 
Saane:mutia 358, ⸗mutſch 
358. — Sänf 166. 
Sänger 616. — Sanidel 
165. 241. — Sant Jo: 
hannsra 275. — Sard 
624, =fpaan 624; ſarchen 
624. — Sarnidel 241. 
Saaß 438, -ftein 438. 
Sanßesrüebli 263. _ 
fatt (fat): im Satten 612. 
Sattel 8, :egg 159; Sätteli 
8; Sattlerriemmen 360. 
für: Sürsftreidler 80; färi 
498. 626; Särig 626. 
Sat 507. — Schab:ziger 
406; ſchaben 495. Scha⸗ 
bälla 468. — {hand 3%. 
Shädlig = Schärlig 274. 
Schaaf 249. 483. 512; 
büärg 317; -brendli 173. 
229; =garba 242; -graat 
8; :hätirden 95. 368. 469; 
-hirt 20; =mift 77; -[hüür 
413. E 4; =wang 10. — 
ſchaaffelen 421. 
ihaffen 140. 181. 542. 
Schaft 470. — Schäftigi 
Möfer W 2 (SchM). 
Schaftela 284. 
Schafgarba 22. 
Schaggett 4185. — Schaal 
368. — Schala 485. 
Schälla 360. — Schale: 
wär 637, =wärher 637. 
Schalefiibalften 442. 
Schalotta 262. 


Alphabetiſcher Nachweiſer. 


Schalta 416. 417; ſchalten 
116. 495. 
Schämeli 468. 
Schandarm9. W7(Schd). 
Schandimahd 175. 310. 
ſchangſchieren 378. 
Schapf393; Schapfeta 393; 
Schapfli 393. — ſchaar 
255; Schaar-haag 174. 
“55; ⸗hick 545. *548; 
ſchaarswiis 265; fchliären 
255. 602. Schääri 89. 
187.482. 545. — Schäär 
137. 268. 219. 222. 655; 
Schärhuuffen 208; matten 
712. 277; =muu8 219. — 
Scyäre:vogt 219. Schärers 
Gaden W 4 (SchG). 
fhärbajhen 526, Schä— 
rembajd 526. 
Schärem 9. 146. 159. 
488. 555; ⸗tanna 166. 
Iharmant 84. 543. 5983. 
646. — ſcharpf 77. 96. 
180. 296. 370. 496. 504. 
Schatt-looch 209; fiita 91. 
146; fchättelen 299. — 
Schatte-n 146. 147. 167; 
mblüemli 165; ſchatten⸗ 
halb 147. 485, Schatten 
hälber 147, fchattmen 146, 
fhattmig 146. — Schaub 
446. 633; ſchäub⸗zügi(g) 
466. Schäub⸗a 466, =el: 


laden 466. — Schäßeli 


300. — Scheiba 396. 

Scheicha, Scheiha 84. 
507. — Echeid 396. 481; 
Scheid-egg, Sdeit- 
egg 4. 113. 176. 179. 
253. 304. 308. 314. 508. 
509; hinder Scheitegg GHJ 
1—3. Sceitegg-dorf 596. 
618; -föhnd 114; -graben 
15. 253; -Oberläger 311, 
Scheitegger 598. ſcheiden 
407. 408. Scheidiweggen 
182. 881. 


Scheſa 526, Schesli 526. 

Scheuchzer,-horn, -joch 22. 

Schewiott 485. — Schii 
80; ⸗chünig 80. *81; viertel 
182; -meneli 182. Schija 
255. ſchiien 80. 

Scdiib-a 102. 139; -eſtand 
B I. F. 4 fdiblen 472. 

Schiibersboden 14 28. 
260. 584. F 3; =lieli *28. 

Schiid-ftod 186. fchiiden 
185. 186. fdidig 84. ©. 
a. Schiit. 

Sdiidli = Sdhüürli. 

fhier 203. 297. 492. 

Schieß 119. ſchießen 87. 
153. 184. 218. 362. 444. 
461. 570. 602. 

Schiff-li 91, =jpüeli 480. 

Schifera 178. 404. 

ſchiggen 629. — Schig— 
geree 497. — ſchicken 
225. 540. — Schild-plati 
473, =chrott 473. 

Schillings=baad 37; =dorf 
675. 5354. — Scdilt 8. 
669; =egg 8; -vögeli 197; 
sheera 197. 215. 555; 
shirt 8; -ſpächt 198; =weid 
291. C 3. Scilta 357. 

Sdili483.-fedi483.5 chim: 
bärg 141. — Schiin 141. 
153; =gueg 199: =bolz 164. 
fhiinnen 132. 140. 141. 
627. 569; fchiinnend 620; 
ſchiinnig 417, Schiinnigi 
(Blatta) 130. 141. 528. 

Schina 528, Scineli 403. 

Schindel:plumwel *183. 
429; boden 14. 183 A 2; 
stifen *183. 429; =müjela 
183. Schindla, fchindlen 
183. Schindlennagel 445. 

Schiinigi f. Schiine 

Schiri 429. 

Schiit 185. 462. 641, Schii⸗ 
ter ziehn 551; Schiitertiſch⸗ 
ſcha 551. (Snftrument:) 
*613, fdhiiteren 613. 


hinad 196. 494. 

hinder 204. 536; — der 
Chilcden 645; — Mülibach 
581 ; hindr'e Fingren 475; 
hindra Hals 202. =ftübli 
465 ; :wand 444. hinderhi(n) 
297, — ſchieben 307. — 
ſtecken 307; bindertfi 122, 
372. 566. hindrift 172, =qa 
Big 562. — Hinderlachchen 
488. 501. 53%. 538. 636; 
:{appen 538. 

hind ſchig 389. — Hinti 
190, =sbäärg 190, Hintinen 
1%. . 

biiraaten 466. . 

Hireli 4. 5. 69. 102. 1283, 
132. 608. W 6.7; Htri 
5. 213. 358. 371. 

Hirt 23; =efüür 460. Hirten 
498. 562. SHirterspluufen 
483; :hofi 483; -holzboden 
483; ⸗ſchlufi 483; ⸗ſchueh 
483. — Hirz 205. 374; 
-ezunga 233. 285. 

Hobel 428. 

hooch, hoch, ho’; Ho=balem 
17. C 3; Hochräßijienhubel 
159; Ho=turnesn 7. W 5; 
⸗⸗llouina 69. Hoo⸗tiiũtſch 
594; ho-rüeb 380 ; Ho⸗ſtand 
364. 577. G 1, =:mweid 291. 
364; Ho⸗wald 157; Hoch⸗ 
ztit 308; ⸗⸗ſchlufi 119. 484, 
Hodyziiten 622. hööchſta 
Namen 637. 

Hoof, Hof, Ho’: Hoof 
251. 252; -holz 251; Ho- 
ftatt 251. D 3; ==li 251. 
577. D4 — Hooggis 
Booggis4ö4.— H55Hi120. 

booi! Hoil 368. 

hö öjj 303. 556; -i Schüür 
413. 577. H 1; Hööjje⸗ 
flüehlouina 69. Hööjji 12. 
9. %. 445. 465. 579. 
bödjjer 117. — hoirenf. 
bouren. — Hoißet 477. 


Friedli, Bärndütſch. 2. 8b. 


Alphabetiiher Nachweifer. 


boden 86; Hodi 263. 

hohl: =a Eeſch 185. Holewang 
10. 70. *310. 311. 412. 
holen 454. Höhli 16. 204. 

Holder 171; =berri 171; 
blueft 171. . 

Holender:büäbi607 ;=chruud 
234; hoolendiſchi Brügg 
612. — hoͤlliſch 119. 

Holz 186. 460; vor em — 
E3=W 7; :demi 469; 
-tuuba 195; =hadeta 175: 
-huus 486; -komiſſion 176; 
1008 176; matten 67. 89, 
186. 277. 304. 310; hinder 
— FG 3; :fhärem 445; 
⸗ſchlegel 429; ⸗ſchleif 81. 
181;, =ftod 186; 3ügi 
179.180. bi'm Holzahbaum 
189.D 2. holzen 319, Holzer 
177. holzig 418, ⸗8 Chemi 
469; Holzin 472. Holzli 
417, Hölzli 462. 474. 648. 

Hoch)niiſch W 7 (HD. 

höhnn 602. 

Hopfis Garten 264. 

Hor-bach 34. 45. 282. 312. 
485. 536. 6577; — Hi 
— W 3. A 2; der — H 
1—3. Horbi 250. 312. 
Horbisalp 312. 313, ==bärg 
313, =:wald 157, =:3ii8 319. 
Hoor:loui-brügg 513, ⸗⸗gra⸗ 
ben 69. 

Horen 6. 7. 21. 86. 130. 
139. 184. 368. 372. 598. 
Hori 81. 85. *86. 178.406 
— Horiſchlitten *86. Horner 
(Alphornbläfer) 613. 

Hornug 99. 128. 137. 

Ho8:ballen 483; Hoſe⸗ſack 
470, =zeihen 545; Hofi 19. 
187. 483. 484. 

bouren, hboiren: 418. 530. 
696. 617; höurelen 617. 

Houri 215. 216. 


— — — —— — — — — — — — — — — — — —— —— — — — — — — — — — — — — — — — — — —— — — 


Hotzel-bock 354; hotzelocht 
464. 519. 529; Hotzeloch- 
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tigi 529; hotzlen 83. 519. 
Hotzlera 519. — hüü! 363. 

Huuba 489, 490. 569 ; Huu⸗ 
bembläß 512. 

Hubel 11. 169. 584; uf em 
— A2F2.F2.G 83; im 
näft 159. 209. A 2; Hubeli 
2%. 300. 475; uf em 
Hübeli Bi. E 3. 

hübſch-eli 296; =en 597. 

Hudel 97. 366. 407. 491. 
499; =trooft 77 ; =fiiehri 522. 
Hudler 491. — Huef 370. 

Huen 195. 300. Hüender: 
chebia 422. *423; =taal 14. 
195. 239. ⸗-täälli 195, -tellti 
14.195 ;:darem 275 ; =töuffi 
10. 158; =vogel 217 ; =ggiir 
217 ; ⸗gſchentigi 224 ; -gguß 
60, ==Iouina 13; =holz3 169; 
⸗lüüs 272; ⸗ſchmutz 889. 

hueften 155, hueftig 27. 

Huet (der) 149, 488. 624; 
leid 488; =reiffli 178. 
228. 231. Hueti 149, Hüeti 
149. 488; hüetlen 488, 
Hüetlera 488. 

Huet (die): Hüeter 630, 
⸗füürli 287. 

Huuffen 20. 159. 429. 629 
u.d. ; huuffeswiis 36. hüüff⸗ 
len 268. Hüüffli 570. 

hug=loos 436. Hugi, -hör⸗ 
ner, =fattel 21. 22. 

hüilen 5ö4. 

Hund 367. 554; -8tax 209; 
-Stroog 158; -Shoden 232; 
Sigel 208. 

Hundſchüpfa, Hundsflueh, 
Sundshoren 558, Quune- 
oder Hunneflueh 558. 

Hun'g 504. 628; :li 274, 
-i 274. 

Hungerbrunnen 38. 

huo! 84. — hupp, Hubb 
13. 50. 59. 86. — hüpp! 
561. — hüür 136. 297; 
-ig 136. 


43 
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burren, Hurnen 611. 612; 
Hure⸗ſchindla 612; ⸗ſtäcken 
612. — hurniglen 137. 
151. — Hurnuuß 116. 
199; 1199. hurnuußen 19. 

Huus 431—5605 ; brand 544; 
:hüäs 386 ; toor 462. *463; 
tüür #453 f.; -gibel 446 ;hus- 
haben, =häbelen, -häblen, 
:haltren 434; Hushaltug 
298. 566. 631; Huus-maan 
434, 489; =matta 277; 
⸗raad 467; =rößteli 195; 
⸗ſpiis 401; Hus⸗zeihen 544 
bi8 547.*545. Huuſel⸗totſch 
434, :ruftig 434; huufelen 
433. 434. 611; hüüfelen 
433; Huufeli 432. 4833. 
huufen 28. 36. 100. 432. 
505. Huusli 533, Hüüsli 
433. 436. 467; bim — 
D3.E4. 

hüüt 96 u. öõ. — Huut: 
hüüten 138. 

Hutta 31. 36. 240. 454. 
487. 501. 512. 522. 523. 
524. 628. Huttegſteel *273; 
Hutteta 273; Huttli 180. 
454. 

Hütt-a 19. 270. 414—8. 
*416. 460; =engritti 418; 
⸗eziis 320; =estächchli 299, 
-estitür 430. Hüttli 294. 

Humwmm 216. 

hüüzen 151. 


dr. 
jaa Bool 615. 
Jagg 484. 485. 
Jaaggeler 568. AJaaggeli 
493. Jaaggi 603. 
jagen 93. 155. 295. 
Jakob 136; -Staag 618; 
-ttir 6083; -füür 603 5 =funne 
tag 611. 618. 
Jakobee 260. 
jäämmerlich) 456. 


Alpbabetifcher Nachweiſer. 


Jaan 280, Jäuündli 281. 

S$üäner 137. 

Jänzena, Jänzina 243; 
Jänziner 243. — jäpp! 
856. — Järb 400. 402. 
*403; -dyiüs 401; ⸗ſchlaag 
403. Järbli 402. 

Jahrela 184. 185. 

jäfen 272. 290. 

Jäſt 404, jüftig 404. 
Yätta 68; jätten 265: i jitte 
ufm. — Jibſcha 262. 
Jeger 23. 24; iegerlen 220; 

Segigräftli 8. 219. 

jelch: jelha jelhi jeliß 19. 
76. 87. 114. 187. 2383. 

Jeli 134; Goppfriid *24. 

Jeruſalämli 261. 

jetwäder 184. 226. 

jeg, ⸗en 179 uſw. 

jiichten 632. iifaam 59. 

‘gel 208. — tillen 208. 

Silfen 261. — im Band 
W 1.2 u. del. 

Immerfröhlicch 261. 

Imperator 267. 

tin, in, i'. 1) tonlos in 
Aäl gaan 265, — der 
Matten 576; i’n Aarven 
191, — Nipinen 191; i’n 
Häärd legen 624. 625. in 
Grindelwald 191. i' Nrei- 
Ben 472. i' tuftigem Brun⸗ 
nen 488. it’ Arbberreni 
19, — Heiteni 190, — 
Hinteni 190, — Ramber- 
reni 190, — Spilbane 220, 
Würmiüeta 224, i d’3 Edel⸗ 
wiiß, i b'Murwendi 220, 
i g’Grüfli 190 gaan. i d’8 
Alphorem blaafen 613. i⸗ 
mmitts = emmtitts 18. 620; 
insnäben 574; istremis 58; 
istipärift = etwärift 19. 58. 
181. 255. 2) betont. it: 
p’haden 401; iim= binden 
403; ii=b’fegen 71; tim: 
bießen 482. 603. 625; 


Jim-bund *403; tm:bit: 
len 482; ii-chäſen 33; 
-hauffen 547;  chromne: 
422; -chruuten 156; tür: 
len 447; Iitetraag 49. 
480; tistrüden 156; un 
292. 296. 425. 486; Ji 
fahrt 446; ii⸗ãüſchichen 
482; Fi-fütür 461, fisrüurer 
461; iin=gaan 222, gind®: 
294; =grajen 279; N 
gg'richt 458; tisgidire 
527; in-gürten 54. #2. 
492; iinhagen 256. 355; 
baden 270; -haan #2. 
569; in=hafr)=ferggen #1. 
512; tin-heiß 144; un 
93 ufw.; =etuen 4. 18; 
⸗ſchoppen 500 u. dal.; fit: 
hohl 13. 86. 88. 251. 617; 
Sin=bola 183; il-lader 
280. 445, Zil:ladug 4: 
iilzlaan 151; =lauften &; 
slegen 413. 429, 486, Al: 
legifhuür *413; iil⸗lũũte: 
621. 646; im=mahcen 
287; =määjjen 248. 219: 
smummelen 482; trte®r. 
628; srodlen 176; ii⸗ſaagen 
440; ⸗ſchießen 153; -ihlaar: 
118. 177. 642; Ji⸗dlau. 
367, ⸗ſchläuffeli 54: ii⸗ 
ſchnijen 73. 76; -ichriibe" 
43: =ftächchen 87; Stel: 
260; iisftoßen 468. 483: 
Jim-wendigs *416; ⸗wint 
15; ii-ziehn 429. 

inna 644 u. ö. 

innder: inndra Gleiheröt; 
— Schlupf 15. W3 4* 
(i Sch); i Tüür 453; — 
Firſt 8; — Stube Br. 
465; innders Wirlebuue 
509. — inndrifti Rna 
645. inndertji #8. 1 
nert Orts 16 u. ö. 

In der-lachchen und ⸗lappen 
538. 





Jooch 8. 85. 287. 516; 
:maal 545; ⸗wang 10. 
Joder, =hüttli, -lüda 602, 

Joggelis-bäärgli 12. 

Jörg, Jörgetaag, Jörgg 
603. — Joſſi *26. 61; 
⸗s Chriſten *251. 

irren 522. 

Irlender 267. 

Jiſch (Eis) 144; -bahn 62; 
pogel 302; meer 53. 54. 
56. 60. 481. 528; Jiſchſcha 
62, Jiſchera 62. 311. 

Jiſch (Eeih) 2857; 3’ — 
535. G 2; 3’:boden 14. 79. 
167. 257. 534. 635. 644. 
W 3; d's :pfaab 227. 515. 
W 8; =:flueh 616. W 3; 
im :zuun 257. G 2. 

Sifesn 25. 174; =mband 
445; ⸗-chruud 242; ⸗-chunſt 
458; ⸗faden 475; =fchlegel 
182, 427; ⸗ſchuufla 266. 
267; =fola 487. iifin 472, 
iif’nig 158. 472, 

Itrame=n 43. 147. 176. 
304. 810. 638; binder — 
CD 3. 4; :mbürg ABC 2. 
3; ngraat 8; ⸗wwald 157. 
158. W 8; =endorf 618. 

Jude-wwang 10. 686. H 2 
= W4(J); -=brügg *513, 
586. — Jumpfer 374, 
Jumpfr⸗a 561, =efpruß 41. 

Jungfrau: (Berg) 2; (Tier: 
freiszeihen) 556; (Magd) 
492. — jurnen 123, 

juuzen 484. 617. 


4. 
Kadaſter 314. —Kamilla 
262; ⸗emblüemli 262; 


efalb 262. — Kanabee 
469. — fanonieren 125. 
Karfriitag 623, 
Kärli 604. 
Kathri, Kathriini 604. 


Alphabetiſcher Nachweiſer. 


Kaukaſus-Choifman *27, 
⸗Joſſi *26. 27. 
keinigerlei 569. — Keiſi 
456. — Klavvier 618. 
Kompaß 31. — Krawall 
31. — Kremänzel 440. 
*441; kremänzlen 441. 
Kremoonebſchlecht 442. 
kumood 593. 
Küüſch-lehn 689. D2. 


x. 

Läb⸗-ſchiiba 500. 629. 

Lübe-n 186; =taag 497. 
669. 639. lübenda Haag 
254. läbig 454. 

Lachchen 4%. 

Laad 401; britt 401; ⸗järb 
402; laden 250. 273. 288. 
295. 464. Ladug 402. 

Lad⸗holz 179. Lade⸗n 
(Breit) 179. 625; ⸗traagi 
525. Ladli 612. 

Laden (Kram) 511. 

Läder 83; -chäppi 384; 
:hlopfhammer 487. 

laffen, läffelen 500. 

laf(e)rem 501. 631. 

lääg 444. Läger 91. 308. 
809. 310. 357. 425; -li 
158. 311. Läägi 13. 

Lägeli 526. 

Lähe-n 589; -mmaan 639. 

läüden 62. 3%. 

Lamm: -erggür 217. 

Lamm (Klamm) 15; graben 
15. — Zamela 473. 

Lämpe⸗n 359; im — C3. 
D 1; :C&hoifman 27; =negg 
359. — lampig 266. 394. 
486. — Lämpli 464. 

laan 25. 88 uſw.; fi vor⸗ 
ahi — 577; laa hoon 478; 
's laan gg’raaten 562; la 
g'ſehn daa! 357. 

Land 2. 13. 20. 77. 108. 
272. 313. 391. 512. 632; 
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-biifa 110; =vogt 567. 627. 
636. 687; =vögtli 249; 
muftrug 632; ⸗wäſen 507. 
543; ⸗weibel 610. 
Länder 484; :li 484. 
Länen 418. 468. 
lang=tft 119; Langſami 208. 
Zantäärn=a 419. 461; =eli 
597. — Zappi 494. 622, 
631. lappig 494. 
Lärpſchlig 486, lärpfcli- 
gen 487. — läfen 497. 
Laſt 78. 521. 569. 

Latt-a 254. 298; -enhaag 
254. 255; Lättli 299. 
Lätſch 482. — laub 129. 
218. 215. 370. 488. 597; 

Lauberhoren 21. 540. 
Laub 185. 187; ⸗fläcken 94. 
274; -hutta 81; =ftäden 
262; ⸗ſtrewwi 296. 
Laub-⸗a 71. 295. 384. 403. 
406. 411. 436. 439. 466; 
setäfel *451; -engang 458; 
enhööht 440. 465; ⸗en⸗ 
nagel 452; -ennägeli 260. 
448; =eftüga 458; ⸗-estüür 
458. — Lauch 245; -büel 
92. 245. 311. 508. J1; 
- =funntag 619; = wald 
157. Lauchera 240. 
lauffen 174. 522. 629. 
läg 18. 141. 356. 475. 489, 
491; a Wang 10. 
Ledli 402. 
legen 11. 113. 491. 624. 
Legi 259. — Lei 52. 
Leich 200. 616; leichen 616. 
leid 66. 83. 96. 119. 125. 
148. 154. 215. 225. 266. 
282. 286. 473; — tuen 
596. — Leim 389. 
Leiſt-haaggen 487. 
Leiſtug 540. 
Leiter-li 419; Leitra 21. 
121. 290. 515. 
leng 18. 27. 100. 112, 284 
ufw.; :a Gürben 475 — 
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Stuehl 468, — Zuug 69. 
W 4. Lengſcheichlera = 
Geishirt; lenggwiilig 285. 
494, lengziitig 494, lengen 
135; Lengi 403; -ziit 372; 
lengſchelocht 149, lengft 134; 
:a Tang 263. 

Zehn 639. C 3, 

Leeni 604. — Lehr 634. 
641, =bueb 215; lehrren 
36. 214. 633. 634. 

Leerch, =a 162 (larix). 

left 84. 880 uſw. 

leeter 496. — leemm 65. 
144. 398. 399; =en 398. 

Letzi 611; leglich) 498. 

Liib-wendli 465 ; Liibli 485, 
chetteli 485. 

liberieren 593. — Liich— 
bätt 625; Xiihesrred 628. 

litht 236. 463. — liiden 
496. 631. — lidig 548. 

Lidli 457. — lidſch 862. 

liecht 5. 30, 77. 118, 122. 
424. 465. 

Liecht 121. 626; -mäß 601; 
⸗ſchmutz 463. — Lied 165. 
616; lieden 617. 

liejjen 251. 362, 

Lienhard 605; Lieni, Lienz, 
⸗Liebi 605; Lienzweid 291. 

lieplicch) 129. — Lift 108. 

Lig-chruud 275; ligen 111; 
ligligen 362. 

Liljen 230. 235. 
branntawiin 261. 

Liimma 31; liimmen 181; 
Liimmerei 180. 

Liin: Liilachchen 468. 490; 
liilachchengroß 230. 265. 
liinig 476, 

Liinahoren 166. 

lind 100, 123. 282. 457. 
474. 486. 491. 502; =gmiiet 
282; ⸗mälch 388; -müet 
282; linden, linten 107. 

Linda 283; Yindibrügg 513, 

lingg 642; =a Schuch 550. 


261; 


Alphabetifcher Nachweifer. 


.lingig 27. 496. 569. 


2yB=tolter 551. 

Liiſch 283; Lifchich-a 158. 
282.283.419;:enbluemmen 
283; -zuundli 283; liſchſch⸗ 

“nen 283; Liſchſchnera 282. 

Liſeli 603. 


Liifa 374. 377. Liiſi 551. 


lismen 18. 489. 491. 

Lisree 492, =li 492, 

Kiiftza 401. 418; -etüür 
*453. 

Literbräntli 300. 

Lig 485; litzen 128. 297. 
442, — Xoob 540. 

Looch 16. 178. 54h. B 1. 
E 83; =3anga 487 ; Lochcher⸗ 
boden 14. FG 3, 

loodren 462. 

Löffel 398. 473. 486. 

Xoggel:moos "158. 281; 
loggelen, logglen 30. 122. 
428; loggelig 428; Loggli⸗ 
graben 158. 

lööfen 213. 220. 

xolomodiv 528. 

lohnen 133. 453; lohn ad) 
Gott! 458. 

Xory=hüttli 414. W 4 (L). 

Looß, Loos 176. 520. 543; 
holz 176 ; looßen 520. 643. 
655. 1008 = ftächchen 
68; lööfen 294. 

2oofa jagen 612. — lofen 
124. 129. 133. 494, 

Looſis Pfaad 15. W 3 
(LoPf). — Löötſch 589, 
taal 589, Lötſcher 589.591. 

Loui 64. 71; ⸗ſchnee 64, 
66; ⸗ſchüürli 69. 418; 
zuug 64. 71. 181; Loueli 
64. 69. C 4. Louin⸗a 
64 ff.; ⸗eſchnee 64; ⸗eweid 
69. 291. C 3; an der Zoue: 
nen C 3; uf der — W5 
(u. d. Lo.). 

löügen 273, 558; lougnen 
52. 636. 


Löww 555. 556; Löweʒand 
232. 

Lotz 520. 528; lotzen 24. 
221. 223. 367; Loger 24. 

Lüchchli E01. 

Lüdi 605. 

Lueg 221; looch 221; Lucgen 
312. — luem 404. #9. 

Luft 20. 51. 105. 139. 366. 
462; lufthangenda Arie 
642; luften 105; lüften 
106. 404. 568; Lüfter 119; 
luftig 105. 

lugg 390; — laan 214, 4%. 

Zuugga 374. 5%. 5%. 

Zugi 276. 636; — zieh: 
276; -bach 39. 535; butt.ı 
397. 

Lücka 259; lüden 378. 

Lump 491. 

Luuna 138. 375. 

Lungi⸗chruud 164. 232; 
Zungina 107. 242. 

Lupertſcha 2%. 246. 


luuren 202, 
Luus 127. 221; am — (3: 
:segg 231; =bubel 221; 


luußen 221. 
Zuusbueb 221, Luuſer 21. 
Luſti 374, Luſtig 374. 
2üüt 407. 415. 485. #8. 

480, 
lüüten 78. 626. 64. 
luuter 87. 138. 142. 1#. 

408. 465; Xuuter=aar 

gletfcher 60, ⸗⸗horen 6. 142, 

⸗jooch 142, =-fattel W 3: 

-bach 45; =brunnen 149. 

luuteren; Iuutren 142.149. 

Lüütri 137. 138. 139. 
Lütſchen 590; Lütihital 

89. 590; -furen 14. SU. 

E 3; grund 590; it- 

ſchina 362. 44. 50; 

Lütſchineſchlucht 94. 
lüwwen 65. 165. 831.538; 

Lũwwi 385; «grogen 165; 

chopf 52%; «itein 523. 





machchen 21. 39. 41. 66. 
67. 81. 96. 139. 178. 179. 
194. 263. 296. 299. 408. 
477. 480. 493. 604. 563. 
584. 612. 

Mahd 248. 276f. 310. D 8; 
Mad-epfel 188. 241. 276; 
ring 559. 

Mada 199. 286. 

Madleeni 604 Mädi 374. 
583. — Madratzen 468. 

mäggelen 386, mäggen 421. 

Magen 96.184. 202; -mage- 
wee’ig 407. 

mager 387, =lodtig 265; 
mägren (mager machen) 
265 ; mägeren (mager käſen) 
398. — Magnet 184. 

Majeli, Maili 561. 

määjjen 13. 148. 285. 


482. — Mahl=zand 208. 


Mahlhuuffli 581. 

Mähl-baum 171. 188; 
:sgraben 43. BCD .3. 4; 
:fhluedht 15; mählbaumen 
188; Müähl-beer-baum 171, 
-berri 188. 500; mähl- 
berrinen 188; Mähl-pigger 
188; -boozbaum 171; mähl⸗ 
booznen 188. — malen 546. 
581. 

Mahl: Mähl-i 292; ti 499. 

maalen 546; Maali 473. 
630; -bũechli 473. 

mälh 274; Mälch-hemmli 
623; -huus 77. 419. 426; 
slohn 319. 320; muß 623; 
:napf 392; =ftuehl *389. 
390. 418. 449. 474; mül- 
hen 320. 387—891. 492. 
652; Mälher 388; Mälch⸗ 
tra 94. 297. 474; Mälch⸗ 
terli 392, 

Mälmela 245. 

mämmelen 611, Mämmi- 
totſch 434. 

Maan (Mond) 39. 136. 138, 


Alphabetifcher Nachweifer. 


139. 184. Määndag 136. 
557; Maanend 127. 135. 
136; ⸗mätindag 136. 


Maan (Mann) 180. Maa: 


Nähen 539 = Männlichen 
21. 69. 509. 539; -NRigi 
618. Manne⸗volch 273.475, 
mannevolhig 632 ; Mannen- 
-gmand 490. 632. Manns: 
trimm 241. Dandeli 567, 
Mandli 9. 170. 209. 213. 
233. 298. 319. 553. 567, 
Mandicht 598, Männdfeli 
319. männlich) 233. 


Mang 58. 495; mänglen 


298. 496. 

manglen 19. 25. 144. 238. 
298 491. 

Manöverli 491. 

Mänta 262. 265. 

Mantel 628, Mantli 484. 
485; Münteli 485. 

Marbad 43. 253. 

Maar: baum 177; graben 
253: -fchwiren 177, =ftein 
254. — Maargtropfsbb. 

Marggidänder-hüttli 507. 

Margritſchi 280.235. 261. 
275. — Maria 604. Ma: 
rianni597.607.Maritli604. 

Marmor:brudch 608. G 4. 

Märt 356. 512. 531. 538. 

Marti-bächli 44.608; Stang 
608; =8drud 609; ⸗8slooch 
‚608; :3märt 512. 

Mäß (Mefle) 622. 

Maaß 395, Määs 8320; 
Mäßtaags20, Mäsnapf392. 
mäffen 612, i Lluft ufi 
— 20. — majfafriert31. 

Mäſcher 265. 

Mäſſer 551, mäfferlen 612. 

Maßholder 166. 

Maffolla 613. 

Matt-a 141. 277. 576. 577. 
D 1; :gglöggle)li 227 
(Pflanze). 360 (aus Mat- 
ten); =eliljen 230. 
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Müttern 17; =mbäärg 6. 
17. 534. 560. 576. 609. 
WwW5.G3=W6; ⸗ſpritza 
461; =er.59. 

Matiis 77. 602. 

mäwfelen 4%. 

Meder 276. 286; =louina 
69. 70. 276. 

Meder 116. 154; mederen, 
medren 116. 154. 

Medlig 182. 

meh 598 uſw. 

Meisbrunnen 38. Meie⸗n 44. 
schäfer 199; =mmärt 512; 
:nnümwanfen 396: =rrisli 
229.285. 261 ;=wivang 556. 
Meien (Blume) -häfeli260. 

Meiel 374. 

Meierhüüsli H 2. 

Mejieraan 235. 262... 

meinen 168; Meinug 183. 

Meis (Mais) 503. 

Meis — Meiß 84. 154. 
178. 503. 

Meißel 203. — Meiß 374. 

Meiſch-chueh 249; =rind 
317; Meiſchſcha 594. 

Meifterfhaft 372. 

Meiteli 462; Meiticht, 
Meidihi: 225. 298. 488. 

Melcher (Meldior) 638. 640 
— Melt, :er 604. 

Meni 540, Meneli 540. 

menga 119. 159, mengs 119, 
mengiſt 87. 

Ment 604. — Mentſch 487. 

Meer 108.— merken 78. 
425; Merkigi 374. 

Merze:n 44. 129. 137; 
⸗ſchnee 77; merzig 181. 

Mettle-n 158. 159. 310. 
W 8 (Me); :paan 159. 

Michchel 136. 689. 608; 
⸗smürt 512. 

mid 92 ufw.; =fammt 367. 

mier aan 238. 494. 

Mieſch 135. 164. 165. 285, 
447; mieſchen 285. 
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Uechtera 278, 
Ueggiſch 3. 
ue=ha (herauf) 442. ue=hi 


(hinauf) 10. 19. 108. 195. ' 


435; -günds 310; =gfehn 
871; -haan 122; =lüften 
87; ⸗ſchaären 265; -fchlitt- 
nen 273. — Ueli 6085, 
üeli 297. 597 u. 8. 
üeplich) 568. 625. 
uuf, uf. 1) 84. 113; uuf 
fin 25; — u z'wääg 570. 
uuf-paften 526, -brächchen 
267, Uufbruud 267; uuf- 
bumwen 440; =tuen 21. 
184; =faffen 39; =figlen 
; =gaan 137, =gänd 39. 
139. 184; -gfasred 
gfrieren 144; =ghei- 
tred 142; =gigeren 206, 
glanzen 462; ⸗gmützlet 
491; =gworfen 469; =huu= 
" ben 169.201 ; =hudlen 491; 
släfen 186; =lüften 119. 
383; ⸗machchen 288. 613; 
nähn 138. 139. 290. 610; 
⸗räblen 371; -rächt 682; 
raglen 214; =reifen 636; 
rihten 440; Uufrichti 447; 
uufsrüden 134; Uuffäget 
500. 633; uuf-fchießends 
Zeihen 555; ⸗-ſchlaan 251; 
-fhütten 581; ⸗ſtächchen 
139; =ftiigen 137; =ftoden 
102; -ftriihen 396 ; =ftüßen 
631; ziehn 99. 132. 257. 
395. 596; =z0gen 11; 
-zwäcken 487, =zwiden 487. 
uufli 516. 2) uf Duft 438, 
uf der Sulz 535 uſw.; 
uf em Wider (im Zeichen 
des Widders) 555 uſw. 
Uhu 215; f. Hmmm. 
um⸗-chehren 399, =trääjjen 
180. 474: Umgangzeller 
475; um⸗ghijen 452; um: 
ha (r) =pelzen 525; = =bla= 
gen 221, = =blegren 221; 


ET — — — — — — — — — — — — — —— 


— — — — — — — — — — — 


Alphabetiſcher Nachweiſer. 


= :plumpfaden 28; ⸗⸗bredi⸗ 
gen 622; ⸗-chehrlen 618; 
= triihlen 359, = =fühndren 
519; Umbafahra 519; um: 
hagglanggen 484; Umha⸗ 
gſpring 612; um=ha-llajten 
519; = rätfchen 197; = =fali- 
bieren 429 ;= =fchnnudren 383 ; 
= =fpringen 612; = ftüffelen 
239; = =walpen 484; um⸗ 
hin) 34 ufm.; = =choon 602; 
-güän 93. 286; um⸗ſchlaan 
103; Umfchlegli 403; um⸗ 
welpen. — Ummel:Huufi 
274, näft 212. 


un=, ull=, u’: usbichloffen 


452; =bfchnäget 444; um⸗ 
brünmig 462; u=b’fchuelet 
634; -chommli(ch) 388; 
unsdorrig; u⸗teckt 513; 
-tregig= 520. 522; Utrüwwi 
574; un⸗ehli(ch) 18; ⸗er⸗ 


channt 222; -erchläärli (ch) 


551; un⸗gäbig 369. 388. 
619; Ungaſt 376; u⸗gg'etzt 
292; U⸗gfeel 208. 621; 


u:gghamplet 519; «gghoblet. 


519; :ggholpret 519; U— 
gghüür 553 ; u-gglehrt 634; 
-gglümmwet 281: Un⸗greis 
867 ; u=gfägnet 500 ; ⸗gſchi⸗ 
niert 569; =gichitten 464; 
Un:gueds 362. 610; un— 
güetig” 455; u⸗ggweidig 
426; unheimlich) 623; 
höflich) 23; ul=langift 
493; =lingig 286; um: 
muglich) 388. 474. 519; 
unsnäglen 144; ursrichtig 
13; -rüewig 117; u=fchoon- 
dlich) 110; =fihlich) 101. 
493. 564; =fpelig 188; 
Ufpunni 477 ; usfuufers Zei: 
hen 556; uw⸗waartlicch) 
492; -wäſchſchig 486 ; Uw⸗ 
wätter 432; uw-warig 266; 
uszerhijlich) 476; ⸗ziitig 
76. 155. 477; =zwijet 189. 


' unna (unten) 27. 115. 144. 


— —— — — —— —ñ— — — zJS——— — — — — — — — — — — — — — — — nn — — — — — — — 


297. 501. 525; — inha 
683; — ueha 442; zuehi 
288 uſw. 


under 1) — Eiger 4. 537; 


— der Fluch 576. W 4 
(udF); — e Schöpfen 310; 
— der Stepfi 312; — 
Sul 535. W 4 (us). 
2) undr=a Gletſcher 50. 
55. 534; — Lauchbüel 
311; — Luft 107. 108; 
— Soller 419. 466; =i 
Bilfa 101. 110; — Tüür 
453; — Geisbrügg ; unders 
Gloſchſchli 484; — Jiſch⸗ 
pfad 515 ; — Ladbritt 401; 
— Land 561; — Wärel 
207. W 4 (u Wäx); uf 
en undre Rrichtinen W 2. 
3) Unberäigerli 4; under⸗ 
häfplen 475, Underhiifpleta 
475; under=legen 468; 
Unberlegchetti 87 ; Under⸗ 
wiiſug 623. 4) Underpfand 
540; 584 ; Iinder=choon 88; 
:gaan 137. 204, =gäfnda 
Steimbod 555, -g’gangna 
Büürg 316; =gichn 466; 


* Under:hemmli 486; =holz 


186. C 2; =hüüf’ren 433. 
H2 = W 4 (uH); =läger 
310. 312; =latta 444; 
⸗liibli 485; undermadhen 
71; Underfchlufi 485; un: 
derftellen 40; Underſtoos⸗ 
guticht 469; =zug 466. 


Underfeewwen 294. 530. 


538. — Undermwaldner: 
gabeli 524; -lied 596. 


Underräba 164. — Unſer 


642. — Unipunnend33. 


Uodemmwang 586. — Uor 


78. 637; -loodh 483. 


urchchig 594. 

Uurbahn 14 7. 

Uri 478. 492. 
Urfprung 36. 577. A 2. 


bar = naaha 108. 493; | 


:zetten 288; =hiln) 379 uſw.; 
naabi-brächchen 179; -tämp- 
ln 481; fahren 395; mach: 
den 358, Naahimachcheta 
289; naahiriemnen 403; 
:ihäuben 466. Naa⸗jahr 
299, naa⸗laan 394; Naa⸗ 
maal 493; naa=füchchen 207; 
:ihlaan 206; ⸗ſinnen 375. 

Nacht-vogel 215; =vold 
558 }.; =hudel 210; -mahl 
623; ==brood 623 ; = channa 
*649;⸗⸗ſchiin 628;⸗⸗ſpruuch 
623. nächtig 398. 

Naadla 7. 482. — naadift 
582. — Näga 367. 

Nagel 30. 138; -alfa 487; 
⸗ztachch 445. Nägel 372; 
1 18. 227. 372. naglen 
457. — Nägwer 427; 
:heiti 427; Nägwerli 427. 
624, — näüjjen 482. 

Näden 9. 369. 628. 

Nälle-mbalem 17. 648. G 4 
= W 6 (N); nglöggli 
646; ⸗ſchopf 648. 

Namen 157. — nühn 42. 
90. 174. 126. 261. 316. 
379. 469. 481. 487. 628; 
den Graden — 584. 

Näppel 80. — Napf 39. 
492; =li 296. #392; -i 392, 

Naplitaner 507. 

Napolion 80. 

näppren 378. 

Närven 116. 211. 

naas 356. 

Nafa 51. 201. 211. 287. 
0%; Naſe⸗-llumpen 433. 
483. 491. Näſi 573. 

Näffihoren 6 — Näſt 
213. 282. 295. 368. 420; 
liihicha 283; näften 209. 
420; Näftera 420. 

needft 93. — neei! 9. 
124. 132. 298. 602. 605; 
neinis 505. — Reffel: 
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iuech 400. 477; Neßla 165. 
168. 235. 246. 477. 
newwer, (Gen.) newweſſen, 
(Dat.) newwem, (Acc.) 
newwen 96. 122. 134. 891. 
562. 600 ; newwas 296 u. d. 
neßen 93. — niid (nichts) 
21. 263 ufm.; Niidnuß 
297; niid⸗raats, ⸗raatſig 
43. 631. nid (nicht). 
nid =na 296; fi 155. 284. 
296; =er 83. 441. 600; — 
gaan 498. Nider-baad) 44. 
W 3, 4; ==wald 169; land 
493, =lender 129. 
Niidel-chella 154. 399; 
Niidla 77. 300. 389. 394. 
398. 504; Nitdle-chella 393; 
öffel 394. 486; =nnapfli 
298. *392; :fchelem 895. 
nüdlen 395. — niemman 
318. 561. — niena 29. 
299. — Niggi 604. 
nimma, niimmeh 90 u. ö. 
Nirgge:n 570. EF 3; 
-[hmidi 610. — Niß 622. 
niifhen 394. — nitſchen 
499. — nobel 505. 542. 
— Nodhaalte:n 311. 
415. W 7; =wwald 159. — 
nois 367. — Nollen 9. 
— Noos 381, Nöößli 
381. — Noota 614. — 
nüechter 48. — Nud 
9, B2. E4.— nummen 
20. 75 ufm. — Rum: 
mero 20, — Nüün: 
hemmlera 240. 245; Nüüni 
ziehn 612, nüünelen 612. 
— Nuß 188; »brächdh 197; 
ftein 98; Nüßler 262, 
Nüpli 188. — Nütſcher 
270. — nüm 137. Nüm 
187. 139; nüwwa Dietrich 
556, — Märt 512, — 
Matiis 602; -i Chilha 645; 
3 Chilheziit 646, — Tal- 
huus 586, — Huus 432. 
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584. Nuw⸗jahr 136, =:mioor: 
nift 136, ⸗⸗Swunſch 473; 
nüwjahren 186. nüw⸗mälch 
387, ⸗modiſch 459. nüwwe⸗ 
lend 432. nüwwen 139. 
Nüwwemburger 86. nüw⸗ 
lich) 432. — Nutz 248; 
nuten 248. 


9%. 


ob ächt? 492, 

Ob-maan 22; ob:fi 158. 
284. 435. 669; — züglen 
294. oben anb 128. 390; 
— aha 59. 299. 596, 
Dbenahajad 483 ; — naaha 
69. 194. 288. 404. 50%; 
— uuf 144; — uus 551, 
obna 122. 188. 194. 294, 
296. 501. 525. 560. ober: 
obra Bäärg 303. 368, 566, 
— Boden 466, — Gang 
207, — Gletiſcher (big), 
— Länder 483, — Laud)- 
büel 311, — Luft 107. 
108, — Sat 12, — Soller 
71, 97. 415. 419. 457. 466; 
obri Bildnera 378, — Biifa 
101, 110, — Tüür 453, 
— Geisbrügg 354, — Hööhi 
10, — Su W5b, — 
Summerlauba 447; obri 
Richteni W 2 (ob Ri); obers 
Gloſchſchli 484, — Huus 
293. 510. *x611, — Hüüsli 
433. C 4; — Ladbritt 402, 
— Land 561, — Muul 204, 
— Wärel 207. W4 (0 W). 
obrifta Ahoren 166. *167. 
Ober:äll 45. 158. E 2: 
-amtmann 627 ; =büren 368; 
-dalli 9, -dännapug 119; 
stidler = =türler 428. 492; 
-huuswald 159; =läger 91. 
310. 312; luft 109. 

Obs 189. 204. 

Ofe⸗n 461.463 ff. ; ⸗mbeichli 


6% 


wärd (wert) 299. 
warem 144. 284. 3%. 
Warems 353. 383. warmen 
77.144; würmen 144. 396. 
398. Wärmli 497. 
wärffen 194; fi 32’Wehrri 
— 597. — Würgiftaal 
176. 304. 310. 638; binder 
— DEF 38, 4; -bah 48. 
44. DE 8. 4; =dorf 618; 
fhwendi 173; wald 187. 
159. Wärgiftaler 147. 
warm ſ. warem. 
Wärmüeta 225. 235. 249. 
262; wärmiüetnen 244. 
Wärpfen 481, Wärpfli 481. 
MWart:fad 526, ⸗ſeckli 526. 
waartlich) 492. 566. 
Wartftein *8. 588. E4 — 
W 7(Wst); ®artembäärg 
533, graben 44. AB 1. 
warten 567, =D 454. 
Wärza241.wasd: awaß! 
494. — Wäſch-bach 45; 
tuch 73; -hudel 148; 
züberli 558; wäſchſchen 59. 
454 f.; Wäſchſchera 458; 
Wäſchſchi 297. 392. 398. 
397. wäſchſchig 486. 
Wafen 270. Waslig 271. 
Wäſen 119. 502. 543. 544. 
551; Wäſeli 548. 
Waſſer 33—103. 460. 461; 
:amsla 202; =büela 86. 
E 3; <hruud 241; -huehn 
202; -jumpfer 202; =maan 
666; :napf 472; =jchalta 36 ; 
{chlitten 50. 531; ⸗ſchmeck 
39, =:rueta 39; ⸗ſchwäbi 
242. 273; wafferfüchtig 93; 
Waſſerwendi 36. 43. 299. 
310. 571. 
wätten = g’wätten 28. 
364. 439. 
Wütterd.6.25.67.148-155. 
184.208. 238.256. 445.461. 
482. 602. 636. 642; -chäla 
149; -chalch 439; =chella 


— — — — — — — — —— — — — —— — — — — — — — LI nn re 
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149; -tanna 166;⸗tſchäbi 
488; -tüütſch 149; -horen 
5. 148. 149. 564. *581. 
W 2; =:uufjuug W 3. 4: 
huet 488; ⸗liich 116, wät⸗ 
terliifen 154, Wätterlihi 
154; -looch 16. 154; =lout 
64, ⸗⸗bach 44, ⸗⸗ſchnee 64. 
W 2(Wsch); =louin=a 18. 
60. 64. 67. 68. 129. 148. 
W 2; -ewang 64. Wätter- 
fchießen 560 ; ⸗ſchmeis 445; 
«wind 108; =mwolhen 102. 
wättersgued 152. wätterlich 
149. wättren 93. 152. 

War 80; waren (wächſen) 
80. — Wärel: 1. der 
(changement) 365; 2. das 
(Gemfen wechſel“) 207 ;d’8 
ober — W 4 (0 W); d’8 
under — W 3 (u Wäx). 
Wärellouina W 4. 

waren (wachſen) 50. 93. 99. 
138. 189. 284. 307. 482. 

Würi (Meipe) 116. 119; 
MWürnera 212. — Wedela 
80.186. --twegent(bercer) 
470. — Wegge⸗n 182. 
384. 575. =pfüffa 471; 
Weggli 501. — Weh 214; 
staat 116. 215. — Wei: 
bei 111. 122. 628. 627. 
— weich 500. 

MWeid 138. 272. 576. B 1. 
C 3. E2 F2.3. G 3; 
boden 14. 291. B 1; =hubel 
291: -hüüsli 414; =hüttli 
294. 414; ⸗-ſchüũrli 291. 
meiden 111. Weibli 19. 
291. 292. 295. F 2. 

Weidlig 531; mweidligen 50. 

mweiggen 84. 297. 298. 360. 
429. 567; weiggelen 297. 

Meifeln) oder Weisli— 
vogt 627. 639; ⸗ggricht 586. 
627. — Weißen 268. 269. 
-- Well-hansli 497. 554; 
mild 398. 408. wellen 


497. — Welbi 444. — 
wellen(mwollen) 295 u. ö.; 
Weli 318. 

welpen 83. 204. 218. Wel⸗ 
peta 83. 290. — Wendel 
608. — Weng:li 10; 
sen 10; WWengernalp 2. 10. 
24. 301. — Bentel:a 
217. 472; =i 472. 

wenten 102. 287. Wentlig 
287. — Wehrri 597. — 
Weſchſch 142. 143. 458; 
-huus 458, -hũüsli *434. 
— weſchig 264. — Weßli 
261. 488. — Wettfchlitt- 
leta 84. 

Wiib 459; -evolch 265. 597; 
-engwand 490; ⸗ertrooſt 
461; -li 209. 233. 265. 
297. 391. 423. 486. 488. 
569. 637. — Wibri 479; 
shnopf 481. — Wiichel, 
Wiihel 16. 58. 440. 446. 
E 2. wiihen 182. 

Wiid-a 168. 172; =eftod 
172 ; wiidefuur 387 ; Wiidi⸗ 
gaden A 1. Wiidli 172. 
286. . 

Wider(Midder) 555 ;-bobmi 
14. W 5 (Wb); =fälb 
312, ==graat 8. — wider: 
tiäferen 636; Wider-hääggi 
201; -ſchwaal 124; wider: 
finnig 183 — -funnig 183. 
184 = -fünnig 183; Wi⸗ 
deripiil 585; -war 263; 
widerzwärch 18. 

MWiehsla 188. — wied 
265. 272. 275. 

Wiehnadht 600; +&baum 
600, -öbrand 650. 561; 
schindlischel 603. Wiehnächt 
502. 601. — mwielid: 
wielha, wielhi, wieliß 102. 
296. — wietig: =a, A, = 
102. 231, 598. 

Wigge-füſch 407; Wigger 
400; ⸗li 296. — Wiggen 


Riis (Niefe) 558 f. 
Riisblii (Neikblei) 428. 
Riſeta 34. 81, 159. 
Riifti 576. 479. 486; riiſtig 
476. 479. 481. 
Riit-wääg 81; rüten 82. 527. 
Ritt 34. 539; =li 84. A 2, 
ritfhgen 400. 
Ritzen-gräätli 8. 284. 
Rochchel⸗-moora 554; röch⸗ 
chelen 297; rochchlen 554. 
Roggen 269. 
Rod 484. 435. 623; Rockeli 
483; Röckli 484. 485. 489. 
*490. — Röökeli, Rööki, 
Röökla 196. 602. 
Roll=bahn-brügg 513; -bod 
354; ⸗ſpächt 198. rollen 
198. 396. Rolli 473; =paggel 
473; =hegel 473. 483. Rölli 
361. — Romeien 92. 274. 
Rone-n 181; -Fäld 181. 
ronen 181. 
Rohr 15. 221. DE 4. 
Roos 116. 202. 316. 378, 
526. 554; Rosalp 5694; 
-blada 246; -chümi 234; 
Roß-fruumma 234 ; -glöggli 
227; =haalten 577. A 2; 
Ros⸗iiſen 545. 546 ; -mänta 
265; =falbina 234; =ftall- 
chefi 635. 637; =mülig 516; 
wirt 202. röffelen 611. 
Nöffeli 561. 
Rofelloui 64. 68; -gletſcher 
53. 560; NRoofenhoren 5. 
Roofen 170. 261; -härd⸗ 
epfel 267. Rödfelihubel 604. 
Noofi 373. roosnen 187. 
Roosner 267. — rooßen 
478. — Rosmarin 261. 
Noft 478. — Rooſt 445, 
rööſt 445. — Rööſti 104, 
144. 493.502; =hächchla 472. 
root 142; =a Brunnen 49; 
— Diftel 275; — Flue: 
bliuemmen 229; — Gziaan 


173: — Haas 210, — 


“ tüüfel 108. 
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Holder 171, — Schluffel- 
bluemmen 230, — Schnee 
92, — Schopf W 5 (rS), 
— GStalden W 2 (rSt); 
A Fluch 204. W 6; — 
Milh 196; :8 Brätt 13. 
9%. W4 W7 AB), — 
Margritſchi 231. 275, — 
Moos W 2 (rM). root: 
tihügg 380; -falm 380; 
ghüüfelet 433; Root⸗moos 
AB 13; srüffi 374; ⸗ſtöckli 
618; Rootenegg 539. E 2. 
Röötel 478; Rööti (Nöte) 
209; d’8 Rödti 7. 124. 297. 
*579, =boren 6. 7; Rööti- 
röötlen 478. 
roufen 243. röülen 629. 
Röük(e)ler 629. 
roum 486; ⸗i Niidla 394; 
— Rinda 574. 


röözen 478.— rubeeſch 26. 


Rubi530, -weid 291, graben 
W 5. Rubeli 605. 
Rüüchi, Rüühi 636. 
rüdelen 106. — ruudig 
460. — Rüeb⸗a 380, -li 
264. 504. — Ruedi 296; 
-huus 368. 433. 605. D 3. 
rüeffen 199. 300. 503; (zu 
jemand) 383. 493. 
Ruehr-chruud 230; =legeni 
13. — rüehren 19 um 
üußerft Hiufig; 3.8. z'Tood 
— 368. 
Rueß 428. 461; -lauba 460; 
Nueßa 357. rueßen 460, 
Nueta 70.556. — Rue (m)- 
bett 469; rüewwig 501. 
Nuffleta 612. — Rügg 
286. 435. 502. 598. 628. 
ruuggen 1%. 452. 
rüden 296 uſw. 
ruummen 106. 134. 455. 
rünnelen W. 
Nunggla 264. 
rupp 265..555. Ruppi: 
tüüfel 9. 
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rüpp=füchtig 422. 

Nupf 478. 

Nurrhubel E2. 

Nuus 42; -blichli 42; -bödeli 
42. — ruußen 186. 

Ruſtug 467. 493. 

rütfchen 68. 


5. 
’8 (Genitiv) 605. — ’8 e8 
ſ. 'ſes. — fü! 49.- 
Sachch 494, =li 248. 542. 
543. 566. — fühden 
207.298. — Sädel 115. 
Safferet 173, 497. 
Saft 504; faften 281. 
Saag:bod 418, Sag-mähl 
179; Saag-meis 178. — 
Saaga 178. 179. 202, 474. 
624; faagen 128, 179. 181. 
498; Saagi 179. 509. 682. 
C4.D2. E3. E4. G3; 
ftug 179. E 2, E 2; 
ftugli 179. — fügen 454. 
498. 501; (zu jemand) — 
494. — Sügifa %. 122. 
274. *286. 298. Sägiſen⸗ 
horen 130. 
Sügistaljhieken 125. 
ſääjjen 266. 270. — fajft 
519. — Sad 282. 288. 
500. 623; =bratiug 137; 
uhr 39. — Sadermänt 
501, fadermäntifch 488. 
Salat 262. — Salb=horen 
890; falben 218. 462. 488, 
621. — fälb=dritt 31; 
-dürr 186; zweit 82; ſäl⸗ 
ber 186. - - füllen 273. 
falidieren 429. — falig 
387. — Salpeter fieden 
610. — ſältſen 454. 
Saal; 325. 390. 404; Salz- 
chiſtli 404; =chopfli 404; 
⸗tiiſch 404; =druda 404; 
⸗gſchidli 404; =huut 404; 
smaßegg E 2; napf 472; 
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sriber 404; ⸗ſchifera 404. 
624; ⸗ſchurz 404. 
Samme-n *264. 277; 
⸗wärel 267; ſäämlen 238. 
Samet 485. 489; =mantel 
210. — Süämt 372. 
Sampadı 45. 535. 537 = 
Sandbad. — Samſtag 
657. — Sand 439; uf 
em — EF4 = W 7; am 
Sandige Stug F3; Sand- 
bad 45; der — E3. 4. 
Saane-mutta 358, ⸗mutſch 
358. — Sänf 168. 
Sänger 616. — Sanidel 
165. 241. — Sant Jo— 
hbannsra 275. — Eardı 
624, =fpaan 624; fardyen 
624. — Sarnidel 241. 
Saaß 438, ftein 438. 
Saaßesrüebli 263. 
fatt (fat): im Satten 612. 
Sattel 8, :egg 159; Sätteli 
8; Sattlerriemmen 360. 
für: Sär⸗-ſtreichler 30; färi 
498. 626; Sürig 626. 
Eat 507. — Ecdhab: iger 
406; jchaben 495. ES cha: 
bälla 468. — ſchaad 395. 
Shädlig = Schärlig 274. 
Schaaf 249. 483. 512; 
bäärg 317; =brendli 178. 
229; -garba 242; -graat 
8; -häärden 95. 368. 469; 
hirt 20; =mift 77; -ſchüür 
413. E 4; =wang 10. — 
ſchaaffelen 421. 
harten 140. 181. 542. 
Schaft 470. — Schäftigi 
Möſer W 2 (SchM). 
Schaftela 284. 
Schafgarba 242. 
Schaggett 483. — Schaal 
368. -- Echala 485. 
Schälla 360. — Schale— 
wäärd) 637, =wärher 637. 
Schalefiibalfen 442. 
Schalotta 262. 
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Schalta 416. 417; fchalten 
116. 495. 
Schämeli 468. 
Shandarm9. W7(Schd). 
Schandimahd 175. 310. 
fhangfdieren 378. 
Schapf393; Schapfeta 393; 
Schapfli 393. — fhaar 
255; Schaar-haag 174. 
255; -hick 545. *548; 
fhaarswiis 265; fchliliren 
255. 602. Schääri 89. 
187.482. 545. — Shäär 
137. &8. 219. 2292. 555; 
Schärhuuffen 208; matten 
72. 277; =muu8 219. — 
Schäre⸗vogt 219. Schärers 
Gaden W 4 (SchG). 
fhärbajben 526, Schä- 
rembaid 526. 
Schärem 9. 146. 159. 
488. 555; =tamııa 166. 
fharmant 84. 543. 598. 
646. — ſcharpf 77. 96. 
180. 296. 370. 496. 504. 
Schatt-looch 209; -fiita 91. 
146; fchättelen 299. — 
Schatte=n 146. 147. 167; 
:mblüemli 165; ſchatten⸗ 
halb 147. 435, Schatten: 
hälber 147, fchattmen 146, 
fhattmig 146. — Schaub 
446. 633; fchäub-zügi(g) 
466. Schäub⸗a 466, ⸗el⸗ 


laden 466. — Shäßeli 


300. — Scheiba 396. 

Scheicha, Scheiha 84. 
607. — Scheid 3%. 481; 
Scheid-egg, Scheit— 
egg 4. 113. 176. 179. 
253. 304. 308. 314. 508. 
509; hinder Scheitegg GHJ 
1—3. Scheitegg:dorf 59. 
618; -föhnd 114; graben 
15. 253; =Oberläger 311, 
Scheitegger 598. ſcheiden 
407. 408. Scheidiweggen 
182. 384. 


Schela 526, Schesli 5%. 

Scheudzer, -horn, -jod 2. 

Schemiott 485. — Edi: 
80; -dünig 80. #81; viertel 
182; =meneli 182. Schija 
255. fchiien 80. 

Schiib-a 102. 139; -<itand 
B1.F. 4. fcüblen 472. 

Schiibersboden 14 2%. 
260. 584. F 3; „lleli +28. 

Schiid-ſtock 186. ſchiiden 
185. 186. ſchidig 84. S. 
a. Schiit. 

Schiidli = Schüürli. 

ſchier 203. 297. 49. 

Schieß 119. ſchießen 85. 
153. 184. 218. 362. M. 
461. 570. 602. 

Schiff-li 91, =jpüei 4. 

Schifera 178. 4%. 

ſchiggen 629. — Sdig— 
geree 497. — fdiden 
225. 540. — Schil dꝓplau 
473, =chrott 473. 

Scdillings-baad 37; :deri 
675. 594. — Edili s. 
559; =egg 8; =vögeli 197; 
:heeran 197. 215. 85; 
hiri 8; =fpticht 198; =weid 
291. C 3. Schilta 35%. 

E Hili483.-jedi483. him: 
bärg 141. — SdiiniHl. 
153; -Jueg 199;-holz 164. 
ſchiinnen 132. 140. 141. 
627. 569; ſchiinnend 620; 
ſchiinnig 417, Schiinnigi 
(Blatta) 130. 141. 58. 

Schina 528, Scineli 43. 

Schindel:plummel +18. 
429; boden 14. 1834 2; 
siifen *183. 429; muleln 
183. Schindla, ſchindlen 
183. Schindlennagel 48. 

Schiinigi f. Sciine 

Schiri 429. 

Schiit 185. 462. 641, Scht- 
ter ziehn 551; Schutertiidr 
ha 551. (Inſtrument: 
*518, ſchiiteren 613. 





ſchlabiocht 379. 
Shladt 461. — ſchlächt 
151. 268. 402. 498. 
Sclaaf = boden 364 ; -büele- 
flueh 364; -hubel 364. W1 
(Schl); =jad 28. 
shläd 373. — ſchlaan 
177. 251. 273. 621. 
Schlanga 150. 217. 245. 
454. 569. — Schlänggen 
428. — Schlapp⸗ſchueh 
486; ⸗ſchlappen 500. 
Echlaarggi 631, =tuft 438. 
Schlaarpi-ſchueh 486. 
Sclaarplig 486. 
Schlatt 175. — Schlegel 
182. 575; =faagi 179; 
weidli 292. G2. Schlegli84. 
Schleejja 170.— Scleif 
81. 179. 181. 273. 
ihleipfen 81. 278, 
Schleppwalzer 613. 
Schliich-jeger 219. 
Schlichti 433. — Schlier 
389. — Schliif⸗-ſchueh⸗ 
protäffer 63, ſchliifſchuehnen 
63. Sclüffi 582. | 
ſchlimm 222. 378. 496. 551. 
634; Schlimmi 378. 
Schliim 281. — ſchling— 
gen 295. — Schlitt— 
brächcha 87; -wääg 81. 
Sclitte=n 80. 86. 158; 
⸗ſchnuer 82. fchlittlen 82° 
Schlittler 82; fchlitinen 81. 
87, Schlittner 81. 87. 
ſchlööd 39. 496. Scloda 
491; fchlodelen, fchlödelen, 
ihloden 491. — Schlo— 
pfig 486. — Schloos, 
Schloß 7. 452; -blatta 
7; =horen 7; =loui=, =louina 
7. 69.148. Sclöffeli 561. 
Schlößli 474, -reiffa 474. 
Schloſſeta 537. 
ihlotterodt 491. 
ihlöuffen 15. 208. 523. 
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278. Schluuhembänz 232. 
273. — Schluedt 15. 
63. 114. 514. 539. DE2; 
-fpriga 461. 

fhlüüffen 95. 215. 524. 
553. 570. Sclüfeli 483. 
Schlüüfferli 502. Schlufi 
119. 144. 484. 486. 623; 
fat 484. — Schlüheli 
37. 698. — Shlud 77. 
296. 399; ſchlücken 62. 242. 

Schlupf: der innder W 3 
(i Sch), — uußer — W 8 
(a Sch). — ſchlurggen 
404. — ſchlurpfen, 
ſchlürpfen 298. 496. 500. 

Schluſſel-bluemmen 230. 
261. 567. 624; -blüemli 
235. 236; Sclüffeli 470. 

Schmal:bäfeli 455; -bäfen 
283; Schmäli 283. 

Schmalslouineswald 69.W 4 
(Schlw); ſchmale Streid) 
98; d's ſchmaal Pfaad 515. 
WB5Bd(P) 

Schmalz; 494. 503. 

ſchmatzren 296. 500. 

Schmeis 631. — Schmeiz: 

blacka 246; ſchmeizen 93. 

445; Schmeizeta 93. 

Schmeck-bölli 597; ⸗ſchiit 
185. 597; ſchmecken 153. 
228. 237. 243. 366. 494. 
496. — Schmib-meid 
291; Schmidigen Bidmera 
14. 580. 

ſchmirzen 389. 

Schmutz 462. 

Schnäbeli 500. 

Schnäfi 299. 566. 574. 

Schnägg 208; -enhuus 208; 
Schnaagga 606, ſchnaag⸗ 
gen 88. 110. 266. 

Schnapps 629. 

Schnaara 16. 

fhnaaren 299. 317. 496. 

ſchnarchlen 186. 


Shluuda, Schluuha 273. | ſchnawwen 250. 297. 
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Schnätz 189; =bielti 474; 
fchnägen 474, ſchnätzig 182. 
Schnee 72—92. 117. 155. 
896; =balla 260; ⸗pletſcha 
89; =pluder 74. 90; =finf 
79. 19%. 207; floh 92; 
flöüga 73; =fräffer 101. 
122: -fruumma 170; »füedhti 
236. 272; =füchri 75; 
-gglöggli 227; =gfood 90; 
-haas 79. 210; -henna 79. 
155. 195. 207. 210; =maan 
73; :muus 79; -räſel 97; 
⸗ſchnuuza 81; =ftaub 74; 
fturem 106; =weid 158. 
Schneeww-a 68. 857; ⸗eli 
96, Schneewli 76; fchnee- 
wen 73, fchneewig 74. 
Schneid 175. fchneiten 186. 
fhnellen 290. 
Schniid-butter-chöhli 264; 
hruud 263. — ſchnijen 
65. 73. 601. 602. 
Schnitt-lauh 245. 262. 
fchnittig 386. 
Schnitzer 473; fchnigig 285. 
Schnücr:hübel 428; ſchnüe⸗ 
ren 427. — ſchnuupen 
116. f|hnüpfen 629. — 
ſchnurpfen 482. 
Schnuuz 300. 373. ſchnuu—⸗ 
zig 26. — Schnutzler 186. 
Schochche⸗n 77. 287; 
fprenggeta 519; ſchochchnen 
610. — Schoggela: 
chünig 6530. 
ihoon, ſchöön: ſcho' 151. 
ſchöön gaan 74. Schoon 
152. Schöömbüelleitri 515. 
Schon:egg 4. 151. 534. 
535. 638. G 2. Schönegg 
151. Scoo:vogel 224; 
[{uft 109; =mwind 109. 
Schöönembüel W4. ſchoond⸗ 
li) 103. 108. 124. 131. 
149. 152. 155, ſchööndlicch) 
103. ſchoonen 109. 152. 
154. 155, fchöönnen 148. 
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189. 276. Schönni 189. 
602. 
ſchoppen288. — Schoppe—⸗ 
mmiijel 472. — Schopf 
46. 165. 168. 214. 280. 
310. 858. 371. 413. 414. 
439. 445. 488. 516. 577. 
629, u em — CE. 
Schöpf 379. Schöpflichappa 
489. — Schöpfer 59. 

Schor-gang 425; graben 
425 ; ⸗looch 425 ; ⸗zand 179. 
fchoren 425. — Schott=a 
295. 598; =etroog 401. — 
Schottiſch 613. 

Schränna (Sing.) 130. 

Schranka 254.*255. ſchran⸗ 
fen 254. ſchräpfen 631. 
Schräpfi 129. 228. 

Schreck-fäld 6; ſch(tyrecken 
6. 129. 299. — Schreck— 
hboren6.21.24.- fchred: 
lich) 68. 307. — Schriis 
462. ſchriißen 295. 454. 567. 
669. — Schroot⸗eggen 
195; Cchrööt-iifen 546; 
fchrooten 183. 291. 

Schrund 123; Schründbad) 
175. — Schübel 208. 427. 

ſchüüch 142. 202. 234; 
ſchüüchen, ſchüühen 298. 
605. 637. — Schuch 20. 
452. 486—8. 621; -beichli 
464; =bendel 487; =|öffel 
471; -0machcher 486; =falb 
463. 488; fola 25. fchuejen 
480. 

Schuel 633; -bächchli 44. 
DE 2. 3; =huus 645; 
meilter 133; =itäüg 514. 

Schuufla 378; fchuuflen 
371. — ſchum jchamım | 
389; Schüümmeli 236. 

Schuur 4. 93. ſchuuren 
93. 126.- Schuura 62. 
ihuuren 62. 80. Schuuri— 
jtein 62. — Schüür 294. 
412. 413. 577; 


li = 


u  — — — — — — — — — — — — — 
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Schiidli 224. 412; -g’wätt 
663; -Stüür 878, =Sgibel 
290. 446. fchüüren 432. 
Shürlig 479. — Shurz 
265. 485; ſchurzgroß 265. 
Schurzeta 289. Schurzeli 
297. — Schüſſel-loui⸗ 


graben 53, =louina 69. 89. 


W 6; Schüßla 69. 83. 89. 


612. W 6 (Sch). Schüß: 


lera 69. — fhütten 116. 
273. 859. 367. 898. 497. 
670. 596. Scdütteli 93, 
Schütti 93. — Schu 38. 
480. 492; ⸗tuech 480. 
Schützeltuech 480. 

Schütz 556. — Schützlig 
186. — ſchüüzlicch) 356. 
602. — Schwägla 613, 
ſchwäglen 613. 

Schwalba 198. 665. 

Shwalmera 244. 

Schwand 159. 176. C 2. 
W 6. 7; =emmahd 175. 

Schwant:mwald 175. 312. 
535. W 3; = =wijer 202. 

Schwanz 219; =meifi 196; 
:rüeba 139. 373. 

Schwaar-tachch *444. 445. 
Ihwäär, jchwärder 146. 

Shwarta 254. 

ſchwarz 620; :a@iger 4.103; 

— Holder 171; — Schnee 
92; — Schopf W 1 (sch 
Sch) ; i Yütfchina 7.45.59. 
597; — Wärmüeta 244; 
⸗es Brätt 13. 90. Schwarz: 
bächchli 45; ⸗tſchägg 880; 
gärft 565; -horen 6. 7. 
174; -tütfhina 45. 590; 
wald:alp 89; ==gleticherli 
60. Schwarza 496. Schwar: 
zembad 45. Schwarzigen 
Hüüsren 643. W 3. 4. 

ſchweichen, fchweihen 84. 
455. — Schweiffel 256f. 


495; -haag ‚174. *256. 


ſchweifflen 256. 


Schweigg:-a, -ta 631. 
Schweizi 37. — Schwel— 
la 452. — ſchwemmen. 
Schwemmiſchũür 413. 
Schwendi 134. D2; ki 
3. 4. 195. CD1i.? 
-brügg 513; -buel 115: 
Ueli 571. Schwendelil 5. 
Schmerzi 427, hübel 13. 
Schwib-bogen 513. 
Schwibel 286. — Sawi— 
der 171; =berri 171, -bo: 
287. — Echwid4s.iIm 
298. 355. 496. 569. 5.) 
⸗bächchli 45. 
Schwimmhoſi 38; je: 
men 38. 387. 
Shwii(n)-tar209. ſchwitn:g 
3834. — Schwinda 8. 
fhwiinnen 52. 5. %. 
175. 224; Scwiinkin 
*300. W 2 (Sb). 
Schwinga 222. jcdminge 
612. — Schmir 25. 
Schwiizergabel:a *2. 
i *525. — Schwumm 
191. See 48. : 
bi'm — B 1; ſ. a Sem. 
⸗blatta 49. B 1; be 
49; =gaden 49. 411. Setlı: 
hubel 48. — Seidel, 
Seibel 440. 646. 
Seigel 121. 515. — £ri: 
buech 314; Seien 315: 
feiien 314}. — Seil IP. 
288; =tuech 288 1., -tuchli 
284. 288; ⸗richti⸗wald 159; 
⸗ſchlinga 31. Seilerd⸗boden 
14. E 2. Seili (bie) 116. 
295. 422. 424; ütichi 
424; =bol3 424; =läder 424. 
Seiten 475. — Sedel 
542; =meifter 628. &. 
Sedli 240. 454, -maan IN. 
Seel 552. — ’fen (deſſen, 
en) 524. 562. — ſengen 
462. Sengg 72. 
fenfelgraad 13. 8. W. 





iehr 262. 389. — ’fe8 
(diefes; als andere Auffaf- 
fung gegenüber 's e8): 379 
u.d. Bgl. fen. — Setti 
604. — Sevi-baum 170. 
Seew-wa 49; ſeewwen 48. 
54; Seemliftuß 158. ©. a. 
See. — Setz-blätz 257; 
fegen 266. 267. 408. 493. 
633. Setzli 222. 
jiben Augi 624; fibem Brun- 
nen 550; fibe Jahr 52. 
Sibedlummlera 561. Sibe- 
taalerchueh 379. 
Sichchla 270. 579. 
fihlich) 143. 285. 550. 
Siid-a 485. 661; -engaaren 
478; -enheer 478; =efpaan 
478; ſiidig 512. 
Siidepaft 190. — fieden, 
fiiden 107. 268. 408.493. 
Sigrift 78. 626; -bätzen 
626; -weibdli 626. — fija 
621. — Silamberri= 
Silandberri 190. 245. 
Siland 190. 245. 
Silber 373; =dlee 274; 
-droona 632; =tälis 216; 
ilbrig 39. — Sild 486. 
Sillrih 262. — fimel6, 
— Weng 10; Simel:horen 
6. 310; =mweng 6. 10. — 
Simelihorn 6. — Simel- 
mähl 503. — fimpel 49. 
jiin (&tre) 1. 580. 626 u.a. 
jinnen 566. — Ging: 
fuel 616. — Sirbenda, 
Sirmwenda 400. 401.407. 
693. 
Sinze=-mbruft 441, -chänel 
442. — Siita 18 ufm. 
jittig 93. 528. 529. 
jiitna 20. 496. 
Sola 280. 487. 
Soller 71. 97. 415. 419. 
466; fölleren 466. 
ſölha ſölhi ſöliß 102. 250 


uſw. — Sorg haan 225. | 


Alphabetiſcher Nachweiſer. 


ſöttig 132.456. — Söüfer— 
mantel 483; Söüfri 144. 

ſövel 298. 454 uſw. 

Spächt 396; ⸗-Shaalta W 4 
(SpH), — Späck 181, 
-huut 179, -ſiita 457. 

Spali 182. 474; Spaalt 
57. 58. 184. 

Spätilta182; fpaalten 182. 
Späültli 404. 

Spaan 462. — Spann- 
bueb 528; Spajaaga 182. 
428. ſpannen 107. 440. 

Spänd-vogt 628. 

fpanifcht Bſchlecht 442. 

Sparren 87. 180. 371. 

Spargimänt 19. 

Spärwer 218. 

Sparz 83. — jpüßlen 635. 

fpaat 77. 151. 494. 669. 
646, fpaatlochtig 494. fpääiti 
MWeid 272; =8 Bödeli 310, 
— Chruud 240. 2635 — 
Hew 272. Spüäts 272 f. 
Spälttemboden 14. 272, 
matten 272. Spääteni 205. 
272. — Spas 197. 

fpelig 182. 

Sperzel 79; fperzen 83. 

Spettdraht 487. 

ſpewwen 429. 

Spiidher, Spiiher 408. 
411. 412. *432; Bad) 44. 
412. 415; =bueb 403; 
-hudel 404; =maan 408; 
⸗ſchluſſel 240. 452; ⸗ſchori 
403. *412. 425; Spitherli 
*453. fpitheren 403. 409. 

Spiegel 28. 187. 221. 
373. 470. 555; =meifi 196. 
ipieglen 28. 470. 

fpienzlen 470. 471. 

Spiil 585; legen 551. 

Spil-hahn 19 f. 222; 
:matta 277. 311. 585; 
mättli 277. E 3; =ftatt 
512. 538. 585. an der — 
EF2. 3; »ſpritza 461. 
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fpilen 195. — Spinna 
199. 217. fpinneftjend 199. 

Spindel 441.443; Spindl=a 
475, :enhäber 476. 

fpinnen 128. Spinner 479. 

Spinnet (Spinat) 244.263. 

Spiira 155. 198. 212. 

Spiis 5. 170.535.577 03; 
-Beter 27. — Spiis 320. 
382. 466. 498. 666. 626; 
— teillen 405. 409. 

fpimmen 35. 460. 

Spik 5. 30, ſpitz 222; =a 
Tangelitod 287. 418; — 
Wägerich 241; ⸗i Linda 
233; -es Faarechruud 285, 
— GSteifmüeterli 165. 280; 
die — en Hubla W 2 
(sp Hu). — Spigel: 
meitſchi 489; Spislerhüttli 
489, Spiblera 489, Spitzli 
512, -5rau 489, -huuba 489. 

fpoifen 116. 355. 372. 

fporren 83. 

Spötterbajidh 24. 

Spraad 634. 

Sprangen 397. 399. 462. 
fprenggen 519. 

Spränzel 453. 625; =toor 
428. — jpräßlen 49. 

Spreiti 480. 

Sprenggeta 519, Spreng- 
gt 519. 

fpringen 296. 466. 522. 

Spritz-channa 93; Sprigeta 
93. fprigig 502. 

fpruufen 140. 

Sprüwwer-ſack 468. 

Sprutz 37. — Sprüüza 
398, ſprüüzen 212. 

Spuel=fpindla 480; Spue⸗ 
len 481; fpuelen 265; 
Spüeli 480; Spuelera 480. 

Spummwela 3. 

Stabiovofen 230. 241. 

Städzbalem 170; =bogel 
218; =fchuufla 266; ftäch- 
chen 166. 215. 217. 357. 


YHamen zum WBaldfpib- Panorama. 
(Die beigefügten Ziffern deuten auf bie fenfrecht geteilten Partien 1—8.) 


A — (Bärgiflal) Alpiglen 7. 
Alouinen 7. 
Alouinenwwalb 6. 
Alpwääg 3. 
Ankbällt 1. 
Ants == 3’Äntfeewwen 1. 
aSt — uf em alte Stanb 2, 3. 
B = ber Berien 2, 
B — je'm Baumen 5. 
Bärgliftod 3. 
Bh :-. b'8 Biihoren 8. 
Bielen 7. 
Bl = d’Blaaferii 1. 
Bm — uf Vrenblimatten 8. 
Bohnerra 6. 
Boimen db. 
Bort 3. 
VBortmeder 2. 3. 
Breitlouigraben 4. 5. 
bbr. Schn. — ze'n 'bbrochcheten 
Schneewen 3. 
Bust. — Buftiglen 8. 
Ch =: b’Ehilha (Kirche) 6. 
ch Ch — bie dliin Chrinna 3. 
Chella 1. 
Sheera (uf be Chehren) 2. 
Chlost -- 5'8 Ghloofter 1. 
Ehliin’s Schredhoren 4. 


“ chl V. = d’8 chliin Viefcherhoren 5. 


chliis Schredhoren 4. 
Cho = Gholmiijer 7. 
GShrißegg 4. 5 
Chw -- Ghebrmweingen 3. 
Chwg -- d’3 Ghalbermwengli 3, 
Dg = Doorengabden 4. 
Dr — Dräditus 1. 
d’root Flue 6. 
d's Bödftbärgli 3. 
d's Jiſchpfaad 3. 
d's root Brätt 4. 
dSt — deSteleni 4. 
E — @gg 4. 
@agboben 2. 
Egriz 1. 
Egrizwald 1. 2. 
Eh - Gngelhöruer 1. 
Eigeripige 7. 
Engi 3. 
EP = igerpfeifter 7. 
Ertſchfäld 5. 
EW — in Engels Wengen 3. 
FH _— Fäglers Quus 4, 
Faulhornweg 7. 
Yurer 3. 
G -Griitlichopf 3. 
Gabdeftatt 5. 
Gb — Grabesbort 4. 
Gigli 2. 3. 
Gl — Glädftein 3. 
Gletſcherſand 4. 
grCh -- die groß Chrinna 3. 
großes Schrecdhoren 4. 
Sgugeggen 3. 
Ggutzgleticer 2. 


Gguslouina 2, 

gV = d’E groß Vieſcherhoren 6. 
Gmwädta 4/5. 

H = Heiterlooch 6. 

Halswald 4. 

Haalta 6. 

hB -- Heißi Blatta 6. 

HE =- Halsega (oder Gletſcheregg) 4. 
Hengfterengl(etfcher) 
Hertembiel 5. 

Hf — Halsflueh 4. 

HI — Honiiſch 7. 

Hinder ber Brigg 2. 8. 
Hirelleni 6. 7. 
Hobturnen 5. 

HS -- Hotel (große) Echeibegg 1. 

Hw = i'n Hewwilürffen 8. 

hW -: der häärdig Wang 4. 

J — Judewwang 4. 

Im Baub 1. 2. 

Im beefen Bärgli 8. 
Im langen Zuug 4. 
I'n Folen 5. 

iSch = ber innder Schlupf 3. 4. 
Jiſchboden 3. 

Iischpfaadflueh 8. 
Itramewwald 8. 

Kleine Scheidegg 8. 

L == Xorg Biülttit 4. 

Lammgraben 3. 

LoPf = Xoofld Pfaab 2. 

LQ — Quelle der Schwarz« 

Lütfhine 4. 
Zuuteraarhorn 4. 
Zuuteraarfattel (ober ⸗Joch) 3. 

M -- d’8 Mittagsabiri 3. 
Mättembärg (Berg) 5; (Dorf) 6. 

MBL iilchbachlooch 4. 

Me — Mettlen 8. 

MJ _ b’3 Mündsjood 7. 
Veilimatta 4. 

Mittellegi 7. 
Moos 4. 

Mech =- bir Murwendanſchülr 4. 

N — Nällembalen 6. . _. 
Näſſthoren 4. 

Niberbadh 3. 4. 
Nodhaalten 7. 


‚ obRi — uf den obren Richtinen 2. 


obri Sulz 6. 
oW -- 5’8 ober Wärel 4. 
Pf == Bfaffenftödti 6. 
Pfl - Pfingftegg 5. 
Pfr — Bfruenderren 2. 
Rägemmatta 4. 
rB — d's root Brätt (am Eiger) 7. 
Rinberalp 6. 7. 
rM -- d’8 root Moes 2, 
im Rohr 7. 8. 
rS = ber root Schopf 5. 
rSt = uf den rooten Stalbei 2. 
Bst — NRinberftug 1. 
Rubiweidgraben 6. 
Sand 7. 


Buchbruderei Bühler & Co., Bern. 


sB = ber fandig Boben 2. 
sb = PEShmwiimblatti 2. 
Sch = Schüßla 6: 
Schlüffelouina 6. 
sch Sch — ber ſchwarz Echopf 1. 


‘ Schd = Schandarm 


(Genus d’arme) 7. 
SchG =- Schärer’8 Gaben 4. 
Schl = Sclaafhubel 1. 
SchM = bie Schäftigen Möfer 2. 
Schmlw = Schmallouinewald 4. 
Schöönb. — im Shöönenbäel 4, 
Schwanb 6. 7. 
Echwantwald 3. 
2’Schwarzigen Hiiſ'ren 3. 4. 
SIb - Silberhorn 8. 
sP = b’3 ſchuaal Pfaab 6. 
SpH = b’Spädtshaalta 3. 
spH die fpigen Hubla 2. 
St — Steinachcher 4. 
Standegg 1. 2, 
Stepfi 1. 
Stogmweng 3. 
Stus 7 
Sulz dB. 
Gulzweib 5. 
Tanngaden 2. 
Tolbißlonina Bd. 
Tr = Trüibelegg 7. 
udL = uf der Lamm 3. 
udLo — uf ber Zouinen 5. 
udF under der Flueh .. 
uH = under Hüilſerren 4. 
Und’r em Bärg 3. 
und Ri — uf den undren Ride 
tinen 4. 
uS — under ber Sulz 4. 
uSch — ber uußer Edjlupf 3. 
uWäx — d's under Wärel 4. 
vH = bi'm verbrunnnen Huus 4. 
Vieschergletf&er 6: 
Biefherwand b. 8. 
vor em Holz 7. 
Waldipie 7. 8. 
Bällhoren 1. 
Wätterhboren 2 
Wätterhorn-Uufzug 3. 4. 
(Stationen A unb ;\) 
Wätterlouina 2, 
Wärellouina 4. 
Wb == ®iberbobmi b. 
swCh — z'wiißen Ghrüügen 2. 
Wiißbach 8. 
Biishoren 8. 
Bitegg 2. 
Ws — Wolfſchopf 3. 
Weich = Bätterlouifchnee 2. 
Wst — Wartftein 7. 
Wurembärgli oder Wurmer 4. 
Ww = Wätterlouinenwang im. 2. 


' ZB = Yäfembärg 6. 


stem Stein 1. 2. 
ZBl = Zubad)Blatta 3. 


72.296; =mahd 277. ftrew- 
winen 174. 177. 283. 

Strichch, 206; Strichche⸗n 
389; =jalb 889. 

390. Striich⸗-chnochchen 
487; ſtriihen 504. 560. 
ftriit=bar 20. — Striita 

164. — Stroum 204, 
band 446; -fad 468. 
truub 148. 561; -ig 364. 
ftrubuußen 119. 
Struuba 427. 
Strueffa 39. 
Strümpfli 297. 
Strupper 289. 
ttruppieren 32. 
Strupf: Strüpfeli 388; 
ftrupfelocht 388, ftrüpfen 
338. — Struuß 374. 
Stub-⸗a 142. 418. 436. 489. 
457. 465. 655; =emboden 
466; -enhööhi 440; =efoller 
466; wand 438. 466 ; =wirti 
507; =estiür 455, ⸗⸗ſchiibli 
*155. Gtubeli 282. 419; 
Stübli 294. 
ftüüben 68. 507. 
Stuud448, Stüdli 254.443. 
Stuudba 168. 239. 877; 
i Stuuden E4; Stuudem⸗ 
bueha 254. — Studer, 
-firn, Horn, =joch 22. 
Stuchl 468. 546; Stüehli 
467. 468. — Stuffel 239. 
Stud 278; e Stüder 267; 
Stüdli 267; ufem — E3; 
Stüdi 313. 
ftiimelen 186. 
Stumpen 374, Stumpi 374. 
StünDdeler 616. 
Stunggis 504. 
Stupf 3%. 399. 545. 546; 
Stüpfeli 546; ftüpfen 566. 
Stus 11. 168 E2. E3; 
li 11.C3.G4. ftügen 11. 
212. 215. 496. 595; Stüt- 
zeta 290. — Stußer 222. 


Stußerli 629. — fu 20ufw. 








Alphabetifcher Nachweiſer. 


Subdbel=trügli 40; -fummer 
93. — fueggen, Sueggi, 
:Smueßen 66. — jüeß-a 
Chabes 264. Süeßlera 244. 

Suuf=napf *392. juuffen 
77. 500; Suuffitogen 298. 
394. 418. — fuufer 184. 
208. 209. 265. 501. 504. 
632; 3 Zeihen 555. füüferli 
577. — Suuger 4%. 

Sulligermweidb 291. A 1. 

Suls 173. 

Sulz 172. 224. 577; obri 
— WB; ufder — 535. 
G3= WDB; under der 
— 5355. H1 = W4 (u). 
Sulz:Boren 121; =horen 
172; wald 157. Sulzer 173. 

fum 480. 49. 

Summer 135. fummerauen 
179. Summerjaggli 485; 
⸗laub⸗a 436. *447. 456. 
457. 487.574; = =eöpfoften 
*449; = =eitliga 450; =lohn 
319; =zuug 468. -83iüitg 
494. ſummren 62. 

Sunnz=tag 300. 610—620. 
621. 557; = =ghübel 491, 
= :giwand 490. 620; ⸗⸗ſchlu⸗ 
fi 484; - =schind 558. 557; 

⸗ſiita 91.146. Sunna 127 ff. 
435; Sunnem⸗bruuch 134; 
Sunne⸗tachch 95; ſunnen⸗ 
halb 147. 435. 563; Sun⸗ 
nen=hälber 147; =glig 129. 
141. Sunne⸗ſchelem 128. 
Sunneli 127. funnig 188. 
184. 386. Sunnigi 183. 

funderbar 262, fundrig 
17. 157. 376. 

Suppa: Suppemblättli 471, 
Suppe-chopf 392. 471; 
⸗ſchüßla 471. 

fuur 110; -a Epfel 504. 
Sur: dabes 240. 264; 
Suur:dlee 164; Sur: 
chruud 240. 264; =nibel 
101; -raavi 264; Suur: 


| 
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ftengel 275. Suurela 275; 

Sülri 246. — Suurra 

199. — fürpflen 199. 

496. Süüfa 604, 

Sufetti 604. — Suuß: 

ler 173. — Suft 511. 
fuft 138. 563 ufw. 

Suften 859. 

Suter=weibli 512. 

Sum 187. Süw⸗bluemme⸗n 
275. 278; = :röhrra 242; 
-bohna 263. 493. 499; 
: druud 236. 240. 263. 
275; =treihi 399, =gjood 
493, -händler 589; -igel 
208; näft 169. 283. 284; 
falat 275; ⸗ſchnurra 363; 
-ftall 47; =ftija 420. 514; 
ſtüüd(e)ler 236. 275. 504; 
=ztiftag 512; -züindli 257. 
Süwwer 268. 


oe 7 


HM. 


übel 383. 400. 

uber 7. 483. 494 uſw. 1) 
unbetont: uber d's Chrüüz 
391, — Egg 391; ub’r e 
Tauff haan 624 u. dgl. 
Uber-balmug 16; uber=choon 
214. 222. 242. 362. 386. 
460; =tuen 494; -grüätmd 
78; -guxen 75; =gwalten 
178; jahren 188. 281; 
zliftlen 296; =maden 286; 
:maalen 387; =jaten 316; 
⸗ſchiinnen 140; ⸗ſchlaan 
371; -⸗ſchleezt 496; ⸗ſchoſſen 
74; 2) betont: ⸗welpen 
137. 154. uber=ghijen 43. 
493; Uber⸗hofi 394. 476. 
483; =latta 445; ⸗-⸗rääf, 
624; =rod 484; uber:rül- 
ten 398. ‚399; Uber⸗ſatz 
316; =ftrumpfeta 78. uber- 
lich) 413. 





m. 


Urßi 323. 

uus, us. us em Wälig 
517 ufm. uus-ääbren 91; 
:alpen 90. 303. 308. 396; 
-üämbden 279; -äſſen 395: 
-bäärgen 316; Uusbeding 
585. 586; -bliggren 390; 
uus⸗brächchen 169. 179; 
brooten 501; =chetften 137; 
:hluftren 628; -chuuten 
123; Uustag 99. 122. 135. 


3155. 250. 251. 278, 
298. 504; = <choren 269; 
= :weihih 486; =tagen 


135; =täggelen 429; uus⸗ 
tätfchen 636; =toben 113; 
-traagen 636; =triiben 363; 
strüden 504; ⸗tſchänzlen 
596; =tuen 138. 139; 
-tüüflen 596; fislen 499; 
-gands 137. 294; -ghijen 
31. 388. 463; -glremänzlet 
440. 448; ⸗gſchuelet 634; 
:giehn 496 ; ⸗gſtochchen 
485 ; -güfelen 429; -gwunb- 
ren623; uus-har= uufa 644 
ufw. — mögen 218; uufa= 
tuen .400; =eggnen 455; 
güutfchen 474; nähn 400; 
⸗wiſchſchen 404; uus⸗hauen 
428; -heiteren 152; uus⸗ 
Bin = uuſi 443 uſw.; 
uuſi⸗tuen 44; ⸗ggarren 527; 
⸗ghijen 42; ⸗gſehn 443; 
-heiſchen 620; rüehren 66. 
366; ⸗uusholen 16. 179; 
hauen 428; =laan 111. 
292. 295. 422; =lauffen 
45; :liiben 465; =lödfen 
93. 118. 149. 427; =luften 
105 ; ⸗machen 596; -määjjen 
209; Uus⸗rächchneta 320; 
uusriifen 238; =faagen 
287; ⸗ſchauben 380; 
-fhlaan 474; ⸗ſchlauffen 
361 ; ⸗ſchleiffen 424; ftrüp- 
fen 390; Uus-wäärd 128, 
uus-twäärhen 128. 135; 


Friedli, Bärndütſch. 2, Bb. 


Alphabetifcher Nachweiſer. 


swendig 633; »wiſchſchen 
223; =ziehn 243. 637; 
Uuszitt 135; uußdszitigen 
279; =züglen 308. 

uußen 495. 504; -düür 
584, — mälhen 388; 
uußendüürig 39. 451. uuß⸗ 
na 636. 

uußer: uußra Gleticher 54, 
— Schlupf15.W3 (uSch); 
— Spitz 5; uußri Tüür 
453; — Firſt 8, — Stuba 
467; — Hirellenid; uußers 
Wirtshuus 509. uußrift 
334. uußert fi 453; uußer 
=(t) Orts 16. 191 u. big. 

üüs's Tellti 562 u. dgl. 

ut mi fol 123. 

Uuter 262. 217. 


3.1.3. 


28. 

wa 1) wo; 2) Relativ (vgl. 
hebr aschär) 28. 466. u. 
fehr hfg.; 3.2. warn i 
bia'mmu ddiened haan (bei 
dem id) gedient habe); wa⸗ 
bin 313 ufw. — mwäben 
479 f. 569; Wäber 479. 

Wacht⸗geis 211; Wächter 
630. — Wadtla 19. 

Mädel 137—9. 

wäders (utrum) 28. 837. 
146. 284. 495 u. ö. 

Maag 139. 556. 

Wüääg (Meg) 13; -chnächt 
518; =fommiflion 518; 
⸗ſpiis 633. MWügerih 241. 
276. 516. wägen 81, wäg- 
len 268. 

wägg-laan 320. 585. 

Maga 469 f., Wageli 469, 
Wagi 469. — Wagen 
528, wagnen 526. 

wätdiger 225. 496. 500. 

Wagifpadh 34. DEI; 3 
— Di. 
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wader 396. 

walen 73. 129. 

Wäl!l-ring 180. 424; Wälla 
287, wällen 181. 287. 

Waldherhörner 587. 

walden 481; Walchi 481; 
bort 645, -lüchcher 481; 
srama 481; f.a. Walki. 

Wald 34. 157—198; =plun- 
der 285; =brenbli 164. 178; 
sbijellättli 164; =glogga 
164; =hubel 196; -hütta 
158; =meifi 196; =meifter 
165, ==li 235; =ruftug 285; 
faaga 178. 182; ⸗ſpitz 5. 
157. 159. 196. 508. 618. 
W7. 8; <ftaafel 309; 
ftrüüßli 196. waldelen 
187. Waldi 373; 

Wäld 2. 11. 133. 134. 297. 
616; -meer 50. 393. 

Walki423. — walmen 268. 

Walter 105. 498. 501. 588. 

Walfer (Walzer) 613. 

wältfh 634, Wältichland 
587. — wammſen 618, 

wan (als) 24 uſw. 

Wand 446; =flueh 10; 
hansli 452; -ſchäftli 467. 
470; ⸗ſchlegel 429; ftuehl 
419. 467. — Wanbel: 
baum 397. 580. 

Wandelen 207; =graben 
250. — wannen 218. 
270; Wannen-bach 44; 
graben 15. 33. 34. D 1. 
Wanner 218, :li 218. 

Wang (das u. der) 10. 18. 
109. 586. 630; f. a. Weng 
(en). — wär 296 uſw. 

war=zaan 73. — währ— 
ſchaft 180. 479. 

Wälrch:beihli 487; tag 
324, ⸗⸗8⸗bredji 621; =maan 
134. 309. *325. 356. 382; 
zig 427. 487. wälirhen 
323. 610; wärhig 323. 

Wäärch (Werg) 477. 
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TILDEN FOUNEA _ 


ab 


cvs. 


A 2. — Wiggla 215. 
216. — Wij 218. — 
Wijjer 48. — miil 89. 
504; =weihig 494; wiilen 
493. Wiiltſchi 494. 

wild 20. 165. 169. 189. 
190. 225. 441. 528; =a 
Bänz 234; — Bürgroofen 
235; — Bruud 235; — 
Chiäs 598; — Flax 235; 
— Granium 235; — Häärd 
265 ; — Hürdepfel 267; — 
Lauch 245; — Liljen 230. 
235; — DMejjeraan 235; 
— NRoofen 170; — Sänf 
165; — Schnittlauch 245; 
— Spinnet 24; ⸗i Afper: 
fetta 235; — Bohna 263; 
— Buärblueſt 235; — 
Ghirfa 235; — Griifla 235; 
— Mänta 234; — Nebla 
168. 2356; — Wärmüeta 
235 —244; :3 Margrittichi 
235; — Meieriisli 235; — 
Schluſſelblüemli 230. 236; 
— Gteifmüeterli 235; — 
Süwchruud 275; — Wald: 
meilterli 235. Wildzenta 
202: =tuuba 195; -gäärft 
150. 268 ; -gräätli 8; -hüeter 
*223.221; =fchloß 69. 150. 
533; -feewli 48. Wildi 155. 
166. 

Wilhi 484. — wimslen 
212. — Wiin 565. 629; 
=beeri 190. 262 ; ⸗geiſtmaſch⸗ 
ichineli 28. 

Wind 106. 107; =brüddi 
159; =fpiil 104. windjch 184. 

Windel 427. windiich 184. 

Windla 41. 

Winter 135; -bira 189; 
egg 72. 136. 472; -hölzli 
135; -lüda 259; -mannend 
137, =näft 580; =r008 318; 
ftäüäg 514. Wintrug 298. 
315. 

mwiiplicd) 233. 


Alphabetifcher Nachweifer. 


Wirbel 286; -fanga 179; 
wirbelodhtig 116. 

Wirt 507; -8wäſen 507. 

MWirten 475. 

wiiß 129. Wiiß 73; wiiß⸗a 
Eiger 4. 73. 102; — €Ei- 
horen 211; — Fraueſchueh 
227; — Haas 207. 210; 
— Maan 558; — Schäür 
211; =i Gitalt 552; — 
Lütihina 590; — Wär: 
müeta 244; — Wolla 478; 
63 Brod 501; — Vergis⸗ 
meinnicht 230; — Gemidi 
211. 553; — Margritſchi 
275; — Schaaf 249; — 
Steifmüeterli 280; z'wiiße 
Chrüügen W 2 (wCh). 
Wiiß⸗bach 45. W 3; <chlee 
274; =tanna 159; wiiß⸗ 
fluumig 216; Wiiß-hasla 
89; -horen W 3; lütfchina 
090; ⸗ſpächt 198. 

Wiiſch 298. — Wiſchbääch 
43. — mwiifen 82. 458. 

Wifiteftuba 507. 

MWitt-fraueli 174; =wiibli 
98; Wittwa 253; Witttvig 
253. — Wit⸗egg 646. W2. 

wiit-s Hemmli 485. wiiters 
359. 499. Wiiti 40. 299. 
454. 498. 520. 551. mwiitna 
488 u. d. — wohl 395. 
399. 400; — tuen 395; 
⸗uuflich -190; mwöhler 299. 

Wolla 478. — Wolden, 
Wolhen 101; =bruud) 93. 

Wolf-gang 605;-ſchopf W 3 
(W 5); -zand 392, ⸗⸗ſaaga 
178. — Woorb 286; 
worben 287. — Wort 307. 
602. — Wubb 209. 479. 

Wueggiſch 9. 65. 

Wuer 44. G 2; ⸗eli 44. 

wüeft 23. 83. 99. 149. 216. 
375. 519. 

Wull-techchi 469; mullig 
480. wuohi 567. 
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Wurem 201. 217. 596; 
büärgli 558. W 4; -bulver 
285; =liti 492. Wurmer 
653. W4. 

Wurf 12. Würfel 629. 

wurggen 500. 

Wurſt 505. wurften 500. 

Würz-a 77; :epideli 240. 
Wurzer, Würzer 211. 240. 
Würzlistanna 160; =fäger 
285. 455. würznen 240. 


8. 
3’Aaben, z’aabnen 299. 498; 
z' Alp tuen 353, — fahren 
292. 307; z'Bitze wwiis 
86, z'Blätze wwiis 86; 
3’Boden 466; z'buwwen 
460; z’Chilhen 486. 604. 
622. 623; 3’Chrieg 612; 
z’dide Uegen 296. 399; 
z'Doorf 73. 620; Z’Truß 
249; 3’Tuffbad; z'einem 
270; z’erftift 178. 471. 493; 
z'volem 119; 3’&aflen 580. 
643; 3’glanzem 142; 3’&let- 
iher 62; z'gliihem 134, 
3’ gliihlihem 379; z'grächtem 
9%. 316. 390. 394. 641; 
Hand 376. 494. 584; 
z’heißes Affen 456; z'Jagd 
gaan 220; z3'Jiſch 535; 
z'Jiſchboden 535; z’läben- 
dem Liib 636; z'Liich 626; 
z'linde tuen 486; z'Lohn 
585; z'Märt 604; 3’ Mittaag 
646; 3’ Morgen 492. 496. 
503. 522, z’morgnen 496. 
498; z'Nacht, z'nachtnen 
498. 574; z’Nüüni 399. 
498; z’Reed ftellen 628; 
ztingend um 134. 487; 
3 Chlaag choon 524; 
z'Schuel 49; 3’Stand 
gaan 364; z'Stückine wwiis 
86; 3’wülig 78. 224. 225. 
516. 524, 570, — für uf 


zue (jemand) rüecffen 388, 
— ſchießen 383. zuestäp: 
piſch 378. Zuegangsfunn- 
tag 623. zue-ha(r) 372 
uſw.; zuehi-bummwen 465; 
hauffen 426. 477; =dingen 
316; =gfchlingget 507; =zün- 
ien 463. zuehi(n) 83. 188 
ufw.; zuebi-puffen 369; 
Zuehi=-triibbueb, =triiber 
284. 371, zuehitriiben ebd. ; 
legen 39; =ftaan 620, Zün⸗ 
ten 364. Zuefhüür 429. 
Zuug 69. 105. 862; im 
lenge — W 4. =r008 818. 
zügig 106. — Züüg 319. 
448. 481. 503. 504; ⸗li 
224. 297. 319 ff. 409. Züg- 
mäſſer 474, ⸗ſtuehl 474. 
Züüg (Zeuge) 177. 
Zügel289. — züglen 29. 
295. 308. 467; Bügleta 


— — — — — — — — — — — — — — 


Alphabetiſch er Nachweiſer. 
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294. — Zuck 62. 83. zween zwoo zwei 87. 90. 


290. Zück 290. züden 83. 
107. 215. 226. 522. — 
züdig 83. 

Zucker-äärbs 263; 
501; ⸗cheſfi 406; 
473. zuckren 406. 

Zuun 79. 256. 257. E 3. 
Züündli 257. 

Zunder 166. Zünd⸗ oder 
Zünthölzli 419. 461. züns 
ten 364. 463. 

Züpf-li 298. 

züpfen 215. 

Züüſi 604. 

zwanen 631. — zwärch 
640. 

Zwärg-echünigi 569; ⸗e⸗ 
mutſchli 566; Zwärgli DB. 
105. 563—576; ⸗chãäũsli 
⸗ſtein 576. 


bed 
riber 


| Zwätſchgen 189. 





184. 401. 439. 653. 626. 
Zwei⸗angel 31; zwei⸗beinig 
174; -lüchchrig 468; Zwei⸗ 
ig 612. — Zwi⸗garten 
G 8. — zwiigglen 123. 
203. — Zwick 84. zwik⸗ 
ten 487. — Zwilha 480. 
483. — Zmili 566. 
Zwing⸗herreſchloß 533. 
Zwinga 28. 122. 
3wirbel188; 3wirblen 134. 
zwiren 214. 493. 601. 612. 
zwirnen 476. 612. 
zwiff’ inhi 296, zwijfen 
215. 593; zwiſſe⸗-⸗m 
Bächchen 34. 43. Di; ⸗n 
Gräbnen 43, — Llouinen 
68. — zwitſcheren 189. 
Zwölfi-fchlegel 182. 427. 
39badj-blatti13. W3(ZBI); 
tritta 515; =leitri 515. 
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Namen zum Waldfpit: Panorama. 


(Die beigefügten Ziffern beuten auf Die ſenkrecht geteilten Partien 1-8.) 


A — (Wärgiflal) Alpiglen 7, 
Rouinen 7 
Atlouinenwwald 6. 
Alpwääg 3. 
Ankbällt 1. 
Ants -- g’Antfeewwen 1. 
aSt -- uf em alte Stand 2. 8. 
B — ber Berien 2, 
B _ gen Baumen 6. 
Bärgliftod 8. 
Bh -- d’s Biihoren 3, 
Bielen 7. 
BI - d’Blaaferii 1. 
Bm - : uf Brenblimatten 8. 
Bohnerra 6. 
Boimen 6. 
Bort 8, 
Bortmeber 2. 3. 
Breitlouigraben 4. 5. 
bbr. Schn. 
Schneewen 3. 
Bust. - Buftiglen 8. 
Ch : d’&hilda (Kirdhe) 6. 


ch Ch _— bie dliin Chrinna 3. 


Ghella 1. 

Gheera (uf be Chehren) 2. 
Chlost -- d’8 Ghfoofter 1. 

Chliin's Schredhoren 4. 


" chlV. d'a chliin Wiefcherhoren 5. 


chliis Schredhoren 4. 
Cho - Shotwilier 7. 
Chribegg 4. 5 
Chw - Ghebrwengen 3. 
Chwg - 
Dg - Doorengaben 4. 
Dr - Trädftug 1. 
d'root Flue 6. 
d'e Bödftbärgli 3. 
d's Jiſchpfaad 3. 
d's root Brätt 4. 
dSt -- d’Eteleni 4. 
E -- Egg 4. 
Egaboben 2. 
Egriz 1. 
Egrizwald 1. 2. 
Eh -- Engelbörner 1, 
Eigeripige 7. 
Engi 3. 
EP - %igerpjeifter 7. 
Ertſchfald 5. 
EW . in Engels Wengen 8, 
FH - ‚Fäzlerd Huus 4. 
Faulhornweg 7. 
Yurer 3. 
G - @rittlidhopf 3. 
Gadeſtatt 5. 
Gb - ®rabesbort 4. 
@igli 2.3. 
Gl Mlädftein 3. 
Gletſcherſand 4. 
grCh — die groß Chrinna 3, 
großes Schreckhoren 4 
Ggutzeggen 3. 
Ggutzgletider 2. 


- ze'n 'bbrochcheten 


d's Chalberwengli 3. 


| 
| 


@gußlouina 2. 


gV = d’8 groß Bieſcherhoren 6. 


Gmädta 4#. 


| H :: Seiterlood 6. 


Halswald 4. 
Saalta 6. 
hB -— heißi Blatta 6. 


HE = Saldegg (ober @leticheregg) 4. 


Hengfterengl(etfcher) 
Dertembiel 6. 

Hf =: Halsflueh 4. 

HI — Honiiſch 7. 
Hinder ber Brigg 2. 8. 
Direlleni 6. 7. 
Hohturnen 6. 


HS — Hotel (große) Scheidegg 1. 


Hw := i’n Sewwilürffen 8. 


ı HW -_ ber häärbig Bang 4. 


J = Jubewwang 4. 
Im Band 1. 2, 
Im beefen Bärgli 8. 
Im langen Zuug 4. 
Sn Follen 6. 


iSch — der innder Schlupf 3. 4. 


Jiſchboden 3. 
Iischpfaadfluch 3. 
Itramewwald 8. 
Kleine Scheidegg 8. 
L — Xorg gäüttli 4. 
Lammgraben 3, 
LoPf -- Xoofiß Pfaab 2. 
LQ — Quelle der Schwarg 
lütſchine 4. 
Luuteraarhorn 4. 


Zuuteraarfattel (oder Joch) 3. 


M -- d’3 Mittagsahiri B. 


Mättembärg (Berg) 5; (Dorf) 6. 


MBL _ Mmilchbachlooch 4. 
Me — Mettlen 8. 


MI -- da Mündejood 7. 


Drilimatta 4. 
Wittellegi 7. 
Moos 4. 


Msch — bir nbrwenbanfäßr 4 


N -— Nällembalem 6. 
Räffiporen 4. 
Niderbach 3. 4. 
Nodhaalten 7. 


obRi — uf ben obren Richtinen 2. 


obri Sulz 6. 
oW — d’8 ober Wärel 4. 
== Pfaffenftödti db. 
pfi — Pfingftegg 5. 
Pfr = Bfruenderren 2, 
Rägemmatta 4. 


rB d’s root Brätt (am Eiger) 7. 


Rinderalp 6. 7. 

rM — db’# root Mocs 2. 
im Rohr 7. 8. 

rS — der root Echopf 6. 


rSt — uf den rooten Stalben 2, 


Rat - NRinderftug 1. 


Rubiwveidbgraben b. 
Saud 7. 


Buchdruderei Büchler & Co., Bern. 


sB — ber fanbig Boden 2. 
Sb -- deẽchwiimblatti 8 
Sch = Schußla 6: 
Schũſſellouina 6. 
sch Sch = ber ſchwarz Echopf 1. 
Schd = Edandarm 
(Gens d’arme) \. 
SchG = Schärer'3 Gaben 4. 
Schi = Schlaafhubel 1. 
SchM = bie ESchäftigen Röle 2. 
Schmlw = Schmallouinewald 4 
Schöönb. — im Echöönenbüe 4. 
Schwand 6.7. 
Echwantwald 3. 
2’Schmwarzigen Hitf'ren 3. & 
SID — Eilberborn 8, 


| sP = b’8 ſchmaal Pisad v. 
: SpH - db’Spädtshaalte 3. 


spH =: die fpigen Qubla 2. 
St - Steinachcher 4. 
Stanbegg 1. 2. 
Stepfi 1. 
Etogweng 8. 
Stus 7. 
Sulz 5. 
Sulzweid 6. 
Tanngaden 2. 
Toldislonina b. 
Tr -Triihelegg 7. 
udL = uf der kaum 3. _ 
udLo == uf der Zoninem b. 
udF under ber Fluch & 
uH = under Häüjerren 4 
Und’r em Bärg 3, 
und Ri = uf den undren Kid 
tinen 4. 
uS — under ber Gulj t. 
uSch — der unser Ediuf 3. 
uWäx — d’8 under Bärd i 
vH _- bi'm verbrunnnen Hnus 4. 
Vieschergletfder 6. 
Vieſcherwand d. 6. 
vor em Holz 7. 
Walbipie 7. 8. 
Bällhoren 1. 
Wätterhoren 2. 
Wätterhorn-Uufzug 3. t. 
(Stationen ‚\ und .\) 
Mätterlouina 2. 
Wärellonina 4. 
Wwb = Widerbobmi 6. 
swCh — z'wiißen Chrüüzen 2. 
Wiißbach 8. 
Ziederen 8 
Witegg 
Ws = —* 3. 
Wsch — Wätterlouiſchnee & 
Wat = Wartſtein 1. 
Wurembärgli oder Burmer f. 
Wr = — Wätterlouinenweng u? 
— Yäfembärg b. 
m Stein 1. 2. 
ZBl = ZybadyBlatta 3. 
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onl V. 


Namen zum Waldſpitz: Panorama. 
(Die beigefügten Ziffern deuten auf die ſenkrecht geteilten Bartien 1-8.) 


= (WBärgiftal) Alpiglen 7. 
Allouinen 7. 
Allouinenwwald 6. 
Alpwääg 3. 
Ankbälli 1. 
Ants — z’ülntfeewwen 1. 
aSt — uf em alte Stand 2. 9. 
B -- ber Berien 2. 
3 -- gem Baumen 5. 
Bärgliftod 9. 
Bh -- b’3 Biihoren 3. 
Dielen 7. 
Bi — d’Blaaferli 1. 
Bm — uf Brenblimatten 8. 
Bohnerra 6. 
Boimen 5. 
Bort 3, 
Bortmeder 2. 3. 
Breitlouigraben 4. 5. 
dbr. Schn. 
Schneewen 3. 
Bust. - ÜBuftiglen 8. 
Ch d' Chilha (Kirche) 6. 
ch Ch _ bie dliin Ghrinne 3, 
Chella 1. 
Cheera (uf de Ghehren) 2. 
Chlost d's Ghloofter 1. 
Shliin’s Schredhoren 4. 


chliis Schredhoren $. 
Cho = Cholwiijer 7. 
Ghrisegg 4. 5. 
Chw .- Ghehrwengen 3. 
Chwg :- 5’3 Ghalberwengli 3. 
De :- Doorengaben 4. 
Dr Dräditus 1. 
d’root Flue 6. 
dv’ Bodſibärgli 3. 
d's Jiſchpfaad 3. 
d's root Brätt 4. 
dSt = d'ẽteleni 4. 
E -- Eoa 4, 
Eggboben 2. 
Egriz 1. 
Egrizwald 1. 2. 
Eh _ Üngelhörner 1. 
Eigerſpitze 7. 
Engi 3. 
EP - &igerpfeifter 7. 
Ertſchfäld 5. 
EW -: in Engels Wengen 3. 
FH - Fäbslers Huus 4. 
Faulhornweg 7. 
Yurer 3. 
G - Grütlihopf 3. 
Gadeſtatt 5. 
Gb - (rabesbort 4. 
Gigli 2.3. 
Gl: WBläditein 3. 
Gletſcherſand 4. 
grCh die groß Chrinna 3. 
großes Schredhoren 4. 
Ggutzeggen 3. 
Ggutzgletidher 2. 


-- ge'n bbrochcheten 


d'sa chliin Vieſcherhoren b. 


— — —— — — — — — — —— 


| 


@guslonina 2. 


gV — d’8 groß Bieſcherhoren 6. 


Gmwädta 44. 
H — Heiterlooch 6. 
Halswald 4. 

Haalta 6. 
hB = heißi Blatta 6. 


HE — Halßegg (oder Bleticheregg) £. 


Sengfterengl(etfcher) 
Hertembiel 6. 

Hf - SHalsflueh 2. 

HI — Honiiſch 7. 
Hinder ber Brigg 2. 3. 
Hirelleni 6. 7. 
Hohturnen B. 


HS — Hotel (große) Scheidegg 1. 


Hw == i’n Sewiwilürffen 8. 
hW _- der hädrdig Wang 4. 
— Judewwang 4. 
Im Band 1. 2, 
Im beeſen Bärgli 8. 
Ja langen Zuug 4. 
I'n Follen d. 


iSch =- ber innder Schlupf 3. 4. 


Jiſchboden 3. 
Iischpfaadfueh 3. 
Itramewwald 8. 
Kleine Scheidegg 8. 
L — Xorg Hüttli 4. 
Lammgraben 3. 
LoPf - Xoofis Pfaad 2, 
LQ = Quelle ber Schwarz⸗ 
lütſchine 4. 
Zuuteraarborn 4. 


Zuuteraarjattel (ober ⸗Joch) 3. 


M — d's Mittagsabiri 8, 


Mättembärg (Berg) 5; (Dorf) 6. 


MBL -- Wiildbadloocdh 4. 
Me — Mettlen 8. 
MJ —- d's Mündsjood 7. 
Vilimatta 4. 
Mittellegi 7. 
MooR 4. 


Msch — bi’r Murwendanſchllür 4. 


N -- Nällembalem 6. 
Räſſthoren 4. 
Niderbach 3. 4. 
Nobdbaalten 7. 

obRi 
obri Sulz 6. 

oW dies ober Wärel 4. 

Pf == Bfaffeuftödli 6. 

Pfi = Bfingftega 6. 

Pfr —: Bfruenderren 2, 

Rägemmatta 4. 


rB _ d’s root Brätt (am Eiger) 7. 


Rinderalp 6. 7. 
rM — d's root Mocs 2. 
im Rohr 7. 8. 


r8 — ber root Schopf 6. 


r8t uf den rooten Stalden 2, 


Rst _ Rinderftug 1. 
Rubiweidgraben 5. 
Sand 7. 


Buchdruderei Büchler & Co., Bern. 


- uf den obren Richtinen 2. 


sB — ber ſandig Boden 2. 

Sb — V’Sämwiimblatri 2 

Sch = Schüßla 6: 
Schuͤſſell ouing 6. 


sch Sch = dee ſqhwerz Exhopf 1. 


‚ Sehd = Edandarın 


(Gens d’arme) \. 


SchG = Echärer'3 Baden 4. 
Schl = Schlaafhubel 1. 
SchM = bie Scääftigen Röier 2 
Schmiw -- Schwaflouinevald 4. 
Schöönd. — im Schöönenbüd 4. 
Schwand 6.7. ; 
Echwantwald 3. 
3 Schwarzigen Hif’ren 3. 4. 


- Sin — Eilberhorn 8. 
| sP = d’8 ſchmaal Pfaad v. 


02 


SpH = b’Spädhtäheelte 3. 
spH = bie fpigen Hubla 2. 
St — Steinadhder 4. 
Standegg 1. 2. 
Stepfi 1. 
Stogmweng 8. 
Gtug 7. 
Sulz 5. 
Sulzweid 5. 
Zanngaben 2. 
Tolbißlonina 5. 
Tr = Triibelegg 7. 
udL =: uf ber Lamm 3. 
udLo = uf ber Xouinen b. 
udF under der Fluch 4. 
uH — under Häüferren 4. 
Und'r em Därg 3. 
und Ri — uf den unbren Ride 
tinen 4. 
uS — unber ber Sulz 4. 
uSch — ber uuier Echlunf 3 
uWäx — d’3 under Wäre % 
vH — bi’m verbrunnnen Haut 1. 
Vieschergletider 6. 
Biefherwand 5. 6. 
vor em Holz 7. 
WBalbipig 7. 8. 
Bällhoren 1. 
Wätterboren 2. 
Wätterhorn-Uufzug 3. 4. 
(Stationen „\ und A) 
Wätterlouina 2. 
Wärellonina 4. 
Wd = Wibderbobnii 5. 
swCh — z'wiißen Ghrüügen 2 
Wiißbach 8. 
WBiisdhoren 3. 
Witegg 2. 
Ws — Wolfſchopf 3. 
Wsch -- Rätterlouifchner 2. 
Wat == Wartftein 7. 
Wurembärgli oder urmer 4 
Ww -- Wätterfouinenwang 1.3 
ZB -= Zäfembärg 5. 
z'em Stein 1. 2. 
ZBI — Zybad-Blatta 3. 
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